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Sitzungsberichte 

der 

Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-   und 
Heilkunde  zu  Bonn. 


Physicalische  Section. 
Sitzung  vom  4.  Deoember  1861. 


Obei4>erghauptaiann  v.  De^hen  legte  einige  Bücher 
nnd  Karten  vor^  und  knüpfte  daran  folgende  Bemerkungen: 

Herr  J.  T.  Binkhorst  van  den  Binkh  orst^  der  be- 
reits Tor  zwei  Jahren  durch  die  Herausgabe  eines  Wer- 
kes: «Eiquisse  gäologique  et  pa16ontologique  des  couches 
cr6tac6es  du  Ltmboarg/  einen  wesentlichen  Beitrag  zur 
Erweiterung  unserer  Kenntniss  desjenigen  Abschnittes  der 
Kreideformation  geliefert  hat ,  der  in  der  Umgegend  von 
Aachen  sein  östliches  Ende  findet  und  der  durch  das  Vor- 
kommen der  Tuflkreide  von  Mastricht  so  sehr  ausgezeich- 
net ist^  hat  ganz  kürzlich  seine  weiteren  paläontologiechen 
Untersuchungen  dem  Publicum  vorgelegt.  Es  ist  von  dem- 
selben ein  Werk  unter  dem  Titrf:  ;,Monogr«phie  des  Ga- 
st^ropodes  et  des  O^phalopodes  de  ia  craie  supärieure  du 
Limbourg*  erschienen,  weldies  mit  10  Tafeln  geschmückt 
ist,  die  Herr  Hohe  von  hier  gezeichnet  und  lithographirt 
hat  Die  Beschreibung  beschränkt  sich  bis  jetzt  auf  die 
Gasteropoden,  von  denen  106  Species  zu  38  Genera  gehö- 
rend angeführt  werden.  Die  Beschreibung  der  Cephalo- 
poden  wird  nachfolgen,  von  denen  bereits  ein  Theil  auf 
den  Tafeln  enthalten  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Kreidefoimation  verhältnissmäs- 
sig  arm  an  Qasteropoden.  D'Orbigny  führt  aus  der  ge- 
sammten  Kreideformation  Frankreichs  nur  325  Species  die^ 
aßi  Classe  an.   Dadurch  gewinnt  die  vorliegenide  Untersu- 

Sitzungaberlolite  d.  niederrli.  GeselUoh.  1 
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chuDg  um  so  mehr  Interesse ;  der  Raum  ^  auf  den  sie  sich 
erstreckt,  ist  nur  wenig  über  zwei  Meilen  lang  und  kaum 
anderthalb  Meile  breit.  In  demselben  geognostischen  Be- 
zirke ,  wenn  auch  in  etwas  tieferen  Schichten ,  hat  Herr 
Dr.  Jos.  Müller  zu  Aachen  mit  ausserordentlichem  Fleisse 
gesammelt  und  schon  vor  einigen  Jahren  die  grosse  Zahl 
von  155  Gasteropoden-Species  zusammengebracht. 

Wenn  diese  Thatsache  mit  der  ungemein  verschiedenen 
petrographischen  Entwicklung  der  Kreideschichten  in  der 
Umgegend  von  Aachen  und  in  Limburg  in  Vergleich  zu 
derjenigen  auf  der  rechten  Seite  des  Rheines  in  dem  gros- 
sen Busen  von  Münster  zusammengestellt  wird,  so  ergicbt 
sich  daraus,  dass  in  zwei  sehr  nahe  gelegenen  Gegenden, 
die  physicalischen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Ablage- 
rung der  Kreideschichten  Statt  gefunden,  sehr  abweichen- 
der Beschaffenheit  gewesen  sein  müssen. 

Die  meisten  der  beschriebenen  Gasteropoden  sind  aus 
den  festeren  kalkigen  Bänken  gesammelt,  welche  unter  der 
Tuifkreide  von  Mastricht  auftreten.  Sie  mögen  an  der  Küste 
eines  subtrophischen  Meeres  zwischen  dem  Stande  der  Ebbe 
und  der  Fhit  gelebt  haben ;  sie  gehören  theils  solchen  Ge- 
nera, wie:  Baccinum,  Turbo,  Emarginula,  Scalaria  u.  s.  w. 
an,  welche  warme  und  gemässigte  Meere  bewohnen,  theils 
solchen,  wie:  Voluta,  Pyrula,  Cancellaria,  Solarium,  Tur- 
binella, welche  auf  warme  Meere  beschränkt  sind ;  endlich 
finden  sich  auch  Genera  darunter  >  die  bisher  noch  nicht 
in  dieser  Formation  bekannt  geworden  waren,  wie:  Imbri- 
caria,  Siphonaria,  Haliotis  und  Oliva.  Die  Tafeln  sind  sehr 
ausge?5eichnet,  wie  es  von  dem  bewährten  Zeichner  des 
Goldfuss'schen.  Petrefacten- Werkes  nicht  anders  zu  erwar- 
ten ist ,  und  der  Verfasser  bekundet  durch  dieses  Werk 
eben  so  sehr  seinen  wissenschaftlichen  Sinn  vne  den  gros- 
sen Fleiss  und  die  Ausdauer,  womit  er  die  G^ognosie  im 
Allgemeinen  zu  bereichern  und  seinen  vaterländischen  Bo* 
den  zu  erläutern  bemüht  ist. 

Schon  seit  zwanzig  Jahren  haben  die  Mineralogen  sich 
der  Unterstützung  durch  das  Handwörterbuch  des  dpemi- 
sehen  Theiles  der  Mineralogie,  von  R  a mm  e  1  s  b  e  r  g,  und 
durch  die  ^später  drschieneiien  Supplemente   desselben  zub 
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erfreuen  gehabt.  Im  vorigen  Jahre  ist  die  sweite  Auflage 
desselben  unter  dem  Titel  eines  Handbuches  der  Mine- 
ralchemie erschienen.  Bereits  in  der  Vorrede  zu  dem- 
selben seigte  der  Verfasser  an ,  dass  er  die  Gebirgsarten 
ausgeschlossen  habC;  da  eine  ausrdhrliche  chemische  Cha- 
rakteristik derselben  von  Hrn.  Dr.  Justus  Roth  zu  er- 
warten steht  Dieses  Werk  ist  jetzt  unter  dem  Titel':  „Die 
Gesteins  •  Analysen  in  tabellarischer  Uebersicht  mit  kriti- 
schen Erläuterungen^  erschienen.  Je  wichtiger  für  die  Be- 
handlung der  verschiedenen  petrographiachen  Fragen  es 
ht,  die  vorhandenen  chemischen  Analysen  der  Gesteine 
iä>ersehen  zu  können  und  Vergleiche  derselben  anzustel- 
len; je  mehr  dieses  reichhaltige  Material  in  den  mineralo- 
gischen und  chemischen  Journalen,  in  den  verschiedenar- 
tigsten geologischen  Werken  und  Detailbeschreibungen  zer- 
streut ist,  für  um  so  verdienstlidier  musä  eine  Sammlung, 
und  ganz  besonders  eine  kritische  Sammlung  desselben 
gehalten  werden.  Die  Geologen  sind  daher  dem  Herrn  Dr. 
Roth  für  die  Herausgabe  dieses  Werkes  zu  grossem  Danke 
verpflichtet,  welches  sie  des  mühevollen  Zusammensuchens 
der  vorhandenen  chemischen  Analysen  überhebt,  wton  sie 
sich  mit  einer  oder  der  anderen  Gebirgsart  besdiXfiigen. 
Dem  Verzeichnisse  der  Analysen  geht  eine  Darstellung  der 
krystallinischen  Silicatgesteine  voraus.  Dieselben  werden 
zunächst  nadi  den  verschiedenen  Feldspathspecies  einge- 
theilt,  weil  sie  in  der  gprössten  Mehrzahl  der  Gesteine  sicht- 
bar vorhanden  sind,  oft  deren  Hauptmasse  avsmach^i  und, 
abgesehen  von  der  schwierigen  Unterscheidung  von  QU- 
goklas  und  Labrador ,  sich  leicht  bestimmen  lass^i.  Hie- 
durch  entstehen  vier  Reihen,  von  denen  zwei  und  zwei 
naher  verwandt  sind;  die  Gesteine  mit  Alk alifeldspathen 
und  diejenigen  mit  Kalkfeldspathen.  Die  beiden  ersten 
Reihen,  worin  Orthoklas  und  Oiigoklai  auftreten,  sind  sehr 
viel  ausgedehnter  und  mannig&ltig^  als  die  beiden  letz- 
terien,  welche  durch  Labrador  und  Anorthit  bezeidmet 
werden,  welcher  letztere  erst  neuerdings  ab  Bestandtheil 
im  Eukrity  im  Kugeldiorit  u.  ä*  w.  erkannt  worden  ist. 

Zu  weiterer  Abtheilung  ist  das  Auffareten  Von  Quarz  oder 
freier  Kieselsäure  oder  der  Mangel. desselben  bei  djen  Or* 
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thoklasgesteinen  ^  der  Gehalt  an  Hornblende  oder  AugJt 
bei  den  Oligoklasgesteinen  benutzt  worden^  während  die- 
serUetztere  Unterscheidungsgrund  bei  den  Labradorgestei« 
nen  nicht  angenommen  werden  kann^  indem  Gesteine^  wel- 
che wesentlich  Labrador  und  Hornblende  enthalten^  bis- 
her nicht  bekannt  geworden  sind. 

Als   Kebenrcihen  treten   die  quarzfreien   Leucitophyre, 
die  quarzfreien  Nepholioite  und  Hauynophyro  auf. 

In  der  ersten  Reihe  ,  unter  den  Orthoklasgesteinen  mit 
freier  Kieselsäure,  wird  der  Granit  und  Gneiss  (68  Ana- 
lysen) angeführt ;  dem  letzteren  wird  angereiht  Protogin 
(nur  6  Analysen),  Granulit  (sogar  nur  4  Analysen) ,  Häl- 
leflinta,  Kieselfeisite  (Haugthon)  und  Petrosilex  (12  Analy- 
sen). Der  Felsitporphyr  ist  in  zwei  Abtheilungen  >  eine 
quarzreichc  und  eine  quarzarme  (zusammen  63  Analysen), 
rertheilt,  denen  sich  der  Pecbstein  (27  Analysen)  ans<^H«s3t. 
Der  Trachytporphyr  wird  unter  dem  Namen  Lipdrit  ange^ 
führt;  wsäirend  y.  Bichthofen  diesem  Gesteine  iu  den  Stu- 
dien aus  den  ungarisdi-siebenbürgisohen  Trachytgebirgen 
den  Namen  Khyolidi  beigelegt  hat  (62  Analysen).  Hier- 
unter sind  aber  auch  Gesteine  enthidten,  welche  nach  dem 
ausschliesslichen  Auftreten  von  Oligoklas  (anstatt  Orthoklas 
Und  Orthoklas  mit  Oligoklas)  in  die  folgende  Hauptabthei- 
lung gehören,  deren  Trennung  aber  bis  jetst  noch  nicht 
durchfuhrbar  war.  Demselben  schliesst  sich  an :  Obsidian 
und  Perlstein  (zusammen  13  Analysen).  Der  Syenit  findet 
sich  an  die  Gränze  der  Orthoklasgesteine  mit  freier  Kie- 
selsäure und  ohne  dieselbe  gestellt,  indem  quarzfiihrende 
und  quarzfr«fte  Varietäten  andervi^eitig  eng  vcrbundien  sind, 
so  dass  eine  Trennung  derselben  Schwierigkeiten  hat  (24 
Analysen).  Tn  der  ganzen  Reihe  dieser  Gesteine  sind  269 
Analysen  angefübrt. 

Die  zweite  Reihe  der  Orthoklasgesteine  ohne  freie  Kie- 
selsäure beginnt  mit  dem  quarzfr^en  Ortbokiasporpfayr  (ein- 
schliesslich der  Minette  14  Analysen) ;  dann  folgt  Sanidin- 
trachyt ,  welcher  im  Siebengebirge  nicht  vorkommt  und 
von  dem  aus  der  Rheinprovinz  nur  2  Analysen  angeführt 
werden,  ntoiUch  von  Isenburg  und  von  einer  Stelle  zwi- 
schen Böos  und  Kelberg^  (33  Analysen) ;  diesem  ist  ange- 
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reiht  Trachytconglomerat,  Pnzzolane^  Trass  und  Bimsstein 
(26  Analysen).  Weiter  folgt  Sanidin-OKgoklastraehyt  (Dra- 
chenfelser  Trachyt)  (6  Analysen),  Pfaonolith  (24  Analy- 
sen) und  Leucitophyr  (21  Analysen).  Diese  Reihe  umfasst 
daher  im  Allgemeinen  viel  jüngere  Gesteine ,  als  die  vor- 
hergehende, und  grösstentheils  echt  vulcanische  Gesteine 
mit  124  Analysen. 

Die  folgende  Reihe  der  Oligollasgesteine  beginnt  er- 
stens mit  denjenigen,  welche  Hornblende  (Öhren,  un- 
ter diesen  sind  enthalten  Diorit  (8  Analysen),  Porphyrit 
(11  Analysen),  OHgoklasporphyr  (4  Analysen) ,  endlich 
Amphibol-Andesit  oder  Wolkenburger  Trachyt  (27  Ana- 
lysen). Der  Verfasser  hält  dafiir,  dass  für  diejenigen  Ge- 
steine, welche  keinen  Orthoklas  (Sanidin)  enthalten,  der 
Name  Trachyt  nicht  gebraucht,  sondern  durch  den  Namen 
Andesit  ersetzt  werden  sollte.  Aus  dieser  Reihe  sind  da- 
her nur  50  Analysen  angeführt. 

Zweitens  werden  die  Oh'goklasgesteine  mit  Aügit  wie 
folgt  angeführt :  OHgoklasporphyr  (4  Analysen),  Melaphyr 
mit  Melaphyrmandelstein  und  Spilit  (Variolit  du  Drac) 
(43  Analysen),  Pyroxen  -  Andesit  (von  Island ,  TenerüFa, 
Chimborasso)  (26  Analysen).  Diesen  reiht  sich  der  Nephe- 
linit  und  Haüynophyr  (9  Analysen)  an.  Aus  dieser  Reihe 
sind  aber  überhaupt  78  Analysen  angeführt. 

Die  dritte  Reihe  der  Labradorgesteine  enthält  den 
Labrador-  und  Augitporphyr  (24  Analysön) ,  den  Gabbro 
und  Variolit  de  la  Durance  (10  Analysen),  den  Hyper- 
sthenit  (9  Analysen),  den  Diabas  (7  Analysen),  den  Dolerit 
mit  dem  Normal- Pyrox engestein  von  Bussen  und  dem 
Doleritmandelstein  (66  Analysen) ,  endlich  den  Basalt  (60 
Analysen)  mit  dem  Palagonit  (28  Analysen).  Aus  dieser 
Reihe  sind  daher  194  Analysen  mitgetheilt. 

Die  vierte  Reihe  der  Anjorthitge  ste  ine  enthält  un- 
ter den.  mit  Augit  dias  Gestein  von  Carlington  in  Irland, 
die  Lava  zwischen  Hekla  und  Thjorsa  auf  Island,  das  Ge- 
stein von  Neu-Titsohein ;  unter  den  mit  Hornblende  den 
Kugeldiorit  von  Oorsica  und  ein  Gestein  von  Bogoslowsk 
im  Ural,  zusammen  in  5  Analysen. 
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Die  Orthoklasgestelne^ind  daher  in  393  Analysen  dargestellt, 
;,     Oligoklasgesteine  ^         128        ;,  ^ 

-;,    Labradorgesteine  „         194        „  ^ 

j,    Anorthitgesteine  „  b        „  ,, 


zusammen  .    .    720  Analysen* 

Diesen  massig  krystallinischen  Silicatgesteinen  folgen  nnn 
die  krystallinischen  Schiefer,  welche  sich  zunächst  an  den 
Gneiss  anschliessend  und  zwar:  Gb'mmerschiefer ,  ürthon* 
schiefer  (Phyllit),  Homblendeschiefer,  Talkschiefer  mit  Topf- 
stein, Talkschiefer  mit  Serpentin  (65  Analysen).  Aus  den 
sedimentären  Gesteinen  sind  nur  die  Thonschiefer  aufge* 
führt  und  zwar  aus  dem  Silur  (mit  28  Analysen),  Devon, 
einschliesslich  des  Schalsteins  (mit  35),  Culm,  einschliess- 
lich des  Ejeselschiefers  (mit  32),  Trias  (mit  2)  ;  überhaupt 
mit  97  Analysen. 

Es  ergibt  sich  bei  dem  flüchtigsten  Ueberblicke,  dass  bis- 
her die  Analysen  vorzugsweise  von  einigen  Gesteinen :  wie 
Granit,  Felsitporphyr,  Trachytporphyr,  Dolcrit  und  Basalt 
zahlreich  vorhanden  sind,  während  es  bei  andern  noch  sehr 
daran  mangelt,  dass  bei  den  Gesteinen,  mehr  noch  als  bei 
einzelnen  Mineralien,  die  Trennung  von  Ilisenoxyd  und 
Eisenoxydul ,  von  Eali  und  Natron  mit  der  grössten  Ge^ 
nauigkeit  verfolgt  werden  muss,  um  zu  einer  richtigeren 
Erkenntniss  des  Verhaltens  der  Gesteine  und  ihrer  chemi- 
schen Verwandtschaft  zu  gelangen. 

Geologische  Uebersichtskarte  von  Siebenbür- 
gen, von  Franz  Bitter  v.  Hauer,  unter  Mitwirkung  von 
Bielz,  V.  Kchthofen,  Dr.  Stäche  und  Stur.  Steindruck  von 
Krabs  in  Hermannstadt. 

Seit  der  Gründung  der  geologischen  Beichsanstalt  in 
Wien  hat  unter  der  ei&igen  Leitung  von  Haidinger  die 
geologische  Eenntniss  und  Darstellung  des  grossen  Eaiser- 
staates  die  überraschendsten  Fortschritte  gemacht  Die  ue- 
bersichtskarte von  Oesterreich,  welche  damals  nach  den 
besten  vorhandenen  Materialien  herausgegeben  wurde,  ISsst 
mit  grösster  Bestimmtheit  erkennen,  wie  viel  seit  jener  Zeit 
bis  jetzt  geleistet  worden  ist  Der  Verfasser  der  vorlie- 
genden Karte  hat  darin  die  erfolgreichste  Theilnahme  ge- 
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zeigt,  und  dieselbe  ist  ein  neuer  Beweis  davon.  Das  grosse 
Becken  von  Siebenbürgen,  ans  dem  die  Wasser  gegen 
Korden  durdi  die  Szamos  und  auf  der  Westseite  durch 
die  Marcs  abgeleitet  werden,  ist  von  einer  mächtigen  Sand- 
und  Sandsteinablagerung  der  mi-acenen  Periode  erfüllt, 
ausgezeichnet  durch  die  grossen  Massen  von  Steinsalz, 
welche  in  ihrer  ganzen  Verbreitung  davon  eingeschlossen 
werden.  An  dem  Umfange  des  Beckens  erheben  sich  hohe 
Gebirge  krystallinischer  Schiefergesteme,  von  Gneiss,  Glim- 
mer- und  Homblendschiefer,  an  der  Südgränze  gegen  die 
Walachei  zusammenhängend  von  Westen  aus  bis  gegen 
Kronstadt  hin,  auf  der  Westseite  bei  Kiausenburg,  auf  der 
Ostseite  bei  Miklos  und  auf  der  ganzen  Nordseite  in  grös- 
seren und  kleineren  Partieen  insularisch  hervortretend.  Die- 
jenigen sedimentären  Formationen,  die  den  Baum  zwischen 
diesen  krystallinischen  Schiefern  und  der  Bedeckung  des 
Miocens  einnehmen,  folgen  ganz  dem  Entwicklungsgange, 
der  in  den  Alpen  und  in  der  mediterraneischen  Gebirgs- 
gruppe  herrschend  ist.  Das  Vorkommen  der  Trias  alsVer- 
rucano  und  Kalkstein  ist  auf  die  nächste  Umgebung  des 
ongarisdien  Granzgebirges  Bissar  sehr  beschränkt  Ver- 
breiteter ist  schon  der  Lias  und  Jura  an  vielen  einzelnen 
Stellen.  Indessen  gewinnt  erst  die  Kreideformation,  als 
älterer  Karpathensandstein ,  an  der  Ostgränze  gegen  die 
Moldau  eine  grosse  Ausdehnung.  Dieser  Formation  schliesst 
sich  nun  die  älteste  der  Tertiär  -  Abtheilungen,  das  Eocän 
(NuDMnulitenbildung) ,  genau  und  in  solcher  Verbreitung 
an,  dass  sie  einen  beinahe  zusammenhängenden  Gürtel  um 
das  erste  innere  Becken  bildet  und  nur  allein  die  Südseite 
frei  lässt,  an  welcher,  mit  wenigen  Ausnahmen,  das  Mio- 
cen  unmittelbar  die  alten  Schiefer  bedeckt.  In  gleichem 
Masse  wie  die  sedimentären  Ablagerungen  immer  mehr  an 
Ausdehnung  gewinnen,  je  neuer  sie  sind,  findet  dasselbe 
Verhäkniss  bei  den  eruptiven  Gesteinen  Statt.  Felsitpor- 
phyr  kommt  nur  wenig  in  der  Nähe  der  Trias  vor,  Au- 
gitporphyr  in  grösserer  Verbreitung  an  der  West-  und  Ost- 
seite des  Beckens  in  Verbindung  mit  Jurakalk ,  aber  bei 
weitem  mehr  noch  der  Trachyt,  welcher  auf  der  Ostseite 
einen  Zug  von  80  Meilen  Längi^  in   dem  Hargittagcbirge 
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bildet^  von  mächtigen  Trachyttaffen  und  Gonglomeraten 
umgeben ;  die  eben  so  wie  in  unserm  Siebengebirge  in 
nächster  Beziehung  zum  Miocen  stehen.  Der  Traohyt  ist 
auf  der^ Karte  in  drei  Abtheilungen  gebracht:  Trachyt* 
porphyr  (oder  Rbyolith)  y  grauer  Trachyt  und  Grünstein* 
tracbyt. 

Geogn ostische  Karte  der  Nord-Karpathen  inSehle^ 
sien  und  den  angränzenden  Theilen  Ton  Mähren  und  Qa* 
lizien.  Von  Ludw.  Hohenegger.  Nebst  dner  Elrläute- 
rung  und  Profilen.  Gotha.  J.  Perthes.  1861.  Massstab  der 
Karte  Vi44^oop  der  wahren  GrössOi 

Diese  Karte  umfasst  den  nördlichen  Abfall  der  Beskiden 
von  Freiberg  an  der  Lubina  (einem  Nebenflusse  der  Oder) 
bis  Andrychau,  und  dazwischen  liegend  Tesehen  und  das 
Quellgebiet  der  WeichseL  Wenn  die  vorher  erwähnte  geo- 
logische Karte  die  allgemeinen  Verhältnisse  eines  manig- 
faltig  zusammengesetzten  Ganzen  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen bestimmt  ist  y  so  wird  im  Gegentheil  auf  der  Karte 
der  Nord-K^rpatbcn  das  Detail  der  geologischen  und  stra- 
tigraphischen  Entwicklung  einer  scheinbar  einfadi  gebil- 
deten Gruppe  dargestellt.  Die  Beskiden  gehören  ganz  ent- 
schieden der  alpinen  Entwicklung  der  sedimentären  For- 
mationen an  und  sind  von  den  nahe  gelegenen  Gliedern^ 
welche  der  mitteleuropitischen  Gruppe  zugerechnet  wer- 
den müssen^  durch  grösstentheils  miocene  Schichten  (auf 
der  Karte  als  neogen  bezeichnet)  wie  beinahe  überall  ge- 
trennt. Die  Sudeten  enden  gegen  Süden  mit  einer  weiten 
Verbreitung  der  untern  Abtheilung  der  Kohlengruppe^  deg 
Culm  ;  das  productive  Glied  derselben  ragt  an  mehreren 
Stellen  (bei  Ostrau  und  bei  Orlau)  aus  der  tertiären  Be- 
deckung hervor.  Die  Beskiden  lassen  dagegen  in  dem 
Karpatbensandstein  nur  die  untere  und  mittlere  Kreidefor- 
mation erkennen,  welche  dem  obern  Jura  aufgelagert  ist, 
der  sich  in  Stramberg,  bei  Neutitschein,  eben  so  wie  bei 
Inwald,  Andrychau  und  Roczyny  im  vorliegenden  Hügel- 
lande erhebt.  Die  Kreideformation  ist  auf  der  Karte  in 
nicht  weniger  als  acht  verschiedenen  Abtheilungen  darge- 
stellt, von  denen  vier  allein  auf  die  unterste  Gruppe,'  den 
Hils  oder  das  Neocom,  fi^^en.  Die  einzelnen  Abtheilungen 
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werden  mit  Localnamen  bezeichnet,  wie :  unterer  tescbner 
Schiefer,  teschner  Kalkstein,  oberer  teschner  Schiefer  nnd 
grodischter  Sandstein*  Zahlreiche  Petrefacten  lassen  über 
die  Identität  dieser  Formationen  i**i  Allgemeinen  keinen 
Zweifel,  wenn  auch  eine  nähere  Vergleichung  der  Unter- 
Abtheilungen  später  noch  manche  Berichtigung  bringen 
wird.  Weniger  sicher  sind  die  beiden  folgenden  Abthei- 
kmgen,  von  denen  die  wernsdorfer  Schichten  dem  Urgo* 
nien  und  Aptien  (d'Orbigny),  der  Godulasandstein ,  der 
Haupt  -  Karpathensandstein  dem  Albien  oder  dem  obom 
Gauit  (Galt)  gleichgestellt  wird*  Die  Petrefactcn  sind  sel- 
tener, und  wenn  auch  einzelne  für  charakterisiasch  gehal« 
ten  werden,  so  bleibt  doch  eine  gewisse  Unsicherheit  be- 
stehen. Eine  genaue  Vergleichung  der  beiden  folgenden 
Abtheilungen,  des  istebner  Sandsteins  und  der  fricdecker 
Schiefer,  welche  dem  Cenoman ,  Turon  und  Senon  zuge- 
rechnet werden,  dürfte  noch  weniger  gerechtfertigt  sein, 
wenn 'es  auch  eben  als  sicher  angenommen  werden  mag, 
dass  diese  Gebilde  der  mittleren  Kreideformation  angehö- 
ren. Die  älteste  Abtheilung  des  Eocän ,  die  Nummuliten- 
schichten ,  bilden  nicht  allein  einen  Saum  an  dem  nördli- 
chen Rande  der  unteren  Kreidebildungen  des  Neocom,  son- 
dern dringen  von  hier  aus  bei  Skotschau,  Fried  eck  und 
Freiberg  weit  in  die  ThSler  der  Weichsel,  der  Ostrawitza 
und  der  Lubina ,  ja ,  die  überlagern  südwärts  den  Karpa- 
thensandstein (Godula-  und  Istbtrnersandstein)  über  dön  Pass 
von  Jabluiika  hinaus  und  im  Thale  der  Sola.  —  Die  vie- 
len Arbeiten ,  welche  der  Herr  Verfeisser  früher  bereits 
über  diese  Gegend  bekannt  gemacht,  werden  durch  die 
bildliche  Darstellung  sehr  viel  werthvoUer  und  sie  zeigt, 
dass  er  seine  Stellung  als  Director  der  erzherzoglichen 
Eisenwerke  fortdauernd  in  eifriger  Weise  benutzt,  um  die 
geologische  Kenntniss  eines  wichtigen  Gobirgsabschnittes 
zu  fördern. 

Prof.  Busch  legt  den  Bericht  der  Commission  der 
bostoner  medicinischen  Gesellschaft  über  die 
angeblichen  Gefahren,  welche  mit  dem  Einathmen  von 
S ch w ef o  1  äth  er- Dam p f  verbunden  sind,  vor.  Die  Com- 
uiission  hat  sich  grosse  Mühe   gegeben ,    die  Wahrheit  zu 
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erforschen^  indem  sie  nicht  nur  ihre  eigene  Erfahrung  und 
die  in  Journalen  und  Monographieen  mitgetheilten  Beob- 
achtungen benutzte^  sondern  auch  durch  gedruckte  Gireur 
lare,  welchen  sie  möglichste  Verbreifung  gegeben  hat,  die 
Chirurgen  aufforderte,  ihr  jeden  bei  dem  £inathmeh  von 
Schwefeläther  vorgekommenen  und  etwa  noch  nicht  veröf- 
fentlichten ünglücksfeU  genauer  mitzutheilen.  Auf  diesies 
Material  gestützt,  macht  die  Commission  eine  kurze  AnaH 
lyse  der  mitgetheilten  Fälle  und  zeigt,  dass  in  der  gröss- 
ten  Mehrzahl  derselben  der  Aether  ganz  unberechtigter 
Weise  als  Todesursache  angeführt  wird.  So  wurden  Fälle 
erwähnt,  in  welchen  erst  15  und  16  Tage  nach  der  Eiin- 
athmung  der  Tod  erfolgte  und  die  Untersuchung  ganz  an- 
dere Todes  -  Ursachen  aufdeckte.  Die  Commission  scheint 
aber  dem  Referenten  in  ihrem  ürtheile  zu  weit  zu  gehen, 
wenn  sie  behauptet^  dass  bei  genügender  Sorgfalt  der  Ae- 
ther allein  unter  allen  Anaestheticis  „unbegränztes  Ver- 
trauen^ verdiene;  denn,  im  1.,  23.,  25.  und 34.  der  mitge- 
theilten Fälle  war  unbedingt  der  Aether  schuld  an  dem 
Tode,  und  nur  im  1.  und  34.  Falle  ist  die  Nachlässigkmt 
bei  dier  Anwendung  bewiesen ,  im  25.  wird  sie  vermütbet> 
im  23.  fehlt  sie.  Jedenfalls  ist  aber  Schwefeläther  unend- 
lich weniger  gefährlich  als  Chloroform.  Vor  allen  Dingen 
bietet  er  nicht  die  Gefahr,  wie  das  letztere,  ganz  im  An- 
fange der  Betäubung,  noch  ehe  Anästhesie  eingetreten  ist, 
plötzlich  von  einem  Zustande  der  Aufregung  zum  Tode 
zu  führen,  sondern  er  wird  erst  möglicher  Weise  gefähr* 
lieh  durch  die  Quantität  der  eingeathmeten  Dämpfe.  Wenn 
es  daher  möglich  wäre,  einen  jeden  Patienten  durch  eine 
nicht  zu  grosse  Quantität  Aether  vollständig  zu  betäuben, 
so  wäre  das  gefährlichere  Chloroform  ganz  überflüssig; 
dieses  ist  jedoch  nach  des  Referenten  Erfahrung,  entge- 
gen der  Behauptung  der  Commission,  nicht  immer  mög- 
lich. In  der  hiesigen  Klinik  wird  desswcgen  seit  ungefähr 
anderthalb  Jahr,  da  früher,  wenn  auch  noch  kein  Todes- 
fall, doch  schon  schwere  Asphyxieen  bei  Anwendung  des 
reinen  Chloroforms  vorgekommen  v^ren,  so  verfahren, 
dass  die  Narkotisirung  mit  Schwefeläther  begonnen  wird 
und,  wenn  derselbe  nicht  ausreicht,  «päter  kleine*  Quanti*' 
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täten  Chloroform  (ungefähr  %  der  Flüssigkeit)  hinznge^ 
fägt  werden.  Bei  dieser  Anwendung  der  narkotisirenden 
Mittel  ist  k^e  Asphyxie  mehr  vorgekommen. 

Anknüpfend  an  einen  neuerlichst  zu  Bonn  vorgekomme- 
nen Fall  von  unfreiwilliger  Vergiftung  durch  einen 
wein  igen  Aufguss  der  Blätter  des  Taxbaumes 
(Eibenbaums ,  Taxus  baocata)  maeht  Professor  C.  O.  W  e- 
ber  auf  die  höchst  giftigen  Eigenschaften  dieser  Pflanze 
aufmerksam.  Es  bedürfen  dieselben  um  so  mehr  der  Er-> 
wähnung ,  als  selbst  berühmte  und  anerkannte  F<M:9cber^ 
wie  Lobel;  Camerarius^  Haller,  Bulliard  und  in  fiüherer 
Zeit  sogar  Orfila  dieselben  läugnen  wollen  und  manche 
tüditige  Aerzte  kaum  mit  dem  Gifte  bekannt  sind.  Vol- 
lends scheint  das  Volk  die  gefährliche  Wirkung,  welche 
die  Pflanze  äussern  kann,  nidit  zu  ahnen,  indem  vielleicht 
aus  Verwechslung  mit  den  Wirkungen  des  Sadebaums  (Ju- 
niperus Sabina)  der  weinige  Aufguss  der  Blätter  nicht  sel- 
ten zur  Wiederherstellung  der  Menstruation  und  zu  ähn- 
lichen Zwecken  benutzt  wird.  In  dem  hier  vorgekomme- 
nen Falle  hatte  ein  Mädchen  eine  offenbar  nicht  unbedeu- 
tende Menge  des  Aufgusses  genommen  und  war  in  Folge 
davon  anscheinend  ohne  vorangegangene  Symptome  plötz- 
lich wie  durch  einen  blitzähnlich  tödtenden  Hirnschlag  ge- 
storben. Erst  die  Section  leitete  auf  die  Ursache  des  To- 
des. Während  die  Alten  den  Taxus  für  so  giftig  hielten, 
dass  selbst  das  Schlafen  in  seinem  Schatten  den  Wanderer 
tödten  könne  und  Plinius  —  wohl  nicht  mit  Unrecht  -— 
vor  dem  Gebrauch  der  aus  Taxusholz  verfertigten  Reise- 
becher warnt,  und  während  sich  allerlei  abergläubische 
Vorstellungen  an  die  früher  mehr  als  jetzt  namentlich  ih 
Gärten  verbreitete  Pflanze  knüpften,  hat  man,  trotzdem  von 
Zeit  zu  Zeit  ganz  unzweifelhafte  Vergiftungsfälle  vorka- 
men ,  die  giftige  Wirkung  von  verschiedenen  Seiten  be- 
streiten wollen.  Dazu  scheinen  namentlich  die  Fälle  Ver- 
anlassung gegeben  zu  haben,  in  denen  die  schönen,  ro- 
then  und  verlockend  aussehenden  Beeren  ohne  Schaden 
genossen  vrurden.  Die  exacten  Versuche  von  Schroff  in 
Wien  scheinen  in  der  That  die  Unschädlichkeit  der  Beeren 
zu  bestätigen*  Mehrere  bei  Ejndern  vorgekommene  Todes- 
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fälle  nach  reichlichem  Genüsse  von  Taxusfrüchten  lassen 
sich  auch  durch  Indigestion  erklären  y  da  diese  Früchte 
'Steinkerne  bergen ,  die  ähnlich  wie  in  grösserer  Masse 
verschluckte  Kirschkerne  den  Tod  iierbeiführen  können. 
Die  Vögel,  namentlich  auch  die  Drosseln,  sollen  gerne 
und  viel  Taxusfrüchte  fressen.  Dagegen  ist  von  dem  Kraute 
und  wohl  auch  der  Einde  der  jungen  Zweige  die  giftige 
Wirkung  ganz  unzweifelhaft.  AJle  Arten  der  gewöhnlichen 
Hausthiere  y  selbst  die  sonst  gegen  manche  Pflanzengifte 
unempfindlichen  Schweine  und  Ziegen  fallen,  wenn  sie  von 
dem  Kraute  der  Pflanze  grössere  Mengen  fressen.  Beson- 
ders die  Pferde  und  das  Bindvieh  sind  sehr  empfindlich 
gegen  das  Gift.  Ebenso  beweisen  eine  ganze  Reihe  von 
Vergiftungsfällen  beim  Menschen  die  giftige  W^irkung  der 
Blätter  und  jungen  Zweige,  deren  einladendes  Ginin  vom 
Wilde  stets  unberührt  bleibt.  Nach  dem  Genüsse  grösse- 
rer Mengen  tritt  der  Tod  gewöhnlich  ganz  plötzlich  ein; 
bei  geringeren  Mengen  zeigt  sich  Schwindel,  Beängsti-* 
gung ,  Durst  und  Trockenheit  im  Halse  ,  üebelkcit  und 
Erbrechen,  Durchfall  und  bei  kleineren  Thieren  (Kanin- 
chen) gehen  dem  Tode  Convulsionen  voraus*  Die. schärfste 
Wirkung  hat  das  ätherische,  dann  das  alkoholische,  also 
auch  das  weinige  Extract,  während  das  Wasser  nur  einen 
minder  giftigen  Auszug  liefert.  Das  Gift  scheint  eine  har- 
zige Substanz  zu  sein,  welche  Chevallier  mit  dem  Namen 
Taxicin  belegte.  Die  erste  Wirkung,  die  auch  bei  gerin- 
geren Dosen  sich  zeigt,  ist  eine  heftige  Reizung  der  Ma- 
gen- und  Darmschleimhaut  mit  Blutergüssen,  die  secundäre 
eine  sehr  bedeutende  Blutüberfüllnng  der  Lungen ,  die 
sich  in  Vermehrung  und  Verstärkung  der  Respiration  kund 
gibt.  Ausser  diesen  Wirkungen,  die  auf  scharf  reizenden 
Eigenschaften  beruhen,  hat  das  Gift  sehr  bedeutende  nar- 
kotische Wirkungen,  die  sich  in  Unruhe,  Qesichtsstörun- 
gen,  Betäubung,  Ohnmächten  und  endlich  in  plötzlicher 
Vernichtung  aller  Lebensthätigkeit  bekundet.  Vielleicht  ist 
die  Einwirkung  des  Gifts  auf  die  MeduUa  oblongata  dio 
Ursache  der  Circulations-  und  ßespirationsstörungen.  Der 
Tod  erfolgt  leicht,  unter  Erweiterung  der  Pupille  und  läh- 
mungsartigem  Niederstürzen ,    der  Gesichtsausdruck  des 
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Verstorbaien  ist  heiter.  Das  Blut  geht  in  rasche  Zerses* 
Kong  über,  daher  die  Leiche  zahlreiche  Todtenflecke  zu 
zeigen  pflegt  Als  Gegenmittel  werden  Brechmittel^  Säu- 
ren und  Elssigklystiere  empfohlen. 

Derselbe  Vortragende  zeigt  einen  Apparat  zur  Be* 
reitung  von  Gasen  und  besonders  zurDarstel- 
lung  kohlensaurer  Wasser  und  kohlensäure- 
haltiger Get rank  e  j  oder  Art  ror,  weiche  von  Hm. 
Thomas  Warker  in  New- York  erfunden  und  in  Frankreich 
patentirt  ist  und  von  dem  Bruder  des  Erfinders  Herrn 
Warker  in  Trier  eingesandt  wurde.  Der  Apparat  unter- 
scheidet sich  von  den  bekannten  ähnlichen  Vorrichtungen, 
welche  sämmtlich  mehr  oder  minder  dem  zuerst  von  Lie- 
big erfundenen  Gaskruge  nachgebildet  sind,  welcher  alle 
anderen  ^äteren  übrigens  bei  weitem  übertrifft,  dadurch, 
dass  sich  an  ihm  das  Gas  auch  isolirt  auffangen  und  be- 
nutzen Ijisst,  dass  man  dasselbe  leicht  vermittels  eines  be* 
sonderen  Bohrs  in  ein  grösseres  Keservoir  ableiten  und 
sogldch  grössere  Quantitäten  darstellen  kann ,  und  dass 
endlich  durch  ein  Sicherheitsventil  jede  Gefahr  der  Spren- 
gung vermieden  ist.  üebrigens  ist  die  Anwendung  schwie- 
riger und  künstlicher  als  die  der  gewöhnlichen  Apparate. 

Prof.  M.  Schnitze  sprach  über  Polytrema  minia- 
ceum  Blaino.  Die  kleinen,  rothen,  auf  der  Oberfläche 
zackigen  Kalkkrusten  kommen  sehr  verbreitet,  auf  frem- 
den Körpern  angewachsen,  im  Mittelmeere  vor  und  wur- 
den dem  Vortragenden  trocken  von  Herrn  Dr.  Krohn,  in 
Spiritus  aufbewahrt  von  Herrn  Dr.  de  la  Valette  aus  Nizza 
mitgebracht.  Nach  den  Untersuchungen  des  Vortragenden 
s^ind  •  diö  Gebilde,  welche  bis  dahin  sehr  allgemein  zu  den 
Milleporen  unter  d^n  Korallen  gerechnet  wurden,  Poly- 
thalamien  (Foraminiferen) ,  wie  aus  der  Sh-uctur  der 
Kalkschalen  und  der  Natur  des  organischen  Inhaltes  erwie- 
sen werden  konnte,  und  gehören  zu  der  von  dem  Vortra- 
genden firöher  aufgestellten  Gruppe  d^r  Acervulinen, 
zunächst  verwandt  der  Acervulina  acinosa  M.  S.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist,  dass  in  den  meisten  Exemplaren 
der  Polytremen  Kieselspicuk  von  Spongien  oft  in  grosser 
Menge  gefunden  wurden.  Ein  ähnliches  Zusammenvorkom-' 
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men  Toa  Folyttialamienschalen  und  Kieselnadeln  gab 
Gray  und  Carp.enter  in  England  Veranlassung,  üeber- 
gänge  zwischen  den  Polythalamien  undSpongien  anzuneh* 
men.  Die  Gattungen  Oarpenteria  und  Dujardinia ,  weldie 
Gray  auistellte,  und  welche  diesen  Uebergang  vermitteln 
sollten,  sind  dem  Polytrcma  sehr  verwandt  Für  Polytrema 
konnte  der  Vortragende  nachweisen,  dass  die  Kieselnadeln 
nicht  zu  dem  Organismus  gehören ,  also  von  aussen  ein- 
gedrungen sein  müssen,  wahrscheinlich  grösstentheils  ei- 
nem parasitischen  Schwamm  der  Gattung  Clione  ange- 
hörig ,  mit  deren  Nadeln  die  im  Polytrema  gefundenen 
übereiBstimmen.  Der  Vortragende  bezweifelt  nicht,  dass 
das  Verhältniss  bei  den  Gattungen  Carptntcria  und  Du- 
jaifdinia  ganz  dasselbe  wie  bei  Polytrema  tsein  werde,  und 
ist  demnach  der  Ueberzeugung,  dass  zunächst  noch  nicht 
der  geringste  Grund  vorliege,  an  einai  uebergang  zwi- 
schen Polythalamien  und  Spongien,  der  aus  vielen  Grün- 
d^i  sehr  unwahrscheinlich  ist,  zu  glauben. 

Prof*  Albers  berichtete  über  seine  in  jüngster  Zeit  an- 
gestellten Versuche  über  Gegengifte.  Er  ward  zu  die- 
sen Versuchen  veranlasst  durch  die  bekannte  Miltheilung 
Bernards  ,  welche  in  der  Erfahrung  einiger  itaHeniseher 
und  französischer  Aerzte  Bestätigung  gefunden  zu  haben 
schien,  dass  das  Curari  im  Stande  sei,  den  tetanischen 
Krampf,  besond^s  den  aus  traumatischer  Ursache  ^itstan- 
denen,' zu  heben.  Die  Versu<5he  waren  vorzüglich  auf  die 
Auffindung  von  Gegengiften  gegen  Strychnin,  Blausäure 
und  ,A tropin  gerichtet.  Da  diese  Gifte,  so  wie  die  Gifte 
überhaupt  eine  so  sehr  verschiedene  Zeit  gebraiiohen,  be- 
vor sie  ^ur  Wirkung  gelangen,  so  musste  eine  dreifache 
Eeibe  von  Versuchen  angestellt  werden:  1)  solche^  in  de- 
nen die  Gifte,  Gift  und  Gegengift,  zu  gleicher  Zeit  einge- 
führt, werben ;  2)  solche,  in  denen  man  das  eingeführte 
Gift,  bis  ^1^  beginnenden  Wirkung  r  hatte  «gelangen  las- 
sen,, bevor  Gegengift  angewandt  vfard ;  3)  solche,  in  de* 
n^n  das  Gegengift  zuerst  und  d/tnn  ^aa  Gift  angewandt 
ward-  AJs  Gegengift  des  Strychnins;  wurden  angewandt 
Morphium  und  Coniin.  Keines  von  diesen  Mitteln  konnte 
dicr  Wirkung  des  ßtiychnin^  unterdrü^en,    wenn  sie  ein* 
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mal  eingetreten  war.  Es  war  sehr  schwer,  das  Gegengift 
zur  richtigen  Zeit  bei  eingetretener  Strychninwirkung  ein- 
zuführen,  nur  einmal  zeigte  der  Strychninkrampf  einen 
geringen  Nachlass,  als  das  Conün  angewandt  ward,  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  das  Strychnin  seine  ersten  Znfidle 
der  Wirkung  in  den  kurzen  und  beschleunigten  Athem* 
beweguagen  kund  gab.  Das  Morphium  vermochte  auch 
metkt  im  geringsten  die  Strjchninkrämpfe  zu  brechen  oder 
zu  Termindem.  Die  gewöhnlichen  Mittel  gegen  Blausäure, 
Ammoniak,  Kaffee  und  Koffein  hatten  nur  einen  erleich- 
ternden £rfolg  und  zogen  die  Vergiftung  in  die  Länge. 
Doch  hätte  die  Anwendung  beider  Stoffe  nachhaltiger  sein 
können.  Es  wurde  aber  doch  erreicht,  dass  die  Blausäure 
erst  nach  22  Stunden  tödtete,  während  sonst  5 — 10  Minu- 
ten dazu  ausreichen.  Um  mit  grösserem  Erfolg  die  Ge- 
gengifte in  Wirkungs  -  und  Anwendungsweise  zu  erpro- 
ben, ist  vorher  eine  genaue  Kenntniss  der  Zeit  nothwen- 
dig,  in  welcher  ein, Gift  seine  Wirkimg  eintreten  lässt^ 
und  die  Art  der  Vergiftungswirkung  selbst.  Mit  diesen  Er- 
mittlungen ist  man  jetzt  beschäftigt. 

Geheimer  Medicinalrath  Professor-^Dr.  Kilian  erinnerte 
daran,  wie  unser  hochberühmtes  Mitglied,  Herr  Oberst  Ph. 
V.  Siebold,  zum  letzten  Male  vor  seiner  Abreise  von 
Europa. nach  Japan  unter  uns  weilend,  sich  erhob,  herz- 
liche Worte  des  Abschieds  sprach  und  zusagte,,  er  würde 
von  Zeit  zu  Zeit  wissenschaftliche  Berichte  einsenden,  die 
bei  unseren  Zusammenkünften  vorgelesen  werden  sollten. 
Es  ist  dieses  freundliche  Versprechen  aber  nicht  in  Er- 
ftillung  gegangen,  da  die  Last  der  Sorgen  und  Beschäfti-^ 
gungen,  namentlich  die  grossen  Arbeiten  am  Nippon  und 
in  politischen  Angelegenheiten  so  schwer  auf  seinen  Schul- 
terh  lasteten,  dass  er  keinen  freien  Augenbli<^  für  eine 
Arbeit  finden  konnte,  die  ihm  so  lieb  gewesen  wäre,  um 
aun  aber  unsere  Gesellschaft,  die  sich  des  fernen  Gelehr- 
ten gern  erinnert,  nicht  ohne  einige  ganz  officiellö  Nach- 
richten über  das  thatenrei che  Leben  und  Wirken  Sicbold's 
in  Japan,  namentlich  in  der  letzten  Zeit,  zu  lassen,  wurde 
die  eben  jetzt  in  Bonn  lebende  Gattin  des  unermüdlichen 
und  immer  noch   wunderbar  rüstigen  Reisenden   gebeten, 
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ein  kurzes ;  aus  sichersten  Zügen  zusammengestelltes  Bild 
über  Sicbold's  Schaffen  in  dem  Lande  der  grossen  Bäth- 
sel  zu  entwerfen.  Mit  höchster  Bereitwilligkeit  wurde  der 
Bitte  entsprochen  und  das  nun  Folgende  sind  die  eigenen 
Worte  der  uns  zu  grossem  Danke  yerpftichtenden  Dame. 

Schon  gleich  zu  Anfang,  als  Herr  v.  Siebold  zum  zwei- 
ten Male  den  Boden  Japans  betrat^  erkannte  er  zu  seiner 
inneren  Befriedigung,  dass  die  Sjmpathieen,  die  er  sieh 
vor  langen  Jahren  zu  erwerben  gewusst ,  ihm  im  Herzen 
des  japanischen  Volkes  bewahrt  geblieben  und  dass  sein 
Andenken  daselbst  fortgelebt  hatte.  Er  fand  sogar  einige 
seiner  alten  Schüler  und  Freunde  wieder  vor,  so  dass 
8<^on  damals,  als  durch  das  unverantwortliche  Benehmen 
der' Fremden  das  Misstrauen  der  Japatier  gegen  sie  er- 
weckt, und  die  Stimmung  derselben  .feindlich  gegen  die 
Ausländer  zu  werden  begann,  dieselben  nicht  wagten,  un- 
bewaffnet Abends  über  die  Strassen  von  Nangasaki  zu  ge- 
hen. Ihre  Magazine  wurden  von  den  Japanern  aus  Rache 
in  Brand  gesteckt,  während  Siebold  mit  seinem  Sohne 
sorglos  bei  offenen  Thüren  in  einsam  gelegener  Villa 
schlief.  Abends  ging  er  eben  so  ungefährdet  durch  die 
Stadt ,  auf  seiner  vorgehaltenen  Papierlaterno  seinen  Na» 
men  Siebold'  in  japanischen  Buchstaben  geschrieben,  als 
alleinige  Schutzwaffe.  Am  Tage  wurde  er  und  sein  Sohn, 
überall,  wo  sie  gingen,  aufs  freundlichste  und  ehrerbie-» 
tigste  gegrüsst  und  beim  Namen  genannt ;  oft  auch  einge- 
laden, in  die  Häuser  einzutreten,  um  Erfrischungen  und 
Geschenke  anzunehmen.  Ganz  besonders  hatte  Siebold  sich 
der  Freundschaft  und  des  hohen  Schutzes  des  Gouver- 
neurs von  Nangasaki,  des  Fürsten  von  Iwara,  zu  erfreuen, 
dessen  Vater  er  schon  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in 
Japan  gekannt  hatte.  Dieser  hohe  Gönner  protegirte  ihn 
auf  alle  mögliche  Weise  ,  und  durch  ihn  wurde  auch  die 
japanische  Begierung  besonders  auf  Siebold  aufmerksam 
gemacht.  Als  bei  einem  grossen  Volksfeste  Siebold  einst 
im  Gedränge  der  Menge  stand,  schickte  der  Fürst,  der 
ihn  bemerkt,  zu  ihm  und  Hess  ihn  bitten,  auf  der  eigens 
für  den  Gouverneur  errichteten  Tribüne  neben  ihm  Platz 
zu  nehmen ,   eine  Ehre ,    die  keinem  anderen  Fremden  zu 
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11i«il  geworden  und  bei  d^r  Steifheit  und  P^rmffchkeit 
japanischer  Sitten  und'GebrIuche  sehr  yiel  Aüfeehcn  machte. 
Dieser  liebenswürdige  Fürst  war  es  auch,  welcher  Frau 
V«  Siebold  sagen  Hess ,  „M  möge  doch  mit  den  übrigen 
Kindern  nach  Japan  kommen,  damit  die  Fttsse  ihres  Man- 
nes (wörtlich  übersets^t)  für  immer  daselbst  gefesselt  blie- 
ben.* Der  Erlaubhiss  des  Gouremeurs  Verdankte  Siebold 
auch ,  dass  er  sich  bei  Nangasaki  ein  Grundstück  kaufen 
durfte,  was  allen  übrigen  Fremden  nicht  gestattet  ward, 
wodurch  er  eine  reizende  Villa  >  deren  herrliche  Aussicht 
Graf  Eulenburg  und  Andere  bewundert,  einen  waldigen 
Bergabhang  und  einen  Gai^n ,  den  er  m  einem  botani- 
schen umgeschafien,  sein  Eigenihum  nennen  darf.  Ifier 
beschäftigte  sich  Siebold,  nachdem  im  vergangenen  März 
seine  Verpflichtungen  g^gen  die  holländische  Handelsge- 
sellschaft abgelaufen  waren  ,  auB^hliesslieh  mit  der  ferne- 
ren Bearbeitung  seines  Werkes,  ftfr  das  er  tSglich  neue 
interessante  Quellen  entdeckte,  und  mit  seinem  Lieblings- 
studium^  der  Botanik,  Er  pflanzte  nicht  nur  alle  seltenen 
tmd  neuen  Pflanzen  des  Landes  in  seinem  Garten  an  und 
sandte  sie  nach  Holland,  um  sie  in  die  europäische  Flora 
einzuführen,  wo  sein  neuester  Katalog  gegen  400  neu  ein- 
geführte, bis ,  dahin  nicht  in  Europa  bekannte  Pflanzen  und 
Variet»:en  enthält,  sondern  cultivirte  auch  daselbst  viele 
europäische  interessante  Und  nützliche  Pflanzen.  Daher 
kommt  ihm  die  Ehre  zu  >  die  meisten  europäischen  Ge- 
müse und  besonders  den  Roggen  in  Japan  eingeftihrt  zu 
haben,  da  die  aus  Poppelsdorf  mitgenommenen  Samen  herr- 
lich aufgegangen  und  gediehen  sein  sollen. 

Aus  dieser  glücklichen  Zurückgezogenheit,  aus  der  in- 
nern  Befriedigung  eifrigsten  Studiums  wurde  v.  Siebold 
durch  deli  höchst  ehrenvollen  Ruf  der  kaiserlichen  Regie* 
rung,  ^sich  möglichst  schnell  nach  der  Hauptstadt  Yeddo 
zu  begeben,  um  dort  in  wissenschaftlichen,  commerciellcn 
und  politischen  Angelegenheiten  steinen  Rath  zu  erthei- 
len,*'  herausgerissen.  Eiii  eigens  für  Siebold's  Reise  von 
Yeddo  nach  Nangasaki  geschicktes  Dampfschiflf  hatte  auf 
der  Hinfahrt  den  BLCssel  gesprengt,  ein  russischer  Dam- 
pfer, den  Siebold's  Freuend,  Admiral  Likhatschof,    zu  sei- 

Sitzungsberlohte  d.  niederrh.  GeseUeoh.  2 
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Her  Dispi^BitioÄ  stellte ,  könnte  wegea  nöthiger  BepatMft 
web  erst  in  einige  Wooben  die  Reise  imaohen;  :Sö  ent- 
acbloss  sichSiebold,  um  keine  Zeit  zu  teriienen,  eines  det 
englisobeo  Mailscbiffe  nacbYeddo  zu  benutzen,  und  begab 
sich  mit  seiaem  8ohQe>  dessen.  japani$cliem  Lebrer  und 
seiö'em  japanischen  Bedienten  dahin.  Leider  war  dieüeber^ 
fftbil  y  obgleich  sie  nur  seohd ;  Ta^,e ,  WShrtei  >.  eine  höcbs^t 
stürmische,  beide  Reisende  zum  Stfcrbert  seekrank  und  das 
Schiff  in  höchster  Gefabt.fiDie'  dortige  See  mit  ihreuKUp- 
p^n  und  fwrchtbaren  Olrka^en  ^st  ab  besonders rgefSbrlicK 
bekannt,  und  auf  dieseri  üeberfahrt  dankten  die  ScMfffah-' 
r^r  haiuptsäohlioh  ihre  Rettung  dem.Rathe  Siebold'a,  det 
dtfee  See  so  grüadlicb  r^tiudirt:  hfttte.  Dem  Äufolge  fuhr 
das  Sebiff  \¥Ährend  einer  Nacbt  in  t^'ne,  .Bucht  ein  und 
blieb  dort ' liegen,  wäbreäd  es  auf  hohe»  See  sicher  0in 
Rnub  derWellea  geworden  wäre.  ZurJBrinteritng  an  ihre 
wunderbare  Rettung  \vurde  die"ßucht  nach  dem  S^hiffie 
^Scotländ  Bay^  u»d  das  schützende  Vorgebirge  ;,C«^  Sie- 
bold*^  benannt*  Sie^boldsUieb  zuei'st  j^ioig<e  Zeit  in  Xoku- 
hama,  unweit  Yeddo,  wohin  ail^  fremden.  Gessandten  HAd 
Consuln  sich  wegen  d^i  Unruhen  und  wiederholten  Mbrd- 
abschlage  in  Yeddo  aurüokgezog^ ,  halten.  Er  wurde  von 
ihnen  allen  auf  das  tentgeg€[nkommenste  empfangen  ,und 
tilat  in.  besonders  freundscI^ftlichenYerkebi;  mit  dem  fraii- 
*öäisdien  Gesipadten,  dem  portugiesiadien  Oonsnl  und  ^ol-, 
deren.  Erhewohnte  Wer  ein  ihm  von  der  jupanisehen  JRef 
gierung  angewies<enes  Haus ,  und  eine  Jhjni  zur  Sicherheit 
beigegebene  teibwachpkaiiseii]  icher.  Qffi<|iere  begleitete  ihn 
und  seinen  Sohn,; wenn*  sie  Abends  aus  dem  dort  neu  ert 
rii<5hteten  holländischen  Hotel, gingen,  wo  sie  alle  Mahlzei- 
ten auf  europäische  Art:  z^i^^bereitet.  zu  sich  nahipen.  Er 
hatte  schon,  von:  Anfang  am  idie  iBj^eressai^testen  Conferen- 
zen  ipitiden  Gouveirneuren  vjon  ^okuhainja  und  Kanagawa, 
Auch  Fürsten  des  Reiches,  und  bl^eb  da^elb/^t  bis  zum  18. 
Juni,  wo  er  s?ch  theils  zu  Wasser;,  th^ils,  in  Sänften  gc: 
tragen,  theils  zu  jFussnaqh  ye4<jG(  begab.  Er  war  schon 
einige  Tage  vorher  vom  (Gouverneur  vop.  Kanagawa  ;  be- 
nachrichtigt worden,  dass  4^r  Palast  Akabane  (Palais  4^s 
($onf4rences),  welchtnt  fernher  die  ,preu}3sische  Qesa|idtsch^||: 
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bewolmtdj  jetet  fiir  ihn;  auf  Befehl  dea  Kaisera,  aei  herge* 
richtet  worden.  "Et  erreichte  Yeddo  nach  einor  sehr  ermü"- 
denden  B^e  bei  einer  Hitze  von  85  Gr.  F,,   wo  ihn  ein 
Director  der  auswärtigen  Angelegenheiten  mk  .mehreren 
Officieren  in  seiner  Wohnung  empfing.    Bald  darauf  liess 
sich  der  erste  GoüTemeur  der  auswärtigen  Angelegenheit 
ten;  firüher^r  Gesandter  in  Nordamerioa  melden  und  über* 
reichte  an  Siebold  einen  grossen  Brief  des  Taigun  (Kai- 
&ers)y  Glückwünsche  bu  Siebold's  glüdklieher  Ankunft  ent^ 
haltend  I    begleitet  von  Geschenken ,  grösstcntheils  in  £r<^ 
frischungen  bestehend,   wel^^he  in  den  Vorsaäl  hinein  ge- 
tragen wurden.    Ein  japanisches  Diner  war  ebenfalls ,  auf 
langer  Tafel  auäg^r^tet>    in  Bereitschaft  gehalten.    Der 
Palast  nimmt  einen  enormen  Fläohenrautn  eid;  ein  grosses 
und  zwei  kleinere  Tbore  flihren  durch  einen.  BöfeumPor*- 
tal  der  Wohnung,  die  Yor  drei  Jahren  erst. erbaut  ist.  Ge- 
räumiges Entr^,  Vorzimmer,  drei  grosse^  dreissig.  Schritte 
lauge ,   in  einander  gehexide  Säle  und  mehr  als  dr^ssig 
grössere  und  kleinere  Zimmer,    eine,  grosse   europäische 
Küche,    Badezimmer  u.  &  w.    stehen  zur  alleinigen    Be* 
QuUung  für  Siebold  bereit.  In  einem  Nebengebäude  wob* 
ma  die  japanischen  Officiere ,    die  jaeine  Ebren\^aohe  biU 
deü;  Dolmetscher,  AuSeher  und  die  DJenerschafb,  die  unt 
Vieles  vermehrt  worden  ist  Aussojrdem  gehört  ein  Garten 
zum  Palasty  eine  grosse  Beitbahn  nüif  kaiiserliahen  Pferden, 
zu  Siel^ld's  Disposition,  und  ein  .grosseß>  feuerlesteffMä^ 
gazin.   AU  jilieser  QlainB  undLuxua  isl  aber  untti  den  ob- 
waltenden Verhältnissen, nieht' genügend,  um  eu 'erfreuen' 
oder  nxfx  zu  befriedigen«.     Die  Gährungen  und  öfter  aus- 
brechenjden  Unruhen  xnaoben  ^i^  höchste  Yorsiebt  noth- 
Y^endig,  u^d  die  kaiserliche  Regierung  wacht  so  gut  über 
ihren  Schützling,   4ass    er  «ich  wie  ein  fi^aätsgefangener 
vorkommt    Er  selipist. schreibt:   ^ man  : sorgt  bestens,    dass 
n^ir  der  Kopf  auf  4em  ^echten  Platze  84»hien  bleibe^    weil 
n)^  ihn  noch  so  pöthig  hät^^:  und  Siobold  sehnt  sioh  zu- 
rück ;nach  s€^e^  xeizendeta  Villa  Nangasaki.   Auch  ist  die 
Hitze  jsur  ausserordentlichen;  Höbe  von  92  bis  94  Gr.  F. 
im  Schatten  bei  Tag,e  wd  8&  bi$  88  Gr.  bei  Jü^obt  gestie- 
g^,  im  grqsse^,.  kühl  gebauten  .Psttaate  fiol  unerträglich^ 
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besonders  da  der  Sieherheii  wegen  Nachts  nicht  einmal  die 
päpiemeh  Fenster  dlirfen  geöflhet  werden.    Dabei  ist  das 
Leben  sdilecbt  und  so  theuer  j    dass  der  Koch  mit  einer 
Himd  voll  Geld  niir  das  Koäiwendigste  verschaffen  kann. 
Der  Thee  wird  ohne  Milch,  welche  die  Japaner  nicht  trin- 
ken dürfen,  genossen,  auch  ist  kein  Fleisch  zu  haben,  was 
ihnen  ebenfalls  nicht  erlaubt  ist  £u  essen  und  was  bei  der 
Hitze  unmöglich  von  Yokuhama,  wo  för  die  EJur^päer  ge- 
sdüaobtet  wird^  nacht  Yeddo  geschid^t  werden  kann.  Durch 
deh  letzten ,  von  Siebold  näher  beschriebenen,  Mordanfall 
auf  die  englische  Gesandtschaft   hatte  die  Besorjgniss   vor 
möglicher  Wiederholung  ähnlicher  blutiger  Anflh4tte  sidi 
sehr  gesteigert.  :Siebold's  Wache^  die  sich  2u  Anfang  anf 
ungefähr  dreissigOfficiere  belief,  war  bedeutend  nach  und 
nach    verstärkt   worden.    Dreihundert  Mann  Soldaten  und^ 
OfEciere  waren  zur  Vertheidigung  der  Höfe  und  Gilrten 
bestimmt,  über  vierzig  Officiere  hielten  das  innere  Gebäude 
besddzti,  das  einer  Festung  gleicht;   bewafiPhete  Patrouillen 
durchzogen   es  Abends  ,    wo   das  Ganze   auf  förmlichi^ 
Knegsfuss   gesetzt  war ,    und    eine   grosse  Zahl  Laternen^ 
und  Fackeln  erleuchteten  den  gMi^en  Platz.  Siebold  selfoist 
hielt  in  der  Nacht  mehreore  Mai  die  Runde  mit  dem  uner- 
schrockenen Muthe',  den^  ihn   als  Student  schon '  beseelte.' 
Auch   bei  Tagpe  war  es  Siebold   und  seinem  Sohne    nur 
gestattet,  sich  in  Begleitung  einer  zahlreichen  Escörte  auf 
die  Strasse  zu  begeben,  um  von  Zeit  am  Zeit  deich  etwafs 
von  Yeddo,  einer  ddr  ^össt^n  Städte  der  Welt,  mit  ihren 
drei  Millionen  Einwohnern,  kennen  zu  lernen.    Sie  enthält 
so  viel  Interessantös  und  Sehenswürdiges ,  namentlich  das 
kaiserliche  Sehloss,  das  fii»f  Stunden  im  Umfange  hat,  die 
berühmte  Nippon-^Brüoke ,  die  vielen  Tempel  und  reizend 
angelegten.  Gärten  iu  s.  w.    Doch  auch  bei   einem  so  ab- 
geschlossenen Leben  war  Siebold's  Zeit,  wie  immer,  sehr 
in  Ansprach  genommen.    Zuerst  immer  seine  eigenen  un- 
ausgesetzten  Studien,  wobei   ein  ausgezeichneter  japani^ 
scher  Maler  für  sein  Werk  arbeitete,   dann  besuchten  ihn- 
auf  Wunsch   der  japanischen  Regierung,  ein  um  den  an-' 
dem  Tag,  j4)anische  Gelehrte,  denen  er  in  rerschiedenen 
wissenschaftlichen  Fäehern>  als  Berg;baa ,  Chemie ,  Metäl- 
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liir^e  u.  8.  w.Vortr%e  hielt,  damit  aie  8o  viel  wie  mög- 
lich Nutzen  zögen  von  'seinen  Kenntnissen  nnd  Erfahrun- 
gen. Endlieh  war  er  dnrdi  seine  eigentlich  diplomatische 
Stellung  am  Hofe  des  Taignn  und  die  dadurch  entstehen- 
den Arbeiten,  Eingaben,  schrifUidien  Vorschläge  und  Pro- 
gramme j  so  wie  durch  stundenlange ,  öftere  Conferenzen 
mit  dem  Fürsten  von  Tsusima,  Reichsrath  und  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten ,  in  Gegenwart  aller  ho^ 
hen  Beamten  der  sämm^icben  Departements  der  auswlr<> 
tigen  Angelegenheiten,  überstürzt  mit  Geschäften,  so  dass 
er  in  Wahrheit  Tag  und  Nacht  durcharbeitete.  Der  fran- 
zösische Gesandte,  du  Chcsne  de  Bellecourt ,  hkt  Redit, 
wenn  er  in  seinem  Aufsatze  über  Siebold  und  dessen  so 
aussergewöhnlicfae  Stelhmg  bei  der  japanischen  Regierung, 
welcher  so  eben  in  oinem  der  französischen  Journale  er- 
schienen, ist^  dessen  Körper-  und  Geisteskräfte  bei  65  Jah- 
ren von  fast  jugendlicher  Kraft  bezdchnet.  Die  Hauptauf- 
gül^e,  welche  die  Regierung  des 'Kaisers  an  Siebold  ge- 
stellt, ist,  die  drohenden  Zerwürfnisse,  welche  zwischen 
den  fremden  Gesandten  und  der  Regierung,  in  Folge  der 
wiederholten  blutigen  Angriffe  auf  deren  Sicherheit  ent- 
standen und  die  einen  ernsteren,  folgewichtigen  Charakter 
anzunehmen  drohten,  als  unterhandelnde  Mittelsperson  bei- 
zulegen^ Siebold  hofftiB,  ei  werde  ihm  gelingen,  einen 
Krieg  abauwenden,  den  die,  den  iVemden  feindlich  ge- 
sinnte Umsturz-Pantei 'herbei  zu  fllhren  suchte,  um  gleich 
dann  den  jungen  Kaiser  zu  stürzen,  welcher  eben  im  Be- 
griffe stand,  sich  mit  einer  Tochter  des  Mikado  (geistli- 
chen Kaiserai)  au  vemaählen.  Ausser  diesen  Frieden  stif- 
tenden Unterhaiidlungen  war  Siebold  beauftragt,  die  pro- 
jectirte  japanisdiie  Gesandtschaft  an  alle  europäischen  Höfe, 
mit  denen  Ja^an  in  Handelsverbipdangcn  getreten,  zu  or- 
ganisiren.  Sediszig  Japaner,  darunter  sehr  Hochgestellte 
und  Füllten,  waren  schon  auf  seinen  Rath  dazu  bestimmt 
worden,  und  er  hoffte  auch,  dass  seinem  Vorschlage  ge- 
mäss das  praohfvolle  Dampfschiff  Lycemoon,  von  vierhun- 
dert Pferdekraft  und  dreihunderti\rs8  Läiigo,  das  schönste, 
das  in  »Querer  Zeit  ia  England  gebaut  worden  und  jetzt 
in  Schanghai  ist,  vom  Kaiser  för  d«n  Preis  von  7 — 800,000 
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Gulden  fut  die  projecfirte  Reise  gekauft  werden  würde, 
welches  die  Reise  nadi  Europa  in  3V2  Monat  ma<ibt,  an- 
statt, wid  erst  der  Plisin  war,  die  japanische  Gesandtschaft 
auf  einem  eng^lisehen  oder  fran2osi8chen  Kriegsdaiäpfer 
nach  Europa  mitzonehmen. 

£s  war  durch  den  Färsten  ron  Tsnsima,  in  einer  der 
Conferenxen ,  an  Siebold  die  Frage  gestellt  worden ,  ;,ob 
er  gezeigt  sei ,  die  Gesandtschaft  nach  Europa  zu  beglei* 
ten,*'  wozu  er  sich  bereif  erUärie,  obgleich  er  seiner  wis- 
senschaftlichen Forschungen  wegen,  lieber  seinen  Aufent- 
halt in  Japan  noch  uhi  ein  Jahr  verlfiogert  hStte.  Es  ist 
also  riel  Aussicht  vorhanden,  Siebend  im  Laufe  des  kom- 
menden Jahres  hier  in  utiserer  Mitte  wieder  zu  sehen, 
wenn  Gottes  Schutz  ihm  femer  gnädig  isi  Sein  letzter 
Brief,  war  vom  25.  August,  wonach  er  beabsichtigte,  zu 
seiner  Erholung  auf  'einige  Tage  nach  Yokuhama  zu  ge- 
hen. Leider  brachte  der  letzte  Mail  k^ine  Nachrichten  und 
mit  Spannung  sehen  wir  der  Entwicklung  und  Lösung  des 
wahrhaft  interessanten ,  so  aosserordentiichen  Wirkungs- 
kreises unseres  Freundes ,  im  fernsten  Sonnenaufgangs- 
Lande  entgegen. 

(Kurz  nach  Mittheilung  dies^  Zeilen  sind  vom  Herrn 
Obersten  v,  Siebold  drei  neue  Briefe  vom  3.,  10.  und  22* 
September  eingetroflFen ,  welche  die  erft-eulichsten  Näch- 
richten über  ihn  bringten.  D. '  K.) 

Geh.  Bergra<h  Nöggerath  legte' ein  eigenthOmliches, 
auf  der  Oberfläche  verglas'tes  Sttick  Porphyr  vom  Don- 
nersbergC'  in  der  Rheinpfalz  vor.  Es  bestand  aus  eckigeü 
Porphyrstücken,  welche  unverkennbar  durcdi  Feuerein^ir- 
kung  an  einander  geschmolzen,  fest  mit  einander  verbun- 
den und  auch  bei  der  beginnenden  Schmelzung  in  der 
Masse  porös  geworden  waren.  Mehrere  Stücke  dieser  Art 
befanden  sich  in  einer  Sammlung  rheinpfälzischer  Gebirgs- 
arten Und  Mineralien,  w^elche  Herr  Gümbel  aus  Kaisers- 
lautern in  der  mineralogischea  Section  der  jüngsten  Ver- 
sammlung.  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Speyer 
zur  Ansicht  ausgelegt  hatte.  Verglasnngen  und  Anschmel- 
zungen  bei  eigentlicheh  Porphyren,  wie  solche  den  Don- 
nersberg  bilden,    w'ärcft  gewiss  merkwürdige)    vielleicht 
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oocfh  nie 'beobachtete  geologfsohe  Phtoomene.  Die  Stücke  i^a- 
ren  auch  auf  der  Etikette  bezeichnet:  ^Vnlcani^che  EJrschei- 
QUikg^  Donnersberg,  SchatÄgrube.^  Hr,  Görabel  hatte  über  das 
Vorkommen  folg^de  mündliche  Auskunft  dem  Vortragenden 
gegeben.  Nahe^im  Gipfel  des  Donnersbergs  sei  eine  aus- 
gedehnte flache  Vertiefung,  die  sogenannte  Schatzgrube, 
Tovhanden,  in  welcher  jene  angeschmolzenen  und  ver- 
schlackten Porphyripassen  vorkommen ;  man  habe  diese 
Vertieficing  6ir  einen  Krater  angesprochen.  Nöggerath  hat 
diese  Lbcalität  nicht  selbst  gesehen.  Er  hält  es  aber  nach 
der  Besehalffenheit  der  dort  gesammelten  Stücke  fiir  viel 
wahrscheinlicher,  dass  dieselben  einem  künstlichen  Feuer 
ausgesetzt  gewesen  und  dadurch  verändert  sind ,  als  dass 
sie  eigentliche  vulcanische  Producte  wären  und  auf  dem 
Donnersberg  ein  alter  Krater  bestehe.  Ekr  stellte  die  Mög«* 
lichkeit  dahin,  dass  jene  flache  Vertiefung  der  Rest  einer 
zertörten  sogenannten  ;,verglasHen  Burg^  (vitrified  fort) 
sein  ktode«  Die  verglas'ten  Burgen  oder  Festen ,  deren 
viele  in  Schottland  vorhanden  nnd  und  wovon  Zippe  in 
Böhmen  und  B.  Cotta  in  dem  von  den  Wenden  bewohn- 
ten  Theile  der  Lausitz  ebenfalls  mehrere  Beispiele  aufg^- 
fanden  haben,  bestehen  im  Allgemeinen  darin,  dass  man 
einen  kleinern  oder  grossem  Baum  mit  einem  Wall  von 
losen  Steinen  umgeben,  und  darauf  durch  künstliche  Gluth 
und  dadurch  bewirktetheilweise  Schmelzung  und  Verschlak- 
kung  diese  Steine  fest  unter  einander  verbunden  hat.  Den 
V6frsGfalackungs-  und  Verglasungs-Process  der  Mauern  hat 
man  wahrsobeinKch  so  zu  Wege  gebracht,  dass  die  Mauern 
in  angemessener  Entfernung  mit  einem  Erd<  oder  Rasen- 
wall ühigeben  worden  sind,  und  der  Zwischenraum  mit 
Brennmaterial,.  Holz,  Reisig  u.  dgL,  ausgefüllt  worden  ist. 
Man  wird  ^o  Füllung  und  Verbrennung  so  oft  wiederholt 
haben,  bis  die  Zusammenhalkung  d^r  Steinmauern  erreicht 
war.  Historisches  ist  von  den  sogenannten  verglas'tcn  Bur- 
gen nichts  bekannt.  Mit  diesen  Erscheinungen  in  Schott- 
land haben  sich  viele  Schriftsteller  beschäftigt^  namentlibh 
Anderson,  Riddel,  Qroschke,  MaccuUoch,  Sharpe,  Tyller, 
Smith,  fiibb^t  u;  A. ,  und  v.  Leonhard  stellte  die  Nach- 
riditen  darüber  in  sejnein    j^Jahitmche   der   Mineralogie, 


Digitized 


by  Google 


24  Sit^ungsbcjrichte 

Geogno«ie  u.  s.  w.*'  (Jahrgaqg  1830)  zusauomen.  Noch  Äua- 
führlicher  spricht  derselbe  sich  darüber  aus  in  «einem 
Werke:  ^Die  BasaltgeWlde.«  Zweite  Abth.  (1832>,  Diß 
Kunde  von  den  verglas'ten  Festen  in  Böhmen  und  in  der 
Lausitz  findet  sich  vpn  Zippe  uixd  Cotta^  in  dem  ^  Bf  rieht 
über  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Prag*'  (1837).  In  jedem  Fall  verdient  die  Erscheinuiig 
der  verglasten  und  verschlackten  Porphyre  «if  dem  Don* 
nersberg  eine  nähere  Untersuchung  und  Aufkläruag^  wel- 
che sich  gewiss  an  Ort  und  Stelle  lergeben  wird.  Würden 
wir  etwa  darin  eine  zerstörte  ^rglas-te  Feste  jener  Art  et" 
kennen  müssen,  so  wäre  die  Sache  ohne  alles  geologisches 
Interesse^  die  lokale  Alterthumskunde  hätte  aber  eine  Be^ 
reicherung  erhalten.  Es  wäre  zu  wünschen  ,  dftss  Herr 
Gümbel  in  Kaiserslautern  das  fragliche  Vorkommen  auf 
deni  ihm  so  nahe  liegenden  Donnersbei^  näher  ,  untersu- 
chen und  das  Resultat  veröffentlichen  wollte. 

Ferner  zeigte  derselbe  Redner  ein  rundliches  Gleächiebe 
von  der  Grösse  eines  kleinen)  Kindeskopfs  vor  /  aus  licht» 
grauem  spliHerigem  Hornsteine  bestehend,  welchesi  sich  in 
einem  Steinkohlenflötze  der  Grube  Frischauf  bei  Witten 
gefunden  hatte.  Es  ist. mit  einer  fest  angewachsenen  dün^ 
nen  Rinde  von  Steinkohlensuhstanz  bekleidet,  auf  welcher 
an  einigen  Stellen  ein  Anflug  too  Schwefelkies  liegt.  Ein 
solcher  fremdartiger  Einscbluss  in  der  Steinkohle  selbst  dürfte 
eine  höchst  seltene  Erscheinung  sein;,  welche  wenigstens 
dem  Sprecher  niemals  vorgekommen  ist.  Nach  den  An- 
sichten, welche  über  die  Bildung  der  Steinkohlen  beste* 
hen,  könnte  man  sich  über  ein  soldies  Phänomen  2war 
nicht  verwundern ,  es  wäre  vielleicht  t  sogar  auffallender, 
dass  es  nicht  öfters  beobachtet  worden  ist.  Das  sekeäe 
Exemplar  ist  von  dem  Herrn  Oberbergrath  Berold  dem 
natürhistorischen  Museubi  der  Rheinischen  üüiversität  ge- 
schenkt,  worden. 

Prof.  Dr.  Sch:a{^  ff  hausen  spn'cht  über  die  tägli- 
chen Yeränderungea  der  Pulsfrequenz.  Es 
muss  auffallen,  dass,  während  in  letzter  Zeit  die  Ursachen 
der  Herzbewegung  so  eifrig  erforscht  yvordensind,  die  An- 
gaben über  die  Zahl  der  PulsschlSge  in  dea  verscliiede- 
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oen  Tagesfseiten  im  höchsten  Grade  yridetsprechend  sind. 
Nach  Knox,  Fidconer,  Nick,  Guy  u,  A.  ist  der  Puls  des 
Morgens,  nach  Autenrieth,  Keill,  Bobinson,  Pelissier  des 
Abends  am  schnellsten.  CuUen  und  Double  gaben  zwei, 
Bud^e  drei  Hebungen  in  24  Stunden  an»  Nichts  ist  verän- 
derlicher, als  die  HerzthHtigkeit;  und  gäbe  es  der  auf  sie 
einwirkenden  Einflüsse  nicht  so  viele ,  so  vTÜjrde  man,  wie 
mit  dem  Barometer  und  Thermometer ,  die  Höhen  der 
Berge  andi  mit  dem  Pulse  messen  können.  Aus  den  mei- 
sten Beobachtungen  ist  ersichtlich  ,  dass ,  abgesehen  von 
starker  Körperbewegung,  äusserer  Wärme  oder  nervöser 
Aufregung,  die  Nahrungs-Aufbahme  den  grössten  £inäu8s 
auf  die  täglichen  Schwankungen  bat.  Beobachtet  man  bei 
möglichster  Vermeidung  der  genannten  Einflüsse  an  Ta- 
gesstunden, die  den  Mahlzeiten  vorausgehen  oder  fern  ge- 
rückt sind,  so  zeigt  sich,  wie  der  Bedende  an  sich  und 
Anderen  in  den  meisten  Fällen  gefunden,  eine  vom  Mor- 
gen bis  Abend  steigende  Pulsfrequenz.  Es  schien  wün- 
sebenswerth,  zu  erfahren,  ob  die  an  einzelnen  Tagen  un- 
vermeidlichen, zufälligen  Störungen  bei  der  Berechnung 
des  Mittels  aus  einer  grossen  Zahl  von  Beobachtungen  nicht 
verschwinden  würden.  Hr.  stud.  med.  F.  E.  Geissler  ver- 
stand sich  mit  dankenswerther  Mühe  dazu ,  während  einer 
Zeit  von  131  Tagen  täglich  6mal,  nämlich  um  7  Uhr  vor 
dem  Frühstück,  um  11  Uhr,  uni  1  Uhr  vor  dem  Mittag- 
essen, um  4  Uhr,  um  8  Uhr  vor  dem  Abendessen  und  um 
11  Uhr  vor  dem  Schlafengehen  den  Puls  an  sich  zu  zäh- 
len. Es  ergab  sich  flir  die  genannten  Stundeit  eine  mitt- 
lere Pulsfrequtoz  von  58,  70,  IV/i,  71%,  ISVs  und  78 
Schlägen.  Die  ans  den  Beobachtungen  der  ersten  58  Tage, 
vom  22.  Jan.  bis  19.  März,  berechneten  Mittel  ergeben 
noch  nicht  eine,  stetige  Zunahme  des  Pulses,  es  sind  die 
Zahlen  56V8,  67 V4,  6SVt^  &^,  68 V^  und  74^7.  Die  Mittel  aus 
der  zweiten  Reihe. der  Beobachtungen  vom  20. März  bis  31. 
Slai  sind  ö^Vg,  72%,  74%,  76%,  18%,  81  Vj.  Alle  Zahlen 
sind  höher,  wohl  in  Folge  der  Jahreszeit.  Stellt  man  die- 
jenigen Beobachtungen,  der  zweiten  Beihe  zusammen ,  die 
unter  möglichst  gleichen  Verhältnissen,  nämlich  bei  ruhi- 
gem Sitztn  angestellt  worden  sind,    so  sind, deren  22  um 
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7,  34 'um  11,  ,21  um  1,  24  um  4,  39' um  8  imd  45  um  It 
übr.  Die  aus  fliesen  berechnete  mittlere  Pulsfrequenz  giebt 
für  die  genannten  Stunden  59,  69Vs,  TOVg,  iP/s,  74 V2  und 
78  Schläge.  BiB  slärköte  Steigerung  der  Pulszahl  findet 
immer  awisühen  7  und  11  übr  Vormittags  Statt;  si^  ißt 
stärker  als  die  zwischen  11  Übr  Morgens  und  11  übr 
Abends.  Jene  erste  Beschleunigung  wird  wobl  von  der 
erregenden  Wirkung  der  Lebensreiae  abhängen  und  eitier 
grösserki  E&ergie  der  wichtigsten  organiscben  ("unktioneii 
entsprechen. 

Marey  (comj^es  rendus  15.  Juill.  1861)  fUhrt  dieiSabl 
der  Herzschläge  atif  mechanidclie  Ursachen  zurück,  indem 
das  Herz  um  so  langsamer  arbeitet ,  einen  je  gröisseren 
Widerstand  es  au  Oberwinden  hat.  Dieser  ist  in  dem  Drxkk 
des  Blutes  in  den  grossen  Gefttssen  vor  den  Herzkammern, 
oder  in  der  Spannung  der  SeniHunarklappen  eu  sudien. 
Der  langsame  Puls  bei  Zuständen  der  Pletiiora>  der  -sd^nelle 
bei  Anämie  ,  die  •  Pulsibeschleunigung  bei  vermindertem 
Luftdruck,  der  langsamere  Puls-  inverdiditetei?  Luft,  der 
EinfiuBS  des  Ein-  und  Ausatbmens  auf  die  Puls&equenz) 
iber  nicht  alle  Verändertingen  derselben  lassen  sich  so  er* 
klären,  denn'  die  Herzkraft  selbst,  die  Reizbarkeit  dds  Or- 
gans ist  veränderlich  bei  demselben  Wideristand,  wie  schon 
die  hemmende  Wirkung  des  vagus  zeigt  Die  am  Abend 
grössere  Pulsfrequenz  bezeichnet  den  Nachlass  der  Ner- 
venkraft, die  im  Schlafe  ihre  Wiederheristellung'  findet. 
Der  Typus  des  gesunden  L»ebens  tritt  in  der  Krahkh^it 
deutlicher  hervor  und  veranlasst  die  Exacerbation  fieber* 
hafter  zumal  entzündlicher  Krankheiten  in  den  Abend^ 
standen. 

Sodann  legt  derselbe  Redner  der  Qesellsdiaft  einen 
Schädel  vor ,  der  ihm  von  Herrn  Professor  a  u  s  ■  m 
Weerth  mitgetheilt  worden.  Er  ist  in  dem  Schutte  eines 
römischen  Bades  bei  Mayen  geftinde^i  und  in  pathologi- 
scher Hinsicht  sehr  merkwürdig.  Während  eine  allgemeine 
Verdickung  der  Schädelknochen,  die  von  Huacbke  zuletzt 
beschriebene  Craniosclerosis,  wahrsoheinlich  durch  rhachi- 
tische  Dysfcrasie  zu  Stande  kommt,  so  zeigt  sich  hier  mff 
ein  Scbädelknbchen ,   das^  linke  Sohläfenbein ,   ia  hohem 
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Grade  Kjpertropbfsch.  Die  Schuppe  ist  84  imn.  dick,  und 
deckt  mit  ihrem  oberen  Bändle  in  der  Breite  roh  mehr 
als  einem  Zoll  das  Scheitelbein.  Die  SdiBdelhöhle  iat  durch 
diese  Yerbildimg ,  die  einen  bedetitendea  Vorspmng  am 
Schädel  bildet;  gar  nicht  verändert  Ursache  dieser  Hy- 
perostose Var  allem  Anschein  nach  eine'Knochen-Entsün* 
dnng  y  walche  EiteruDg  zur  Folge  hatte ,  und  das  Grehör- 
Organ  verstörte.  Hinter  der  äusseren  Ohröffnung,  ttber 
der  ein  z^^eites  Lobh  sich  findet ,  Hegt  kVfit  Höhle ,  die 
sich  bis  ins  Felsenbein  erstreckt.  Zugleich  zeigt  der  Scbä- 
del  die  selten  Torkommende  Verwachsung  mit  dem  Adas, 
die  nicht  nur  etile  Ankylose  der  GelenkÄäcfaen  ist,  und 
durch  "Verbreitung  der  Periostitis  voib.  Schläfenbeine  her 
entstanden  sein  mag^  oder  doeb  mit  jener  tiyperstose  die- 
selbe, vielleicht  mechanische  Ursache  hat. 

Gruben  -  Verwalter  Hermann  Hey  mann  legte  der 
Geseüschaft  ein  neues  Vorkommen  von  Grengesii  in  He- 
laphyr  vor.  Die  Stücke  sind  im  Fisohbaehthale,  unweit  des 
Städtchens  Heriistein  im  Ffirstenthum  Birkenfeld ,  geschla- 
gen. Die  knollenartigen  Massen  des  Grengesit's  sind 
theils  nur  an  den  Rändei*n  ^  theils  ^an2  in  Delessit  umge-^ 
wandelt  Der  Grengesit  ist,  wie  an  den  Stücken  aus  dem 
F^ssathale  zu  beobachten ;  ein  Umwandlungs  •  Product  des 
Augits.  Im  Fischbachtha|e  bildet  er  eihel^twickhingsstufe, 
durch  welche  der  Delessit  aus  dem  Augit  entsteht. 
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Sitzung  vom  14,  Januar  1862. 

Herr  Geheimerath  1)  au  mann  sprach  über  Epilepsie.  £r 
suchte  den  Beweis  zu  föhren,  dass  Air  das  praktische  Be- 
dürfniss  dieser  Symptomencbmplex  am  Zweckmässigsten 
unter  drei  verschiedene  Kategchrien  gebracht  werden  könne, 
und  dass  sich  demgemäss  eine  idiopati^ische,  symptomati- 
sche und  oomplidrte  Form  der  Krankheit  unterscheiden 
lasse. —  Die  idiopathische  Ep  il  e^psie  wird  dadurch 
kenntlich  gemacht,  dass  die  charakteristischen  Zufälle,  da* 
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her  die  Paroixysniea;  durch  vollkommen  freie  und  nng^ 
trübte  Intervalle  von  einander  getrennt  sindw  Dabei  ist  es 
übrigen^^  gleichgültig,  ob  die  Paroxysmen  ibehr  oder  we- 
niger entwickelt,  oder  gctx  nur  in  fragraentarigchen  Andeu- 
tungen ziu  Stande  kommen,  wenn  nur  die  Zwischenzeiten 
von  paftbologischen  Erscheinungen  verschobt  bleiben.  Hier- 
her sind  die  sthlreicfaen  Fälle  zu  rechnen ,  \io  ^Personen, 
t—  oft  sehr  kräftige  und  wohlgenährte  Individuen,  —  den 
stärksten  epileptisoben  Paröxysmen  viele  Jahre  lang  Trotz 
zu  bieten  vetvaögeb,  ohne  an  Kraft  und  an  gesund eioi  Aus- 
sehen zu  vertieren^  Erst  nafch  einer  kürzern  oder  l^nge^n 
Zeit,  in  der  Regel  nach  einer  Reihe  Von  Jahren,  treten  all* 
mälig  gewiäse  Symptome  während  der  Zwischenzeiten  auP, 
welche  über  die  jetzt  .aiich  au  Tage  tretende  Bednträch- 
tignng  der  Lebenseigetischaften  des  Gehirns  keinen  Zwei- 
fel gestalten.  Unter  diesen  Symptomen  ist  als  ein  beson- 
ders häufiges  Ereigniss  der  Schwindel  namhaft  zu  ma- 
chen. Ueberhaupt  ist  ein  grosser  Theil  derjenigen  Erschei* 
nungen  hieher  zu  Stählen,  welche  man  ibei  der  Gegienwart 
der  „symptomatlscheri  Epilepsie"  vom  ersten'  Anfange  an, 
oder  noch  vorher  in  den  Intervallen  zu  beobachten  die  Ge- 
legenheit hat.  —  Die  idiopathische  Epilepsie  wird  am  hau- 
figsten-  bei  Mensehen  wahrgenommen ,  die  bereits  in  der 
Jugend,  vorÄÜgUöh  in  der  Lebenspcriode  Voin  5:' bis  ztrm 
20.  Jahre ,  in  ,  die  Krankheit  verfaUeü  waren.  Die  Juroh 
Schreck  ins  Dasein  gerufene  Epilepsie  trägt  fast  ohne  Aus- 
nahme den  nämlichen  Charakter  an  sich.  —  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  in  allen  Fällen,  welche  dieser  Abthei- 
hmg  angehören,  eiü  pathologischfer Zustand  des  Gehirns 
vorausgesetzt  werden  muss,  von  dem  die  epileptischen  In- 
sulte bedingt  werden.  Dieser  pathologische  Zustand  muss 
wiederum  in'  einer  entsprechenden  Ernährungsanomalie;  da- 
her in  einer  Abweichung  der  G^webeeigerischaften  des 
Gehirns  ,  oder  einzelner  Regionen  desselben ,  begründet 
sein.  Wir  kennen  jedoch  diese  Anomaliee  nicht,  und  ver- 
mögen dieselbe  anatomisch  nicht  zu  bestimmen,  da  die 
Veränderungen,  die  man  im  Gehirne  von  Personen  antrifft, 
oder  antreffen  kann,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren' 
an  dieser  »Form  der  Cpilißpsi^)  gelitten  hattfen,  keinei  Auf- 
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Schlüsse  über   den  drsprünglichen  Zustand   zu  geben  im 
Stande  sind. 

Unter  der  symptomatischen  Bpilepsie  ist  dieje- 
nige Form  unserer' Krankheit  zu  verstehen,  weldie  als 
eigenthümliche  Symptomengruppe  zu  andern/  besonders 
benannten,  und  zwar  zu  den  ipiersohiedenartigsten  Erkran- 
kungsformen  des  Gehirns  in  Beziehung  getreten  ist;  wo- 
bei ntr  nicht  vergessen  werden  darf,  dass  genau  die  näm- 
lichen anatomisch  bestimmbaren  Cerebralaffectionen  bald 
mit,  bald  ohne  epileptische  Begleitung  beobachtet  worden 
sind.  Das  Charakteristische  dieser  Form  besteht  darin,  dass 
in  den  Interrallen,  zwisdien  den  Paroxysmen ,  Erschei- 
nungen sich  erhalten,  die  auf  einen  anhaltenden  patholo- 
gischen Zustand  der  Himftinctionen  sehliessen  lassen.  Häu- 
fig waren  solche  Anomalien  bereits  ror  dem  Eintritte  der 
epileptischen  Zufälle,  wenn  auch  oft  wenig  ausgebildet, 
yorhanden  gewesen.  Zu  diesen  Störungen  des  Befindens 
gehören:  Yergesslichkeit ,  Schläfrigkeit,  mit  einem  bald 
geringer ,  bald  stärker  entwickelten  Grade  von  Stupor 
verbunden,  unüberwindKche  geistige  Trägheit;  anderemal 
b^bachtet  man  ein^  reizbare ,  zum  Zorn  geneigte  Stini- 
mung,  den  höchsten  Grad  von  Erregbarkeit  und  Schlaflo- 
sigkeit; Diese,  an  sich  sehr  verschiedenartigen  Erschei- 
nungen können  mit  einander  verbunden  sein,  oder  viel- 
mehr, in  unregeknässigen  Perioden  mit  einander  abwech- 
seln. Zu  ihnen  gesellen  sich  vielfache  Klagen  über  Kopf- 
sohmera,  oder  über  ganz  ungewöhnliche,  schwer  zu  be- 
schreibende Empfindungen  im  Eopfb.  Eine  häufige  Be- 
schwerde ist  der  Schwindel,  so  wie  die  erhöhte  Tempera* 
tur  des  Kopfes,  oder  einzelner  Theile  desselben.  —  Die 
Paroxysmen  zeigen  gewöhnlich  etwas  Abweichendes  und 
von  der  exquisiten  Form  Verschiedenes.  Nicht  selten  wird 
der  einleitende  Schrei  vermisst,  und  der  tonische  Krampf 
bleibt  während  der  Dauer  des  Paroxysmus  vor  den  Zuk- 
kungen  vorwaltend ;  der  nachfolgende  Sopor  zieht  sich 
mehr  in  die  Länge,  Schmerz  und  Eingenommenheit  des 
Kopfes  verlieren  sich  allmäliger,  oder  bleiben ,  nur  abge- 
schwächt, in  den  Intervallen  permanent.  In  zwei  hierher 
gehörigen  Beispidien  sah  der  Vortragende  den  epileptisch 
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begQ^PQQea  ^  nach  kijrzer  Zpit  io  ,eiaoB  ^nrollkommeiiien 
katalcptisclien  Anfall  übergehen;  mehremal  sah  d^selbe, 
d^ss  dem  Paro3;ysm\|j|  yaqaittelb^r  Perioden  von  BdUuei- 
nationen  oder  von  t)elirien  aich  anschlössen;  die  24  und 
36  Stuodei^  anhielten. 

Die  comp  lieir.te  Epilep  sie  ^^hlilesst  diejenigen 
Formen  der  Krankheit  in  sicb>  in  denen  die  Paroxysmen 
(welche  übrigens  J^hre  lang  den  Fällen  der  ersten .  Ela88<fc 
sehr  ähnlich;  oder  .fast  gleich  sich  verhalten  können)  durch 
Intervalle  geschieden  sind  y  die  zwar  niejht  durch  Gehirn* 
symptpme  getrübt  werden,  jedoch  Erscheinungen  wahrneh- 
men lassen.j  die  auf  bleibende  Functionsstüruogen  irgend 
eines  anderp  Organs  hiaweiftejtt.  D^r.  Vortragiende  theilte 
einige  einschlägige  BeobachjiQ^gep  mjt;  von  d^nen  die 
beiden  ersten  a;Uf  Erkrankungen  des  |}er£cas;  die  dritte  auf 
ein  Parm-, , .  die  vierte  auf  ein  G ebärmutt^rleiden . sich ;  beaOg. 

Zum  Schlüsse  wurde  auf  den  praktischen  W^Tih  der 
besprochenen  Einthellung,  der  Epilepsie  hingedeutet  ^  und 
dabei  auf  einige  Ergebnisse  aus  den  von  dem  Vortr^igen- 
den  angesteUfi^n  ßeobachtungen  hingewiesei?^.  Die  soge- 
nannten spezifischen  Mittel;  deren  mehrere  eine  nicht  gOr 
nug  an;&uerk9nfiende  Wirksamkeit  besitzen,  werdeya,  wenn 
njcht  ausschliesslich ,  doch,  hauptsäcfalipb  in  der  idippathi- 
sehen  Form  .der  ÜJpil^psie,  vielfach. zu  wirkliphen  Heilmit- 
teln* Durch, de^  zweckmässigen,  lange  Zeit  fortgesetzten: 
Gebrauch  dieser  Arznei^toffe,  von  denen  wenigstens  einige 
schon  jetzt  auf  besondere  Indicationen  ^zu^ück^eführt  wer- 
den  können,  gelingt,  es  nicht  selten,  die  schwere  Krank- 
heit vollkommen  zu  heilen ,  oder  wenigstens  eine  wesent- 
licAe  Abschwäcl^ung  ihrer  Bedingungen  herbeizuführen. 
Allerdings  begegnet  der  Arzt  auch  Fällen  dieser  Xatego- 
r^,,  und  zwar, nicht  blos  veralteten  Fällen,  in  denen  die 
Spßcifica  ihre  Wirksamkeit ,  ganz  versagen.  Es  ist  zu  hof* 
feU)  dass  fortgesetzte  Beobachtungen  über  den  Grund  die** 
ses  Misslingens  weitere  Aufklärungen  darbieten  werden* 
—  Gegen  die  symptomatische  Epilepsie  beobachtete  j  der 
Vortragende  in  keinem  einzigen  Falle  eine  wirkliche  Heil-* 
Wirkung  von  der  Anwendu«g:der  Specifica.  Man  hat,  ge- 
wiss nur  mit  seltener  Ausnithme,  unheilbare  Zustände  vor 
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sicib,  i/ireldie  fc^e  andere  Behandlung  ;mlad«ea,  lik  dieje^^ 
n^e,  dnrch.  welche  wir  grob  materiell  bedingte  Erkran- 
gen  des  Gehirns  möglichst  lange  erträglieh  zu  machen^ 
und  in  ihren  B'ortsebritten  ^u&uhalten  uns  bemühen.  -^ 
Die  compliolrte  jSpilepaie  verlangt  begreiflieherweise  zn- 
ei'st^  und  vor  allem  Andern^  die  Berücksichtiguug  der  be- 
dingenden Complieation.  .Wenn  es  gelingt^  die  letztere  «su 
beseitigen  (wie  nicht  selten  bei  der  Epilcpsia  verminoaa 
der  Kinder)^  so  verschwindet  die  Epilepsie  bisweilen  von 
selbst ;  odtsr  sie  weicht  bald  dem  fortgesetzten  Gehrauche 
des  Zinkoxyds*  Hat  jedoch  die  Coroplicaiion  ihren  Grund 
in  einem  s^wer^,  oder  gar  niclit  mehr  zu  hebenden  Cr- 
gallleiden;  so  bleil&t  die  Epilepsie  in  der  Rege)  ungebeilty 
e>rleidet  jedoch  bisweilen  einige  Verminderung  ihrer  Inten* 
skät  na^h  der  Anwendung  des  einen  oder  andern  Spe- 
cifiqi.  In  einem  Falle  ^  der  einen  an  einem  hohen  Grade 
von  Hypertrophie  des  Hertens  leidenden  jungen  Menschen 
von  robustem  Körperbau  betraf;  gehörten  stürmische,  mit 
grosser  Angst  verbundene  Palpitationen  zu  den  unmittel- 
baren Vorläufer^  der  Insulte,  Die  oft  wiederholte  B^xnxz- 
zimg  der  Digitalis  bot  wenigstens  d^n  Erfolg  jdar ,  daaa 
die  epileptischen  Faroxysmen  an  Stärke  und  Dauei*  ver- 
loren^ tindi  pach  ungleidi  Itogern  Intervallen  eintraten. 

Hr.  Prof,  Dr.  Alb  er b  bemerkte  slvl  dem  vorstehenden 
Yprtroge^ldaös  dieSectionen  solcher;  die  an  idiopathischer 
Epilepsie  sterben ;  oft  sehr  beträehtUche  Entarl?un^en  der 
grossen  Hen^sphäre  des  Gehirns  aufweisen. 

Herr  Dr.  Hertz  erläuterte  ein  Präparat  von  sehr  be- 
trächtlichem ,  /eingekapseltem  Blutergüsse ;  i^  die  tunica 
ara^n^idea.  ^-  Eii^  40  Jahr  alter;  mit  BlUfJsinn  und  fort-* 
schreitender  Paralyse  behafteter  Herr  wqrd^  am  15.  Au- 
gust 1860  ;^on  Convukionen  befallen ;  welche  :die  ganze 
rechte  Körperhälfte  einnahmen.  Die  hinterkssenen  Bewe* 
gung^störm]^en  ai;if  dieser, ßeite.  zum  Untei^achiede  vx^n  der 
linken  waren  in  den  ersten  Wochen  nicht  besonders  auf- 
fällig;^ da|in  aber  nahx^^n  sie  deutlicher  und  zwar  ruck- 
«^fpe  au  und.:  erreichten  Anfangs  Jauuar  1861  den  vollen 
Grad  .  completer  Läha^iung.  —  Nach  16  l^Ionaten  am  1& 
Dezember    1861!  traten  abermals  Convulsio^ien  und    zwar 
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an  der  Unken  Seite  au£  Ihnen  folgten  «Ugeneine  Zuckun- 
gen und  der  Tod  binnen  acht  Stunden.  —  Die  Section  des 
Kopfes  ergab  neben*  solchen  ,  der  Gehimatroj^e  ssnkOTn- 
mendcn  Veränderungen  ^  aber  mit  Ausschluss  jeder  wS»»- 
rigen  Äusschwitsungy  ein  handgrosses,  unregelmSssig  ein* 
gcdiapseites  und  in  Fächer  abgoth^tes,  oben  akes^  unten 
mit  frischem  Blute  ausgefäUtes^  Blutextravasat  an  dem  Pa- 
rietalblatte  des  Tbeiles  der  Aradmoidea ,  der  nach  oben^ 
aussen  und  unten  die  convexe  Fläche  der  linken  Hälfte  des 
grossen  Gehirnes  bekleidet.  —  Die  grössere  Menge  des 
alten  y  vor  Jahresfrist  allmälig  ergossenen  Blutes  zeigte 
eine  yerhältnissmässig  geringe  Umwandlung.  Seine  Farbe 
in  den  dickern  Auftragungen  gegen  die  Mitte  hin  war 
nur  wenig  ins  dunkelbraune  changirt;  in  den  dünnem 
Stellen  gegen  den  Rand  zu  verlor  sich  dieselbe  ins  rost- 
gelbe. Seine  ursprünglich  flüssige  Besdiaffenheit  war  in 
eine  mehr  sulzige,  jedoch  nicht  klebende ,  umgewan- 
delt. Die  äussere  Kapselmembran  erschien  bemei^ich 
dick;  undurchsichtig;  gleichförmig;  mehr  hantähnlich  ge- 
bildet; und  lag;  wenn  auch  abschälbar;  überall  di<^t  und 
fest  an  der  dura  mater  an ;  dagegen  war  die  Visceraiwand 
der  Kapsel  dünn;  ungleidi;  slareifig  und  durchscheinend; 
und  stond  in  gar  keiner  Verbindung  mit  dem  Visceral- 
blatte  der  ArachnoideO;  welches  überhaupt  in  keiner  Wi^se 
an  dem  geschilderten  Befunde  participirte.  Die  das  Innere 
der  Kapsel  durchsetzenden;  den  altern  Bluterguss  in  un- 
regelmässige Fächer  theilenden  Wandungen  waren  von 
sehr  hinfälliger  Consistenz;  eher  sulzig;  wie  faserig;  und 
zergingen  bei  der  Untersuchung.  Eine  AbiBachung  des 
Gehirnes  da,  wo  es  unter  dem  Extravasate  gelegen  hatte, 
war  nicht  zu  ei*kennen. 

Herr  ProtBusch  legte  der  Gesellschaft  Abbildungen 
von  dem  Zustande  des  Ellenbogengelenkes  einer  Ziege 
vor,  "an  >velchem  vor  einem  Jahre  die  Resection  gemacht 
war.  Das  ncugebildete  Gelenk  wac  ein  ziemlich  freies, 
indem  Beugung  und  Streckung  in  einem  Winkel  von  120^ 
möglich  war;  ausserdem  bestanden  aber  noch  seitliche  und 
Uotationsbewegungen  des  Vorderarmes  am  Humerus. 

Bei  der  Untersuchung  zeigte  es  sich,  dass  eine  Neubfl- 
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4QAg  des  foel'deii  Zi^gpn  so  eigCAihttmlich  gefcBrmtei^. 
Oberarme«  yiicbt  Ststt  gefunden  hatte,  daas  vielm^ht  an 
Stellj^.  des  Clbarni^rgelenkes  ein  freie»  Nnssgelenk  getre« 
ten-^wur. 

.  Ein  Theil.der  Ffisern  dea  Streekoiiyskelg  §eMe  sieh  in 
«lin  dicbtea  fibröseai  Gewebe  Ibrt;  wekhea  die  hintere  Wand 
dear  Qelenkes  bedeckte.  Dieses  Gewebe  bildete  mehrere 
Schichten,  iia^h  deren  Durohäehneidung  man  in  eine  Höhle 
g^ji^g^ ,  welche  «wat  keine  j9(|bsig<e  Synciria  enthietty 
aber  ^eren  Wände  4oph  glatt  yivA  schUipfiig  wiuren.  Die 
Höhlte  war  ringsum,  yon  einer  dicken^  festen  fibrösen  Kap? 
9el  nmsd^lossen ;  m,  welcher  dio  neuen  Gelenkend^  der 
Knochen  lagen.  Die  ehemaligen  ßesection$fl&cfaen  witrcn, 
wie  die  am  JBnde  dejr  Untersnehung  gemachten  Dnrdir 
adbnitte  bewi^s^n,  Y<m  einer  dünnen  KnochenlameUe  ge^ 
schiedst ,  ungefähr  wie  man  es  an  Amputationsstümpfen 
sieht;  dagegen  hatte  sich  auf  der  yorderen  FlSche  des 
Humems  eine  Cavitas  glenoidalis  gebildet,  während  ihr 
entsprechend  von  der  hinteren  S^ite  der  Ulna  ein  Gelenk- 
ko|>f  anfgeschossfn,  war.  Der  Eopf  der  ülna,  welcher  aus 
njCUgebUdeterKnochenbubstanz  bestand,  hatte  einen  Durch- 
is6,^8er  von  einem  starken  halben  Zoll;  er  besass  einen 
förmlichen  Hals,    um  welchen  herum  die  Kapsel  sidi  an- 


.  Auf  dem  Küttelpnnkte  des  Kopfes  war  ung^ßihr  die 
Hälfte  der  Oberfläche  glatt,  ebumeirt^  wie.  man  es  an  6e^ 
leokkfllchen  bei  alten  Luxationen  oder  bei  Altersyerände- 
rangen  sieht;  die  andere  Hälfte  war  villös.  In  der  Mitte 
der  Gelenkgrube  befand  sich  ebenfalls  glattes  ebumeirtes 
Knochengewebe ;  rings  um  dieselbe  stimden  grosse  faser-* 
knorpeKge  Villi,  welche  die  Mitte  der  Grube  noch  tiefer 
erscheinen  Hessen*  £rst  jenseits  dieser  Fortsätze  setzte 
sich  die  Kapsel  an.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
Beigte,  dass  die  starken  Villi  am  Kopfe  und  der  Gelenk- 
fläche theils  aus  fibrösem  Gewebe,  theils  aus  Knorpel  be- 
standen. Die  Spitzen  liefen  in  starke  derbe  Faserzüge  aus, 
während  die  Basis  als  Grundlage  Knorpel  enthielt.  Hier 
standen  die  runden  grossen  Mutterzellen  in  grosser  Menge, 
die  Intercellularsubstanz  war  derb ,  nicht  hjalin ,  sondern 
Sitzongflbdriolxtd  d.  lüederrh.  QdselUoh.  8 
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auch  fiwerig.  Zuweilen  ging  dei*  Knorpel  bis  dicht  an  Aeri 
Rund  der  2otten.  An  wenigen  Stellen  war  der  Knorpel 
ans  ISnglichea  Zell«i  zusammengesetzt;  welche  dann  in 
der  Längsrichtung  der  Faserziige  lagen.  An  andern  S^et 
len  lagen  ttber  den  Faserztigen  noch  freie  Zellen,  ßpi- 
thelien.  —  Auf  der  eburneirten  FlSche  war  kerne  Spar 
von  Knorpel  vorhanden,  nnd  nur  an  wenigen  Punkten  war 
das  Knochengewebe  zellenreich,  dessen  Körper  dann  We- 
nig Zacken  besassen,  rundlich  und  ziemlich  gross  waren.' 

Auch  in  diesem  Falle  war  ako,  trotz  möglichster  Scho- 
nung des  Periostes  bei  der  Opel^tion,  keine  Neubildung 
ton  Knochen  eingetreten ,  welche  den  foi*tgenommenen 
Theil  ersetzt  hätte ;  die  Knochenbildung  hatte  vielmehr 
nur  ausser  dem  Verschlusse  der  Resectionsflächen  eine«! 
grosäen  rundlichen  Gelenkkopf  hervorgetrieben,  und  die 
Entstehung  eines  vollständigen  Nussgelenkes  möglich  ge- 
macht. Hieraus  erhalten  wir  wieder  ein  Bisspiel,  dasö  der 
Heilungsprocess  nach  Resection  der  Gelenkenden  nur  im- 
mer eine  Pseudarthrose  hervorbringt  ;  wie  bei  dieser  ist 
gewöhnlich  nur  eine  die  Sägeflächen  verbindende  Binde- 
gewebsmasse  vorhanden,  und  nur  in  seltenen  Fällen  bil- 
det sich,  wie  in  dem  vorliegenden ,  Kopf  und  Pfenne  mit 
Kapsel  aus. 

Derselbe  erwähnt  eines  von  Walker  in  der  Lan<<et 
berichteten  Falles  von  Operation  eines  Kehlkopfpolypen, 
mit  Hülfe  des  Kehlkopfspiegels,  welcher  günstig  verlau- 
fen ist ;  er  erklärt  ihn  für  den  ersten  bekannten  Fall  die- 
ser Art  Bei  der  grossen  Schwierigkeit  der  Operation  von 
oben  her  mittelst  des  Spiegels  empfiehlt  er  in  ähnlichen 
Fällen  den  Kehlkopf  durch  Schnitt  in  der  membrana  hyo- 
thyreoidea  zu  eröffnen  und  von  hier  aus  den  Polypen  zu 
entfernen,  indem  die  Erfiihrung  bei  intendirteh  Selbstmor- 
den lehre,  wie  leicht  und  gut  solche  Wunden  heilen. 

Herr  Dr.  Claus  fürchtet,  dass  diese  Operation  die  Epi* 
glottis  verletzen  oder  den  zu  operirenden  Polypen  ver- 
decken werde.  Er  fugt  hinzu',  dass  er  in  Wien  mehrfach 
Operationen  am  Kehlkopf,  auch  Entfernung  kleiner  Po- 
lypen mittelst  des  Kehlkopfspiegels  durch  Aetzen  sehr  ge- 
schickt habe  ausführen  sehen. 
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Herr  Prof.  B  n  s  ch  berichtet  ferner  über  einen  Fall  von 
achtem  Laryngealcroup  mit  Pseudomembranen;  bei  welchem 
im  Stadium  der  durch  JSrstickungssufUlle  herbeigeführten 
höchsten  Lebensgefahr  die  Tracheotomie  mit  günstigem 
Erfolge  von  ihm  gemacht  worden  sei.  Der  Erfolg  war 
ein  günstiger,  wiewohl  die  Verzweigungen  der  Bronchien 
gleichfalls  von  dem  croupösen  Process  mit  ergriffen  waren. 

Der  Vortragende  stellt,  an  diesen  Fall  anknüpfend;  den 
Vorschlag  zur  Discussion ;  ob  nicht  in  jedem  Falle  von 
achtem  Croup ;  in  welchem  Brechmittel  und  die  sonstige 
gewöhnliche  Behandlung  nicht  bald  helfen^  die  Tracheo- 
tomie sofort  zu  machen  sei ;  analog  der  Herniotomie  beim 
eingeklemmten  Brüche  ?  Als  Motive  för  diesen  Vorschlag 
fuhrt  er  die  absolute  Todesgefahr  der  Krankheit,  die  Leich- 
tigkeit und  üngefährlichkeit  der  Operation  und  die  vielen 
Fülle  von  Lebensrettung  an,  welche  fast  ausnahmslos  ohne 
die  Operation  erlegen  wären.  Er  erwähnt,  dass  er  in  zehn 
fallen  hoher  Lebensgefahr  die  Operation  gemacht,  und 
davon  fünf  mit  glücklichem  Erfolge  verlaufen  seien. 

In  der  darauf  folgenden  Discussion  äussert  Geheimrath 
Naumann,  dass  die  Operation  womöglich  vor  dem  Ein- 
tritte der  Strangulationssymptome  gemacht  wetden  müsse, 
indem  die  bei  Kindern  sdiwer  diagnosticirbaren  Zustände 
von  acutem  Emphysem  oder  acutem  Lungenödem  auch 
schon  vor  jener  Zeit  sidi  ausbilden  könnten.  Prof.  Alb  ers 
will  drei  Formen  des  Croups  unterscheiden  ,  die  krampf- 
hafte, entzündliche  und  membranöse  und  hält  nur  bei  der 
letztem  die  Tracheotomie  für  zulässig. 

Dr.  Claus  macht  auf  die  Wichtigkeit  der  Nachbehand- 
lung aufmerksam,  und  Prof.  O.  Weber  hält  AlFectipnen 
des  Ltingengewebes  nicht  für  Contraindicadonen  der  Tra- 
cheotomie, da  die  letztere  allein  die  Erstickungsgefahr 
beseitigen  könne  und  gut  ausgeführt  ah  solche  keine  Ge- 
fahr mit  sieb  bringe. 

AlsBesultat  der  Discussion  ergab  sich,  dass  man  im  All- 
gemmen der  Ansicht  des  Herrn  Prof.  Busch  beistimmte. 
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.  f  h  y  s  1  c  a  1  i  s  c  h  e    S  e  c  t  i  o  n. 
Sitzung  vom  9.  Januar  1862. 


Professor  v. Riese  sprach  über  die  Ursachen  der  Er- 
scheinungen des  Erdmagnetismus  und  deren 
Zusammenbang  mit  der  Witterung.  Ein  um  sei- 
nen, Schwerpunkt  frei  beweglicher  Magnetstab  nim?at 
bekanntlich  an  jjsdem  Orte  und  zu  jeder  Zeit  eine  bestimmte: 
Kichtimg  gegen  den  Meridian  (D^clination),  Neigung  gegen 
die  Horizonialebene  (laclination)  und  diese  Stelh^ng  mit  einer 
gewissen  Kraft  (Intensität)  an^  welche  drei  magnetische^ 
Elemente  aber  nach  Zeit  und  .Ort  veränderlich  .si|id.  Eine 
kurze  Skizze  dieser  Veränderungen  dürfte  für  das  Folgende 
nöthig  und  dabei  räthlich  sein,  vorzüglich  von  der  Decli- 
nation  zu  reden^ « weil  sie  mel^:  als  die  Inclination  und 
Intensität  erforscht  ist  und  die  Erscheinungen  bei  letzteren 
beiden  im  Ganzen  einen  ähnlichen  Yerlfiuf  zeigen.  Bei 
den  grösseren  Magneten^  welche  zur  Beptimmung  eines 
jeden  der  drei  Elemente  besonders  aufgehängt, sind^  fallen 
zuerst  die  fa^t  beständigen  gichwingungen  auf;  wqki^e  sie 
um  eine  wenigstens  im  Verlauf  einiger  Minuten  nahe  (sofOr* 
staute  mittlere  Lage  machen,  und  deren  Dauer  fast  einzig 
von  dem  Trägheitsmoment  des  Stabes,  seinem  Magnetismus 
und  der  Intensität  abhängt  und  daher  sich  nur  wenig,  rer- 
ändert. Nur  diese  mittleren  I^gen  kommen  eig^tlic^b  in. 
Betracht  und  bilden  d«n  Stand  des  Instrumentes^  Bei  der^ 
Declination  ist  das  Mittel  aus  diegten  während  einer  gewissen 
Zeit  beobachteten  Ständen  der  magnetische  Meridian, 
des  Beobachtungsortes  für  diese  Zeit.  Um  den  magno-* 
tischen  Meridian  schwankt  nun  fortwährend  der  Stand  des. 
Magnets  und  zwar  im  Laufe  eines  Tagea.  in  der  Begd  so, 
dass,  abgesehen  von  einer  Zone  um  den  Ae<)uator,  das 
südliche  Ende  eines  Stabes  in  der  nördlichen  Halbkugel 
und  das .  Nordende  eines  Stabes  in  der  südlichen  Hidb- 
kugel,  also  die  beiden  der  Sonne  näheren  Enden  Morgens 
8  Uhr  östlich.  Mittags  1  Uhr  westlich,  Abends  zwischen 
10  und  11  Uhr  wieder  östlich  und  Morgens  zwischen  3  und 
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4  UhY.  -wieder  etwas  vrestliöh  rom  magnetisdien  Meridian 
dnä,  die  beiden  nächtlichen  Ausweichungen  eben  merklieh 
kleiner  als  die  bei  Tage  ausfalicn.  Die  angegebenen  Zei- 
ten sind  die  eines  jeden  Beobaehtungsortes.  Die  Grösse 
der  Ausweichung  ist  auch  nach  der  Jahreszeit  verschieden; 
-so  dass  z.  B.  hier  der  tägliche  Unterschfed  zwischen  dem 
:68llichto  nhd  westlichen  Maximum  im  Winter  2'  bis  4',  im 
.Sommer  dagegen,  namentlich  im  Mai  lO  bis  14'  und  oft 
noch  mehr  beträgt,  ja  wohl  bis  Vs  Grad  steigt.  Ueberdies 
-haben  Kreil,  Sabine  und  mBhrere  andere  Physiker 
BchwankuDgen  der  Dedinntion  aufgefunden,  welche  vom 
^Stunden Winkel  des  Mondes  abhangen,  -^  der  jeweilige 
-magnetische  Meridian  eines  Ortes,  um  weldien  diese 
'Schwankungen  gesdiehen^  hat  aber  selbst  eine  grosse  Be- 
,y/fregiing,  deren  Periode  viele  Jahre,  wohl  mehrere  Jahr- 
itmderte  umfesst.  Uin  170Ö  ging  eine  linie  ohne  Abwei- 
-dwmg  d^ch  Odifornien,  1858,  nach  Et  an 's  vortrefflicher 
iKaqrte  durch  'die  westKche  Hälfte  der  Hudsonsbai,  nadi 
^bin'e,  Vermuthlich  zufolge  etwas  neueren  Beobachtungen, 
BOgaii  östlich  qh  der  Hudsonsbai  vorüber,  so  dasft  in  York- 
fort  an' ihrer  Wißstküste  die  DeclJnation  1725  wenigstens 
190  Wi}  :184S  über  9^  O^  aber  1857  wiedter  gieringer,  näm- 
:lich  7®  87  OJ  m&rj  Diese  Linie  ohne  Abweidiung  läuft 
ziemlich:,  in  südsüdöstlieher  Bidivtung  ungefähr  durch  die 
/Windungen  des  Amazonenstromes.  Eine  andere  Linie  ohne 
rAbwehßhung  ging  zu  Ende  d<»  17.  Jahrhimderts  durch  die 
'britischen  Jnsein  und  rückte  b&  zur  Mitte  des  19.  nach 
^Westafeieh  :fbrt,'  wo  sicr  jetzt  oftgefSlhr  durdi  das  weisse  und 
icaspischeiHeery  wesöijch  an  YorderindiAn  vorbei  und  nadi 
iiner'  statt cji  östlichen  rBiBgung  durch  NeuhöUand  etwas 
xwestüißh'  von  dessen  Mitte  geht»  UebereinsiliiifLmend  mit 
ider  Bewegung  dicsei*  Linie  war  sie  im  wesÜiÄeri  läiropa 
jzli;  Anfang  jies  l/F.  Jahrl^uiideTts  östüdu,  in  dessen  Mitte 
-uhg^ähr  Null,  nnhm  von  da  bis  in  <Äe  ersten  Dezennien 
jAeis  19:  Jahrhunderts  westlich  zu' ühd)  seitdem  (Rom  1811, 
föbibur^^j^Ldndbn,  Paifia  ungefäha^  1819)  hir  Jelzf  wieder 
:ö)w[  Dieijähxliifcto  Abnahme  beöug  hier  1847/46  19^ '82", 
ISöfi^a^ift  l'i     .Ausöfcr*  dea'>boiden,  an^gfebenen -finden 
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umseMiessectd ;  die  andere  mitten  im  stillen  Ocean.  Sie 
bilden  eiförmige  geschlossene  Curren,  sind  aber  noch  nidit 
baxge  genug  bekazart;  um  ihre  Bewegung  angeben  zu 
können.  —  Alle  diese  Bewegungen  gehen  keineswegs  bö- 
ständig  in  deknselb^n  Sinne  fort^  sondern  öfter  wieder  zu- 
rück^  so  dass  sie  graphisch  dargestellt  bizarre  Zickzack- 
linien bilden  und  wie  deren  Mittel  die  angeführten  täglichen 
und  jährlichen  Bewegungen  angeben.  In  höheren  Breiten, 
namentlich  in  der  Nähe  der  magnetischen  Pole  sind  alle 
dieise  Bewegungen  stärker,  als  an  dem  magnetischen  Aequa- 
tor  oder  den  Linien  ohne  Neigung.  In  Betreff  der  IricK- 
natton  und  Intensität  treten  ganz  ähnliche  Erscheinungen 
hervor,  wie  solche  für  die  Declination  angegeben  wurden. — 
Verschieden  von  den  bezeichneten  Bewegungen  sind  ^e 
Störungen,  d.  h.  die  grösseren  Abweichungen  von  ihnen, 
welche  sich  über  grössere  oder  kleinere  Theile  der  Erde 
ausdehnen  und 'deren  Dauer  oft  nur  einige  Stunden,  manch- 
mal aber  auch  mehrere  Tage  beträgt.  Auch! diese  Störungen 
sind  in  der  Nähe  der  Magnetischen  Pole  stärker  als  in' den 
-davon  entfernten  Gegenden.  Dies  beachtend,  ferner  die  um 
einen  sixmreich  bestimmten  Betrag  {separating  vaiui)  das  aUge- 
naeine  Mittel  übertreffenden  Beobachtangen  von  den  anderen 
trennend 'und  zwischen  westUchen  und  östlichen  Btöt'ungen 
ünterschddend ,  hat  der  um  den  Erdmagnetismus  so  sehr 
'Verdiente  Sabine  nicht  allein  in  den  oben  nur  flüchtig 
skizzirten  tegelmässigen  Erscheinungen ,  sondern  auch  in 
Betreff  der  anderen  bis  jetzt  nur  nicht  gah«  regellös  her- 
v(^tretenden  Bewegungen  interessante  Gesetze  angefunden, 
z.  B.  dass  —  in  Betreff"  der  Nordenden  der  Stäbe  — ^  zu 
Toronto >  Helena  und  Hobarton  um  7;  ü.  M.  der. monat- 
liche und  halbjährige  Gitng  von  dem  gänzjährigen  v(»i 
April  bis  September  am  meisten  östlich,  von  Octob^r  \m 
März  dagegen  westlich  abweicht,  zwischen  12  und  2  Uhr 
Mittags  aber  timgekehrt  in  jenen  Zeiten  (jedoch  in  gerin- 
gem Maasse)  die  westlichen,  in  diesem  mehr  die  östlichen 
Abweichungen'  hervortreten,  und  dass  überhaupt  an  allwi 
dreien  Orten  zu  denselben  Stunden  Ortszeit  .fast  gleiidi 
grosi^e  eben  in  den  genannten  Zeiträumen  entgegengesetzte 
"Abnv^idiangen  des  kißljätHgen'  vom  jgäilzjährighrClitoge 
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rats^irecbetu  Andere  FolgenmgeD;  lielche  Sabine  ans  den 
Beobacbtung^n  zu  £ew  iind  Uobarton  in  Betreff  der  Maxima 
der  vrestlichen  und  östlicben  St(k*migen  im  vorigen  Jahre 
abgeleitet  hat^  b^^rfen  wohl  noch  der  Best&dgung,  indem 
sie  nur  auf  den  Beobaditungen  ron  ein  bfa  zwei  Jahren 
frühen.  Yorssi^lieb  auf  die  bis  1854  erschienenen  Arbei- 
ten, Sabine's  sieh  stützend^  hat  Becchi  in  einer  damals 
er^cbieA^en  u^&ssenden  Abhandlung,  noch  mehrere  Ge- 
setze der  magnetisQhen  Veränderungen  ermittelt 

Wenn  non  durch  diese  und  anderer  Gelehrten  Arbeiten 
die  Gesetze  der  magnetischen  Declination,  Indination  und 
Intensität  wenigstens  in  ihrem  allgemeinen  und  mittleren 
Verlaufe  bekauAt  sind,  so  tritt  die  Frage  nach  der  oder 
den  Ura^^chen  dieser  Erscheinuogen  um  so. stärker  hervor, 
als  diese  Erscheinungen  auffallend  und  räthselhaf);  sind. 
Pie  Veirbreit^ng  derselben  Ubisr  die  gan^e  Erde,  s^dbst  bis 
zu  bed^tenden  Höben  und  Tiefen,  führt  zunächst  darauf, 
;4ie^  Erde  als  grossen  Magnet  mit  ein  oder  zwei  magneti- 
schen A^bsaA  zu  betrachten;  die  Veränderungen  dieser 
Er^phoinungen  mijl;  der  Zeit  notbigen  aber,  neben  diesen 
noch  andere  Ui^^chen  anzunebmeo,  und  zwar  weg^n  der 
Abhäpg^eit  4€fr  Ersehetnudgen  von  der  Ortszeit,  die 
Sonne  und  die  Verschiedenbeit  ihres  Standes  gegen  den 
i^obachtungsort  Ob  sie.  ab  grosser  Magnet  oder  als 
Wärmequelle  wirke,  darüber  sind  die  Ansichten  gethdlt; 
beide  Wirkungsarten  vereint,  sind  wohl  das.  Wahrach  ein*» 
lidiste.  . 

SieJaaaQn  sich  iiacb  des  Redner»  Ansicht  in  folgender 
Weise :  unterscheiden :  Die  magnetische  Wirkung  hängt  in 
Betreff  Äec  D^elination  hauptoäcblich  von  dem  Winkel  ab, 
weloben  die  Projection  der  magnetischen  Achse  der  Sonne 
auf  die  Horizontalebene  eibes  Ortes  mit  dem  magnetisdien 
Meridiai^  de^elben  macht,  Jjlidein  die  Ablenkung  von  dem- 
selben dem  Sinus  dieses  Winkels  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  proportional  ist  Eine  hier  zu  w^tläufige  Be* 
trach^3LM)g  führt  dar/iuf,  dass,  wenn  auch^aus  dem  Magne- 
tismus d«er  Son^e  t^glicb  'Zwei  östliche  und  zwei  westUohe 
A^sweicht^n^en  sich  ergeben,  diese  und  namentlicb  die 
stärkervi^eine  Abhängigkeit  ibvevr  Tiageszeit  von  der  Jahres*» 
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zfSt,  Tf^il  die  Lage  des  Horizontes  des  Be<>ba^taDgfi^0¥tel^ 
gegen  die  Magnet- Achse  der  Sonne  zu  derselben  Tageszeit 
naoh  der  Zeit  des  Jabres  verschieden  ist;  zeigen  mtissen; 
und  dass  dieäe  Ablenkung  für  geringe  Brüten  g)fl>sser  aIs 
für  höhere  ausfallen,  übrigens  abi3r,  abgesehen  ron  det 
Lage  der  Magnetpole  auf  der  Erde,  in  beiden  Haftkügela 
gleich  sein  werden.  Die  Wärme -Wirkung  der  Soiirie  wird 
dagegen  täglich  nur  ein  östliches  und  ein  westt^ehes  Maxi- 
mum der.  Ablenkung,  dessen  Tageszeit  von  der  Jahrerszeit 
wenig  oder  gar  nicht  abhängt^  et?zeugen,die3e  Ablenkungen 
vorzüglich  bei  Tage  eintreten  und  im  Sommer  miet  jeden 
Halbkugel  grösser  als  in  deren  Winter  ausfallen.  Dtb 
magnetische  Wirkung  der  Sonne  offenbart  sich  hiemach 
zuen^  durch  die  zwei  täglichen  östlichen  und  westlichen 
Ablenkungen;  dass  diese  aber  grosse  bei  Tag6  tihd  im 
Sommer  als  bei  Nacht  und  ini  Winter  sind,  röirt  von  der 
ScMonenwärme  her^  Ferner  schliesst  Sabine  mit  Kedit  acif 
eino  magnetische  Wirkung  der  Sonn6  daraus,  dai^s  i^dwohl 
zu  Toronto  als  Hobarton  die  Inteüsitäts*  Variationen  im 
December,  Januar  und  Feimrar  am  stärksten  siäd  i  dehn 
diese  Erscheinung  findeit  demnach  gTei^hzeitig^  in  bei^ 
den  Halbkugeln  Statt  und  läset  sich  daher  nldht  atis  dir 
Wärme  der  Soilnie,  sondern  nur  aus  dem  geringer^ 
Abstände  derselben  als  Magnet  erkläi'en ;  und  wenü,  utä 
Sibiüevzu  widerlege»)  Ll<iyd5  Öleiehungeta  eötwJckett,  die 
mir  eiiii  tägüchefs-  Miaiimttm  und'  MiöiÄitiBöt  geben  s6lfeö> 
so  ist  dies  irrig,  indem  gerade  seine  Gleichungen  für  die 
störenden  Kräfte  keineswegiszusaonmto  fallende  Mätfma 
und  Minima  geben.  ^^  Wenn  did  niagnetisdie  -Athse  der 
Sonne  hinrefchend  von  ihrer  /Drehungsachse  vei'schfeden 
ist,  so  muss  sichiuis  einer  grossen  Zahl  von  Beobaditmi^ien 
einb  magnetisehe  Störung  mit  einer  der  Drehungszeit  d^t 
Sonne  und  einer  nahe  ifem  Jahr  gleichen  Periode  ergeben; 
jedoch  dürfte* die  geringe  Terschiedenheit- dieser  Umdie- 
hüngszeit  von  dem^ynodigchen  Monat  eine  Trennung^  dritter 
Störungen  von  den  duröh  den  Mond  bevriAten  dchrkierig 
mächen;  eine  jährtidie  Periode  vto  Störungen  hat  jedoch 
Langberg  in  Christianiä  schon  laiöge  aufgefunden  |  übH'^ 
gensi  bieten'diese  MondiiislöAui^^  dnen  zVeitki 'FAfl^dd^ 
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magnetisehen  Einwirkung  eines  BimmeliskOrpetti  dar,  indem 
bei  dem  Mende  nicht  wohl  an  eine  Wirkung  von  Wärme 
au  denken  ist.  —  Das  von  Schwabe,  Kreil,  Wolf, 
Lamont  und  mehreren  Anderen  aufgefbndene  nahe  Zu- 
sammenfeUeii  einer  Periode  von  Störungen  mit  der  der 
Sbiiä^nflecken  machte  jedoch  erst  dann  aus  der  Wärme 
zu  erklären  sein,  wenn  über  einen  grossen  Theil  der  Ärd-  * 
fläche  for%esetzte  Beobachtungen  eine  Abhängigkeit  der 
JSiäi^änne  von  den  Sonnenflecken  gezeigt  haben. 

Die  Wirkungsweise  der  SoAnenwärme  angehend,  so  ist 
di^se  z¥rei£Eiefa,  nämlich  1)  dxrect  auf  die  magnetis6he  Kraft 
der  festen  Theile  der  Erdoberflädie  und  2)  indirect  durch 
die  eleetriscfaen  Ströme,  welche  durch  die  aufstcS^enderi 
und  Mnkenden  Luft^'und  Dampfmassen,  so  wie  durch  die 
beständigen  Zersetzungen  an  der  Erdoberfläche  ei*zeugt 
werden;  In  ersterer  ßeziehxing  wird  bekatintlich 'jödel* 
Magnet  durch  Erwärmuhg  wenigstens  temporär  geschwächt; 
di^s  wird  also  auch  ih  Betreff  des  über  die  ganze  fird6 
tmd  besonders  ihre  feste  Oberfläche  verbreiteten  Magiie- 
tfdmui  geschehen  und  z^ar  in  den  Morgenstutiden  eiiieis 
Ortefe'Vorzü^chröcksichtGcb  der  Östlich,  in  seinen  Naäi^ 
^s^ttagssto&den  aber^  röcksichtlicfr  der  wesöich  von  ihrii  gele;- 
^e^öaErdtheile  und  im  Sommer  in  höheren!  Miaasse  als  im 
Winfei^^Statt  finden.  Hieraus  erklärt  es  sich,  däsk  Moroni 
^fe  '  D*i6ieHnatrons*tJader  nach  Westen ,  l^^adiiffittags  nach 
4>s<?ön'^ht  und  z'V^ar  im  Stimmer  mehr  als  im  Wniter.  •*--■ 
Dit  elektrischen  ^Ströme  in  der  Atmosphäre  und  det'Erd^ 
6Wifläche^  'Habfe  zahlreidie  Beobachtungen  der  Lüft-Efec- 
liridtSt' und  an  TelegräJ^hen-Drähten  (BarloW  schön  IM^ 
^[^ethan;  WSttek  dieser  Ströme  haben  mehrere  PhywWit 
und  besonders  äe  la  Kive  die  tägliichen  utid  jtthrHcheA 
Schwankungen  det  magnetischen  Elemente  und  di^  bekannt 
ten  starkeh  Stör'üngen  bei  einem  NordKcht  erklärf;  und 
w^nn  dabei  vielleicht  noch  Einzelnes^u  wtihsfchen  übri]^ 
MeJbi,  80  möchte  sich  dies  durch  spätere  Fortschritte  in 
der  Physik  vervoilstöridigen  lassen,  fc.  B.  indem'  tiianbei 
difö  N<6rdiichtern  ausser  deiii  Erleuchten  ffeirier  Eisnadeln 
dtÜpcH  Eledfcricität,  auch  die  Lichterscheihung'en'derselbehin 
»tfft^Afcnt^n  ftäÄirf^  nach  H.  P.Tltick^s^HWchti^il'finii 
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deckungen  berüdösichtlgt.  —  Da  die  Wirkung  dw;  Warme 
und  F^nchlagkeit  auf  die  electrischei^  Ströme  durch  i^elirere 
Ursachen  eine  grössere  oder  geringere  Ausdehnung  erhal- 
ten kann^  so  ist  klar,  viie  sich  Störungen  über  grö^^ere 
Theile  der  Erde  verbreiten  odeif  auf  ganz  kleine  beschrän- 
ken können.  Durch  die  früheren  Terminbeobachtungea 
sind  beide  ArtejU  von  Störungen  pacbgewie%^n,  Se<^chi  hat 
öfter  merkliche  Verschiedenheiten  zwischen  Born  ^nd  Li- 
yorno  gefunden^  und  die  Yergleichung  der  Beobadbtunjgeii 
zu  Greenwich,  Brüssel^  Bonn  und  Berlin  haben  den  Vortra- 
genden mehrfach  locale  Störungen  erkennen  lassen.  Ueber- 
dies  haben  die  hiesigen  15jShrigen  iBeobachtungengezeigt^ 
dass  im  Winter  mit  dem  plötzlichen  Ginti'itt  voa  Kftlte 
augenfällige  Unruhe  des  Magnets  sowo)xl  in  Betreff  [dßt 
Grösse  der.  gewöhnlichen  Oscillationen  als  Vertodeprlicbkeit 
des  momentanen  n^ittleren  Standes  verbunden  sind,  in  .d^ 
Begel  aber  in  beiden  Beziehungen  um  so  grössere  Buhe 
eintritt,  je  feuchter  und  regnerischer  die  Luft  ist,  welqhep 
letztere  auch  die  Beobachtungen  zu  GöttingjBn,  so  wie  die 
yo|i  Betshuber  in  Kremsmünster  zeigten.  Diese  Erscbpi- 
nung  erklärt  sich  daraus,  dass  bei  feuchter  Luft  und^nassem 
Boden  die  Leitung  der  Electricität  viel  besser  ist,  als  b€^ 
kalter,  itrockjcner  Luft  und  gefrore^em  Boden;  und  is^nn 
Lamont  die  grössere  Unruhe  bei  heiterem  Wet^jir  Ajcys 
den  alsdann  Statt  findenden  grösseren  Luftströmung€(n  er,- 
klären  will,  so  spricht  dagegen,  dass  sie  nicht  oder,  doch 
in  viel  geringerem  Maasse  im,  Sommer,  als  im  Winter  ein>- 
t^itt,  im  Sommer  aber  4io  Luftströmungen  durch  Wär^e 
stärker  als,  im  Winter  sind-  Aus  der  sehr  schlecht^  Lei^ 
tuog  <^er  Electricität  durch  kalte  trockene  fuxi&y  n^w^entlji^ 
ia  hohen  Breiten,  siAd  ohne  Zweifel  auch  die  ganz  regf^ 
losen  starken  Störungen  bei  Nordlichtern  ;zu  erklären.  '^• 
In  Betreff  des  Zusammenhanges  der  localen  Störungen  mit 
der  Witterung; hat  Secchi  aus  den  Beobachtungen  des  Bi- 
filars  im  Jahre  1860  zu  Born  nachzuweisen  gesucht,^  dafi;af 
dort  mit  dem  Nordwinde  eine  Zunahme,  :mit  dem  Sü4wödp, 
dagegen  eine  Abnahme  der  horizontalen  Intensität  y^rb^Wr 
den  ^ei.  Wenn  auch  der  Zeitraum  der  BeobacMungefl  .ifijp 
festeif  B?gr$4)dujpi|^  ^w»&i^  A^Ä^l^^  welkt;  auflir^icht>J^y8f^|^l 


Digitized 


by  Google 


der  niederrheinib^en  Gesellschaft  in  Bonn.         4ß 

doch  die  gSnsUcbe  YetweHnng  derselben  diürch  Brdlm^ 
weil  er  solche  Einflüsse  in  Makersdown  und  Singapore 
nicht  fand,  tun  so  weniger  begründet;  als  B.  die  Beob- 
achtungen in  etwas  anderer  Weise  als  S.  s^nsamineBstellte; 
und  der  angegebene  Zusaoimenhang  überhaupt  ja  nnr  ein 
localer  ist. 

Dass  schliesslich  die  magnetischen  Ersdieinxingen  nooh 
lange  nicht  so  vollkommen  wie  die  Bewegungen  der  Hirn- 
mebskörper  erklürt  sind,  kann  nicht  auffallen;  da  die  Boob- 
aohtungen  letzterer  einen  viel  grösseren  Zeitraum  als  die 
erateren  umfassen,  femer  die  einzelnen  Beobaohtung^en;  so 
wie  der  Verlauf  der  Erscheinungen  bei  jenen  auf  der  gan- 
zen Erde  sich  fast  gleich;  bei  diesen  an  den  einzehien 
Orten  sich  oft  ganz  verschieden  darstellt,  also  viel  mehr 
Beobachtungsorte  erfordert  werden,  und  überdies;  abgese- 
hen V(A  dem  verhältnissmässig  nur  sehr  geringen  Einflüsse 
eines  widerstehenden  Mittels  oder  einer  Repulsivkraft  der 
SonnC;  bei  jemer  nur  die  einfache  Newtonische  Aiuziehiing; 
bei  diesen  aber  der  Magnetismus  der  ErdC;  dann  d^  ande- 
ren Gestirne  und  überdies  die  Sonnenwärme  und  «war  in 
zweifacher  Weise  wkksam  sind.  Ist  eine  Yergleicbung  der 
Stufenfolge  bei  beiden  Gruppen  von  Erscheinungen  zulässig; 
so  möcbte,  so  wie  bei  den  Himmelskörpern,  die  stark  Vkhet- 
^egeiide  Anziehung  des  Hauptkörpersf  den  Grundtypus 
der  Bahn  des  anderen;  bei  dem  Magnetismus  der  der  Erde 
und  die  zwei&che  Wirkung  der  SonnenwSrme  die  Grundlage 
d^  EJrscheinungen  bestimmen,  ferner  so  wie  dort  die  gegeti- 
seitigen  Anziehungen  der  einzelnen  Körper,  so  hier  der 
Magt^ismus  der  Sonne  und  des  Mondes  die  gew^bnliv^^n 
Sförungen  erzeugen,  endlich  den  grossen  Bewegungen 
bei  den  Hinudelskörpern  wie  Präccssion,  Drehung  der 
grosseil  Achsen  der  Bahnen  u.  s*  w.  nebst  Fortrüd^ung  des 
Sonnensystems  (Argelander'^s  glänzende  Ermittlui^)  bei 
dem  Erdmagnetismus  die  Bewegungen  der  Magnetpole  eof- 
spre^en. 

Oberbierghauptaiann  v.  Pechen  legte  die  ktlrzlich  er- 
schienene Section  Malmedi  der  geologischen 
Karte  der  Rheinprovinz  vor.  E»  ist  dies  die 23. 
S0ot}oi^4i€|9erMKsrie>  wekhe.tr)er%iwtUobt  vfqrdetn  i^]\  sie 
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»chliesst^rf^h  südlich  an  dlfe'Seötion  Aachen  und  westlich 
ah  di^  Section  Mayen  an,  welche  sieb  schon  seit  ISngi^^ 
Zeit  in  den  Händen  des  Publicums  befinden;  Sie  nmfksit 
an  der  Westseite  den  Qränzbezitk  von  Beigion,  von' ^e^- 
vierö  bis  Salm  Chateaü;  ian  der  Ostseito  reicht  rie  Vöü 
Glehn  bis  Kallenborn.  Der  grösste  Theil  ihrer  Fläche 
wird  von  ^en  ältesten  Schichten  des  rhefbiachen  Devon  ein- 
genommen, welche  die  Hochflächen  des  hohen  Venn^s  bll- 
den  und  mit  weit  verbreiteten  Torfmooren  bedeckt  sindl  In 
der  nordwestlichen  Ecke  der  Section  schliessen  sich  diese«! 
dteiäten  Schichten  der  Gegehd  schmale^  Bänder '  der  ver- 
sdliedenen  Abtheilungen  des  Devon,  der  OöblenzäChichten 
tfder  des  Spirife(ren-Sandsteins>  des  Eifelkalksteiris  «lid  d^ 
Kramenzel  öder  Ober- l)evon  an^;  auch  ein  paar  ^tfeSfeii 
von  KoUenkalkstein  reichen  hier  noch  iü  die  SeetSön  hin^. 
Innerljalb  des  Gebietes  der  ältesten  Devonschichteö  hat  die 
VJerbreitung  eines  eigenthiünlichen  Conglomera^es  in  dfer 
Gegend  vbö  Malmedjr  tind  Stavelot  ihre  Daretdllüng  ^^«^ 
den,  welches  am  wahrschemlichHäten  der 'Uiiter6t<eii  Äbtfcfei- 
ioiig  des  bunten  Sandsteins  ztigereclinet-'  wird.  -B^r  4äü 
isbHrten  Auftreten  dieses  Gonglomerates,  bei 'dem  Itaftgel 
von  orgaidschen  Resteh  in  demselben  ist  eine  bitetilnnit^e 
ßrmittlung  seiner  Stellnng  noch  nicht  gfelnngen.'^^  Aiif'd^ 
Südoistseite  deräkcsteni  DevonsehlchteA  v^irbreitet'Sfch'Äie 
fblgende  A^theiiting  dieser  Gruppe,  die  ObbtenzöoWchtei, 
in  sehr  grosser  Ausdehnung.  Naöh  dem  östfifetfeü  ^nde 
der  8ec6on  sind  die  vielgest^tetenf  wesl^chen  Eniügub^en 
^©r  Miild«ii  des  -Eiftlkalksteins^,  s<i^  wie  darüber  gelagerte 
l^ardeii  voä  btiiltetn  Sandsrein  ■  dargefi«elft.  i  l^ie  •  iröi-aHdfste 
deisölben,  welche  dui^ch' den  Bl-eiberg  bei  Gonlmem  etefe 
«o  grosse  technische  WicJitfgkeit  besitzt,  iöt  niinöiehr  «f 
dJe^er  Section  und  den  Sectiööen  Aachen,  Köln  und  Majrw 
ivoUstl&idig  zur  Darstellung  gebraiöM.  In  d^  *i€d(li^li(Äien 
Ecke  'deö^  Section  endlich  treten  eJnizelne  vtilCaöiache  P^rtiedn 
auf.  Sie  gehören  dem  nordwesth'chen  Ende  der  VülöAiwdtie 
der  Vor*dereifel  "an.  So  öindi de^r  Qoldbfctg  bei  iOriiibnt, 
•der  StöffieAef g,  der  Katz^äb^rg  liei  Basbei^,  diePafÄewi 
•bei  Auel  und  das  Maat  vcfn  Duppteoh  darauf  verzcfiohni*. 
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die;Tülcaniiclid  Hilg^lgruppe  bei  OcIi.tendnng 
mit  Beeiehung  auf  die  Mittbeilung  vor,  welclie  der  Herr 
D.  Tom  Bath  in  der  November-Atzung  darüber  geg^b(^a 
hatte.  .Der  bSchste  dieser  Htigj^l^  der.Gr*  Wannen  erreicht^ 
9Q2TrenBs«  Fnss  Meer^esböbe^  300  Fu68  ttber  Ocktendong; 
566  Fufls  iAer  Plaidt  an  der  dten  Kirobe.  Die  AusdebnuAg 
des:  HSgeIgmppe  von  Ost  nacb  West  beirlgt  560  Butben^ 
diei  Bjiette  des  östlichen  Tbeiles  480  Buthen  nnd  ;d^  ivect- 
lichen  360  Butben,  Der  Fahrweg  yon  Oefatendung.  jMoh 
Saffig  fi)bft  durch  die  Httgelgmppe  hindurch.  Auf.  der  0«t- 
aeite  desselben  liegt  der  grosse  und  der  kleine  Waiiiihe% 
an  welchen  leteteren  sich  eine  Beihe  niedrigerer  Kuppen  in 
i^rdlifiber  Biehtung  anscblieast.  Auf  der  Westseite  des 
Weges  liegen  die  übrigen  Hügel.  Unter  denselbien  zeich- 
nen aidi  drei : .  der  Gr.  Wannen,  der  Miofaelsberg  und  der 
Bioiheb^g  als  deutliche  Krater  ans.  Am  Gr.  Wannen  ist 
d^  Krater  gegen  Südost  offen,  der  höchste  Punkt  dea 
aehaarf  zulau&ndeh  Kraterwalles  liegt  ziemlich,  in  dessen 
Mitte ;  vor  der!  QefEnung  liegt  ein  niedriger^  yon  den 
Schenkeln  des  Walles  getrennter  Büdcen.  Die  Lagen  der 
ScUactken  und  Lavastreifen  fallen  auf  der  Aussen-  imd  Inn^- 
seSe  djDS  Kratenr  mit  der  Oberflfiche  ziemlich  parallel,  abeir 
die  intiklin^'sche  Linie  dieser  Lagen  fällt  nicht  mit  der  Firsto 
des  Walles  zusaänmen,  sondern  liegt  ganz  an  der  Aussen« 
seite  des  Katers. 

'  Der  Krater  des  Mioheisberges  ist  gegen  Norden  hin  offen. 
Deir  Wall  isi  in  der  Mitte  am  niedrigsten  und  die  Seben^ 
kd  de^elben  ei^eben  sich  kuppenförmig  gegen  ihre  Enden, 
Am  östlichen  Schenkel  ist  die  inn^e  und  äussere  Böschung 
gleich,  zwischen  22  nnd  23  Ghrad.  Von  denselben  aus  zie- 
hen mehrere  niedrige  Kuppen  nach  dem  nördlichen  Eiter- 
kopfe, von  den^i  die  nächste  und  grösste  der  St.  Anto- 
m'usbeo^ist,  dessen  Inneres  ebenfalls  durch  Steinbrüche  auf- 
geseblossen  ist.  Der  Kraterwall  des  Botheberges  ist  halb 
krdsfbnnigg^en  Ost-Nord-Ost  geöffnet.  Der  höchste  Punkt 
desselben  liegt  südwärts  von  der  Mittellinie,  die  Schenkel 
neigen  sich  stark  nach  der  Oeffnung  hin.  An  dem  west- 
Hdien  Schenkel  schliessen  sieh  die  beiden  fäterk^fe  und 
der  Taumea   in    nordöstlicher  Bi<ditung    als    gesonderte 
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Kuppen  an.  Dieselben  haben  eine  krasförmige  Basis  und 
die  Form  eines  sich  darüber  erhebenden  Kugelabschnittes« 
Die  Lagen  d^  Schlacken  und  Laven  ^  aus  denen  sie 
zjQsammengesetzt  sind;  folgen  dem  äusseren  umrisse.  •  An 
dem  eüdlidien  Eiterkopfe  (von  w^ielchem  Herr  Djp.  vom  Rath 
den  Eisenglanz  beschrieben  hat)  kommen  einige  parallele^ 
sterk  gestreifte  Lavastreifen  vor^  die  möglicher  Weise  fiir 
Gringe  gehallen  werden  könnten  ^  wenn  sie  nidit  mit  der 
lagenweisen  Anordnung  übereinstimmten. 

Zur  VervollstHndigung  des  Bildes  der  Hügelgruppe  von 
Oehtendung  ist  noch  der  Langenberg  auzuführeu;  welcher 
zwischen  den  beiden  Kratern  des  Michelsberges  und  des 
Botheberges  liegt  imd  dessen  Gestalt  wesentlich  von  der 
läler  übrigen  dieser  Hügel  abweicht.  Es  ist  nämlich  ein 
sehmaler^  dachförmiger  Rücken;  der.  mit  nahe  horizontaler 
Firste  in  der  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost  sieb 
^streckt;  eine  Höhe  von  882  Fuss  erreicht,  auf  den  Sei- 
ten  Böechungen  von  22  bis  24  Grad  besitzt  und  eben  sa 
steil  gegen  Südwesten  abfällt;  während  das  nordöstliche 
Ende  nur  mit  12  Grad  geneigt  ist. 

Das  Vorkommen  von  Eisenglanz  ist  nicht  auf  diese  ein- 
zige Stelle  in  d^x  Ochtendunger  Hügeln  beschränkt.  £s 
ist  ungemein  häufig  im  nördlichen  ESterkopfc;  in  einer 
kleineren  Schlackenpartie;  welche  an  den  tieferen  Südwest* 
liehen  Abhänge  des  Rotheberges  auf  der  Westseite  des 
Weges  von  Ochtendung  nach  Plaidt  aus  der  Bimsstdnbe* 
deekung  hervorragt.  An  einer  anderen  Stelle;  östlich  des 
WegeS;  kommen  viele  gneisartige  Stücke;  Feldspathe  und 
QoarjS  Einschlüsse  in  den  Schlacken  vor. 

Als  sonstige  Beispiele. des  Vorkommens  von  Eisenglanz 
in  unseren  Vulkanen  ist  anzuführen :  die  innere  Kraterseite 
vom  Roderberge  bei  Rolandseck;  als  Anflug  kleiner  krys- 
tallinischer  Blättchen  auf  der  Oberfläche  der  Schlacken  und 
der  Abhsmg  des  Wartesberges  nach  der  Alf  bei  Schutzalf 
in  der  Nähe  von  Strohn;  hier  sind  es  theils  Zusammen- 
häufimgen  kleiner  Krystallc;  theils  grosse  sechsseitige 
Tafeln;  den  Seitenkanten  parallel  gestreift. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung;  dass  der  Eisen- 
glanz gewiss  nur  wenig  später;  als  der  Ausbruch  dieser 
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Sdiluc&eaberge  Statt  fttidy  gebildet  wo^^n  ist  W«&n  sein« 
Bildümg^  mit  der  Entwidclung  von  Chlor  verknüpft  ist;  9ö 
d«rfinar  daran  erinnert  werden^  dass  die  Entwicklung  vob 
CUoT  bei  den  räkanischen  Ansbrüchon  derjenigen  det 
Sohwefels  und  der  Schwefelrerbindungen  und  der  Kohlen- 
säure Toraasgeht  und  dem  Auswurfe  der  geschmolseneD 
und  glühenden  ISiUcate  zunächst  folgt  Hier  scheint  es  min« 
dei^ens  nidit  eweifeihaft^  dass  die  Sehlackenberge  bereks 
mit  allen  ihren  Eigenthömlichkeiten  fertig  gebildet  waren, 
bevor  sie  von  der  Ablagerung  des  Löss  und  diese  wieder 
von  den  yielfaeh  wiederholten  Bimsstein*  und  Tufbchich^n 
bedeckt  wurden. 

Kicht  allein  auf  der  sanfl  g^ieigten  Fläche,  welche  diese 
Hügelgruppe  umgibt,  finden  sich  Bimsatemlagen  und  £jI>ss 
in  sehr.  Texschiedener  Mächtigkeit,  so  dass  zwischen  dem 
westlichen  Füss  des  Botheberges  und  der  Nette  Schlacken* 
partieen  unbedeckt  an  der  Oberfläche  hervorragen,  sondern 
die  Löas-  und  Bimssteinbedeckung  erhebt  sich  an  denAb» 
hängen  der  Hügel  bisweilen  noch  in  ansehnUcher  Stärke 
zu  sehr  verschi^enen  Höhen.  Gewöhnlich  reicht  der  Löss 
bisher  am  Abhänge  hinauf,  als  der  Bimsstein^*  doch  findet 
auch,  das  Gegentheil  Statt,  wie  am  nördlichen  Eiterkopf. 

üeber  die  Nephelin-Lava,  welche  in  weiterer  Verbrei- 
tung an  der  Wec^eite  dieser  Hügel  unter  der  Bimsstein« 
und  Löftsbedeckung  verbreitet  ist,  am  rechten  Abhänge  des^ 
Nettethaks  in  einer  mächtigen  Felsreihe  entblöst  wird  und 
hier  auf  den  Devonschichten  anfliegt,  in  denen  sich  die  Nette 
nadv  dem  Lava-Ergitss  ein  tieferes  Bett  ausgehöhlt  hat,  hat 
der  Redner  bereits  früher  einige  Bemerkungen  in  dieser 
Gesellschaft  vorgetragen. 

Derselbe  Redner  machte  endlich  noch  eine  Mittheilung 
über  die  Lagerung  zweier  Lavaströme  über« 
einander.bei  Hiedermending.  Es  war  schon  lange 
bekannt,  dass  in  der  nördlichsten  Mühlsteingrube  beiNieder- 
mendig  in  d^  OUigschlägerlaul  zwei  Lavaströme  über 
einander  vorkommen  und  durch'  eine  Lage  von  vulka*- 
nisehem  Tuff  von  8  Fuss  Mächtigkeit  von  einander  ge* 
trennt  sind»  Herr  Berghauptmaim  von  Oeynhausen  hat 
dieses  Y^halten  in  den  Erläuterungen  zu  seiner  schönen 
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Karte  TW  Am  ümgehungöä  des  Laaeher  See's  gfeofei^  be-; 
Bohrieben*  Oegenwärtig  ist,  nnn  audi.  in  dem  sü^Ssd^- 
9teQ  Tlueile  des  Itavastromea  ein  äbnlicheisr  Yevhfätnks 
aufgoschloasenL  worden.  Die  ßrüdergem^inde  vonNeirvTied 
liifistliier  m{  der  Sohle,  einer  SteingMibe  einen  Brunnen - 
abteufte«  In  demselben  ist  der  obere  L&yasiatun  mit  ge^ 
wohnlichem  Haustein  24  Fuss,  mit  Dielstein  4%  F^f^,  mär 
Schlacken  2%  Fuss  stark  durchbroohtti  worden.  Darua^eb 
liegt  gelbi^öthltphelr  yulkanisdier  Tuff.lVa  bift2Fti8s  i^aäehn 
tig.>  tmtef  welohem  nun  der  tmtere  Lävasirom  folgt ,  nai 
zwar  ilLngt  derselbe  ebenfalLs  mit  Schlacken  6  Fnää  stark  an/ 
unter  welchem  Lava  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit  liegt 
worin  der  Brunnen  .bereits  15  Fuss  tief  eingedrungen  ist; 
ehnä  das:  Ende  erreicht  zu  haben.  Dieser  unsere  StrOüi 
1»esteht  eben  so  wie  der  obere  aus  Nephefin-La^va.  Der 
Bedner  legt  ein  Stüdc  dieser  Lava  vor^  welches,  er  der 
GefSlligk^t  des  Herrn  Berg-Referendar  Hauchecorne  Ven- 
dankt  und  weiches  jeeigt,  in  welcher  Weise  die-unrageL- 
massigen  yitifigen  Höhlungen  des  Gesteins  mit  kleinei^ 
durdiiichtigen;  weissen  Nephelin-Erystallen  bedeckt  sind.: 
Prof.  C.  O.  Weber  bespricht  eine  werthvolie  BereidEien 
rung;  welche  das  Museum  des  naturhiatorischeii  Vereins 
in  dieseti  ^agen  durch  die  grosse  omd  sehr  anerkennens- 
werthe  Bereitwilligkeit  des  Henrä  N.  Besselich^  Secretärs 
der  Handelskammer  und  des  Gewerberathes  in  Trier  ^  err 
&hren.  Herr  Besselich^  unter  diessen  Aufsicht  das  Institut 
för  künstliche  Fischzucht  mit  grossem  Erfolge  zu  Trier 
begründet  wurde^  hat  dem  genannten  Mus^m  eine  bereit« 
fai^  vollständige  Sammlung  aller  in  der  Gegend 
von  Trier  vorkommenden  Fische  zugehen  lassen« 
Es  sind  bis  jetzt  117  Exemplare^  welche  sidi  auf  31  Arien 
vertheilen^  und  Hr.  Besselich  hoffte  bis  zum  Ablaufe  des 
Winters  die  Sammlung  so  ergänzen  zu  können^  dass  jede 
Art  4  biis  6  Exemplare  zählt;  was  für  einie  Fisehtonmikiiig 
in  so  fem  von  Bedeutung  ist^  als  viele  Varianten/  nament-' 
lieh  auch  in  Betreff  der  Färbung  vorkcmamen»  Als  Curiö- 
sum  wird  ein  Fischchen  —  wie  es  scheint^  eine  junge  Fo- 
relle —  vorgezeigt,  welches  über  der  Nase  einen  im  Leben 
beweglichen  Stachel  trug.    Die  Sammlung^  welche  bereits 
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vollständig  aufgestellt'  werden  konnte^  enthielt  folgende 
Arten:  Aus  der  Ordnung  der  Cyclostomen:  Petromyzon 
märinus ;  Petromyzon  Planeri.  Aus  der  Ordnung  der  Te- 
leostier,  Familie  der  Oyprinoiden :  Cyprinus  carpiO;  Cypri- 
nus  specularis,  Cyprinus  erytbrophtbalmuS;  Cyprinus  aureus, 
Tinea  Chrysitis,  Abramis  Brama^  Leuciscus  Dobula,  Leu- 
eiscus  rutilus,  Bhodeus  amaruS;  Aspius  albumoides,  Aspius 
bipunctaitus,'  Phoxinus  laevis,  Barbus  fluviatilis,  Chondro- 
stötna  hasus,  Gobio  fluviatilis;  Cobitis  barbätula;  Familie  der 
Esoeiden :  Esox  lucius ;  Familie  der  Clupeiden :  Alosa  vul- 
garis; Familie  der  Salmoniden:  Salmo  Fario,  Thymallus 
Texülifer;  Familie  der  Muraeniden:  Anguilla  vulgaris; 
Familie  der  Kataphrakten :  Cottus  Gobio,  Gasterosteus  acu- 
leatus ;  Familie  der  Percoiden :  Acerina  vulgaris  ;  Perca 
fiuviatilis ;  Acanthopsis  Taenia.  Einige  der  selteneren  Arten 
werden  der  Gesellschaft  vorgelegt  und  zugleich  der  Wunsch 
atu^esprochen,  dass  das  verdienstliche  Beispiel  des  Herrn 
Besselich  zahlreiche  Nachahmung  finden  möge^  indem  das 
^u  Bonn  vom  Naturhistorischen  Vereine  begründete  Pro- 
vinzial- Museum  vorzugsweise  auf  die  Bereitwilligkeit  der 
Mitglieder  der  Gesellschaft  hingewüesen  ist. 

Derselbe  Redner  legt  -einige  gleichfalls  von  Herrn  Besse- 
lich eingesandte  Fragmente  sogenannter  Blitzröhren 
vor,  die  sich  durch  ihre  ausserordentliche  Feinheit  aus- 
eeichnen. 

Geh.  Batb.  Prof.  Noggerrath  madit  dazu  eine  lite- 
rarische Bem^kung  über  die  von  Ausonius  erwähn- 
ten Fische  der  Mosel,  tmd  spricht  über  die  Fund- 
orte der  Blitzröhren. 

Professor  Troschel  theilte  eine  Stelle  aus  einem  Briefe 
Sr.  Durchlaucht  des  Prinzen  Max  zu  Wied  mit,  in 
welcher  derselbe  nähere  Nachricht  über  den  im  hiesigen 
anatomischen  Museum  aufbewahrten  Kopf  eines  Boto- 
kuden  gibt.  Sie  lautet  folgendermassen :  „"Was  nun  den 
Kopf  anbetriflft,  von  welchem  ich  rede,  so  ist  er  derjenige 
meines  treuen  Botöcuden  Quäek,  den  ich  im  Jahre  1816 
zu  Porto  Leguro  von  dem  dortigen  Professor  der  lateini- 
schen Spradbe,  Morreira  de  Pinfaa  ^'ntauschte.  Quäck  war 
ungefähr  11  <^er  höchstens  12  Jahre  alt,  und  der  Ouri- 
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dor  MarcelKna  D'Acunha,  welcher  einige  20  oder  80  dieser 
Indianer  nach  Rio  de  laheiro  als  Curiosit^  geschickt,  und 
ihnen  Versprechungen  gemacht  hatte  ^  liess  sie  ohne  Er^ 
ftillung  seiner  Verheissung  im  Elende  sitzen,  verschenkte 
auch  einige  an  seine  Freunde  und  Creaturen,  wo  auch  iler 
Professor  Morrera  de  Pinha  den  seinigen  erhielt.  Quäck 
begleitete  mich  nun  auf  einer  weiteren  Reise,  schoss  Vögel 
und  andere  kleine  Thiere  mit  seinen  Pfeilen  und  im  Win- 
tet  1817/18  erreichte  er  die  europäischen  Küsten  in  stür- 
mischer kalter  Zeit.  Er  akklimatisirte  sich  bald,  wurde  be- 
sonders im  Winter  blasser,  in  der  Wärme  des  Sommers 
wled^  recht  gelbHch  braun.  Er  gewöhnte  sich  an  das 
Schiessen  mit  der  Flinte  und  wurde  ein  eifriger  Jäger ;  den 
Bogen  mit  seinen  Pfeilen  vernachlässigte  er  sehr.  Eine 
seiner  Hauptneig^ngen  war  der  Trunk,  wozu  besonders  die 
vielen  Reisenden  beitrugen,  die  ihn  und  seine  Fertigkeit 
im  Bogenschiessen  sehen,  auch  seinen  barbarischen  unar* 
ticulirten  Gesang  hören  wollten.  Sie  schenkten  ihm  je- 
desmal Geld,  und  obgleich  man  gegen  diese  Geschenke 
die  grösste  Achtsamkeit  hatte,  denn  sie  wurden  alle  zum 
Trinken  starker  Getränke  verwendet,  so  war  die  völlige 
Verhinderung  dennoch  unmöglich,  und  Quäck  war  häufig 
betrunken.  Er  wurde  in  solchen  Fällen  bestraft,  sobald 
er  nüchtern  war,  allein  es  half  Alles  nichts.  Im  Zu- 
stande der  Erhitzung  durch  Branntwein  sprang  er  öfters 
bei  Nacht  in  döil  kalteü  Schnee  hinaus  und  mehrere  hef- 
tige Lungenentzündungen  waren  die  Folge  davon.  An  der 
letzten  derselben  erlag  er  im  Jahre  1833,  während  ich  im 
Nordamerika  reis'te.  Sein  Kopf  wurde  von  Herrn  Hofratk 
Dr.  Bernstein  dem  anatomischen  Museum  zu  Bonn  zuge- 
sandt, wo  sich  derselbe,  so  viel  ich  weiss,  noch  befindet 
Quäck  hat  also  17 — 18  Jahre  in  Europa  gelebt,  und  hätte 
er  nicht  die  Leidenschaft  des  Trunkes  gehabt,  er  würde  alt 
geworden  sein,  und  hätte  zu  mancherlei  anthropologischen 
und  physiologischen  Notizen  und  Betrachtungen  Stoff  ge- 
liefert Er  hatte  übrigens  ein  gutherziges  treues  Gemüth^ 
und  sprach  ein  eigenes  Deutsch,  welches  er  sich  selbst 
gebildet  hatte  und  welches  seine  Umgebungen  schon  ver- 
standen.   Es  ist,  sehr  zu  bieklagen^  dass  er  ein  paar  Jahre 
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zn  früh  starb,  denn  er  hatte  sich  schon  sehr  ausgebildet 
und  würde  bald  über  die  religiösen  Ideen  und  Gebräuche 
und  die  Lebensart  seiner  und  der  verwandten  brasilanischen 
Nationen  interessante  Aufschlüsse  haben  geben  können.^ 

Dr.  6.  vom  Bath  legte  Epidot-Krjstalle  aus 
dem  Zillerthale  vor,  welche  zwei  neue  Flächen  und 
eine  eigenthümliche  Durchkreuzungs-Zwillingsbildung  dar- 
bieten. 

Die  Krystalle  des  Epidots  sind  in  vier  verschiedenen 
Stellungen  betrachtet  worden:  von  Hauy,  Weiss;  Mohs  und 
Haidinger,  endlieh  von  Marignac  und  Kokscharow,  wodurch 
das  Studium  dieses  Systems  überaus  erschwert  wird.  Von 
diesen  Stellungen  verdient  nach  des  Redners  Ansicht  die 
letzte  von  Marinac  und  Eokscharow  gewählte  den  Vorzug 
aus  folgenden  Gründen: 

1)  kann  der  mit  dem  Epidot  isomorphe  Orthit  nur  in 
dieser  Stellung  beobachtet  werden; 

2)  entspricht  in  derselben  die  Zwillingsbildung  des  Epi- 
dots dem  gewöhnlichen  Gesetze  monokliner  Systeme  (Zwil- 
lingsebene  ist  die  Querfläche); 

3)  liegt  in  dieser  Stellung  die  deudichste  Spaltungsrich* 
tong  des  Minerals  wie  P  beim  Feldspath. 

Während  nach  Marignac  und  Eokscharow  die  deutlichste 
Spaltungsrichtung  zur  Basis  wird^  geht  die  zweite  Spalt- 
barkeit der  Querfläche  parallel.  Bekannt  waren  bis  jetzt 
beim  Epidot  34  Flächenpaare  (Künodomen,  Hemipyramiden 
und  Prismen)  und  19  Einzelflächen  (Hemidomen  und  Pi- 
nakoide).  Die  beiden  neuen  Fläohenpaare  sind  positive 
Hemipyramiden  und  erhalten  unter  Zugrundelegung  von 
Eokscharow's  Axen  die  Zeichen: 

d  =  (a'  :  i  b  :  c),  +  4P4 
?  =  (Ja' :  i  b  :  c),.  +  5Pf 
d  gehört  in   die  Diagonal -Zone  von  r,    C  wird  bestimmt 
durch  die  Zonen  d  :  u  und  q  :  T. 

Die  Epidot-Zwillinge  aus  dem  Zillerthale  sind  theils  von 
der  gewöhnlichen  Art,  theils  haben  sie  sich  durchkreuzt; 
so  dass  sich  in  letzterem  Falle  die  Individuen  nicht  nur 
mit  der  Zwillingsebene  T^  sondern  au<}h  mit  einer  zur 
Axe  c  senkrechten  Ebene  begrenzen.  Es  können  auf  diese 
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Weis6  Colnbinationen  entstehen,  welche  ein  völlig  rhom* 
bisches  Ansehto  haben. 

In  Betreff  der  in  der  Sitzung  vom  6.  Nov.  1861  erwähn- 
ten Zirkon's  vom  St.  Gotthardt  trägt  der  Vortragende  nach, 
dass  D.  B\  Wiser  im  ;,Neuen  Jahrbuch^  von  Leonhard  und 
Bronn,  Jahrg.  1842  und  1844  mehrere  Zirkone  von  diesem 
Fundorte  oder  aus  dem  Binnenthale  beschreibt.  Diese  Kry* 
stalle  scheinen  indess  sehr  selten  zu  sein,  da  Wiser  a.  a.  O. 
1844,  S.  163  nur  fünf  Exemplare  kennt. 

Professor  Landolt  berichtete  über  die  SpectraU 
Analyse  und  zeigte  die  hierzu  nöthigen  Apparate  vor. 


Medicinische     Sectio  n. 
Sitzimg  vom  12.  März  1862. 


Herr  Geheirarath  Naumann  theilte  mehrere  Beobach- 
tungen aus  der  mediciniscfaen  Klinik  mit:  Die  erste  betraf 
einen  Fall  von  acuter  Perimyelitis.  Der  17jährige  Patient, 
Franz  Wüsten,  der  bei  einem  Vergolder  arbeitete,  war 
vor  mehr  als  Jahresfrist  an  einem  Lumbalabscess  behandelt 
worden,  der  bereits  zum  Psoasabsoesse  zu  werden  i^ich  an- 
schickte, und  aus  mehreren  Fistelgängen  jauchigen  Eiter 
ergossen  hatte.  Unerwartet  trat  Besserung,  endlich  voll- 
ständige Genesung  ein,  welche,  bei  dem  hektischen  Fieber 
und  der  grossen  Abmagerung,  gar  nicht  mehr  gehofft  wor- 
den war.  Das  Befinden  hatte  sich  seit  jener  Zeit,  über 
10  Monate,  durchaus  ungetrübt  erhalten,  bis  W.  am  8^  Feh. 
d.  J.  ruckweise  Schmerzen  im  Rücken  zu  empfinden  be* 
gann,  die  nach  den  Extremitäten  .und  zugleich  in  den  Kopf 
ausstrahlten;  dazu  gesellten  sich: zunehmendes  Krankheits- 
und Ermüdungsgefühl,  dumpfer  und  anhaltender  Rücken* 
und  Kopfschmerz,  welcher  -letztere  vcai  grossem  Schwindel 
und  von  grosser  Gedächtnissschwäche  begleitet  würde. 
Zweimal  traten  in  diesen  Tagen  ausgebildete  Anfälle  von 
Eklampsie  ein,  zu  denen  stärkere  körperliche  Anstrengun- 
gen die  Veranlassung  gegeben  hatten.  Nach  dem  zweiten 
Paroxjsmus  wurde  der  Patient  am  11.  Februar  in  die  me^ 
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di^nidche  Klinik  gebracht  ^  woselbst  er  alsbald  von  einem 
dritten  Anfalle  befallen  wurde.  Als  N.  ihn  sah  und  ge- 
nauer untersucht  hdtte^  ergab  sich  Folgendes:  Patient  fie- 
berte lebhaft;  und  beklagte  sich  über  anhaltenden  Schmerz 
im  Backen;  vorzüglich  in  der  Gegend  der  Brust-  und  der 
unteren  Halswirbel.  Bei  jeder  Bewegung  augenblickliche 
Steigerung  dieses  Schmerzes  bis  zum  Unerträglichen  ^  so 
wie  Ausstrahlung  desselben  in  die  Extremitäten  und  in 
den  Kopf;  dabei  beginnender  Krampf  der  Finger-  und 
Zehenbeuger,  der  bald  sehr  heftig,  und  von  ziemlichem 
Wadenkrampf  begleitet  wurde.  Geschah. den  Bewegungen 
(z.  B.  dem  Anziehen  und  Strecken  der  Beine  ^  der  Erhe- 
bung der  Arme  über  den  Kopf  u.  dgl.)  kein  Einhalt,  so 
bildete  sieh  ein  allgemeiner  aus  tonischen' und  klonischen 
Contractionen  zusammengesetzter  und  in  ihnen  wechseln- 
der Krampfzustand  aii3,  bei  welchem  der  quälende  Schmerz 
lautes 'Stöhnen,  und  Jwnmern  verursachte,  bis  cmdlich  das 
Bewusstsein  für  kurze  Zeit  verloren  ging.  Der  Zustand 
glieh  dann  vorübergehend  einem  epileptischen  Paroxysmus, 
der  nur  wenige  Augenblicke  dauerte,  aber  empfindlichen 
Kopfschmerz  und  Schwindel  hinterliess.  Es  verdient  dabei 
bemerkt. zu  werden^  dass  der  Patient  bei  dem  zweiten  Pa^ 
roxysn^us,  den  er  ausserhalb  der  Anstalt  überstanden,  mit 
dnem  lauten  Schrei,  bewusstlos,  auf  den  Hinterkopf  ge- 
fallen vrar,  und  sich  die  Zunge  stark  zerbissen  hatte.  -^ 
Das  Bückenmark  blieb  bei  unserm  Kranken  ununterbrochen 
der  Sitz  schmerzhafter  Empfindungen;  dazu  gesellte  sich 
das  anhaltende  Gefühl  von  Stupor  und  von  Pormication  in 
allen  Gliedmaassen,  während  die  Hautoberfläche,  nam^ott^ 
lieh  am  Rumpf,  so  ungemein  hyperästhetisch  geworden  war^ 
daiss  selbst  die  leisesten  Berührungen  ein  allgemeines  Zu- 
sammenzucken des  ganzen  Körpers  zu  bewirken  ver- 
mochten. Zu  den  wichtigsten  Erscheinungen  gehörten  aus- 
serdem: das  Cingulum  in  der  obem  Bauch- .  imd  .der 
untern  Brustgegend,  das  mit  wechselnder  Unruhe,  Beängsti- 
gung und  mit  einer  um  S0  unheimlicheren  Verstimmung  ver- 
bunden war,  da  die  geringste  Bewegimg  noch  viel  grössere 
Qualei^:.aai  Folge  hatte ;  .Ycrstopfimg  bestand  seit  mehrepen 
Tagen ;   bei   schmerzhaftem : .  Hamdrängea  konhtiB  .  wenige 


Digitized 


by  Google 


54  SitzTingsberiohie 

zaletzt  gar  kein  Harn  entleert  werden  ^  so  dass  bald  die 
Entleerung  der  bis  zum  Nabel  ausgedehnten  Harnblase 
dringend  indieirt  schien,  wobei  die  Application  des  Catheters 
von  heftigen  Concuäsionen  der  gesammten  Musculatur  be- 
gleitet wurde;  der  entleerte  Harn,  stark  tingirt,  sehr  sauer 
reagirend,  war  reich  an  üraten  und  zeigte  ein  specifisdies 
Gewicht  von  1,025.  Das  Schlingen  erschwert,  das  Athmen 
mühsam,  und  durch  die  Empfindung  der  Gegenwart  eines 
fremden  Körpers  oder  vielmehr  einer  Verengung  des  Kehl* 
kopfes,  und  durch  Spannung  in  der  Brust  belästigt.  Be- 
wegungen riefen,  wie  gesagt,  nicht  allein  jene  blitzartig 
nach  allen  Richtungen  ausstrahlenden  Schmerzen  und  rasch 
allgemeiner  werdende  Muscularcontractionen,  sondern  auch 
Herzklopfen,  wirkliche  Athmungsnoth  und  Verdunklung  vor 
den  Augen  hervor.  —  Die  Diagnose  konnte  keine  grossen 
Schwierigkeiten  verursachen.  Man  hatte  die  Erscheinungen 
einer  Meningitis  spinalis  acutissima  vor  sich.  Nur  die  G^- 
himerscheinungen  mussten  al^  eine  der  Krankheit  fremde 
Symptomengruppe  bezeichnet  werden;  denn  ihr  ganzes 
Verhalten  machte  es  augenscheinlich,  dass  dieselben  zur 
Ajinahme  einer  Meningitis  cerebro*spinalis  keineswegs  be- 
rechtigen durften.  Allerdings  glaubt  N.,  dass  die  Meningitis 
bis  zur  MeduUa  oblongata  sich  verbreitet  hatte;  die.eklam- 
ptischen  Paroxysmen  deutete  N«  so,  dass  jede  neue  Stei- 
gerung der  bereits  übermächtig  wirksam  gewordenen  Rei- 
zung der  Rückenmarkfunctionen  zu  einem  heftigen,  ganz 
überwältigenden  Reiz  für  das  Gehirn  werden  musste,  wel- 
cher, das  Perceptionsvermögen  temporär  suspendirend,  und, 
ohne  Vermittlung,  auf  die  reagirende  Seite  dieses  Central- 
prganes  sich  foi^flanzend,  in  jenen  allgemeinen  Krämpfen 
zu  explodiren,  oder  sich  gleichsam  auszulösen  genöthigt 
war.  Dass  diese  Anschauung  die  richtige  war,  konnte  aus 
dem  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  nachgewiesen  wer- 
den, üebrigens  kennt  N.  kein  Beispiel  von  einer  gleichen 
Complication  der  acuten  Perimy elitis ,  hat  auch  vergebens, 
in  der  vortrefflichen  Arbeit  von  Hermann  Köhler 
(Monographie  der  Meningitis  spinalis,  nach  klinischen  Be- 
obachtungen bearbeitet.  Leipz.  u.  Heidelberg  1861)  nach 
einem  soiohen  sich  umgesehen. 
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Die  Behandlung  wurde  sehr  energisch  gefasst :  Sogleich 
20  Blutegel  zu  beiden  Seiten  des  Rückens,  mit  einstfindiger 
Nachblutung,  am  ersten  Tage  die  Einreibung  von  6  Drachmen 
grauer  Salbe  in  die  Schenkel  und  in  den  Unterleib;  inner* 
lieh  3  Dosen  Kalomel  und  Digitalis  zu  aa  gr.  jj,  und  da- 
zwischen zweistündlich  zwei  EssIöiFcl  von  einer  antiphlogi- 
stischen Lösung  (Kali  nitrici  ^ß  Kali  acet.  3jj  solve  in  Aq« 
fontan.  Xvj  Syrup.  althaeae  ^j);  die  Application  des  Kathe- 
ters; mehrere  Essigklystire;  endlich  auch  ein  warmes  Bad, 
in  welchem  Patient  eine  halbe  Stunde  verweilen  musstc.  — 
Am  folgenden  Tage  wurde  im  Wesentlichen  das  nämliche 
Verfahren  beibehalten;  nur  wurde  die  Zahl  der  Blutegel 
auf  12  beschränkt;  die  graue  Salbe  wurde  auf  V2  Unze 
reducirt;  abermals  zwei  Dosen  Kalomel  mit  Digitalis ;  Fort- 
Setzung  der  antiphlogistischen  Lösung ;  zwei  Essigklystire ; 
gegen  Abend  ein  warmes  Bad  wie  gestern.  Schon  am 
Abend  des  ersten  Tages  dieser  Behandlung  war  kein 
ekkmptischer  Zufall  mehr  eingetreten,  obgleich  Schmerz 
Bnd  Beängstigung  noch  sehr  lebhaft  blieben.  Als  der  Pa- 
tient in's  Bad  gebracht  werden  sollte,  entstand  ein  Paro- 
xysmus  von  Opisthotonus,  der  jedoch  rasch  durch  convul- 
sivische  Erschütterungen  verdrängt  wurde,  ohne  dass  das 
Bewusstsein  verloren  ging.  Das  warme  Bad  wirkte  unge- 
mein vortheilhaft  auf  das  GemeingefÜhl  zurück.  Die  Nacht 
verstrich  unter  Schmerzen,  tonischen  Krämpfen  der  Wa- 
den- und  Schenkel-  so  wie  der  Oberarmmuskeln,  mit  denen 
tremulirende  Zuckungen  abwechselten,  während  tonischer 
Krampf  der  Finger-  und  Zehenbeuger  mehr  persistent 
blieb.  Indessen  war  unverkennbar  bereits  einige  Besserung 
eingetreten.  Am  Abend  des  zweiten,  noch  mehr  am  Mor- 
gen des  dritten  Tages  war  der  Sieg  der  Therapie  fast 
entschieden.  Alle  Functionen  waren  wesentlich  gebessert; 
der  empfindliche  Bückenschmerz  stellte  sich  nur  noch  bei 
körperUchen  Bewegungen  ein,  und  hatte  dann  vereinzelte 
Krämpfe  zu  Begleitern.  Am  dritten  Tage  konnte  die 
Quecksilberbehandlung  eingestellt  werden.  Die  fernere, 
sehr  einfache  Behandlung  gehört  nicht  hierher.  Patient 
erholte  sich  sehr  rasch,  konnte  bereits  am  27*  Februar 
vollkomii^n'  hergestellt  entlassen  werden.  Ni  siü^  i^n  eeit* 
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dem  mehremal^  zuletzt  am  14.  März;  ohne  dass  eine  neue 
Anfechtung  seines  Befindens  stattgefunden  hatte. 

üeber  zwei  Fälle  von  Pneumonie  im  vorgerückten  Le- 
bensalter, die  in  den  letzten  Wochen  in  der  ELlinik  beob- 
achtet, ist  Folgendes  zu  bemerken :  JohannHemscheid 
84  Jahre  alt,  der  in  seiner  Jugend  eine  Reihe  von  Jahren 
unter  den  Napoleonischen  Fahnen  gefochten,  und  am  Tajo, 
wie  an  derMoskowa  gekänipft  hatte,  war  bis  in  sein  hohes 
Alter  als  Maurer  beschäftigt  gewesen,  bei  welchem  Ge- 
schäfte denn  auch  dem  Branntwein  gern  zugesprochen  wurde. 
Erst  am  3.  März  d.  J.  hatte  sich  unter  Frostschauern  Be- 
fangenheit der  Brust  eingestellt,  der  alsbald  Husten,  mit 
verdächtigen  Sputis  sich  anschloss.  Nachdem  am  6.  Mära 
die  Aufnahme  des  Patienten  in  die  Klinik  erfolgt  war,  er- 
gab die  Untersuchung  Hyperaemie  und  bereits  stattfindende- 
Infiltration  d^  oberen  Lungcnlappens  auf  der  rechten  Seite^ 
und  zwar  in  seinem  ganzen  Durchmesser;  denn  sowohl 
vorn  als  auch  hinten  fand  sich,  neben  der  matten  Resonanz, 
bronchiales,  nur  noch  stellenweise  durch  crepitirendea  Ras- 
seln verdecktes  Athmungsgeräusoh ;  der  untere  Theil  d«s 
Thorax  auf  der  nämlichen  Seite  gab  einen  vollen,  fast 
tympanitischen  Ton,  und  liess  sehr  verschärfte  Inspirationen^ 
an  wenigen  Stellen  Schleimrasseln  vernehmen,  das  also  nicht 
consonfrend  sein  konnte.  Auf  der  linken  Seite  gestalteten 
die  Verhältnisse  sich  normal,  massiges  Emphysem  abge«^ 
rechnet.  Der  Patient,  der  sich  durch  ein  sehr  geröthetes 
Gesicht  auszeichnete,  klagte  ausserdem  besonders  über 
Kopfschmerz,  ungewöhnlich  heftigen  Schwindel  und  über 
grosse  Gedächtnissschwäche.  Diese  Symptome  waren  weder 
dem  Marasmus,  noch  auch  dem  Alcoholismus  zuzuschreiben; 
denn  die  Jugularen  war  auf  der  rechten,  aber  nidit,  oder 
doch  in  viel  geringerem  Grade  auf  der  linken  Seite  aufge- 
trieben und  von  Blut  überfüllt.  E^s  bestätigte  sich  mithin  in 
diesem  Falle,  was  schon  öfter  beobachtet  worden  ist,  dass 
nämlich,  bei  einem  hohen  Grade  von  entzündlicher  Schwel- 
lung des  rechten  oberen  Lungerilappens ,  ein  bedeutender 
und  nachhaltiger  Druck  auf  die  Auricula  cordis  dextra  aus- 
geübt werde,  welcher  so  stark  werden  kann^  dass  er  der  Ent*- 
leerung  der  oberen  Hohl  veno  wesentliche  Hindemisae.ient* 
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gegen  ztt  setzen  rermag ;  daher  nicht  selten  die  intensiven 
Cerebralsymptome  unter  solchen  Umständen^  welche  so  sehr 
in  den  Vordergrund  treten  können  ^  dass  die  Symptome 
der  Pneumonie  leicht  übersehen  \7erden.  Man  hat  nament- 
lich bei  Qreisen  diesem  Verhältnisse  Aufinerksamkeit  zu, 
schenken^  indem  ja  in  diesem  Lebensalter  die  Pneumonie 
feist  noch  häufiger  in  den  obern  als  in  den  untern  Lobis 
vorzukommen  pflegt.  Der  Tod  kann  in  solchen  Fällen 
durch  ein  secundär  entstandenes  Hirnleiden  herbeigeführt 
v^erden.  N*  erinnert  sich  zwei  solcher  Fälle:  eine  alte 
Frau  starb,  apoplektisch;  nachdem  ein  Extravasat  im  Ge- 
hirne gebildet  worden  war;  dagegen  starb  ein  alter  Mann 
in  Folge  von  Hirnerweichung  ^  zu  welcher  autochtho'ne 
Thromose  Sinus  im  transversus  und  in  dessen  Stromgebiete 
die  Veranlassung  gegeben  hatte.  —  Um  auf  den  alten, 
jovialen  Patienten  zurückzukommen/  so  scheint  bis  jetzt 
(d.  16*  März)  bei  ihm  alles  nach  Wunsch;  und  geg^n  Er- 
warten sich,  zu  gestsdten«  Er  erhielt  vom  An£uige  an  nur 
China  und  Senega^  zuerst  mit  Vinum  stibiatum^  dann  mit 
Oxymel  Scillae ,  zuletzt  mit  Vinum  llispanicum ;  täglich 
ein  ELlystier;  .am  Abend  etwas  Opium  mit  £atiipher;  später 
etwas  Benzol;  eine  locale  Blutentziehung  fand  nicht  statt, 
wogegen  noch  jetzt  eine  Kantharidenpflasterstelle  vom  Um- 
fange einer  Spielkarte ,  unterhalb  dem  rechten  Schlüssel-* 
beine  in  Eiterung  erhalten  wird ;  dabei  erhielt  Patüent,  nach 
Belieben ;  Fleischbrühe ,  Eier,  und  täglich  1  bis  2  Glas 
Wein«  Fieber  und  Dispnöe  haben  aufgehört;  die  Sputa 
sind  rein  bronchial,  nur  zähe*  Die  Dämpfung  ist  beinahe 
ganz  geschwunden,  doch  die  Resonanz  noch  nicht  so  voll 
wie  auf  der  gesunden  Seite ;  das  BronchiaLathmen  wurde 
theils  durch  vesicullbres,  theils  durch  schwaches  crepitiren- 
des  Athmen  verdrängt.  Seit  einigen  Tagen  genicsat  der 
Alte  audi  Fleischspeisen  mit  Behagen,  so  dass  die  Aussich- 
ten in  der  That  günstig  sind.    (Ist  inzwischen  genesen). 

Ein  zweiter  Fall  von  Greiscnpneumonie  findet  sich  jetzt 
ebenfalls  in  der  Anstalt  vor.  Am  27.  Februar  d,  J.  wurde 
die  75jährige  Wittwe  Elisabeth  II  en  sei  er  aufgenom* 
men,  nachdem  diese  am  vorher  gegangenen  Tage,  unter 
Frost^efaaTiotfn^  betdägcrig  geworden*  war.   Die  Pneeumoold 
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Die  Pneumonie  blieb  gleichfalls;  mit  sehr  scharfen  Um- 
rissen;  auf  den  obern^  rechten  Lappen  der  Lungen  be- 
schränkt; wo  dieselbe  auf  das  Genauste  constatirt  werden 
konnte.  Die  Krankheit  verlief  überans  regelmässig;  am 
3.  4.  und  5.  Tage  traten  Schweisse  auf;  am  5.  Tage  yerlo- 
ren  sich  die  rostfarbigen  Sputa.  Nach  den  täglich  mit  Sorg- 
falt wiederholten  Beobachtungen  bedurfte  diese  Pneumonie 
genau  des  Zeitraumes  von  11  Tagen,  um  ihr  eigentliches 
Ende  zu  erreichen.  Die  Behandlung  war  der  im  vorigen 
Fall  sehr  ähnlich;  auch  hier  wurde ,  vom  Anfange  an, 
eine  wund  gemachte  Hautfläche  unterhalb  des  rechten 
Schlüsselbeines  in  Eiterung  erhalten;  auch  hier  ist  ^üh^ 
zeitig  Wein  gestattet  worden.  Die  Kranke  ist  gegenwärtig 
völlig  hergestellt. 

Seit  etwa  vier  Wochen  sind  von  N«,  in  der  stationären, 
wie  in  der  ambulatorischen  Klinik,  nicht  weniger  als  acht 
Fälle  von  Urticaria  beobachtet  worden,  neben  denen  nur 
noch  vereinzelte,  meist  gutartige  Formen  von  Scharlach 
und  einzelne  Varicellen  vorkamen.  Mehrere  von  den  an 
Urticaria  leidenden  Individuen  wurden  durch  die  Hautrei-* 
zung  recht  heimgesucht,  und  hatten  namentlidi  in  der 
Nacht  viel  auszuhalten.  Günstig  wirkte  der  Tartarus  de« 
puratus  in  grossen  Dosen,  wobei  ein  Theeaufg^ss  aus 
Herb.  Violae  tricolor.  und  aus  Stipit.  Duloaman,  in  an» 
sehnlicher  Quantität,  getrunken  wurde.  Auch  das  warme 
Bad  äusserte  einen  vortheilhaften  Einfiuss.  Nur  musste  die 
äusserste  Vorsicht  beobachtet  werden.  Eine,  seit  mehreren 
Wochen  an  Urticaria  leidende  Frau,  welche  von  Husten 
zur  Zeit  ganz  frei  geblieben  war,  hatte,  unmittelbar  nach 
dem  halbstündigen  Gebrauche  eines  warmen  Bades,  einer 
Erkältung  sich  ausgesetzt.  Darauf  entstand  ganz  plötzlich 
ein  unbändiger,  fast  ununterbrochen  24  Stunden  anhal- 
tender trockener  Husten  (eine  wahre  Tussis  ferina),  wel- 
cher erst  nachliess>  als  die  Quaddeln  wieder  stärker  sich 
zu  entwickeln  begannen. 

Derselbe  berichtet  über  einen  in  der  medicinischen 
Klinik  behandelten  Fall  von  hochgradigem  Morbus  Brightii 
in  Folge  heftiger  P>kältung  bei  einem  19jährigen  Manne, 
Uilgers«    Der* Eiweissgehalt  des  Urins  betrug  %  der 
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Masse;  die  Haut  war  sehr  trocken,  die  Hamabsonderong 
spärlich;  reichlich  mit  Faserstoffcylindern  gemengt;  Ascites 
und  Anasarca  in  hohem  Grade  vorhanden.  Nachdem  durch 
diaphoretische  Behandlung  kein  nennenswcrther  Erfolg  er- 
zielt worden  war,  versuchte  man  in  gelindem  Grade  die 
Diurese  anzuregen  und  dabei  leicht  tonisirend  einzuwirken ; 
es  geschah  dies  durch  ein  schwaches  Decoct  cort  chinae  mit 
Bacc.  juniperi  und  Syr.  morphii,  welchem  später  Oxymel 
scilliticum  substituirt  wurde.  Der  £rfolg  war  ein  sehr  zu* 
friedenstellender,  indem  die  Harnabsonderung  sidi  bedeu- 
tend vermehrte,  der  Eiweissgehalt  sich  bis  auf  Vs,  die  Zahl 
der  Faserstoffcylinder  auf  ein  Minimum  verminderten  und 
der  Hydrops  vollständig  schwand.  Der  Patient  ist  recon- 
valescent  zu  nennen  und  nimmt  neben  nährender  Kost 
Tra.  ferri  pomati.  Die  Retina  zeigte  fettige  Entartung, 
das  Gesicht  wur  bedeutend  getrübt,  ist  jedoch  jetzt  ganz 
norniaL 

Prof.  Albers  schreibt  die  gute  Wirkung  der  Mixtur 
der  in  der  Chinarinde  enthaltenen  Gerbsäure  zu. 

Profi  Busch  erwähnt  der  bei  Knochenversch wärungen 
häufig  vorkommenden  Fälle  von  Mb.  Brightii  und  Lungen- 
tuberculose.  Wenn  nach  Amputation  die  Wunde  rasch 
heilt,  so  kann  sowohl  die  Tuberculose,  selbst  wenn  sie  bis 
zu  Lungencavemen  fortgesohritten  ist,  ab  auch  Mb*  Brightii 
sich  bedeutend  bessern,  wäirend  bei  langsamer  Heilung 
der  Wunde  beide  Krankheiten  unaufhaltsam  fortschreiten. 
Der  Vortragende  gedenkt  eines  Patienten,  des  Buchbinders 
Blume,  welcher  an  vereiternder  Kniegelenkentzündung 
gelitten,  und  als  sich  Eiweiss  im  Urin  zeigte,  amputirt 
worden  war.  Die  Amputationswunde  heilte  in  17  Tagen, 
wonadi  der  stark  heruntergekommene  Kranke  sich  bedeu- 
tend erholt  hat  und  wieder  voUständig  arbeitsfähig  ge- 
worden ist. 

Dr.  Köhler,  welcher  den  Kranken  amputirt  hat  und 
ihn  öfter  sieht,  berichtet,  dass  noch  nach  der  Operation 
und  Heilung  der  Wunde  reichlich  Eiweissgehalt  im  Urin 
gewesen  ist,  ja  dass  derselbe  auch  jetzt  noch  zuweilen  auf- 
tritt Ein  Pulver  aus  Tannin,  rheum  und  ferr.  pplverat. 
bewidct  jedesmal  Zurückgehen    der  Eiweissmpnge ;  der 


Digitized 


by  Google 


60  Sitzungsberichte 

Mann  befindet  sich  übrigens  recht  wohl  und  arbeitet;  ehe 
noch  der  Urin  untersucht  wird,  bemerkt  er  es  selbst  an 
seinem  Befinden,  dass  wieder  Eiweiss  darin  ist,  was  sich 
auch  jedesmal  bestätigt;  beim  Kochen  wird  der  Urin  nur 
trübe;  beim  Zusatz  von  Salpetersäure  erst  wird  dos  Eiweiss 
in  grosser  Menge  gefUllt 

Prof.  Busch,  bemerkt  noch,  dass  zuweilen  selbst  bei 
rasch  heilender  Amputationswunde  die  Töberculose,  wie 
in  diesem  Falle  Mb.  Brightii,  gleich  nach  der  Operation 
fortschreiten,  sich  aber  später  bessern.       . 

Dr.  C 1  au  s  s  erinnert  an  einige  Fälle,  in  welchen  Lungen- 
tuberculose  heilte  nach  örtlicher  erfolgreicher  Behandlung 
von  lange  bestehenden  Uterusblennorrhöen  und  Geschwüren 
des  Scheidentheils  der  Gebärmutter. 
.  Prof.  C.  O.  Web  er  demonstrirt  eine  eigenthümliche  Ent- 
artung  des  Pens  Varoli  und  des  Hirnstammes,  in : welchen 
sich  eine  derartige  Hypertrophie  der  bindegewebigen  Ele- 
mente des  Gehirns  findet,  dass  qian  an  einzelnen  Stellen 
kaum  noch  nervöse  Elemente  nachweisen  und  zweifelhaft 
sein  kann,  ob  man  die  Entartung  nicht  geradezu  als  be- 
ginnendes Sarkom  bezeichnen  soll.  Dieselbe  bildet  indess 
äusserlich  keine  erhebliche  Hervorragung,  geht  nach  innen 
dififus  in  die  gesunde  Masse  des  Hirnstammes  über  und 
erscheint  beim  Durchschneiden  graurötblich  derber  härter 
und  dunkler,  als  die  gesunde  Substanz.  Dieselbe  fand  sich  in 
Verbindung  mit  Hydrocephalus  chronicus  und  seröser 
Meningitis  bei  einem  sechsjährigen  Kinde,  und  ist  dem 
Vortragenden  von  Herrn  Prof.  Busch  zur  Untersuchung 
mitgetheilt  worden.  ^ 

Ferner  zeigte  Dr.  Weber  ein  Präparat  vor  von  einem 
an  Croup  gestorbenen  IVjjährigen  Knäbchen.  Das  Kind 
hatte  nur  wenige  Tage  gelitten,  die  Eltern  hatten  es  indess 
der  ihnen  wiederholt  dringend  angerathenen  Tracheoiomie 
nicht  unterwerfen  wollen*  Bei  der  Seclaon  fanden  sich  die 
Lungen  vollkommen  gesund,  nur  am  Rande  etwas  emphy* 
sematös  und  hie  und  da  von  kleineren  Eochympsen.  durch*- 
setzt.  Dagegen  war  die  Luftröhre  und  der  Kehlkopf  von 
der  Epiglottis  abwärts  bis  zur  Hälfte  der  Trachea  ■  tiit 
dic^ep    diphteritischen    Membranen    belegt)     w^lcfabi  die 
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Siimmbänd^  vollständig  verdeckten  und  nur  einen  gerii^ 
gen  Raum  zwischen  sich  frei  Hessen;  in  der  Mitte  der 
Trachea  hörte -die  Pseudomembran,  die  hier  wie  ein  loser 
membranöser'Oylinder  flottirend  herabhing^  wie  abgeschnit- 
ten auf,  und  die  untere  Hälfte  der  Luftröhre,  die  grossen 
Bronchien  und  die  ferneren  Verzweigungen  derselben  wa- 
ren vollständig  frei^  wiewohl  in  massigem  Grade  entzündet 
und  mit  schaumigem  blutig-eitrigem  Schleime  gefüllt.  Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dass  der  Unverstand  der  Eltern  die 
Op^ation  nicht' zugab,  indem  dieselbe  ohne  Zweifel  das 
Leben  des  Kindes  würde  gerettet  haben. 

Prof.  Busch  erwähnt,  dass  die  Eltern  des  an  Croup  ge- 
storbenen^Kindes  ganz  im  Anfange  der  Erkrankung,  als  noch 
keine  gefahrdrohenden  Erscheinungen  vorhanden  gewesen, 
zur  Klinik  geschieh  hätten,  damit  an  dem  Kinde  die  Tracheo- 
tomie  gemacht  werde.  Da  man  jedoch  hätte  hoffen  können) 
mit  nnlderen  Mitteln  auszureichen,  so  seien  diese  (Emetica) 
zuerst  versucht  und  als  trotz  derselben  die  Krankheit  fort- 
geschritten und  dauernde  Dyspuce  eingetreten  sei,  habe 
man  zur  Operation  gerathen,  welche  aber  dann  merkwür- 
diger Weise  verweigert  worden  sei.  Anknüpfend  an  diesen 
Fall  wird  bemerkt,  dass  nach  den  letzten  in  dieser  Ges. 
mitgetheolten  glücklichen  Tracheotomieen  am  vorgestrigen 
Tage  diese  Operation  mit  ungünstigem  Erfolge  an  einem 
freilidi  si^on  fast  asphyktischen  Kinde  ausgeführt  sei. 
Schon  vor  der  Operation  habe  man  das  Ergriffensc'h  der 
Lunge  constaiiren  können  und,  bei  derselben  habe  man 
auch  eine  unten  in  dichotomische  Verzweigung  auslaufende 
Croupöiembran  herausbefördert.  Gleich  nach  dem  Auswi- 
schen der  Luftröhre  sei  Beruhigung  des  Athmens  eingetre- 
ten, welche  aber  nur  8  Stunden  gedauert  habe.  Als  darauf 
sich  wieder  Dyspnoe  gezeigt  habe,  sei  noch  einmal  ein 
Emeticum  gereicht  worden,  um  die  die  Bronchien  obturi- 
reiiden  Massen  auswerfen  zu  lassen.  Es  sei  aber  kein  Er- 
brechen erfolgt  und  24  Stunden  nach  der  Operation  sei 
der  Tod  eingetreten.  Bei  der  Section  fand  sich  eine  Mem- 
bran, welche  auf  der  Schleimhaut  des  Kehldeckels  und 
der  Giesskannenknorpel  beginnend,  trichterförmig  in  den 
Kehlkopf  hierabstieg,  in  diesem  und  dem  oberen  Luftröb- 
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Ten^eil;  d.  h.  bis  zur  Operationsvninde  so  massenbaft 
^urde,  dass  im  Inneren  der  Röhre  nur  ein  Oanal  von  dem 
Caliber  eines  sehr  feinen  Sondenknopfes  vorhanden  -war. 
Auch  um  die  silberne  Röhre  herum  fand  sich  eine  zarte 
neue  Pseudomembran,  welche  weiter  abwärts  mächtiger 
wurde  und  in  den  meisten  Bronchien  bis  zu  den  feinsten 
Verästelungen  reichte.  In  den  gröberen  Bronchialästen  war 
diese  Membran  deutlich  röhrenförmig,  in  den  feineren  schien 
sie  solide  zu  sein,  und  in  den  feinsten  lief  sie  in  dicken 
zähen  Schleiin  aus.  Das  -Präparat  soll  in  der  nächsten 
Sitzung  vorgelegt  werden. 

Endlich  spricht  Prof.  0.  Weber  ebenfalls  unter  Vorle- 
gung eines  Präparats  Über  Nephritis  in  Folge  von 
Harnstauung.  Dieselbe  ist  von  Rayer  als  Nephrite 
simple  mit  der  traumatischen  Nierenentzündung  zusammen- 
geworfen worden,  wird  aber  ohne. Frage  von  derselben 
zu  unterscheiden  sein.  Es  sind  dem  Vortragenden  in  der 
letzteren  Zeit  mehrere  Fälle  der  Art  vorgdcommen,  welche 
sehr  verschiedene  Grade  des  Leidens  erläuterten;  die  mei* 
sten  kamen  bei  alten  Männern  in  Folge  von  Hypertrophie 
der  Prostata  vor,  wo  man  indess  in  der  Regel  nicht  die 
äussersten  Grade  des  Leidens  beobachtet,  weil  beide  Nie- 
ren Zugloch  befallen  werden,  während  wenn  die  eine  Niere 
gesund  bleibt,  das  Leiden  bis  zur  völligen  Zerstörung  der 
Niere  führen  kann,  wie  dies  der  Fall  ist,  wenn  die  Ur- 
sache der  Hamstauung  in  einem  Ureter  liegt.  Die  leichteren 
Grade  dürften  wohl  eine  Rückbildung  zulassen,  da  man 
nicht  selten  Fälle  von  Harnverhaltung  bei  Prostatikern 
beobachtet,  die  mit  Eitergehalt  des  Urins  und  deutlich 
ausgesprochenen  Symptomen  urämischer  Intozication  den- 
noch bei  Beseitigung  des  Hindernisses  gdieilt  werden« 
Der  Eitergehalt  des  durch  Blutpigment  röthlich  tingirten 
Urins  dürfte  in  solchen  Fällen  ausser  den  meist  deutlichen 
Nierenschmerzen  die  Diagnose  sehr  erleichtern.  Der 
Fall,  von  welchem  das  vorgezeigte  Präparat  herrührte, 
betraf  einen  76jährigen  General,  welcher  schon  8  Jahre 
lang  an  bald  stärkeren  bald  geringeren  Harnbeschwerden 
gelitten  hatte,  indess  die  ihn  quälenden  Schmerzen  für  Colik 
hielt  und  aus  wunderlicher  Schamhaftigkeit  seine  Harnbe* 
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sdiwerden  seinem  HansArzte  verschwieg.  Erst  als  die  Noth 
«nfs  Aeusserste  stiege  Hess  er  eine  Untersuchung  an.  Die 
Blase  stand  bis  über  dem  Nabel.  Trots  wiederholt  von  meh- 
reren Aerzten  angestellter  Versuche  gelang  es  nichts  den 
Oatheter  einzuführen  und  Prof.  Weber  wurde  hinzugerufen; 
um  die  Function  der  Blase  zu  machen.  Doch  gelang  es 
demselben  den  Catheter  einzufuhren  und  sofort  über  -zwei 
grosse  Nachttöpfe  voll  eines  sehr  röthlichen  flockigen  Urins 
zu  entleeren.  Nachdem  die  Blase  leer  war^  wurde  der  Ga^ 
theter  liegen  gelassen  ^  und  in  den  folgenden  6  Stunden 
wurden  noch  weitere  6  volle  Nachttöpfe  entleert,  woraus 
sich  mit  Bestimmtheit  auf  eine  bereits  vorhandene  erheb- 
liche Ausdehnung  der  Ureteren  und  des  Nierenbeckens 
schliessen  liess.  Trotzdem  fortan  die  Entleerung  durch  Pro£ 
Weber  regelmässig  und  bald  mit  grösseren  bald  mit  ge- 
ringeren Schwierigkeiten  besorgt  wurde,  Hessen  doch  die 
Symptome  der  urämischen  Intoxication  nicht  nach  und  der 
Kranke  starb  nach  9  Tagen.  Die  Section  ergab:  klappen- 
formige  Hjpertrophie  des  mittleren  Lappens  der  Prostata, 
Harnröhre  und  Blase  völlig  unverletzt;  letztere  sehr 
gross,  leer;  ihre  Schleimhaut  sehr  hyperämisch  und  zottig. 
Ureteren  bis  auf  die  Weite  eines  kleinen  Fingers  ausge- 
dehnt. Nierenbecken  sehr  weite  Trichter  darstellendt  Nie« 
ren  von  kleinen  äusserlich  in  Form  von  gelben  erbsen- 
grossen  Knötchen  hervorragenden  Abszessen  besetzt; 
Nierensubstanzen  nicht  scharf  geschieden,  rothstreifig,  sehr 
hyperHmisch,  von  ganz  kleinen  gallertigen  grauHchen  und 
grösseren  bis  erbsengrossen  erweichten  eitrigen  Knötchen 
durchsetzt,  von  frischen  und  älteren  Blutextravasaten  wie 
getüpfelt.  Die  grösseren  einen  zähen  dicken  Eiter  enthal- 
tenden Abszesse  von  stark  hyperämischer  Substanz  umge- 
ben. {Schleimhaut  der  Nierenbecken  villös  hyperämisch.  Die 
Harnkanälchen  sehr  weit  und  mit  Eiterkörperchen  gefüllt 
Ihre  EpitheHen  zeigen  sehr  zahlreiche  Kernvermehrungen 
und  eigenthümHche  FHmmerhaare,  welche  die  ganze  Zelle 
bedecken.  In  der  Umgebung  der  Kanälchen  und  der  Mal- 
pighischen  Körperchen  sind  enorme  Wucherungen  der 
Bindewebskörperchen,  welche  die  Gefässe  begleiten,  zu 
beobachten^  die  theilweise  eine  dem  Granulationswebe  ahn- 
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liehe  diffuse  Verdickung  des  interstitiellen  Bindegewebes 
veranlassen,  theilweise  heerdartig  angehäuft,  runde  Massen 
bilden,  in  deren  Mitte  durch  fortgesetzte  Theilung  Eiterkör- 
perchen  sich  finden,  üeberall  findet  sich  dazwischen  einge* 
Jagertes  gelbes  und  schwarzes  zum  Theil  sehr  massenhaft 
gehäuftes  Pigment. 

Dieser  Befund  entspricht  den  meistens  in  solchen  Fällen 
wo  beide  Nieren  leiden  beobachteten,  und  zeigt  also  eine 
eigenthümliche  Form  parenchymatöser  Nephritis,  die  nament? 
Kch  von  der  bei  Morbus  Brightii  sich  sehr  bestimmt  ab- 
gränzt.  Ist  aber  nur  in  einer  Niere  die  Stauung  vorhanden^ 
wie  dies  Prof.  Weber  jüngst  in  einer  Section  in  der  me- 
dicinischen  Klinik  beobachtete,  wo  der  eine  Ureter  dicht 
an  der  Blase  durch  eiae  Entzündung  des  Bindegewebs  an 
seiner  Einmüdungsstelle  fast  vollständig  verschlossen  war, 
deren  Ursache  sich  nicht  nachweisen  liess,  so  gehen  die 
Veränderungen  viel  weiter.  Der  Ureter,  selbst  enorm  aus^ 
gedehnt,  wird  von  Granulationen,  die  an  der  Oberfläche 
reichlichen  Eiter  liefern  innen  bedeckt,  und  erscheint  wie 
varikös,  ungleich  buchtig  erweitert.  Die  ganze  Schleimhaut 
des  Nierenbeckens  wird  destruirt;  die  Niere,  selbst  enorm 
vergrössert,  bildet  ein  aus  unregelmässigen  eit erhaltigen 
Höhlen  und  Kanjmern  zusammengesetztes  Pseudocystoid, 
in  -v^elches  die  Reste  der  Papillen  Scheidewandarfcig  hert 
reinragen;  die  Nierensubstanz  selbst,  in  welcher  alles  Binde- 
gewebe  in  Eiter  übergegangen,  ist  oft  bis  auf  eine  ganz 
dünne  Schicht,  die  der  sehr  verdickten  Kapsel  fest  aA- 
härirt',  reducirt,  und  stellt  eine  käsige,  brüchige,  gelbe, 
noch  streifige  Masse  dar,  in  welcher  hie  und  da  Stränge 
derberen  callösen  knorpelähnlichen  Bindegewebs  hinein- 
laufen, und  welche  gegen  die  Höhlung  hin  mit  eitrig 
schmelzenden  Granulationen  bedeckt  erscheint. 

Prof  Busch  theilt  mit,  dass  er,  seit  dem  vor  ca.  einem 
Jahre  mitgetheilten  Falle  von  Oberarmluxation  und  den 
betreffenden  Leichenexperimenten  3  Fälle  beobadifet  ha<^ 
in  welchen  die  Reduction  der  Luxation  nach  dem  Principe, 
^en  Kapselriss  in  die  Quere  zu  spannen,  leicht  gelang, 
während  vorher  andere  berühmte  Methoden  vergebens  ange- 
wendet seien.  Der  erste  Fall  war  eine  EUenbogenluxation 
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nach  hinten  (6  Wochen  alt);  der  zweite  eine  Schenk el- 
inxation  (iHoischiatica) ,  in  welcher  während  6  Tagen  von 
einem  anderen  Arzte  zu  drei  verschiedenen  Maien  Repo- 
sitions versuche  in  rechtwinkeliger  und  spitzwinkeliger  Beu- 
gung vergebens  gemacht  waren,  während  Beugung  und 
starke  Adduction,  welche  in  Abduction  und  Auswärtsrollung 
übergeführt  wurde,  zur  Reposition  genügten.  Der  dritte  Fall 
war  wieder  eine  Lux.  humeri  infracoracoidea;  in  welcher 
vorher  von  zwei  geschickten  Collegen  und  danach  von  dem 
Ref.  die  Reposition  in  der  Narkose  nach  der  Mothe'schen 
und  anderen  Methoden  vergebens  versucht  war,  während 
sie  spielend  gelang ,  nachdem  die  eine  Hand  als  Hypo- 
mochlion  unter  die  Rückseite  des  Oberarmes  gebracht  war, 
während  die  andere  Hand  den  Unterarm  nach  hinten  be- 
wegte und  dann  einwärtsrollend  senkte.  Der  vorher  unbe- 
weglich stehende  Kopf  hob  hierbei  den  ihn  festklemmenden 
Schlitz  der  Kapsel  so  weit  in  die  Höhe,  dass  er  mit  Leich- 
tigkeit in  die  Höhle  zurückschlüpfen  konnte. 

Prof.  Busch  theilte  schliesslich  noch  in  Kurzem  die 
Krankengeschichte  und  unter  Vorlegung  von  Abbildungen 
den  Sectionsbefund  von  einem  elfjährigen  Knaben  mit,  wel- 
cher mit  einer  Kloakcnbildung  zwischen  Blase  und  Mastdarm 
behaftet  war.  Der  Knabe  war  mit  Verschluss  des  Afters 
geboren  und  damals  von  Herrn  Geh.  Ob.-M.-R.  Wutzer 
operirt  worden.  Als  der  Operateur  das  Ende  des  Mast- 
darms in  hinreichender  Tiefe  nicht  gefunden  und  der  Va- 
ter des  Kindes  die  Darmeröffnung  an  einer  anderen  Stelle 
verweigert  hatte,  wurde  die  Spitze  des  Messers  in  der 
Höhlung  des  Kreuzbeines  noch  etwas  weiter  im  Blinden 
aufwärtsgefiihrt,  wonach  nun  Meconium  abfloss.  Acht  Tage 
später  wurde  zuerst  beobachtet,  dass  Kothmassen  aus  der 
Harnröhre  abgingen.  Da  es  nicht  möglich  gewesen  eine 
Proktoplastik  auszufiihren,  die  Schleimhaut  herabzuziehen 
und  an  der  äussern  Haut  anzunähen,  so  wurde  im  späteren 
Leben  die  künstliche  Anus  -  Oeffnung  so  eng,  dass  der 
grösste  Theil  der  Kothmassen  den  Weg  durch  die  Blase 
nahm  und  nur  ein  kleiner  Theil  durch  die  künstliche  Oeffnung 
abging.  Als  Ref.  den  Patienten  vor  2  Jahren  zum  ersten 
Male  sah,  war  derselbe  seit  langer  Zeit  von  den  heftigsten 
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Schmerzen  gepeinigt.  Die  Untersuchung  der  Blase  liesa 
einen  kleinen  anscheinend  sehr  festen  Fremdkörper  ent- 
decken. Eine  unblutige  Ausziehung,  welche  die  durch  dea 
Kothabgang  sehr  geweitete  Harnröhre  gestattet  hätte,  war 
nicht  möglich,  weil  sich  die  Blase  nicht  anfüllen  liess  und 
das  Manövriren  der  Instrumente  ohne  Narkose  dem  schwa- 
chen Patienten  sehr  schmerzhaft  war.  Es  blieb  zur  Entfer-^ 
nung  des  Fremdkörpers  daher  nur  der  Steinschnitt  übrig. 
Die  Sectio  alta  war  nicht  möglich,  weil  sich  die  Blase  nicht 
füllen  liess,  die  S.  lateralis  deswegen  nicht,  weil  gar  k«in 
Darm  vorhanden  war;  dann  vor  den  Tubera  ischii,  welche 
sehr  nahe  aneinander  lagen,  stieg  die  Haut  trichterfijrmig 
aufwärts  zu  der  Anusöffnung.  Deswegen  wurde  die  S»  reo- 
tövesicalis  unternommen.  Ein  feines  Mcs3er  wurde  flach  in 
die  Anusöffnung  geschoben,  dann  aufgerichtet  und  mit  ihm 
die  wenigen  Weichtheile ,  welche  die  eingeführte  Sonde, 
von  ihm  trennten,  durchschnitten.  Nach  Eröffnung  des  Bla- 
senhalses konnte  man  wegen  der  Enge  zwischen  den  ab- 
steigenden Schambeinästen  keiae  Steinzange  einfiihren>  son- 
dern musste  mit  dem  hakenförmig  gekrümmten  Zeigefinger 
den  Körper  nach  aussen  schaffen.  Es  war  ein  leicht  inkru- 
stirter  Pflaumenkern.  Die  Blase  wurde  nun  vollständig 
durch  Einspritzungen  und  den  Finger  gereinigt  von  sämmt- 
lichen  Kothmassen,  welche  sich  in  ihr  befandeq.  Die  Com- 
municationsöffnung  mit  dem  Rectum  war  so  gross,  dass 
man  die  Pulpa  des  Zeigefingers  in  sie  hineinführen  koi^nte^ 
sie  war  nur  noch  durch  eine  sehr  schmale  Brücke  von  dem 
öperationsschnitte  getrennt  und  Ref.  hätte  die  letztere  gern 
ebenfalls  durchschnitten,  wenn  er  die  Oeffnungen  der  üre- 
teren  hätte  fühlen  können.  Die  mögliche  Verletzung  eines 
derselben  und  die  nachfolgende  circuläre  Strictur  mussten 
aber  von  diesem  Verfahren  abschrecken. 

Der  Verlauf  nach  der  Operation  war  ganz  günstig.  In  den 
ersten  Wochen  gingen  durch  die  augenblicklich  durch  den.. 
Schnitt  erweiterte  Afteröffnung  noch  zwei  Pflauracnkerne ' 
ab,  welche  wahrscheinlich  schon  lange  oberhalb  derselben 
gelegen  und  nur  nicht  wie  der  erste  durch  die  Commu- 
nicationsöffnung  in  die  Blase  gelangt  waren.  Leidec  war 
^  nicht  möglich  die  Weite  der  Afteröffnung  zu  erhalte^n. 
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Die  UmsSomimg  mit  ScUetmhaut  liess  sich  wegen  der  Enge 
des  Zuganges  und  der  Höhe,  in  welcher  die  Schleimhaut 
erst  angetroffen  wurde,  nicht  ausfahren,  und  die  Einfüh- 
rung Yon  konischen  Mastdarmbougies  wat  dem  Kranken  zu 
sehmerzhafi  Nach  der  Heilung  der  Operationswunde  stellte 
sich  daher  allmählig  die  alte  Verengerung  wieder  ein, 
so  dass  selbst  ein  kleiner  Finger  nicht  mehr  eingeführt 
werden  konnte.  Ein  halbes  Jahr  nach  der  Operation  wurde 
die  Blase  noch  einmal  untersucht  und  ausser  weichen  Roth- 
massen  nichts  in  ihr  angetroffen.  UngeflÜbr  ein  Jahr  später 
kam  Ref.  wegen  einer  anderen  Kranken  in  dieselbe  Stadt 
und  sah  bei  dieser  Gelegenheit  den  Pattenten  wieder.  Der 
sdbon  früher  in  seiner  körperlichen  Entwicklung  sehr  zu- 
rückgebliebene Knabe  hatte  seit  dieser  Zeit  gar  nicht 
zugenommen.  Ungefähr  einen  Finger  breit  über  derSym-' 
physe  war  der  rundliche  Blasenkörper  als  eine  harte 
Geschwulst  zu  fühlen;  an  verschiedenen  Stellen  des  Un- 
terleibes fühlte  man  harte  Knoten,  so  besonders  in  der 
Coecalgegend  und  unter  dem  rechten  Hypochondrium.  In 
der  letzteren  Gegend  fand  sich  eine  höckerige  lappige 
Geschwulst;  weiche  bis  zur  Nabelgegend  herabreichte,  und 
da  sie  hinter  den  Gedärmen  lag,  wie  Percussion  und  Pal- 
pation ergaben,  entweder  für  die  rechte  Niere  oder  ein 
Afterproduct  in  den  Lymphdrüsen  an  der  Wirbelsäule  ge- 
halten werden  musste.  Wegen  der  Erkrankung  in  den 
Harnwegen  überhaupt  hatte  die  erste  Diagnose  sehr  viel 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Wie  aus  den  brieflichen  Mittheilungen  des  behandelnden 
Arztes  hervorgeht,  gingen  mehrere  Monate  vor  dem  Tode 
eines  Tages  enorme  Quantitäten  puriformer,  furchtbar  stin- 
kender Massen  aus  der  Harnröhre  und  der  AftcrSfihung 
ab.  Von  nun  an  floss  täglich  mit  dem  Koth  und  Urin  auch 
Eiter  ab  und  gleiebtseitig  verkleinerte  sich  die  Geschwulst 
in  der  rechten  Seite  so  sehr,  dass  man  sie  von  Aussen 
nicht  mehr  iühlen  konnte.  Bald,  nachem  der  Elterabfluss 
eingetreten  war,  bemerkte  man  auch  in  dem  Abgange  eine 
Menge  glänzender  Phosphatkrystalle,  deren  Masse  so  be- 
deutend war,  dass  man  sie  von  der  Unterlage  abnehmen 
und  zur  Untersuchung  nach  Bonn  schicken  konnte.  Zuweilen 
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gingen  auch  aus  der  Harnröhre  kleine  mehr  zusammenge- 
backene Phosphate,  kleine  Steine,  ab.  Der  tägliche  Eiterver- 
lust schwächte  übrigens  den  Patienten  so  bedeutend,  dass  am 
18.  Feb.  der  Tod  eintrat.  Am  19.  machte  Ref.  mit  Herrn 
Hofrath  Röchling  die  Section.  Das  Wichtigste  hieraus 
ist  Folgendes :  Der  Dünndarm  normal,  der  ganze  Dickdarm 
vom  Coecum  bis  zum  Rectum  in  der  Dicken-  und  Längen- 
dimension vergrössert,  so  dass  er  vielfache  Windungen 
macht.  Im  Coecum  und  S.  Romanum  einige  alte  harte 
Kothballen.  Von  dem  erweiterten  Rectun\  sieht  man  grade 
abwärts  in  die  schmale  Längsspalte  des  künstlichen  Afters^ 
welche  fast  einen  Zoll  lang  einen  Engpass  bildet.  Nach 
vorn  und  oben  von  ihr,  ungefähr  einen  halben  Zoll  von 
dem  vorderen  Rande  der  Afteröffnung  entfernt,  befiiidet 
sich  die  Communicationsöffinung  mit  der  Blase.  Diese  zeigt 
sich  viel  enger,  als  sie  bei  der  Steinoperation  gefunden 
wurde,  wahrscheinlich  durch  Heranziehen  der  Gewebstheile 
bei  der  Vernarbung  der  dicht  nach  vorn  von  ihr  gelegenen 
Operationswunde.  Die  Blase  in  ihren  Wänden  verdickt, 
die  Schleimhaut  bildet  Falten  wie  bei  einem  Psalterium, 
sie  ist  durchweg  mit  kleinen  papiUenförmigen  Franzen  be- 
setzt, Vielehe  meistens  einfach;  selten  gegabelt  sind  Und 
ausser  der  Epithelbedeckung  und  geringerem  Bindegewebe 
fast  ganz  aus  vielfachen  Capillarwindungen  bestehen.  Etwas 
nach  Aussen  und  oben  liegen  jederseits  von  der  GJommu- 
nicationsöffnung  mit  dem  Rectum  die  Mündungen  der  Ure- 
teren.  Der  Blasenhals  sehr  erweitert^  in  ihm  befindet  sich 
ein  aus  sehr  bröckligem  Phosphat  bestehender  schmaler 
länglicher  Stein,  dessen  Kern  eine  Eothmasse  ist.  Die 
Prostata  in  ihrer  unteren  Wand  bis  auf  ein  Paar  Linien- 
dicke geschrumpft;  Samenblasen  nicht  zu  finden,  Hoden 
atrophisch  wie  bei  einem  mehrmonatlichen  Kinde.  Die  üre- 
teren  fast  von  der  Dicke  des  Dünndarms,  vielfech  gewun- 
den, auf  ihrer  Schleimhaut  ebenso  wie  in  den  Nierenbecken 
ebenfalls  einige  Papillen.  Die  Windungen  der  Ureteren 
bedingen  an  den  Knickungsstellen  leistenformige  Hervor- 
ragungen auf  der  inneren  Seite  besonders  an  dem  rechten 
Harnleiter.  Bei  dem  Uebergang  in  das  Nierenbecken  ist 
hier  die  betreffende  Wulstung   so  stark,   dass   ei4e  sehr 
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enge  Strictur  gebildet  wird.  Die  Unke  Niere  enthält  zwar 
auch  einige  kleinere  cystenartige  Ausbuchtungen,  besitzt 
aber  auch  ziemlich  viel  festes  Drtisengewebe ,  die  rechte 
hingegen,  obwohl  zusammengefallen,  ist  noch  doppelt  so 
gross  als  die  linke,  bildet  an  einer  Stelle  einen  fluctui- 
renden  Sack,  an  welchem  die  Drüsensubstanz  bis  auf  die 
Umhüllung  zerstört  ist,  und  welcher  jauchige  urinösriechende 
Massen,  ähnlich  denen,  welche  während  des  Lebens  ab- 
gingen, enthält.  Diese  Cyste  communicirte  noch  nicht  mit 
dem  Nierenbecken,  während  andere,  deren  Inhalt  sich  wäh- 
rend des  Lebens  ergossen  hatte,  damit  zusammenhingen. 
Resultate  einer  genaueren  Untersuchung  werden  noch  mit- 
getheilt  werden. 


Physicalische  und  Medicinische  Section. 
Sitzung  vom  6.  Februar  1862. 


G. M. R. N aum an n  gab  Mittheilungen  über  den  Fleisch- 
Extract-Syrup  (Syrupus  extracti  camis),  der  von  Herrn 
Meyer-Berck  in  Frankfurt  a.  M.  bereitet  wird  (zu  be- 
ziehem  aus  der  Blum'schen  Apotheke  zu  Gottes  Gnaden 
ebendaselbst).  Ein  besonderes  Schriftchen  über  diesen  Ge- 
genstand liegt  von  Herrn  Dr.  Ph.  Ripps  voT  (DerMeyer- 
Berck'sche  Fleisch-Extract-Syrup.  Frankfurt  a.  M.,  1861), 
der  die  schätzenswerthe  Wirksamkeit  des  Präparates  viel- 
fach zu  erproben  die  Gelegenheit  gehabt  hatte.  —  Bekannt- 
lich ist  es  das  Verdienst  des  berühmten  Lieb  ig,  aus  der 
genauer  erforschten  chemischen  Zusammensetzung  des  Flei- 
sches auf  die  Verwendung  seiner  nahrhaften  Bestandtheile 
in  möglichst  concentrirter  Form  hingewiesen  zu  haben. 
Die  nach  seiner  Angabe  auf  kaltem  Wege  zu  bereitende 
Fl  (Bischbrühe ,  so  wie  das  seinen  Namen  führende  Fleisch- 
Extract  haben  weit  verbreitete  Anerkennung  gefunden. 
Indessen  fehlt  diesem  Extracte  gerade  derjenige  nähere 
Bestandtfaeil  des  Fleisches,  welcher  recht  eigentlich  zum 
Aufbau,  daher  auch  zur  Erhallung  der  thierischen  Gewebe 
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bestimmt  ist^  nämUch  das  Albumen  oder  der  Eiwei888tofi> 
obgleich  derselbe,  der  Masse  und  dem  Gowidute  nach;  einen 
nur  geringen  Theil  des  Fleisches  bildet,  indem  seine  Quan- 
tität in  einem  Pfunde  des  besten  Rindfleisches  nicht  viel 
über  {  Loth  beträgt.  Die  Substanz  des  Fleisches  besteht 
grossentheils  aus  Faserstoff  und  aus  leimgebendem  Gewebe. 
Sie  ist  nicht  allein  mit  dem  Albumen  in  löslichem  Zustande 
getränkt;  sondern  enthält  ausserdem  noch  das  Kreatin 
(Fleischstoflf);  das  Kreatinin  (Fleischbasis)  und  die  Inosin- 
säujce.  Zunächst  der  letztern  verdanken  Fleischbrühe  und 
gebratenes  Fleisch  den  angenehmen  charakteristischen  Ge- 
ruch und  Geschmack ;  überhaupt  jene  Eigenschaften ,  die 
man  ehemals  von  dem  hypothetischen  Principe  des  Fleisch- 
Saftes ;  von  dem  Osmazom;  herzuleiten  pflegte.  Das  Al- 
bumen und  die  zuletzt  genannten  Stoffe  finden  sich  näm- 
lich in  der  aus  dem  Blute  stammenden,  die  Blutsalze  ent- 
haltenden Flüssigkeit  gelöst,  von  welcher  dasFasergewebe 
der  Muskeln  getränkt  und  durchfeuchtet  wird. 

Da  das  Albumen  in  der  Hitze  gerinnt;  so  ist  begreiflich; 
dass  die  verschiedenen  Fleisch-Extracte  dasselbe  entweder 
gar  nicht;  oder  in  geronnenem  Zustande  enthalten;  das  ge- 
ronnene Eiweiss  verhält  sich  jedoch  wie  eine  schwer  ver- 
dauliche, der  lösenden  Kraft  des  Magensaftes  lange  wider- 
stehende Substanz.  In  dem  Präparate  des  Herrn  Meyer- 
Berck  befindet  sich  nicht  allein  das  Albumen  des  Fleisches 
in  gelöstem  Zustande,  sondern  dasselbe  hat  ausserdem  das 
Kreatin  und  das  Kreatinin  vollständig  in  sich  aufgenommen, 
üeberhaupt  schliesst  die  Unze  des  Fleisch-Extract-Syrup« 
die  wirksamen  Bestandtheile  aus  einem  Pfunde  des  besten 
Ochsenfleisches  in  sich.  Diese  Substanzen  sind  mit  Zucker 
und  (des  Wohlgeschmackes  wegen)  mit  einer  Minimal- 
quantität von  Citronensäure  verbunden.  — -  Da  die  Berei- 
tung des  Präparates  zeitraubend  und  complicirt  sein  solk 
so  konnte  dasselbe  zu  keinem  billigen  Preise  geliefert  wer- 
den; der  3  Unzen  enthaltende  Flacoii  kostet  1  Thlr.  lOSgr. 
Gelten  dieses  bedenkliche  Verhältniss  wäre  in  Anschlag 
zu  bringen,  dass  man  in  diesem  Syrup  ein  vortreffliches 
Heilmittel  besitzen  würde,  welches  zugleich  wie  ein  inten- 
sives in  die  concenlrirteste  Form  gebrachtes,  bScbst  ktet- 
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Hches  und  verdauliches  Nahrungsmittel  angesehen  werden 
könnte.  Nach  den  Erfahrungen  des  Herni  Dr.  Hipps  ver- 
hält er  sich,  selbst  bei  völlig  aufgehobenem  Verdauungs- 
vermögen, wie  ein  wahres  Stärkungsmittel,  und  wurde  in 
Fällen  gut  vertragen,  wo  ernährende  Substanzen  in  keiner 
Form  mehr  gereicht  werden  durften.  Der  genannte  Arzt 
bezeichnet  als  die  gewöhnliche  Dosis  für  Erwachsene  3 
Esslöffel ,  als  die  mittlere  Dosis  filr  Kinder  3  TheelöflFel 
voll  täglich.  Der  hohe  Preis  dürfte  das  Mittel  aus  der 
Armenpraxis  nicht  ganz  ausschliessen,  da  dessen  mehrtä- 
giger Gebrauch  wiederholt  ausreichend  war ,  um  günstige 
Erfolge  herbeizufiihren.  In  der  Kinderpraxis ,  bei  vielen 
pathologischen  Zuständen  des  weiblichen  Geschlechtes,  aber 
auch  beim  chronischen  Magenkatarrh ,  so  wie  bei  Anämie 
und  Prostration  männlicher  Individuen  soll  derSyrup  vor- 
zugsweise sich  bewährt  haben. 

Der  Vortragende  bemerkt  darauf,  dass  er  selbst  von  dem 
angenehmen  Geschmack  des  Präparates  sich  überzeugt  habe. 
Der  charakteristische  Fleischgeschmack  tritt  indessen  nur 
wenig  hervor,  und  es  scheint  mithin  die  Gegenwart  der 
Inosinsäure  in  dem  Syrup  keineswegs  entschieden  zu  sein. 
Was  den  Gehalt  an  aufgelöstem  Albumen  betrijfft,  so  er- 
gab die  Untersuchung  folgende  Resultate:  Nachdem  ein 
Volumtheil  des  Syrups,  mit  sechs  Volumtheilen  Wasser  ver- 
dünnt;  in  einem  Rea gensröhr chen  der  Siedhitze  ausgesetzt 
worden  war ,  stellte  sich  eine  kaum  bemerkliche  Trübung 
ein.  Da  nun  die  Flüssigkeit  vollkommen  neutral  reagirte, 
so  wurde  dieselbe  durch  den  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
verdünnter  Essigsäure  angesäuert  und  der  Versuch  wieder- 
holt. Jetzt  wurde  durch  das  Sieden  alsbald  eine  grosse 
Menge  von  geronnenem ,  die  Flüssigkeit  durchweg  erfül- 
lendem Eiweiss  ausgeschieden.  Nach  dem  Zusätze  von 
Salpetersäure  erfolgte  dessen  Fällung  augenblicklich.  Ueber 
klinische  Erfahrungen  vermag  der  Redner  zur  Zeit  noch 
nichts  mitzutheilcn ;  doch  bemerkte  er,  dass  das  Mittel  bei 
einem  durch  hektisches  Fieber  erschöpften  Menschen  ver- 
sucht worden  sei,  welcher  bereits  seit  mehreren  Tagen 
alle  Nahrungsflüssigkeiten  ausbrach  und  nur  kleine  Gaben 
Morphium  ^und  Ei^pillen  bei  aiob  behielt ;  derselbe  nahm 
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den  Fleisch-Extract-Syrup ,    täglich  zu  einigen   Esslöffeln, 
ohne  durch  Erbrechen  belästigt  zu  werden. 

Zum  Schlüsse    erinnert   der  Vortragende,   dass   die  auf 
gewöhnliche  Weise  sorgfältig  bereitete  Fleischbrühe  nicht 
den  wiederum  in  der  neuesten  Zeit  gegen  dieselbe  ausge- 
sprochenen Tadel   zu    verdienen  scheine.     Denn  obgleich 
kein  Albumen  in  ihr  enthalten  ist,    so  zeigt  doch  die  ge- 
meine Erfahrung,  wie  ungemein  erquickend,  wahrhaft  re- 
staurirend  sie  geschwächten  und  heruntergekommenen  Men- 
schen und  vielen  erschöpften  Kranken  gegenüber  sich  ver- 
hält.    Dabei  ist  zu  bedenken,   dass   die  Fleischbrühe  drei 
äusserst  wirksame   azothaltige,   nähere  Bestandtheile   des 
Fleisches  in  sich  schliesst,  nämlich  das  Kreatin,  das  Krea- 
tinin  und   die  Inosinsäure.    Es   fehlt  nicht   an  Beispielen, 
aus   denen   die   katalytischen  Eigenschaften   dieser  Stoffe, 
anderen  ernährenden  Substanzen  gegenüber,  wahrscheinlich, 
gemacht  werden  können ;  indem  sie  demgemäss  als  Fermente 
wirken,  vermitteln  sie  die  Bildung  von  organisirbarer,  zum 
Aufbau  der  Gewebe  geeigneter  Materie,  oder  mit  anderen 
Worten:  bei  ihrer  Gegenwart  und  während  ihrer  eigenen 
Zersetzung   werden  aus  anderen   azothaltigen  Substanzen 
Albuminate  dargestellt  und  gewonnen.    Diese  Anschauung 
stützt  sich  vorzüglich  auf  die  Thatsache,  dass  die  entschie- 
den der   regressiven  Metamorphose   angehörenden,   unter 
Ammoniakbildung  entwickelten  Producte  verschiedenartiger, 
stickstoffhaltiger  Substanzen    (vom  Harnstoff  und   von  der 
Harnsäure  abgesehen)    eine  so  merkwürdige  Identität  dar- 
bieten: Leucin  und  Tyrosin  gehen  nicht  bloss  aus  der  Zer- 
setzung von  Eiweiss  hervor;  denn  ersteres  wird  auch  bei 
der  Zersetzung  von  Leim  und  von  Hörn,  letzteres  bei  der 
Zersetzung  von  Hornsubstanz  gebildet. 

Ober-Berghauptmann  von  Dechen  legte  einige  inte- 
ressante Mineralien  vom  Laacher  See  vor,  welche 
der  Gutsbesitzer  Gerhards  zu  Tönnisstein  für  die  Samm- 
lung des  naturhistorischen  Vereins  der  Rheinlande  und 
Westphalens  eingesandt  hat.  In  einer  Druse  von  körni- 
gem Sanidin  liegen  mehrere  theils  dünnere,  theils  stärkere 
säulenförmige  Krystalle  von  Mejonit,  einem  Mineral, 
welches  in  den  Lesesteinen  des  Laacher  See's  zu  den  selte- 
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neren  gehört.  Das  andere  Stück  ist  einer  eigenthümlichen 
schieferigen ,  aus  Sanidin  und  Glimmer  bestehenden  Ge- 
birgsart  entnommen^  in  der  eine  grosse  Anzahl  von  rothen 
Granaten  inne  liegen.  Auch  diese  Gebirgsart  kommt  nur 
selten  unter  den  Blöcken  vor,  welche  ursprünglich  in  den 
TufiPen  am  Laacher  See  eingelagert,  durch  die  Zerstörung 
derselben  an  die  Oberfläche  gelangen.  Das  dritte  Stück 
ist  ein  weisser  Tripel  oder  Infusorien -Erde,  welche  in 
kleineren  Partieen  in  dem  Tuffstein  im  Eulenkruge  ober- 
halb Tönnisstein  vorkommt.  Dieselbe  besteht  ausschliess- 
lieh  aus  den  Kieselschalen  von  Polygastricis.  Es  ist  zwar 
seit  der  Untersuchung  von  Ehrenberg  im  Jahre  1844  be- 
kannt, dass  der  Brohler  Trass  kieselschaligc  Poljgastrica 
beigemengt  enthält,  aber  ähnliche,  ganz  daraus  bestehende 
Massen  waren  bisher  noch  m'cht  beobachtet  worden. 

Derselbe  Sprecher  zeigte  ferner  einige  Pf  er  de  zahne, 
auch  einen  Theil  des  Unterkiefers  mit  zwei  Mahlzähnen 
vor,  welche  der  Steuerrath  C.  Lenne  in  Safflg  eingesandt 
hat.  Dieselben  sind  bei  dem  Abteufen  eines  Brun- 
nens in  diesem  Orte  gefunden  worden.  Mit  denselben 
wurde  getroffen:  Dammorde  8  Fuss,  Bimsstein  4  Fuss,  Löss 
(kalkhaltiger  Mergel)  30  Fuss,  basaltische  Lava  8  Fuss. 
Unter  diesen  Lagen  die  vorgezeigten  Zähne  und  Knochen 
in  einem  höhlenartigen  Räume  auf  dem  Thone,  welcher 
die  Unterlage  der  Lava  bildet  und  dem  ßraunkohlenge- 
birge  angehört.  Mit  dem  Durchteufen  der  Lava  erreichte 
der  Brunnen  seinen  Zweck,  indem  reichlich  Wasser  erhal- 
ten wurde.  Der  Lavastrom  tritt  in  senkrechten  mächtigen 
Pfeilern  am  linken  Abhänge  des  Saffiger  Thaies  hervor, 
80  auch  in  dem  Garten  von  ßurret,  wo  mächtige  Quellen 
unter  denselben  hervorbrechen  und  einen  höchst  eigen- 
thümlichen und  sehenswürdigen  Anblick  gewähren. 

Prof.  Alb  er  8  machte  der  Versammlung  Mittheilungen 
zur  Erforschung  des  Blödsinnes  der  Kinder, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Beantwortung  der  Frage,  in 
wie  fern  dieses  Leiden  angeboren  und  in  den  ersten  Wo- 
chen) Monaten  nach  der  Geburt  erworben  sein  kann.  Er 
hatte  im  Jahre  1854  in  Bonn  und  Umgegend  26  blödsin- 
nige Kinder   ermittelt,  von  dene^  er  14  zu  untersuchen 
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Gelegenheit  fand.  Mehrere  von  diesen  hatte  er  von  ihrem 
Eintritt  in  die  Welt  bis  zu  ihrem  im  5.,  9.,  10.  und  11. 
Lebensjahre  erfolgten  Tode  zu  beobachten  ,  die  ärztliche 
"Verpflichtung.  Das  Ergebniss  dieser  Bemühung  war,  dass 
der  Blödsinn  der  Kinder  durch  Erkrankung  des  Gehirns 
häufiger  im  ersten  und  zweiten  Lebensjahre  erworben,  als 
angeboren  wird.  Es  Hess  sich  in  diesen  Fällen  der  Be- 
ginn des  Eintritts  der  Hirnerkrankung  an  den  Convulsionen, 
dem  Sopor,  an  der  normwidrigen  Sinnes*hätigkeit  u.  s.  w. 
nachweisen ,  seit  welcher  Zeit  die  geistigen  Vermögen  in 
der  Entwicklung  still  standen  oder  noch  gesunken  waren, 
unter  den  von  ihm  beobachteten  Blödsinnigen  waren  ßrächy- 
kephalen,  Dolichokcphalcn,  Mikrokephalen  und  einei*,  wel- 
cher den  deutlichen  Aztekentypus,  den  Kopf  und  die  Ge- 
sichtsbiidung  bei  entschiedener  Mikrokephalie  zeigte.  Es 
erfolgte  der  Tod  dieses  letztern  im  11.  Jahre,  und  bei  der 
Leichenuntersuchung  fand  sich  bei  diesem  Kinde,  welches 
mit  deutlichen  Fontanellen  und  verschobenen  Hirnknochen 
geboren,  im  zweiten  Lebensmonate  von  Krampf  mit  Be- 
wustlosigkeit  befallen  ward ,  die  Sufüra  coronaria  verknö- 
chert, ganz  geschwunden,  der  Schädel  osteosklerotisch,  der 
Vorderkopf  in  auffallendem  Maasse  verkleinert  und  die  vor- 
deren Lappen  des  grossen  Gehirns  zwar  in  allen  Theilen 
vorhanden,  aber  kleiner  als  gewöhnlich,  nicht  atrophirt, 
sondern  unentwickelt,  blutarm,  während  die  hinteren  Lappen 
und  das  kleine  Gehirn  vollblütig  erschienen.  Am  Schädel- 
grund war  der  Türkensattel  enger  und  die  seitlichen  Flü- 
gel des  Keilbeins  kleiner.  Die  Gesichtsform,  welche  man 
die  Aztekenform  bei  Blödsinnigen  nennt,  hängt  somit  von 
der  Verknöcherung  der  Sutura  coronaria,  der  Verengung 
des  Keilbeins  und  der  Verkleinerung  der  seitlichen  Flügel 
des  Keilbeins  so  wie  der  dadurch  bedingten  Verkleinerung 
des  Vorderisopfes  und  der  Nichtentwicklung  der  vorderen 
Gehimlappen  ab,  wobei  die  stärkere  Entwickhing  der  Nase 
nicht  ohne  Einfluss  sein  mag,  in  so  fern  das  Gesicht  da- 
durch einto  eigenthümlichen  Ausdruck  bei  dem  kleinen 
Vorderkopf  erhält.  Von  diesen  Fällen  des  Blödsinnes 
waren  die  Meisten  unfähig  zur  Erziehung  und  zum  Unter- 
ridtt.    Der  Stumpfsinn  dagegen  erschien  in  vielen  Fällen 


Digitized 


by  Google 


dör  niederrhemifthen  Gesellschaft  m  Bonn.         75 

beilbar  und  war  dem  Unterriebte  und  der  £rziebung  zu- 
gänglich. 

Dr.  Andrä  berichtete  über  fossile  Bivalren  ans 
dem  üebergangsgebirge  von  Friesdorf  bei 
Bonn  und  über  ein  Vorkommen  von  Liasconchy- 
lien  bei  Echternacb  im  Grossherzogthuui  Lu- 
xemburgs wobei  die  betreffenden  organischen  Reste  vor- 
gelegt wurden.  Erstere  finden  sich  in  einem  ziemlich 
mürben  hellgrauen  Thonschiefer  und  ähneln  bei  mehr  als 
drei  Zoll  Längenausdehnung  in  der  Gestalt  manchen  Uni- 
onen und  Änodonten^  letzteren  in  so  fern  mehr^  ids 
die  Schalen  dünn  gewesen  zu  sein  seheinen^  ersteren  aber 
namoBtlich  bezüglich  eines  Icistenförmigen  Abdruckes  im 
Gestein  an  der  dem  Schlossrande  entsprechenden  Seite. 
Sanguinolarieu;  welche  unter  ähnlichen  gcognostischen 
Verhältnissen  in. der  hiesigen  Gegend  auftreten,  stehen  sie 
ent£ernter ;  gleichwohl  findet  die  Annahme  dieser  als  Süss- 
wassermoUusken  einen  Widerspruch  in  der  Art  ihres  Vor- 
kommens ,  wesshalb  weitere  Nachforschungen  für  unum- 
gänglich gehalten  wurden.  Die  Liasconchylien,  Steinkerne 
und  Schalen  von  meist  kleinen  Gastropoden  und  Bivalven 
fand  Dr.  Andrä  zwischen  Echternacb  undBerdorf  in  einer 
engen  Schlucht  im  Luxemburger  Sandstein,  die  ,,hohlc  Ley*' 
genannt,  wo  sie  in  grosser  Menge  in  einem  kalkigen,  etwas 
conglomeratischen  Sandstein  eingebettet  waren.  Im  All- 
gemeinen zeigten  die  Reste  eine  so  gute  Erhaltung,  dass 
sie  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten  und  folgende 
Gattungen  und  Arten  erkennen  Hessen:  Neritina  cannabis 
Terq. ,  Orthostoma  avena  Terq. ,  Melania  Zinken!  Dunk., 
Melania  Turrltella  Dunk.,  Patella  Dunkeri  Terq.,  Patella 
Schmidtii  Dunk.,  Mytilus  rusticus  Terq.,  Mytilus  nitidulus 
Dunk. ,  Avicula  Buvignieri  Terq. ,  CucuUaea  bettangiensis 
Terq.,  Cardinia  exigua  Terq.,  Lima  sp.,  Trochus  sp.  Die 
grosse  üebereinstimmung  dieser  Fauna  mit  der  anderer 
Lidfilocalitäten  im  Luxemburgisdien ,  namentlich  aber  mit 
derjenigen  in  der  Gegend  von  Halberstadt,  wurde  beson- 
ders hervorgehoben. 

Prof.  Schaaffhausen  verlas  ein  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Guggeabtihl,  desGtttnders  der  Cretinofi-Heilan^alt 
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auf  dem  Abeiidberg  bei  Interlaken  in  der  Schweiz,  welche 
er  im  letzten  Sommer  besucht  hatte,  und  legte  ein  von  dem- 
selben zur  zwanzigjährigen  Feier  des  Bestehens  der  An- 
stalt geschriebenes  Programm  vor.  Der  um  die  Wissen- 
schaft und  das  Menschen  wohl  hochverdiente  Mann  nimmt 
in  seinem  Briefe  die  Mitwirkung  seiner  Fachgenossen  zur 
Bekanntmachung  der  von  ihm  gewonnenen  Ergebnisse  und 
zur  Förderung  seiner  Bestrebungen  in  Anspruch  und  theilt 
mit,  dass  die  österreichische  Regierung  das  Schloss  Wind- 
hag an  der  Donau  fiir  Errichtung  einer  Cretinen  -  Heilan- 
stalt angekauft  habe.  Es  ist  beklagenswerth,  dass  der  Mann, 
welcher  die  Rettung  der  Cretinen  zu  seiner  Lebensaufgabe 
gemacht  und  die  Möglichkeit  der  Heilung  oder  Besserung 
solcher  Zustände  wie  keiner  vor  ihm  nachgewiesen  hat, 
welchem  für  sein  schwieriges  und  aufopferndes  Unterneh- 
men in  fast  allen  Ländern  Europa's  die  lauteste  Anerken- 
nung zu  Theil  geworden  ist,  in  seiner  eigenen  Heimath 
keine  Förderung  seiner  Thätigkeit,  sondern,  wie  es  scheint, 
jetzt  Hiüdernisse  findet.  Aerzte  und  Naturforscher  haben 
von  der  Zweckmässigkeit  und  den  Erfolgen  seiner  Be- 
mühungen Zeugniss  gegeben;  viele  der  neueren  Forschun- 
gen über  die  Ursachen  und  die  Verbreitung  des  Cretinismus 
sind  durch  ihn  angeregt  worden.  Sein  Verdienst  erscheint 
um  so  grösser,  wenn  man  die  Häufigkeit  dieser  mensch- 
lichen Entartung  kennt.  In  den  Alpen  und  Pyrenäen,  in 
den  Andes-  und  Hiraalaya-Thälern,  wie  in  der  chinesischen 
Tartarei  gibt  es  Cr  et  ins.  Die  Zahl  der  Cretins  und  Idioten 
schätzt  man  in  Europa  auf  ein  halbe  Million  ;  in  Gross- 
britannien allein  auf  30,000;  die  Rheinprovinz  hat  deren  nach 
den  Untersuchungen  von  Erlenmeyer  (Verhandl.  des 
naturhist  Vereins,  1859)  nahezu  1000.  Sind  auch  über- 
triebene Erwartungen  von  der  neuen  Behandlungsweise, 
die  zugleich  eine  körperliche  Pflege  und  eine  geistige  Er- 
ziehung der  stumpfsinnigen  Wesen  ist,  nicht  erfüllt  worden, 
so  steht  doch  fest,  dass,  wenn  die  Behandlung  in  den  ersten 
Lebensjahren  beg^onnen  werden  kann,  auch  bei  vorgeschrit* 
tener  Krankheit  -diese  unglücklichsten  menschlichen  G*e- 
schöpfe>  sonst  dem  Abscheu  oder  dem  Spotte  Preis  gege- 
ben, zu  §inem  erträglichen  Zuslande  der  körperliche^  udd 
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geistigen  Bildung  gelangen  können.  Selbst  Kinder,  die 
mit  acht  Jahren  nicht  gehen ,  nicht  sprechen ,  nicht  allein 
essen  konnten^  lernten  alles  dieses.  Die  schlimmsten  wer- 
den an  Reinlichkeit  und  Ordnung  gewöhnt.  Nicht  nur 
Guggenbührs  Erfahrungen;  auch  die  Angaben  Conolly's; 
so  wie  die  Berichte  der  Heilanstalt  für  schwachsinnige  Kin- 
der in  Würtemberg  und  andere  Mittheilungen  geben  dafür 
die  Beilage,  Desshalb  ist  die  Errichtung  von  Cretinen- 
Heilanstalten  eben'sO;  ja^  noch  mehr  gerechtfertigt^  wie»  das 
Bestehen  solcher  Anstalten  für  Blinde ,  Taubstumme  und 
Irren ,  weil  die  Entfernung  jener  Kriuiken  aus  der  Umge- 
bung der  krankmachenden  Einflüsse  die  erste  Bedingung 
eines  Heil-Erfolges  ist.  Möge  in  unserer  Rheinprovinz 
recht  bald  die  Gründung  einer  solchen  durch  Zuschüsse 
der  Staatsregiemng  gesicherten  Anstalt  möglich  werden  1 
Einen  wissenschaftlichen  Werth  hat  der  Erfolg  derCretinen- 
Behandlung^  noch;  weil  er  deutlicher  als  andere  Erfahrun- 
gen lehrt;  wie  Sinnesthätigkeit  die  Seele  wecken  und  da- 
durch eine  bessere  Ernährung  und  Entwicklung  des  Gehirnes 
bedingen  kann.  Nachdem  de  Saussure  zuerst  es  ausge- 
sprochen hatte,  dass  der  Cretinismus  in  der  Schweiz  die 
Höhe  von  3000'  über  dem  Meere  nicht  überschreite,  be- 
hauptete die  in  Sardinien  ernannte  Commission  in  ihrem 
Berichte  vom  Jahre  1848^  die  genannte  Höhengränze  habe 
keinen  wirklichen  Einfluss  auf  d'e  Entwicklung  des  Creti- 
nismus;  der  in  den  savoyer  Alpen  auch  höher  vorkomme; 
man  finde  ihn  allerdings  meist  unter  3000'  Höhe,  weil  auch 
das  bebaute  Land  und  die  menschlichen  Wohnungen  nicht 
höher  hinaufreichten.  Dass  indessen  Krankheiten,  wie  Or- 
gamsmen,  auch  mit  der  Bodenerhebung  eine  Gränzo  des 
Vorkommens  haben,  ist  durch  die  Forschungen  über  die 
geographische  Verbreitung  der  Krankheiten  vielfach  nach- 
gewiesen. Diese  ist  für  den  Cretinismus  in  verschiedenen 
Klimaten  eine  verschiedene,  in  Würtemberg  nach  Rösch 
1300  bis  2000';  in  den  Cordilleren  nach  v, Humboldt  und 
Boussingault  14,000'.  Guggenbühl  zeigte,  dass, 
wo  in  der  Schweiz  das  Uebel  höher  als  3000'  vorkommt, 
an  solchen  Orten  noch  stagnircnde  Wasser  sich  finden,  weil 
sie  von  höheren  Bei'gen  eng  umgeben  sind  oder  weil  der 
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BodeO;  oft  Granit;  das  Wasser  nicht  dnrdilässi  Die  sar- 
dihisehe  Commission  hob  aber  mit  Recht  hervor;  dass  ein 
Zusammenwirken  verschiedener  Einflüsse  dem  Cretinismus 
zu  Grunde  liege.  Nächst  der  feuchten  Lage>  dem  Fehlen 
des  Sonnenlichtes,  dem  geringen  Luftwechsel^  dem  schlech- 
ten Trinkwasser  sind  die  Unroialiohkeit ,  die  schlechten 
fIMmungen,  unzureichende  Kleidung  und  Nahrung ,  so' 
wie  die  in  Folge  der  abgesonderten  Lage  solcher  Orte 
häufigen  Ehen  unter  Verwandten  oder  Bewohnern  dessel- 
ben  Dorfes  als  Ursachen  zu  bezeichnen.  Doch  muss  in 
einer  örtlichen  Einwirkung,  die  mau  ein  Miasma  genannt 
hat^  die  nächste  Veranlassung  des  Uebels  erkannt  werden. 
Dafdr  spxicfat  das  allgemeine,  mit  Skropbulosis  und  Rha- 
cytii  verwandte  Leiden  der  Ernährung,  der  gewöhnlich 
am  gleichen  Oite  herrschende  Kropf  und  das  oft  örtlieh 
ganz  beschränkte  Auftreten  des  Cretinismus.  Nach  Gug- 
genbühl  gibt  es  in  manchen  Dörfern  einzelne  Strassen,  ja, 
einzelne  Häuser,  deren  Bewohner  oft  seit  hundert  Jahren 
allein  von  der  Krankheit  befallen  werden.  Nach  grossen 
Feuersbrünsten  hat  man  sie  verschwinden  sehen.  In  den 
am  stärksten  heimgesuchten  Orten  können  auch  noch  40- 
bis  öOjährig^  Menschen,  die  dort  ihren  Wohnsitz  nehmen, 
cretinisiren ;  also  ist  der  Keim  des  Uebels  nicht  allein  in 
Störungen  des  fötalen  Lebens  zu  suchen.  Für  das  hohe 
Alter  derartiger  Erkrankungen  kann  der  schiefgeformte  rha- 
chitischo  Schädel  mit  Synostose  der  linken  Kronennaht  an- 
geführt werden,  welchen  der  Vortragende  früher  der  Ge- 
sellschaft vorgelegt  hat.  (Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins, 
1859,  p.68).  Dereelbe  ist  bei  Bamberg  18'  tief  In  der  Nähe 
von  Denkmalen  der  ältesten  heidnischen  Vorzeit  geftinden 
worden.  AI.  v.  Humboldt  hatte  dem  Mangel  an  Luft- 
Electricität  einen  Einfluss  auf  die  Krankheit  zugeschrieben; 
die  merkwürdige  Angabe  Leopold  v.  Buch's:  >Wo  es 
Cretins  gibt,  da  hagelt  es  nie,  —  wo  es  viele  Kröpfer  gibt, 
da  hagelt  es  selten^,  kann  sich  nur  auf  das  Fehlen  starker 
elektrischer  Spannung  der  Luftschichten  beziehen.  Die 
Abwesenheit  von  Jod,  iet  überreiche  Kalk-  oder  Magne- 
siägehalt  der  Trinkwasser  im  Gebiete  des  Oetinismus  h«tt " 
si<di  nicht  überall  nachweisen  laasen,  vriewohl  troti»  entge- ' 


Digitized 


by  Google 


der  niederrheinisolieD  Gesellschaft  in  Bonn.         79 

genstehender  Beobaehtnngen  Trinkwasser  ^  die  reich  an 
erdigen  Bestandtheilen  sind;  oft  in  Gegenden  sich  finden, 
wo  der  Kropf  herrscht;  der  in  gewissem  Sinne  als  ein 
Vorläufer  des  Cretinismus  betrachtet  werden  kann.  Es  gibt 
in  der  That  Kropfquellen;  so  in  Savojen;  die  von  jnng^ 
Leuten  benutzt  werden;  uro  dem  Militärdienste  zu  entgehen. 
In  einer  neuereu  Arbeit  fand  Dem  ortin  (Coropt  rend. 
2.  Avril  186Ü)  in  d^  Wassern  der  Lombard«!  da,  wo  Kropf 
herrscht;  keine  Magnesia ;  kein  Chlor ;  aber  viel  schwefel- 
sanren  und  koblenaaurcn  Kalk.  Wiewohl  Boussingault 
ia  den  Cordilleren  einen  Zusammenhang  des  Cretinismus 
mit  der  geologischen  Beschaffenheit  dea  Landes  nicht  auf- 
finden konnte;  hat  E.  Weber  in  semen  Untersudiimgen 
über  den  Einfluss  der  geologischen  Bodenbildungen  auf 
die  menschliche  Entwicklung  und  Gesundheit  (Froriep's 
Not ,  1861 ;  IlL  Nr.  15)  nach  Beobachtungen  an  83,529 
Dienstpflichtigen  in  Baden  gefunden,  dass  auf  dem  Urge- 
birgC;  das  vorzugsweise  hohe  Gebirge  und  tiefe  Thäler 
bildet,  der  Kropf  dreimal  so  häufig,  als  auf  Tertiärboden 
ist;  auch  bleiben  dort  beinahe  fünfmal  so  viele  Menschen 
tinter  dem  für  den  Kriegsdienst  geforderten  Maasse,  als  anf 
dem  tertiären  Lande. 

Der  Vortragende  schliesst  seine  Mittheilung  mit  dem 
Wunsche,  dass  der  edle  Gründer  der  ersten  Cretiuen-^Heil- 
anstalt;  nach  deren  Muster  bereits  20  andere  in  Europa  und 
Amerika  entstanden  sind,  in  der  Anerkennung,  die  ihm 
von  Männern  der  Wissenschaft  und  von  Menschenireundcn 
in  reichem  Masse  gezollt  worden  ist  und  stets  bezeugt 
werden  wird,  den  Muth  und  die  Kraft  finden  möge ,  auch 
die  Hindernisse,  welche  seiner  Wirksamkeit  entgegenge- 
stellt werden  sollten,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Prof.  Ar^gelander  sprach  darauf  von  einer  sehr  eigen- 
tbümlipbea  Wahrnehmung  aa  einem  Nebelflecke,  die,  wenn 
sie  Bidk  bestHligen  sollte,  geeignet  wäre,  merkwürdige  Auf- 
schlüsSjC  über  diese  Classe  von  Himmelskörpern  zu  geben 
Im  October  1852  hatten  Hind  bei  Verfertigung  seiner 
£kliptical-Kartcn  und  J.  ßreen  in  Cambridge  bei  Aufsu- 
cluiu^  des  de  Yico'schen  Kometen  einen  schwachen  Nebel 
im  Sternbil4e  des  Stiers  entdeckt,  der  in  dem  Herschel'<' 
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sehen  Nebelverzeichnisse  sich  nicht  vorfend.  Diesen  Nebel 
hatte  D' Arrest  im  Winter  1855  auf  1856  vier  Mal,  um  seine 
Position  zu  bestimmen,  am  Kreismikroraeter  seines  Gfüssi- 
gen  Rofractors  beobachtet,  und  ihn  dabei  ziemlich  hell  ge- 
nannt; ganz  nahe  diesem  Nebel ,  nur  2  Zeitsecunden  fol- 
gend und  0.7  Bogcnminuten  nördlicher,  befindet  sich  ein 
Stern,  den  sowohl  Hind,  als  D' Arrest  von  der  10.  Grösse 
schätzten.  Diesen  Nebel  hatte  nun  Schönfeld  in  dem  aus- 
gezeichnet lichtstarken  Sfüssigen  Refractor  der  Mannheimer 
Sternwarte  im  Februar  des  vorigen  Jahres  aufgesucht,  und 
das  eine  Mal  ihn  nicht  mit  Sicherheit  sehen  können,  ein 
zweites  Mal  notirt:  „bei  sehr  guter  Luft  vielleicht  vor- 
handen.^ Am  3.  October  des  vorigen  Jahres  hatte  D' Arrest 
selbst  in  dem  grossen  löfiissigen  Refractor  der  kopenha- 
gener Sternwarte  keine  Spur  dieses  Nebels  sehen  können. 
Durch  die  letztere  von  D' Arrest  in  einem  Programm  ge- 
legentlich veröffentlichte  Wahrnehmung  aufmerksam  ge- 
macht, suchten  nun  sowohl  Hind  als  auch  Levemer  und 
Chacornac  in  Paris  Endo  des  vorigen  Monats  die  Stelle  am 
Himmel  auf.  Die  Pariser  Astronomen  konnten  in  zwei  ver- 
schiedenen Fernröhren  keine  Spur  des  Nebels  sehen.  Hind 
glaubte  an  der  Stelle  etwas  Nebliches  aufblitzen  zu  sehen, 
konnte  aber  keine  volle  Sicherheit  von  dessen  Dasein  er- 
langen, jedenfalls  müsste  es  ausserordentlich  schwach  ge- 
worden sein.  Was  nun  die  Sache  noch  merkwürdiger 
macht,  ist,  dass  sowohl  Hind  als  die  Pariser  Astronomen 
den  erwähnten  nahen  Stern  viel  schwächer  sahen,  als  sie 
ihn  früher  geschätzt  hatten.  Es  ist  nun  freilich  ein  schwie» 
riges  Ding  um  Grössenschätzungen  in  sehr  lichtstarken 
Fernröhren,  aber  es  kommt  eine  andere  Beobachtung  hinzu, 
um  die  Lichtschwächung  auch  des  Sterns  wahrscheinlich 
zu  machen.  Derselbe  befindet  sich  nämlich  auch  in  unserer 
Durchmusterung,  und  ist  1854,  29.  Oct.,  als  9.10.  Grösse, 
am  darauffolgenden  Tage  als  gut  9. 10.^  beobachtet  worden, 
während  er  jetzt  ia  dem  Instrumente,  mit  dem  die  Beob- 
achtungen angestellt  sind,  durchaus  nicht  zu  sehen  ist.  Es 
wäre  möglich  ,  dass  in  unserem  Fernrohre  bei  einer  nur 
lOfachen  Vergrösserung  der  vereinigte  Eindruck  des  Ne- 
bels und  Sterns   gesehen  worden  ist;  aber  es  ist  dies  an 
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sich  äehoa  uawabrscheinllob  ^  und  daim  ist  der  Stern  jetzt 
so  schwach;  dass  Hind  ihn  gewiss  nicht  10.  Grösse  ge^ 
schätzt  hätte  y  welche  Grösse  hei  ihm  unserer  hell  9.I0. 
oder  schwach  9..  entspricht.  Wenn'  also  nicht  giCnz  eigen- 
tliiimUche  Versehen  vorgefallen  sind;  die  angnn^men  die 
Menge  der  Thataaeh^n  kaum  gestattet;  so  sind  im  Laufe 
von  wenigen  Jahren  Stern  und  Nebel  sehr  yiel  schwächer 
geworden.  Bei  dem  Stern  könnte  man  Veründerlidikeit 
annehmen,  wie  siesidi  bei  so  vielen  anderen  findet  Aber 
dn  Nebelj  der  in  so  kurzer  Zeit  solche  bedeut^de  Aen- 
derungen  erleidet ,  würde  alle  unsere  Ansichten  >  über  die 
N«tar  dieser  Himmelskörper  über  den  Haufen  werfen,  und 
ea  wäre  höchst  m^kwttrdig;  wenn  eine  solche,  bisher  nie 
wahrgenommene  Erscheinung  sich  dicht  neben  einem  ver- 
änderlichen Sterne  zeigen  soUte.  Eher  könnte  man  ge- 
neigt sein;  an  eine  gemeinschaftliche  Verdeckung  beider 
Gegenstände  durch  irgend  eine  an  Weltenranme  befind- 
liche Masse  zti  denken,  wie  Sir  John  Herschel  eine  solche 
als. mögliche  Ursache  des  Farbenwecbsels  von  Sirius  an- 
jsnnehmen  vorgeschlagen  hat  Aof  jeden  Fall  ist  diese 
Gegend  des  Himmels  der  f(»rtgesetzten  Aufmerksamkeit 
der  Astronomen  im  höchstto  Grade  w^rth. 


Medicinische    Sectio n. 
Sitzung  vom  13.  Mai  lßS2. 


Herr  Geh^merath  Naumann  theilte  eineü;  zur 'Zeit  in 
der  medicinischen  Klinik  befindlichen  Fall  von  Klappen- 
fehlern des  Her^dns  mit^  weicheren,  den  diagnostisch  bei- 
sonders  schwierigen  zu  gehören  scheint.  Derselbe  ist;  in 
Kürze;  folgender:  Ferdinand  Dückmantel,  29  Jahre 
alt,  aus  Merscheid,  bei  Solingen  gebürtig,  seit  seineo^ 
16.  Jähere  daselbst  als  Schleifer  betchäfdgt.  Schon  vor 
6  Jahren  war  Patient  von  einem  heftigen;  sehr  acut  ver- 
lanfendenGelenkrheunaiatismus-beiiallen Würden«  Von  diesem 
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Zeitpunkte  an  traten  rheutnatischo  Erseheinmigen  beijed^ 
Gelegenheit  a^if,  eu  welchen  sich  bald  aitoh  Herisaymptome 
hia&ugescllten.  Vor  3  Jahren  mnsste  der  Kranke  mehrere 
Woeben  im  Bette  zubringen;  und  glaubte,  sterben  zu  tnfUh 
aen;  denn  er  wurde  von  grosser  BeSngstignng;  Beklem* 
mung;  unertcäglicbem;  mit  Schwindel  verbundenem  K<^f* 
sehmerz;  Herzklopfen;  häufigen  Ohnmächten;  so  wie  ▼oa 
schnürenden  und  stechonden  Schmerzen  m  der  linken 
Brustseite  heimgesucht  Seitdem  ist  der  Zustand  des  Pa- 
tienten ttn  sehr  ungünstiger  geblieben.  Die  Fnnktioaen 
des  Herzens  sind  ununterbrochenen;  stets  zunehmenden  StÖ« 
rungen  unterworfen;  dbroh  welcl^e  j<ede  Beschfiftigung  ^oa^ 
m^giieb  gemia<iht  wird;^  die  ph^umatiadi^i  SirsoheiMirgen 
Kttsseim  sich  ^o^h  immer/  sind  A^t  ibbrer  Extensittttwie 
JixteaBitat  ahcdi;  gerriibger  geworden/ Am  12.  Mai  wwde  D* 
in  die  JS^Jinik  tiufgenomm^«  Die  aUgenmine  Untee«idi|i«|; 
ergab  zMoMfdait  Mgemie  Resultaten  Kör{)«r  zietnlidi  gut 
^nbhrt;  aohlafie  Haltung;*  gedrücktes;  sohläMgea  Aussehen, 
gerdthetes  aber  kühle»  Oeaibht^  etwas  heisser  K^pf^/Hlnde 
tind  JB^se  kalt;'  Pnls  seJ^  klebi;  ungleieb^  bi8w«ikttaau»> 
JsietsMid^  Von  denErgebnisaen  der  sdbr  genau  üUsgeHtinrten 
Untersuchung  .des  Herzen  will  N.  nur  <folgondet  inMi- 
ren:  Die  Dämpfung  beginnt  linkerseits  von  der  3.;  und 
lässt  sich  bis  unterhalb  der  7.  Rippe  verfolgen;  dieselbe 
verbreitet  sich  V/2  2oll  über  die  linke  Brustwarze  hinaus, 
und  steigt  von^Iüer)  eine  convexieDiagobale- bildend;  zum 
Sternalende  der  3.  Rippe  auf;  von  diesem  Punkte  lässt  sie 
sich;  unter  eineiki  Winkel  von  etwa  GICP,  über  der  ganzen 
Fläche  des  Brustbeins  nachweisen;  dessen  rechten  Rand 
sie  unterhalb  des  Sternalendes  der  4.  Rippe  erreicht,  und 
noch  etwas  überschreitet;  am  untersten  Theite  des  Brust- 
beins gbht  die  EerzdJiciipifeng  unimterscheidbar  in  die 
Leberdämpfung  über.  Der  i^zenstoss  htest  sich  nicht  ge^ 
nau  asoliren;  vielmehr  fühlt  man  eine  xmdulirende  fast  den 
ganzen  iUum  der  ;  HerzdUmpfung  betr.effende,  ziemüoh 
karärtige,  den  Systole  entsprechende  i£rschütterung^  Was 
nun  die  Herztöne  betrifft;  so  zeigte  die  Untersuchung  fol- 
gende Yerhäknisse:  a)  an  der  Herzspitze,  und  1  oberhalb 
derselben;   ein  -aehri' starkes,   syiitoiiBobes  Blas^geräuadi; 
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b)  in  der  Gegend  der  Aortenklappen  das  nSmliche  GerSusch, 
jedoeh  bedeutend  abgeschwächt;  c)  in  der,  den  Trieusptdal- 
klappen  entsprechenden  Gegend  des  Bternuni;  ein  etwas 
schärferes  BlasegerSnsch;  welches  entschieden  stttrker  ist 
als  das  Geräusch  an  den  Aortenklappen;  d)  im  ganzen 
Verlanfe  der  Aorta  kein  abnormes  Geritusch ;  e)  dagegen 
wif*d  der  erste  Ton  der  Pnlmonalarterie  Ton  efncm  rauhen 
FrictionBgeräiisch  begleitet.  Die  Percnssion  des  übrigen 
Thorax  ergab  keine  Abnormität;  nur  in  den  den  obem 
Lungenlappen  entsprechenden  Regronen  war  der  Schall 
etwa»  -kttrzei^  und  heller,  als  gewöhnlich.  Die  Ausctiltation 
2)6iglo  beinahe  ibarall  schwache  ^esiteuläi*es  Athm^/  das 
liiptenuHtf^en  durch  einige  trockne  katkriJMaUiiche^Rbdndii 
undentlioher  gemacht  wurde.  Die  Lebei^däiiipning  begann 
anterhalb  der  5.  'Rippe-  und  lieds  sich  nöch'^einfeii  Quer- 
fif%et^breit'  unter ^dem  Rij^penrande  erkennen;  der  Iröke 
fjcberlappön  Mhm  an  d^r  Vergrössemhg  des' Voliimtos 
Atttheib  In  ihrem  gdnsen  Umfange  war  die  Leber  empfind- 
H<A,  fl^woW  bei 'der  Percnssion,  wie  bei  der  Palpation.  Das 
rergrösserte  Volumeti  der  'Milz  verdient  ttoöh'  besonders 
ia^etvörgeboben  an  worden.  Dei'JBaöich  atr%etrii^ben,  i'df^ 
jedodi  keinei  Fladtuatibn ;  die  atis^^ehnten  QedlErme  mit 
Gasen  und  mit  Flüssigkeiten  gefUlH:  DTc  H^ut  an  deü  Un- 
terschenkoln,  bis  isu  den  Knrieen,  efscUeil  mit  eihem  dich- 
ten>  engmaschigen  Netze  von  kleinen,  aufEdlehd  rofhen 
Goäi^sen  bedeckt;  doch  zeigten  sich  keine  grösseren,  er- 
weiterten Hautirenen,  obgleich  ein  geringes  Oedem  der 
Füsse  wahrgenommen  werden  konnte^  an  einzelnen  Stel- 
len) wo  die  GeftissnetiBe  besonders  eng  waren,  wurden 
dieselben  durch  kleine  Blute^travasate  älteren  Ursprunges 
unterbrochen.  ' 

üeber  den  Zustand  der  Funktionen  ist  Folgendes  herror- 
ftuhöbent  Patient  beklag!  sich  Ober  Druck  undSchwetc 
in  der  Gegend  des  Herzens,  Empfindungen,  welche  durch 
j^de^unvoriJchtige  ^Bewegung  hervorgerufen  ode^  verstärkt 
wer^len;  von^Zoit  zu  Zeit,  doch  mit  Unterbrechungen'  Von 
mWbrereft  Taj^en,'  sieWcn  Sich  heftige  ßtidhe  ein,  die  vom 
Serzeü  gegen  dib  linke  Schulter  und'  nach  diem  Rücken 
sbdh  vidi^eilea.  Imtt»  ikt  derHerzsdilfeg  sehr  beschleunigf, 


Digitized 


by  Google 


64  Slteungsbericbte- 

mit  Schwar\kungjei^;  zwischea  90  uad  130  Scbläg€ij;  die 
OoixI^^^ctioqeQ  eirfqlgßm  hüu£g  nofi^  ungleichen  lAtervallen, 
mi4^.setf&en  ^ebr  oft  ganz  aus.  Das  dem  Kranken  lästigo 
HerzJ^ppfea  ,ptellt  siqh  vorzüglich  naich  körperlichen  Be- 
weguogen  ein;  das&elbe  iat  mit  Angsjt^  Beklemmung,  aber 
vorzügU.ch  mit  en^pfifidlicbem  Kopfschm^irz  verbunden^  zu 
dem.  sich  auch  wohl. Schwindel  und  Schwarzsehen  gesellen^ 
N^ch  eingetretenen  öfteren  Intermittenzen  werden  be^oor 
ders  ,d|e  gewaltsamen  Bew^gnnge?x  dea; Hertens  von  dem 
KiCanken^  als.,peinlich  be«chriebej;i,  indem  dieselben,  seinen 
Angabeu  nad^,  bis  zvim  Kehlkopfe .  sich  fortsetzen,  und' 
als  erachütternde>  schw^^hafte  Stössie  in  das  Gehirn  über- 
springen. Kopfschmerz  gehört  üheirbaupt  2^u  den  Haupt* 
j^lagen;  dei^.  Kopf  wird  d^bei  nicht  warmer;  ^asenblaten 
zeigt  sich  niema^.  Der  Schlaf  ist  schlecht,  und  wird  durdi 
Unruhe  und  du^qh  stadtes  Pulsiron  in  den  Ohr^  abgOr 
halten,  sp  wie  durch  schreckhafte  und.beäog!stige;nde  XrSume 
vielfach  unterbrochen*  -r-  Uebor  Brustbeschwerden  wird 
nicht  geklagt.  Kiemais  h|tt  Patient  Blut  ausgeworfen«  Kur 
in  den  Morgenstunden  hustete  derselbe  einigemal^  lOhne 
^auszuwerfen.  Im  Zusta^e  der  Ruhe  erfolgt  das  Athmea 
ruhig  und  gleichm4Usig;  etwa  23mal  in  der  Minute,:  Hläi^fNe 
Teipaperatorgrade  werden  nicht  gut  vertraget;  taber  auch 
gegen  kjQhle  Luft,  is^t  ,der;  zum  Schwitzen  geneigte  Kranke 
sehr  empfindlich-  —  Der  Appetit  ist  noch,  immer  ?echt  gut> 
wie  denn  auch  das  Befinden  nach  jeder ;  nicht  zu  reioh-» 
li^hen  Mahlzelt  am  erträglichsten  ist  Dagegen  wird  Patient 
von  grosser  Keigung  zur  Verstopfung  belästigt^  die  immer 
sehr  ungünstig  au|r,  seinem  ganzem  Zustand  0tu*ückwirkt; 
und  lediglich,  durch  drastische  MitteJ  tibi^rwunden  werden 
kann;  an  Hämorrhoidalsymptomen  hat  der  Kranke  io  den 
letzten  Jahren  oft  gelitten.  —  Die  Abs^Qnderpng  des  Harns 
is^  ßjq^ir  gering;  die  ^Flüssigkeit  i^t  massig  s^urirt,.  enthält 
jedoc^.kjein  Ei  weiss.  •     :  '  '  -  . 

Den  J^usammenhangjder  Ei;scheiaungen  in  diesem, Falle 
^ermag  K^  sich,  nach  genauereir  Erwägung  i^ller  Umc^lUide, 
lediglich  auf  folgende  Weise  ;iu  deuten:  ganz  unstreitig 
i§t  Insuf^cienz  der  Älitralklappen  rprhanden,  die  mit  an* 
^ehnUch^r  )if  Weiterung,   wohl  ^"^9^  ^  I^Tpeirtroi^ie  des 
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Hnken  Vorhofes  rerbunden  isi  Nun  zeigen  aber  alle  Er- 
gdieinting^en;  dass  ntirsehr  wenig  Blut  in  das  Aorten- 
system  gelangt,  obgleich  die  Aortenklappen  keine  Ano- 
malie Terrathen.  Von  der  anderen  Seite  sprechen  alle 
Thatsacbon  flir  bedeutende  exc^titrischc  Hypertrophie  des 
rechten  Vorhofes  und  des  i-echten  Ventrikels,  bei  stattfin- 
dender Insufficienz  der  Tricuspidalklappen.  Durch  alle  diese 
Verhältnisse  werden  die  Thatsachen  noch  nicht  erklärt; 
aber  es  zeigt  sich  der  Weg  zur  Erklärung,  sobald  wir 
stattfindende  Stenose  der  Klappen  der  Lungenarterie  an- 
nehmen. Durch  die  ausserordentliche  Seltenheit  dieser 
Anomalie  dürfen  wir  uns  nicht  irre  machen  lassen,  da  für 
deren  Gegenwart  ntcht  allein  das  starke  systolische  Geräusch 
spricht,  das  man  an  der  Pulmonalarterie  vernimmt,  sondern 
weil  eben  so  entschieden  der  gänzliche  Mangel  an  Hyperä- 
mie der  Lungen  auf  diesen  Klappenfehler  hinweist.  Bei 
diesem  Stamde  der  Dinge  kann  natürlich  lediglich  ein  relaftiv 
geringes  Blütquantum  in  das  erweiterte  linke  Atrium  ge- 
langen,  und  wiederum  wird  dessen  grösserer  Theil,  nach- 
dena  er  in  den  Ventrikel  gefördert  worden  ist,  durch  die 
nicht  geschlossenen  Klappen,  in  das  linke  Atrium  wieder 
zurücksinken.  Das  geringe,  in  die  Aorta  getriebene'  Blut- 
quantum verräth  sich  daher  durch  den  kleinen  Puls,  durch 
den  Zustand  des  Gtehirns,  welcher  mehr  auf  die  Anämie, 
als  auf  Hyperämie  hinweist,  so  wie  durch  den  geringen 
Druck,  unter  welchem  das  Blut  in  den  Nieren  sich  befin- 
det.  Für  die  Anämie  des  Gehirns  dürfte  in  unserm  Falle 
ganz  besonders  noch  die  fehlende  systolische  Regurgitation 
in  den  Jugularveäen  Zeugniss'  ablegen.  Dagegen  ist  un- 
streitig wohl  die  grössere  Menge  des  venösen  Blutes  stetig 
in  den  Qefässen  des  Unterleibes,  namentlich  im  Pfortader- 
systeme ang^äuft,  und  <ban  muss  annehmen,  dass  durch 
den  Druck,  den  der  ausgedehnte  Qrimmdarm  auf  die  ge* 
sohwolkne  Lebery  und  wenigstens  mittelbar  auf  die  Leber- 
venen, so  wie  Äuf  die  aufsteigende  flohlvene  ausübf>  die 
Entleerung,  sowohl  *  des  an  der  Leber,  afs  d^  in  den  untern 
Gliedinassett.  angehäuften  Bhites,  noch  mehr  erschwert  wird. 
Herr  D^*  Parolv  berichtet  übei*'  eine  von  ihm  unternom- 
Bifene  OperatfOB  subcntAner'LöBung' atisgebreiteter  Nar- 
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ben. ,  ^s  botrftf  einen, FalL  yqi;*aftßter  Kiueyorl^rtmmilng 
bei  ^incm  jungen  Mädchen  von  15  Jahren,  die  von  dnfek 
lind  durch  scrophuiöser  Constitullpn  schon  in  ihrem  ersten 
J^bensjfthre  yon.  einer  Kni^^elenkentaUndting  be)£alkntTV«r> 
welche  «ich  durch  ein^  Bt^y^e  yo|i  Jahren  hinschlepperfd 
an;  12  verschifedtnen  Stellen  um  das  Eni^geiienk  hafum 
^yim  Aufbruch  :gekpmmenr  war^  und  eben  so  vie^  aii&geh 
hr.^tete,  tief  eingezogene,  mit  den  unterUegenden  Gewe- 
ben fest  verMrachaene  Narben  zurticbgejkassen  hatte.  Daai 
ganae  Knie  war  sehr  missgestaltet,  und  in  Folg^  vielfacher 
Zerstörungen  der  Gelenkflächen  die  Tibia  nacfar  hinten 
l^xir<^;i  oder  vielmehr  verschobei^.  Das  Knie  stand  in  ispitseiti 
Winkel,  zeigte  indessen  noch  einige  Beweglichkeit,  sowohil 
in.4®JC  ^xtensions-  als  Flexionsriehtung»  Das  Glied  wu^e 
in  eine  .Exte^ionsnxaschine  gelegt,,  und ^  mit  allmähligjer 
S^tenßien,  noch  unterstützt  dur^:Gevvicht92Ug,  am  nntetn 
Endendes  Unterschenkels  mit  Contraextension  durch  eineü 
Schenkclriemen  mit  Schnvirhose  um  das  obere  Drittel  des 
Pbersch^nkels,  langsam  vorangejachritten»  Im  Verjaijife  de* 
Kur  wi^rden  zunächst  allo,an  der  Inneren  Kniekehle  dich)  spad'» 
nendcn  Gewebe  subcutan  durchschnitten,  später  ;ebeaso  an 
den  äusseren  Kniekehle;  die  hierbei  durchschnittenfeü  Muskel 
g^im«  zu  bestimmen,  war  nicjit  mjögli^,  da  das  Ganze  eip 
Convolut  vpn  Verwachsungen  darstellte.  Dfe  trotzdem  die 
Streckung  sehi;  langsam  voranschritt,  und.  hierbei  die  ü^ar^ 
benadhäsionen  ,  ein ,  tf esentli^es  Hindemiss  ab^ngelbeil 
Cücjüenen,  nami^ntlich  2  lange,  didM;  imterb^lb  der  PateUa 
untereinander  parallel  qwerverlaufbndö,  tief  eingezogene 
Narben,  zwischen  denen  sich  ejne.  HautwvUtang.  bildete, 
vi^el  Schmerz  bei  der  St^ec^ung  verursachten^  und  die- Ana* 
dehniimg.  der  E^niekappe  zu  hindern  schienen,  etntachlosa 
sic^Parow  zur  subcutan^Qn. Losung  der  Narb^adhäsionen. 
Er  un^ernfdim  die  Operation. unter  der  Obloraform-N«roose 
mit  giitigerpüntersjüitzung  der  IJerri^  D,  D.i  h^el^.nnd, 
Sc  ha  ef  ex,  indem  ea:  mit;  einem  schmale  l^ehttconvecsfen 
Bistouri  mit  abgerundeter  Spitze  von  7  verschiedenen  nut 
einem  spitzen  TenotQon  gemachten  Eiusticbspunktei^  anis 
unter  die  Hapt  ging,  und  dieselbe  überall,  wa  sie  sich  mit 
dftflar  wtQrlii^gepÄcinJS^JPJJ*^  >^e«Wjacb8en  (fy^dy^^ste^Hfin 
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wurde:  auf  dieae  Weise  nahezu  das  ganze  Kniegelenk  nn-^ 
iet  der  Haut  mit  dem  Hesser 'umgangen-;  «nd  fand  sitlt 
ckbei  namea^h  die  Haut  um  die  Patella  henim,  Tor  und 
auf  derseUieQ  diu^weg  ad^Irent  Na<eb  der  Operatioa 
trurde<  das  Glied  mit  eioer  festen  Einwkklmig  wieder  in 
dky  Extensionamasehine  gelegt«  Die  Beaction  -  war  iä  dem 
ersten  Tagen  yerhältnissmäisig  geringe  dann  «ber  traten 
aiemlidi  lebkafte  Schmersen  ein,  und  es  bildete  sich  untexv 
ludb  der  Patella  ein  Äbscess,  der  geöfinet  etwa  2  EsilötiFel 
Btter  entleerte,  sieh  dann  aber  sofort  scbloss.  Der  Erfolg 
der  Operation  konnte  im  Gänsen  ein  recht  günstiger  ge- 
nahnt-werden^  da  sie  wesentlich  zur  ToUkonmieneii  Streökung 
des  Gliedes  beitrug,  wodurch  der  Patientin  der  Gebravcti 
des  Seines  wiedergegeben  wurde,  zugleich  aber  kann  wohl 
die  Operation  einen  neuen  Beitrag  an  den  Erfahrungen 
liefern,  die  die  VerhKltnissmäasig  geringe  Gefährdung  dureb 
selbst  bedeutende  subcutaae  Yerletsungen  erwiesen* 

Herr  Prof.  O.  O-  Weber,  bemerkt  hierzu  etwa  folgen«* 
dese  Ausgedehnte  subcutane  Durchschneidungen  auch,  an^ 
di^r^  G^iölde  als  der  Sehnen  and  Muskeln  habe  bekannt 
Ikh  bereits  Dieffenbach  geyibt,  namentlich  bei  den 
OoBtraeturen  und  Verkrümmungein  des  Fuss^a;  in  dem 
TorBegendesi  EsUe  sei  ind^ss  nicht  recht  einausehn,  wie 
Narben  an  der  Vorderseite  d^s  Knies  der  ßtreckung;  hinb 
derUcb  .werden  kom^t^i^  Solche  Trennungen  habe  jnan 
in  der.  Begel  uls  Durcbsebaeidung  dey  Apoaeurösen  und 
lasoicoi.  bezeichnet,  wiewohl  (ia  >ich  stets  um  m^hr  al« 
diese  Binden  bandle.  Dass  die  blosse  TcMtomie  bei  den 
meisten  Coi»tracturen  nach  chronisiJier  Gelenkentzündung 
nur  sehr  wenig  leiste,  darüber  sei  man  wohl  heetautagis 
sibig.  Die  anatomiflche  Untersttcküng  f^ige>  dass  es  sich 
weii' weniger  um  Moskelverkürsiingen»  als  vielinehr  um 
nJRibige  :  Sd^rt^pfung,  des.  wudtemden  Bindegewebes 
handle >  welebesf  aUe  Tfaeile  ai^  der  Flexionssei^  der 
.Gdenke:  bia  auf : die  Gelenkkapseln  biuab  in  einer  sehr 
wenig  naob^ebigen  sobwteligeii  harten  Masse  vireinige. 
Versuche,  die  üt.  Prof.  Busch  mt  dem  Vortrag^ddn 
wiederholt  an  solchen  Gelenken,  an  der  Leiche  anjgestdllt 
ka)^e/>  hatten  »gteoigi^f  wiei  man;  dutohid*^  /iT^noltmic^aUeii» 
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nar  eine  Sireekimg  ttm  wenige  ^rade/  oft  itncli  um-  fast 
niehts  erreiche;  während  die  allmSlige  Trennung  des  callö- 
sen  Bindegewebes  mit  jedem  neuen  Einschnitte  eine  «wei-^ 
tere  Streckung  möglich  macht;  Man  gewinne  dadurch  die 
Ueberzengung;  dass  schon  von  dem  Bindegewebe  der  Haut 
und  des  Unterhautaellgewebes;  noch  mehr  aber  i^ron  dem, 
welchi&s  unter  der  Faseie  sich  gegen  die  GlefÜsse  hindb  er- 
strecke^ dieselben  umgebe  und  Ton  den  Gefässfächeiden  skli 
gegen  die  Kapsel  hinziehe>  die  Contraktür  in  viel  höherem 
Grade  abhänge,  als  von  der  Verkürzung  der  Haut  settiBt, 
der  Fasden  und  der  Muskeln*  Ja,  es  sei  nicht  unwahrsch^^. 
Uch,  dass  die  SubluTcationen  solcher  Gelenke  von  der  Binde-^ 
gewebseontraktur  abhängen.  Es  sei  bei  diesen  VerhäUnisaen 
allerdings  sehr  auffallend;  dass  nach  der  gewaltsamen  Spren- 
gung dieser  BindegewebsmäseeU;  welche  wir  jetet  nach  Lan^ 
genbecks  Vorgange  unter  dem  wohlthätigen  Schutz  den 
Qhloroformnarkose  vornehmen;  die  Reac^ion  so  merkwürdig 
gering  bleibe.  Noch  ganz  neuerlichst,  habe  Webe^r  bei 
einem  11jährigen  Mäddieu'  ein  Kniegelenk  in  einer  Sitzuztg 
gestreckt;  und  trotzdem  das  Leiden  erst  ein  halbes  Jahv 
bestand  und  die  entzündliehen  Erscheinungen  erst  kurz  vor^ 
her  beseitigt  waren;  sd  die  Beaction  so  gering  gewesen, 
dass  schon  am  3.  Tage  das  Knie  ganz  schmerzlos  gewesen 
und  das  Ejnd  14  Tage  nadi  der  Streckung  das  Hospital  habe 
verlassen  kennen.  Dasselbe  kann  sein  Gelenk  jetet  ziemUoh 
vollständig  beugen  un«l  streben  und  geht  ohne  Schwierigkeit; 
Diese  Erfolge;  welche  wir  einer  der  wrchtfgsten  Bereichervin^ 
gen  der  neueren  Chirurgie  zu  danken  hätten,  lägeii  wohl  we^ 
sendich  in  der  Unmöglichkeit  des  Luftzutritts;  wo  wieidariu; 
dass  solches  Gelenk  selbst  nie  ft'ei  von  anatomfechen'  Vei^Ui^ 
derungen  wäre.  Äus^. diesem  Grunde  dürften  aber  auchidie 
Tenotomien  ganz  zu  meiden;  subcutane  Narbentrenmingen 
mit  dem  M^der  nilr  auf  die  Fälle  zu  bescbränkan  seiD;  in 
welchen  eine  Sprengung  der  Haut  durch  Z^reissun^  ^dNBSr 
an  den  Knochen  aigelötbeten  Narben  i^u  beftlrehten  w&re, 
da  der  Luft  auch  durch  die  sog.  subcutanen  Schnitte  do^ 
ein  gewisser  Zutritt  verschafft  würde.  Auch  habe  Weber 
wiederholt  in  solchen  Fällen  durch  langsames  und  sehr  vop^ 
«iohtiges  Strecken  in  der  Narkose  in  verschiedenen  Sitzungen 
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in  der  Klinik  des  Herrn  Pro£  Bus  oh  and  in  einem  yon 
ifatoi  selbst  geh/eiiten  Falle  die  Streckung  ermöglichen  sehen 
ohne  die  subcutanen  Schnitte.  So  gering  nun  im  Ganzen 
die  Gefahr  und  die  Beaclion  nach  den  Stockungen  in  der 
Narkose  bei  der  Contcactur  nach  chronischen  Getenkentasta- 
düngen  s^n,  —  ihm  selbst  seien  nur  sehr  vereinselte  FäUe 
gefährlicher  oder  gar  tQdtlicher  Ausgänge  bekannt,  —  so  sei 
eine  ^^ichtige  noch  nicht  hinreichend  erledigte  Frage  die^ 
ob  die  Ton  Bonnet  geübte  Stockung  während  des  Be- 
stehend der  Entzündung  ebenfalls  auf  ähnliche  Erfolge 
reeh&en  dürfe.  Redner  habe  darüber  nicht  hinreichende 
Erfahrungen  und  bäte  er  daher  Herrn  Prof.  Busch  die 
•einigen  mitzutheilen.  Er  habe  jüngst  Jbei  einer  chronischen 
Hüfftgelenkenteündung;  die  den  Ausgang  in  Ankylose  in 
der  Streckung  zu  nehmen  drohte,  yersucht  das  Bein  in  der 
Nai^ose  beweglich  zu  machen.  Bei  dem  betreffenden  jungen 
Manne  sei  indesa  dadurch  eine  neue  Steigerung  der  Ent- 
zündung, die  später  auch  auf  das  andere  Hüftgelenk  über- 
gegangen sei;  eingetreten,  so  dass  Weber  von  weiteren 
YersuchcA  Abstand  genommen  habe. 

Herr  Prof.  Busch  will,  da  seine  in  der  Klinik  bis  zum 
1.  Oet.  1861  geaammelten  Erüahrungen  über  die  Streckun- 
gen an  den  unteren  Extremitäten  nächstens  ini  Drucke  er- 
scheinen,  nicht  auf  die  ganze  Frage  eingehen.  Was  abet 
die  Streckung  bei  noch  bestehender  Entzündung  betiifft, 
so  ist  die  Operation  von  den  wohlthätigsten  Folgen  in 
denjenigen  frischen  Fällen,  in  welchen  eine  sehr  heftige 
acute  Entzündung  das  Gelenk  binnen  kurzer  Zeit  in  den 
höchsten. Grad  Ton  WinkelsteUung  gebracht  hatw  Sowohl 
am  Hüft-  wie  am  Kniegelenke  hat  der  Vortragende  die 
sdiönsten  Resultate  beobachtet  Es  gelingt  nämlich  in  den 
meisten  Fällen  denProcess  zu  corrigiren,  so  dass. die  dro* 
hende  Geknkzersiörung  vermieden  wird.  Die  Kinder  haben 
entweder)  wenn  sie  aus  der  Narkose  erwachen,  nur  noch 
für  einige  Stunden  Schmerzen  >  oder  aber  aie  sind  gleich 
ganz  frei  von  denselben,  selbst  wenn  die  Schmerzen  vorher 
so  heltig  waren,  dass  den  Patienten  14  Tage  lang  die 
Nachtruhe  geraubt  war.  Das  Letztere  ist  wohl  der  sicherste 
Bewda  dagegen,   dasa  die  WinkidlsteUung  de»  Gelenkel 
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omgenoininen  wird;  tim  dem  Schmelze  zu  entgißfaen.  'An^ 
üatkgB  iwar  der  ¥ortr.  lausserordentlich  *Tordiohtig  nnd  lieer 
Patienteiv  denen  er  wegen  acuter  Coxitisden  Oberschenkel 
gerade  geriditet  batte,  6*-8  WocÄen  im  Oypsverbando'  Ke- 
gen^  ^e  er  wagte  passive  und  active  Bewegungen  ansus 
stellen.  In  der  neuesten  Zeh  ist  ihm  aber  ein  Fall  vorge- 
kommen^ in  welchem  ein  Knabe^  dessen  Oberschenkel  in 
spitzwinkeliger  Oentractur  gestanden  ^  nur  14  Tage  lang 
im  flospitale  blieb  und  dann  im  Gypsverbande  nach  Hause 
geschickt  wurde.  Kurze  Zeit  nachher  hatte  der  unruhige 
Erankei  den  Yerband  zertrümmert,  und  fing,  an  sich  seines 
Beines  wieder  zu  bedienen.  Der  vom  Vater  zugezogene  Arzt 
konnte  bei  der  Freiheit  der  Bewegungen  ni^ht  glaiid>en,  dass 
wenige  Wochen  vorher  das  Bein  unter  den  heftigsten  Schmer«» 
zen  in  die  starke  Beugung  gestellt  gewesen  war.  Im  Au^ 
genblick  befindet  sich  ein  Mädchen  in  der  Klinik,  dessen 
Knie  durch  «ine  nur  6  Wochen  lang  dauernde  Entzündung 
in  so  starke  Beugung  gestellt  war,  dass  die  Ferse  ftöt  dS^ 
Hinterbacke  berührte.  Yorsiehtig  wurde  die  Süreokung  ge- 
macht und  jetzt,  4  Wochen  nach  der  Operation^  bedient 
sich  die  Patientin  schon  ihres  Beines,  welches  freilich  noch 
längere  Zeit  durch  eine  Maschine  gestützt  werden  mus& 
Geschieht  die  Streckung  ab^r  nicht  gleich  am  Anfange  der 
Entzündung,  so  ist  man  nicht  immer  im  Stande  den  Pro- 
cess  abzuschneiden  und  m«i  kann  noch  nachträglich  Durch« 
bruch  des  Gelenkes  durch  Eiterung  beobachten.  Matn^  hat 
aber  dann  doch  denYortheil,  dass  das  Bein  i  in  «iner  dem 
Qebnauohe  günstigen  Stellung  bleibt  < 

In  späteren  Stadien-  von  acuten  GelenlDCiitanuidangeoL,'  biei 
welchbn  schon  bedeutende  Zerstörungen  der  Gelenkenden 
vorhanden  sind,  hat  B.  iiie  eineh  gewaltsamen  Eingriff  dureh 
Str^diung  zu  machen  gewagt,  sondern  hat  immer  erst  die 
Vemarbüng  abgewartet  In  Fällen  hingegen,  vi^elche  acihlei-^ 
chend  verlaufen,  sind  auch  in  späteren;  Stadien  besonders 
bei  Uniegelexkken  sehr  gutp  Resultate  beobachtet  worden» 
Eine  plützltche  Yeränderung  des  Winkels  ist  aber  auch 
nur  dann  gewagt  worden,  wenn  man  auf  annähernd  ^te  Be^ 
sehttffei^eit  der  Knorpeldecke  und  Knochenenden  sdiliessen 
kototb><  *sO'dass>inlÄii}-niebl^iu  'befürchten  katfaQ>i>  daissreM 
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Qelenkei»le  in  dem  anderemdie  morndie  Beklei^ng  ein- 
brechen^'köfante*  In  oUen  mderen  Fällen:  wurde^  wenn  ir-> 
gendmü^iicfay  iTirährend  der  anderweitigen  Bebandlnng  nxtr 
allmählige  Cleraderiobtang  durch  Maschinen  oder  Gewichte 
hervorgebracht.  Was  endlich  den  letssten  von  HeiMt  Pr^; 
Weber  mitgetheilten Fall  von  Anchyl.  recta  des  HUftg^leii* 
kes  h^trifffc^  so  glaubt  B.  nach  der  gegebenen  Öesohreibung, 
daas  hier  ein  Fall  von  Malum  senile  vorliege  und  er  wird  eiiv- 
schlagende  Beobachtungen  in  seiner  Abhandlung  mittbcUen; 
Sodann  geht  B.  zur  Besprechung  der  Herniotomie 
ohiie  £rö£[nut)g  des  Bruchsackes  über.  Die  Operation  des 
eingeklemmten  Bruches  gehört  in  Bo<nn  z«  den  grossen  Sel- 
tenheiten^ äeila  weü  fast  das  ganze  operative  Material  der 
Klinik  aus  der  Provinz  stammt  und  Patienten  mit  einge- 
klemmten Brüchen  keinen  weiten  Transport  vertragen/ theils 
weil  die  städtische  Verwaltung  alle  Bruchkrahken  mit  sehr 
guten  Bruchbändern  versehen  lässt;  so  dass  überhaupt  Ein« 
kleainmungen  selten  beobachtet  werden.  Aus  diesem  Qmnde 
sind  in  der  SLlinik  in  den  letzten  zwei  Jahren  ffu<^  nur 
füxif  Bruchschnitte  vorgekommeii;  welche  alle  ohne  Bmcfa« 
8ja^erl)ffaung  ausgelUhrt  werden  konnten.  Früher  hatte  B. 
durch  Dieffenbacbs  AutöritXt  geleitet  imider  mitBrueh* 
sacköffnung  openrt^  bis  die  grossartigen  Resultate  der  Eng« 
lisdien  Chirurgen  ihn  bewogen  die  andere  Me&bde  'im 
Tersuohen.  Wenn  nun'iiuch  die  Zahl  d^  Beobachtungen 
einei  sehr  geringe  ist^  so  war  der  Verlauf  nach  der  Opera« 
tioii  im  Vergleiche  zu  dem  nadi  dem  anderen  Verfahren 
ei^  so  günstiger;  dass  der  Vortragende  nicht  umhin  kaUEl 
die  H^rniofomie  ohne  Bröftkung  des  Brucfasackes  dringend 
ZU:  empfehlen.  Wird  bei  dnem  Bruchscfanitte  das  PerStonütim 
geöffn^;  so  wird  der  Kranke  zwar  aus  der  dringenideil 
Lebensgelfiihr;  welche  die  Darmeinklemmung  bedingt,  be^ 
frcat^  hal  aber  mit  seltenen  Ausnahmen  >  eipe<  durd^  die 
Qp^ratioa  selbst  bedingte  mehr  oder  weniger  heft^fe  Pen* 
tonitis  zu  überstehen. ,  Di^se  traumatische  BsuchfeHenüdhiH 
du«^;  wekhe  die  meisten  Opfer  unter  den  Operirten  för- 
dert, wird,  wenn  der  Sack  nicht  eröffiiet  wird,  vermieden; 
mdem  diese  Op.eration  eigentlich  nur  eine  mit  einir  Wunde 
\mwefiWt^li#rMXbeiil«»eompl^Qvte>fXlifiialidt.MOM.M  -vr  m^m 


Digitized 


by  Google 


92  Sitzungsberichte 

Die  Haüpgfcvorwttrfe^  wekhe  m«a  dieser  .'Methode  sq  m%* 
eben  pflegt^  sind:  1)  Man  bringe  einen  vorgefallehen  Tlieil 
iu  die  Bauchhöhle  zurück^  von  dessen  Zustande  inan  aacfa 
nioht  überzeugt  habe,  der'  Darm  kthxne  brandige  sein,  das 
Bcuchwas^er  in  Zersetzung  begriffen  sein  etc.  2)  Die  Ur- 
Sache  der  Einklemmung  liege  nidit  immer  in  der  Pforte 
sondern  oft  icn.  Bru^bsackhalsC;  so  dass  selbst  nach  Erwei-* 
terung  der  ersteren  die  Reposition  aus  dem  Bruehsaeke 
nid^t  möglich  sei  und  wenn  man  dann  dennoch  die  Repo* 
sition  mit'  dem  Bruchsacke  maobO;  dauere  die  Einklemmung 
im  Lieibe  fort.  3)  Die  Reposition  köfUne  unmöglich  werden 
wegen  Verwachsungen  der  Eingeweide  mit  dem  Brudi^ 
sacke.  Was  den  ersten  Einwand  betrifft^  so  wird  er  alles 
Ernstes  Von  Chirurgen  gemacht,  welche  ebenso  wie  ich, 
ehe  sie  das  Messer  ansetzen,  in  der  Narkose  die  unblutige 
Taxis  versuchen  und  sich  bei  dieser  ebenfalls  kein  Oe<- 
wissen  daraus  machen  den  Darm,  ohne  ihn  gesehen  zu 
haben,  Bruchwasser,  und  vielleicht^  da  sie  es  nicht  vorhin« 
dem  bönnen,  auch  den  firuchsaok  in  den  Leib  zu  sdiieben^ 
wenn  die  Taxis  uns  gelingen  will.  Was  aber  UQter  der 
Haut  erlaubt  ist,  kann  man  wohl  auch  nach  gemachtem 
Hautscbnitte  gestalten,  zainal  da  man  dann  einen  viel 
klareren  Ueberblick  hat,  die  Reposition  schonender  machen 
kann.  Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dass,  wo  man  we* 
gen  der  langen  Dauer  der  Incarceration,  des  allgemeinen 
Zustandes  des  Padenten  oder  des  Ipcalen  der  Brachge* 
schwulst  nur  den  geringsten  Verdacht  auf  Darmgangrän  he- 
gen  kann,  man  dann  lieber  den  Sack  eröffnen  wird,  um,  falls 
der  Verdacht  gerechtfertigt  wSre,  am  Darme  einäi  künst« 
liehen  After  anzulegen.  Auf  den  2.  und  3.  Einwurf  könnte 
man ,  entg^egnen,  es  sei  doch  jedenfalls  gerechtfertigt^  ehe 
maki  die  immer  mehr  oder  weniger  lebensgefährliche  Bnich*^ 
saokeröffnung  mache,  zu  pröbiren,  ob  der  Bruohinhalt  nach 
Erweiterung  der  Pforte  sich  reponiren  lasse  und  «rs«  dünn 
diese  neue  Verwundung  mi  machen,  wenn  letzteires  nicht 
möglich  sei.  Alle  drei  Einwürfe  werden  daher  nurineiMr 
verhäitnissmSssig  kleinen  Zahl  von  Incarcerationen  zur 
Bruchsackeröffoung' zwingen.  Rrdbtig  ist  es  abei^  dass  weriö 
man  vor  innereti  Einklemmtingen  sieber  sdin  will,  man  dMi 
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I 
Inhalt  ohne  den  Bruchsaok  reponiren  müsse,    um  dies 

bequem  ibnn  eu  können^  ist  es  zweckmässig  den  Bruehsaek 
vioti  alten  Seiten  frei  zu  legen ;  man  dringt  soerst  mit  ver« 
Mcbtigen  Scbattten  bis  zu  ihm  vor  und  umgeht  ihn  dann 
ttit  dect  Fingern,  so  dass  man  ihm  ganz  von  der  Unge^ 
Imng  löst  und  die  Einschnürung  des  Halses  in  der  Pforte 
gcinav  übersieht.  Dann  wird  eine  Hohlsonde  zwisdien  Sack 
und  Pforte  eingeschoben  und  die  letztere  mit  einem  ge* 
w<$bnlichen  Scalpell  auf.  der  Hohlsonde  an  mehreren  Stel- 
len eingekerbt.  Die  kleinen  Schnitte  klaffen  stets  bedeutend 
und  man  kann  nun  den  Sack  zwischen  die  Finger  nehmen 
und  durch  leisen  Druck  das  zuletzt  Vorgefallene  zuerst 
daß  im  Grande  des  Sad^es  Uegeude  zuletzt  reponiren«  In 
ein^m  der  ö  Fälle  lag  übrigens  die  Einklemmung  iin  Bruch* 
sackhalse  ,und  die  Beposition  gelang  dennoch  ohne  Eröff«* 
nung.  Das  lig.  Poupartii  war  bei  diesem  Schenkelbruche 
en  3  verschiedenen  Stellen  so  weit  eingekerbt  worden, 
dass  man  überall  zwischen  Pforte  und  Sack  mit  dem  Finr 
gex  eingehen  konnte  und  dennodi  gelang  die  Reposition 
nicht,  weil  «m  Halse  einige  circular  laufende  Fasern  ein- 
schnürten. Vorsiditig  wurde  dieser  Verdickungsring  zwi- 
schen zwei  Pincetten  gefasst  und  mit  einem  seiditen  Messer- 
^nge,  welcher  nicht  durch  die  Dicke  der  ganzen  Sackwand 
drang,,  durchschnitten.  Sofort  war  jeder  Widerstand  auf- 
gehoben und  die  Reposition  gelang. 

£ün  anderer  unserer  Fälle  war  dadurch  interessant,  dass 
bei  ihm  Einklemmung  in  einer  vorgefallenen  Darmschlinge 
neben  einem  alten  irreponibelen  Netzbruche  bestand.  Jahr- 
sehnte war  der  irreponibele,  hühnereigrosse  Schcnkelbrtrch 
getragen,  als  der  Patient  bei  einer  Anstrengung  ein  Vor- 
drängen von  Eingeweiden  fohlte  und  den  Bruch  vergrössert 
fand.  Sofort  stellten  sich  Schmerzen  und  heftiges  Erbrechen 
ein«  Taxis  gelang  nicht.  24  Stunden  nach  der  Einklemmung 
Operation/  Nach  der  Erweiterung  der  Pforte  Hessen  sich 
diej  Därme -^  unter  hörbw^em  Gurren  ihres  Inhaltes  zurück- 
drängen, während  im  Sack  die  alten  knolligen  Netzklutopen 
»urückblieben.  Jetzt  stellte  sich  die  Frage,  sollte  der  Ste* 
tus  quo  ante  gelassen  werden,  oder  sollte  man  den  Bruch- 
sack spalten,  das  Net29>absehneiden  und  den  Patienten  gleich- 
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eeitig  von  seinem  irreponihelen  Bruche  befrei^i*  Wieg^ 
d«r  grösseren  Lekenägefahr  wurde  das  letzte  Verfiiitreii 
nicht  gewählt  Der  Yerltuf  war  ein  sehr  überrasehender. 
.Während  der  Bruchsack  mit  der  Umgebung  unter  Eii^uvig 
Tcxwnchs^  schrumpften  die  Hetxknollen  allmKlig  zu  «iiiem 
«ievlich  dünnen  Strange  zusaounen;  so  dass  jetzt  niobts 
mehr  von  einem  irreponihelen  Bruche  zu  bemerken  ist; 
Da  aber  der  natürliche  Obturator  dieser  Brochpfbrte  ge^^* 
sdbwunden  ist^  so  kommen  jetzt^  während  bei  ^er  Eia*- 
klemmgang  nur  eine  kleine  Darmschliiige  vorlag,  bei  dem 
Husten  des  Patienten  so  viel  Eingeweide  henror,  wie  4w 
alle  Umfang  ,d^.  Bruches  betrüg.      ^  -  '  ^ 

.,  Was  nun  die  5  Fälle  betrifft,  so  waren4Sohenk^lbirtid)^, 
2.  bei.  Weibern  («tne  drcitSg^ge,  eine  zwatägige  Jßinklem- 
muog),  .2  bei  Mannet»  (eine  zweitägige,  eine  ei»tit^%e 
£iak'leinmung);  angeborenen  Lciäenbruch  bei  eiüem  8t&cv- 
etlichen  Knaben.  £ia  Patient  atatb.  Es  war  ein  74jährige9r 
M^iHi;  noehi  Während  d^  Operation  fand  Erbre«heti  t^mi 
^4vAßnt  nechenden  Massen  Statt;  gleich  nai^  4er  Operatf^a 
aufhören  de»  Sdimbrees  und  dec  UebelkeitynnAcb  3Stub- 
dm.  erj&>lgtei  aof  lein  Lavemitot  eine  Le£b«sdfiiiung.  l^Taige 
war  da3  BitfiodoQ  ein;aelir  .erfreuliches'^  die  Wunde  ¥nar 
f^  bester  Granulation;  als  steh  Appetitlosigkeit  «instellte, 
4iß  ^unge  v^ijk  und  trocken  wurde ;.iBrönchialik8tarrb.  auf- 
trat. Unter  diesen  Erscheinungen  nstarb  der  PaKaent  14  Tage 
n^h  ,fier  Operation«  Der  Leih  war  aber  nie  schmerzhaft 
-odi^r  aufeetriQbcin  gewesen,  Erbrechen  war  nicht  wifeder 
eiilgetii^ten,  d^  D^rm  stets  dutrchgängig  geblieben;  iidenn 
j|Of<^  !&m  T^g^  vor  deiq  Tode  war  der  Stuhlgang  duvchass 
iK>;rmal.Le^cr, wurde  die  Sccjtioin  nicht  gestattet;  Peritonitis 
iift.  aber  wohl  si^er  nicht  diie  Todesursache  gewesen«  ¥on 
^ep.  'imd.eireQ  Patienten  wurde  das  Kind  schon  am  12.  Tage 
eatl^f^eU;  eiine  PVati  wi^  nach  16  Tageh^  die  Anderen  na<^ 
3Vx  WogJiq  geheilt,  während  der  andere  :Mann  wcglsn  4^ 
laxieren  ,S^terting  um  den)knoUigeä  Bruohseck  herum 
5  Wenden  das  B^tt  hüten  musste^  Keiner  der  Patienteh 
l^t  aber  nach  Mv  OperatioA  über  :Leib weh  geklagt,  b^ 
kc^a^iJ^t  eine  Spur  y0n  Peritonitis  gewesen.  In^i^nem 
j^^l^c^eii.  ^ournal^  ißt  vor  Kur^&em  .eina:  ▼ex^lei<^eh)de 
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Uebersicht  von  Besultaten  naoh  Bmchscbnitten  gegeben 
worden.  Hiernacli  wurden  unter  1029  Fällen  mit  Oeffniing 
des  Bi'uiQhsackes  .525  geheilt,  ^04  starben;  unter  87  Fällen 
ohne  Eröffnung  des  Sackes  wurden  75  geheilt^  1^  starben. 
.  Prof.  O.  Weber  bemerkt  dazu,  dass  er  ebenGalls  die 
Ri^osition  ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes  beim  Bruch- 
sebiutte  von  der  Ansicht  geleitet,  dass  dieselbe  weit  güa- 
stigere  Resultate  liefere,  als  die  Herniotomie  mitEröffiiung 
des  Sadtes,  wiederholt  ausgcfühit  habe«  In  ein^m  dieser 
Fälle  ^i  die  Heilung  ganz  überraschend  schnell  gelungen, 
in(}em  die  Wunde  fast  per  primam  intentionem  rerwachsen 
sei..  Dieser  Fall  betraf  einen  kräftigen  Oeopnon^ea  in  den 
besten  Mannesjahren  aus  Langel.  Dagegen  sei  er  in  einem 
anderen  Falle,  trotz  der  Absicht  den  Bruch Ack  nicht  zu 
öffnen  durch  die  Sachlage  hierzu  genöthigt  worden.  Der 
letztere  Fall  betraf  die  65jährige  Frau  eines  Apothekers, 
bei  welcher  die  Einklemmung  bereits  8  Tage  bestand  und 
erst  wiederholtes  Kotherbrechen  den  Leuten  die  Nothwcn- 
digkeit  der  Operation  einleuchtend  machte.  Hier  war  der 
ßruchsack  enorm  gespannt  und  hatte,  blossgelegt,  voll- 
kommen das  x\nsehen  einer  grossen  Cyste;  doch  gelang 
es. in  keiiuer  Weise' den  Inhalt  in  die  BaubhMhlo  zurtibk- 
iioijabieb^n«  Es  bandelte  sich  um  teinen'Sdienkedbrnch^'ver«' 
^ebüch  wnitd)^  da&  GImbematsche  Band  eingeirchnitten-iini 
^as  Poupait'sche  meUr&ch  eingekorbt  ^  die  Einklemmung  bev 
stabd  innerhalb  des  Btiichsaukes  fort,  während  die  Bruche 
pforte  nach  der  Ausfuhmng  deif  Schnitte  Yolikommenen 
Spielraum  darbot.  So  musste  die  Eröffnung  des  Sackes  vor* 
geBKmimen  werden.  Es  ergoss  sich  dabei  mehr  als  ein  Sohop- 
pen  J'l^asigkeit.  Im  Bruchsäcke  la^  eine  grosse  Dtiüadairni* 
sehlinge  limd  ein  Stück  Omentum.  Auch  jet^  :noch  w4r  die 
fieposttiön  nidit  möglich  und  erst  als  der  Darm  etwas  weiter 
hereingezogen  wurde,  zeigte  sich  die  Ursache  des  Hindeinds« 
aes>  indem  der  Darni  mit:da]ft  Bxucbsaekhalse  frisch  entzftikl^ 
lieb  verwachsen  war;  jdiese  Adhäsion  würde  erst  durch  das 
Vorziehen  g^eiöi^t  und  nun  gedang  endlick  die  Reposidan. 
Dieser  JTaJJ,;  der  übrigens  trotzdem  der  Briicbschhitt  glückt 
lieh  «nd  ohne /Peritonitis  heilte,  durch  eine  Pneuii^oid^ 
tödtlijob  endiete,  oiine  dass  diei  Sectign  gi^stttttet  wurde,  be^ 
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vreiso,  dass  die  Eröf&iung  des  Bnichsackes  in  manchen 
EUllcü  trotz^dein  besten  Willen  nicht  zn  umgehen  sei.  Einen 
ahnlichen  Fall  habe  W.  bei  einer  Section  gesehen;  der 
Bmchscbnitt  war  richtig  gemacht  worden,  der  Bruch  mit 
dem  Bruchsiftcke  reponirt,  die  Section  zeigte  aber  wie 
mit  dem  letzteren  die  DarmscUinge  so  verwachsen  war, 
dass  trotz  der  scheinbaren  Reposition  die  Strangulation  nicht 
gehoben  worden;  man  dürfe  also  den  Bruchsack  nidii  mit 
reponiren,  sondern  müsse  sich  jedesmal  sorgftltig  über- 
zeugen, dass  die  Darmschlinge  auch  wirklich  in  die  freie 
Bauchhöhle  zurückgebracht  sei  und  nicht  etwa  durch  eine 
Verklebung  die  Einklemmung  noch  unterhalten  werde.  ' 

m 


Physicaiißche    Section. 
Sitzung  vom  7,  Mai  1862. 


Geh.  Bergrath  Professor  Höggerath  legte  den  so  eben 
erschienenen  29.  Band  der  „Verhandlungen  der  kaiserlick 
Leopoldinisch-Earolinischen  Akademie  der  Naturforsdierf, 
mit  28  praditYoUen  Tafeln,  vor,  und  gab  von  den  zahl- 
reichen Abhandlungen  desselben  eine  allgemeine  Eennta&s. 

Dr.  G.  vom  Rath  sprach  in  ausfuhrlichem  Vortrage 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage:  ob  die  Tafel- 
structur  des  Gheisses  der  Centralalpon  wahre 
Schichtung  oder  lediglich  Schieferung  un4 
Zerklüftung  sei,  eine  Frage,  welche  auf  das  engste 
mit  derjenigen  nach  der  Entstehung  der  Alpenkette  zu^ 
sammenhängt.  Es  wurde  daran  erinnert,  dass  »chon  im 
letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Ansichten 
Saussure's  und  Pini's  in  diesem  Punkte  sich  gegenüber 
atanden«  Saussure's  Meinung,  dass  die  Tafelstructur  der 
krystallinischen  Schiefer  in  den  Alpen  eigentliche  Schicht 
tuog^.jene  Gesteine  demnach  durch  eine  Aufrichtung  und 
Umwandlung  urspiiinglieh   horizontaler  Scjiichten  hervor* 
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gegangen  wSren,  erfreut  sich  lange  Zeit  einer  fast  ange- 
heilten Znstimmting.  Durch  die  Beobachtungen  B.  Studer's 
wurden  indess  Thatsachen  entdeckt,  welche  mit  Sauasure^g 
Ansicht  durchaus  unvereinbar  sind.  Wenngleich  in  Stu- 
der's Werken  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  krystal- 
linischen  Schiefer  mit  grosser  Zurückhaltung  behandelt 
wird,  so  hSlt  der  um  die  Kenntniss  der  Alpen  so  ver- 
dienstvolle Verfasser  doch  wohl  dafür,  dass  der  alpine 
Gneiss  seine  Tafelstructur  nicht  einer  ursprünglichen  Schich- 
tung, sondern  einer  Zerklüftung  analog  derjenigen  massi- 
ger Gesteine  verdanke.  Der  Vortragende  prüfte  dann  jene 
Ansicht,  dass  der  centrale  Gneks  durch  Umwandlung  einer 
Sedimentbildung  entstanden  sei,  und  wies  nach,  dass  die- 
selbe unstatthaft  sei,  weil  1)  die  Ghieissstraten  unmöglich 
eine  horizontale  Lage  können  gehabt  haben,  2)  das  Ver- 
halten des  Gneisses  an  der  Gränze  gegen  die  Ealkalpen 
durchaus  gegen  seine  Entstehung  durch  eine  Metamorphose 
von  Sedimentbildungen  spricht,  und  3)  der  petrographische 
Charakter  des  Alpengneisses  einer  granitischen  Entstehung 
wohl  günstig  sei,  zumal  seitdem  man  wisse,  dass  die  Schie- 
ferung sogar  bei  sedimentären  Gesteinen  nichts  mit  ihrer 
Schichtung  zu  thun  hat,  vielmehr  durch  einen  mächtigen 
Druck  bewirkt  worden  ist.  Doch  wurden  auch  die  Schwie- 
rigkeiten nicht  verhehlt,  welche  der  granitähnlichen,  d.  h. 
primitiven  Entstehung  des  Alpengneisses  entgegenstehen, 
und  als  hauptsächlichste  hervorgehoben,  dass  eine  Abgrän- 
zung  des  primitiven  Gneisses  von  den  metamorphischen 
Schiefern,  welche  gleichfalls  in  den  Alpen  sehr  verbreitet 
sind,  auf  die  grössten  Hindernisse  stosse. 

Ober-Berghauptmann  v.  D  e  ch  en  berichtet  über  die  neuen 
Aufschlüsse,  welche  durch  die  Arbeiten  von  Herrn  Hor- 
nay  am  grossen  Weilberge  bei  Heisterbach  er- 
langt worden  sind.  Derselbe  erinnert  daran,  dass  zuerst 
durch  den  Herrn  Dr.  G.  vomRath  die Gränzverhältnisse 
von  Basalt  und  Trachyt-Conglomerat  an  diesem  Berge  be- 
kannt gemacht  worden  sind.  Diese  Gebirgsgränze  ist  ge- 
genwärtig in  den  beiden  älteren  Basaltbrüchen  und  an  dem 
neuen,  von  Herrn  Hornay  eröfineten  Basaltbruche  am  grossen 
Weilberge  blossgelegt.    Dieselbe  fallt  unter  40  bis  50  Grad 
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gegen  Nord-Ost,  dem  Ansteigen  des  Berges  and  dem  Ba- 
salt entgegen,  ein,  dessen  säulenförmige  Absonderung  win- 
kelrecht gegen  die  Gränzfläche  steht  und  sich  entfernter 
davon  aufrichtet;  der  senkrechten  Stellung  sich  mehr  nähert. 
Das  Trachyt  -  Conglomcrat  erscheint  in  flach  gelagerten 
Schichten,  welche  auch  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Ba- 
saltes keine  Störung  zeigen.  Am  Abhänge  des  Berges, 
gerade  unterhalb  des  neu  eröffneten  Bruches,  ist  ein  Stol- 
len angelegt  worden,  welcher  jetzt  eine  Länge  von  16  bis 
17  Ruthen  erreicht  hat  und  mit  einem  Schleppschachte  in 
Verbindung  gesetzt  werden  soll,  welcher  auf  der  Sohle  des 
Steinbruches  im  Trachyt- Conglom erat  angesetzt,  unter  dem 
45.  Grade  gegen  West  dem  Stollen  entgegen  getrieben 
worden  ist  In  demselben  sind  Massen  des  Trachyt-Con- 
gloraerats  durchschnitten  worden,  welche  sich  durch  eine 
röthliche  Färbung,  Zusammenhalt  und  Gleichförmigkeit  des 
Kornes  auszeichnen  und  daher  wohl  für  gewisse  technische 
Zwecke  eignen.  In  dem  Stollen,  der  ebenfalls  im  Trachyt- 
Congloraerat  angesetzt  ist,  zeigt  sich  schon  in  geringer 
Entfernung  von  dem  Anfange  eine  starke  Kluft,  hinter 
welcher  ßasalt-Conglomerat  auftritt,  das  sehr  zerklüftet  ist 
und  eine  starke  Verzimmerung  und  Verschalung  zur  Offen- 
erhaltung des  Stollens  nothwendig  gemacht  hat  Auch  die 
andere  östliche  Begränzung  dieses  Basalt -ConglomeratJs 
schneidet  scharf  gegen  das  Trachyt  -  Conglomerat  ab,  so 
dass  es  völlig  den  Anschein  gewinnt,  als  habe  der  Stollen 
hier  einen  mächtigen,  im  Trachyt-Conglomerat  aufsetzenden, 
mit  Basalt- Conglomerat  erfüllten  Gang  durchfahren.  Weiter 
gegen  Osten  vermindert  sich  dagegen  das  Trachyt-Con- 
glomerat immer  mehr  und  mehr  durch  Aufnahme  von  Ba- 
saltstticken  und  geht  dadurch  in  das  ausgezeichnete  feste  Ba- 
salt-Conglomerat  über,  in  welchem  augenblicklich  das  Ort 
des  Stollens  steht  Dieses  letztere  Verhalten  ist  das  ge- 
wöhnliche, welches  bisher  diese  Conglomerate  im  Sieben- 
gebirge haben  wahrnehmen  lassen,  nämlich  der  allmähliche 
Uebergang  des  basaltischen  in  das  trachytische  Conglo- 
merat Am  kleinen  Weilberge  ist  im  Steinbruche  die  Gränze 
zwischen  Basalt  und  Basalt- Conglomerat  aufgeschlossen, 
welche  sehr  steil  gegen  Nord-Nord-Ost  einfällt  Die  daran 
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anstossenden  BasalisXulen  liegen  nahe  horizontal.  Von 
diesem  Steinbruche  abwärts  am  Bergabbange  zieht  das  Ba* 
salt-Conglomerat  nach  der  Chaussee,  wo  es  in  einem  Ein- 
schnitte entblösst  ist.  Dasselbe  scheint  hier  ebenfalls  scharf 
und  ohne  üebergang  gegen  das  Trachyt-Conglomerat  ab- 
zuschneiden und  sich  ebenso  zu  verhalten;  wie  dasBasalt- 
Conglomerat  in  dem  westlichen  Theile  des  oben  erwähnten 
Stollens. 

Dr.  Hildebrand  zeigte  doppelte  Blüthen  von 
Convallaria  maialis,  dem  Maiblümdien;  vor,  und  beschrieb 
den  eigenthümlichen  Bau  derselben:  Die  meisten  gefüllten 
Blüthen  der  Pflanzen  im  Allgemeinen  entstehen  dadurch, 
dass  sich  an  Stelle  der  Staubgefässe  und  auch  oft  der 
Fruchtblätter  Blüthenblätter  ausbilden  ;  kommt  dazu  noch 
eine  Vermehrung  in  den  blattartigen  Organen  derBlüthe, 
so  heisst  diese  gefüllt.  Einen  anderen  Zusammenhang 
hat  es  mit  den  sogenannten  gefüllten  Blüthen  der  üom- 
positen,  z»  B.  den  Georginen,  indem  hier  die  Füllung  da- 
durch hervorgebracht  ist,  dass  die  einzelnen  Blüthen  der 
Scheibe  sich  in  solche,  umgewandelt  haben,  welche  den 
Bandblüthen  des  Blüthenköpfchens  gleich  sind;  ähnlich  ver- 
hält es  sich  bei  dem  Schneeball  und  den  Hortensien,  in- 
dem ja  im  normalen  Zustande  Viburnum  Opulus  und  Arten 
von  Hydrangca  in  der  Mitte  ihres  flach  ausgebreiteten, 
vielfach  verzweigten  Blüthenstandes  unscheinbare  Blüthen 
besitzen  und  nur  am  Rande  solche  mit  auffallend  grossen 
Blumenkronen  haben,  während  bei  den  zur  Zier  cultivirten 
Pflanzen  alle  Blüthen  mit  einer  grossen  Blumenkrone  ver- 
sehen sind  und  auch  sich  an  Zahl  vermehrt  haben.  Ab- 
weichend von  diesen  erwähnten  Fällen  verhält  es  sich  nun 
bei  den  vorliegenden  Blüthen  von  Convallaria  maialis,  in- 
dem hier  einestheils  in  den  Blüthen  selbst  Veränderungen 
der  blattartigen  Organe  vorkommen;  anderentheils  aber, 
und  was  die  Hauptsache  ist,  diesen,  den  normalen  Blüthen 
noch  ziemlich  ähnlichen,  Gebilden  weisse  blumenblattartige 
Vorblätter  vorausgehen,  wekhe  in  ihrer  Achsel  theils  Staub- 
gefässc,  theils  Blüthenblätter,  theils  sogar  vollkommene 
Blüthen,  bestehend  aus  einem  Fruchtknoten,  Staubgefässen 
und  BlumenkronC;  besitzen;  es  besteht  also  in  diesem  Falle 
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jede  Blütke;  welche  ganz  den  Eiüdfuck  dner  doppelton 
macht,  ana  mehreren  einzelnen,  raehr  oder  weniger  voll* 
kommenen  Blüthen,  welche  dicht  zusammengedrängt  stehen. 
In  den  zu  einbr  Traube  angeordneten  Blüthen  schreitet  dio 
Zusammengesetztheit  von  den  oberen  zu  den  unteren  fort^ 
so  dass  in  den  meisten  Fällen  die  obersten  Blüthen  fast 
einfach  sind,  während  die  untersten  aus  einer  endständigen 
und  oft  bis  zu  vier  seitenständigen  Blüthen  bestehen.  In 
diesen  auf  So  sondek-bare  Weiae  doppelten  Blüthen  kamen 
auch  die  vei'adiiedcnsten  Umwandlungen  von  Fruchtblättera 
in  Staubgefässe  und  Blüthenblätter  und  umgekehrt  vor. 
Ein  anderer  Fall  abnormer  Blüthenbildnng  kam  dem  Vor- 
tragenden bei  dem  Besenginster,  Sarothamnus  scoparius, 
zu  Gesidite.  Statt  der  einfachen  dreizähnigcn  Unterlippe 
hatte  bei  einer  Blüthe  der  Kelch  eine  zweizipflige,  deren 
einer  Zipfel  dreizähnig,  der  andere  zweizähnig  war;  die 
Fahne  und  die  beiden  Flügel  derBlnmenkrone  waren  nor- 
mal, statt  des  sonst  einen,  aus  zwei  Blättchen  bestehenden 
Kieles  fanden  sich  aber  zwei  neben  einander  liegende  Kiele, 
je  aus  zwei  Blättchen  gebildet;  ferner  waren  anstatt  der 
zehn  normal  vorhandenen 'Staubgefässe  deren  vierzehn  da; 
ihre  Lage  all  den  Kielen,  ob  in  einem  von  beiden;  war 
leider  nicht  mishr  zu  erkennen;  der  Fruchtknoten  war  nor- 
mal gebildet  Die  Blüthe  ersdiien  also  als  eine  unvoll- 
kommene Verwachsung  von  zJweien,  oder,  wenn  man  lieber' 
will,  als  eine  beginnende  Zweitheilung  einer  einzelnen;. 
'  Prof.  V.  Riese  sprach -über  den  Gebrauch  der  com- 
primirten  Luft  auf  Eisenbahnen.  Sehr  nahe  liegt 
der  Gedanke,  die  Elraft,  welche  bei  demBergabfahi-en  und 
dem  Anhalten  durch  das  Bremsen  zerstört  wird,  statt  dessen/ 
gleichsam  zu  sammeln  und  nachher  bei  dem  Bergauffahren 
imd  dem  Abfahren  nach  dem  Halten  wieder  nutzüar  zu 
verwenden,  und  leicht  erkennt  man,  dass  dies  nur  möglich 
ist,  indem  man  jene  Kraft  ein  Gewicht  hobdn,  öder  einen 
elastischen  Körper,  namentlich  Luft,  zusammendrücken  und 
nachher  das  Sinken  des  Gewichtes  oder  die  Ausidehnüng 
des  elastischen  Körpers  als-  Vermehrung  der  Betriebs- 
kraft  wirken  lässt.  Der  Vorfragende  war  bereits  vor  meh- 
reren Jahren  anf  eine  Vdrriehtnng  zli  dies^em  Zwecke  ver-« 
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fEillen,  nahm  aber  Anstand,  die  bekannt  zu  machen;  weil 
er  nicht  praktischer  Techniker  ist;  da  aber  kürzlich  von 
einem  solchen,  dem  Herrn  Ingenieur  Willy  in  Weilburg;- 
im  Polytechnischen  CentriJblatte  (1862.  S.  419)  eine  der- 
artige Vorrichtung  angegeben  ist,  ro  glaubt  der  Vortragende 
audi  difi  seinige  hier  aüdeüten  zu  dürfen,  eine  specielle 
Angabe  aber  nebst  Zeichntmg  einer  Zeitschrift  Torb  ehalten 
zu  müssen. 

Die-  Vorrichtung  zur  Verhütung  des  Zeit-  und  Kraftrer- 
Instes  bei  dem  Anhalten  besteht  aus  zwei  unter  einem  Per- 
sonenwagen anzubringenden  Cylindern,  in  denen  Kolben 
zum  Zusammenpressen  der  Luft  sich  befinden.  Das  vordere 
Ende  jedes  Gylinders  ist  ganz  luftdicht  geschlossen,  wäh- 
rend am  hinteren  Ende  eine  Stopfbüchse  im  Deckel  die 
Kolbenstange  luftdicht  durchgehen  lässt  Beide  Kolben- 
stangen sind  durch  ein  Qüerhaupttstück  verbunden,  und 
eine  von  dessen  Mitte  ausgehende  und  zwischen  den  Cy- 
lindern hinlaufende  Stange  trägt  an  ihrem  vorderen  Ende 
an  einem  Gewerbe  eine  Art  gabelförmiger  Vorrichtung, 
so  dass  diese  vermittels  dca  unten  anzugebenden  Hebel- 
werkes etwas  gehoben  und  gesenkt  werden  kann,  wobei 
durch  gehörige  Leitungen  an  dieser  Stange  ein  schiefer 
Druck  gegen  die  Kolbenstange  verhütet  wird.  Die  Gabel, 
deren  Schenkel  etwas  länger  als  iibr  Kolbenhub,  ist  an 
d^i  inneren  Seiten  derselben  mit  starkeh  Zähnen  in  der 
hernach  abzugebenden  Weise  besetzt,,  und  die  Schenkel 
müssen  so  weit*  von  einander  enlfe/nt  sein,  dass  bei  dem 
mittleren  Stande  der  Gabel  ein  duf  der  Achse  der  Vorder- 
räder befindlicher  Trieb  sich  frei  zwischen  den  Zähneö, 
•  ohne  sie  zu  berühren,  drehen,  durch  Senken  oder  Heben 
der  Gabel  aber  der  Eingriff  ihrer  Zähne  in  die  des  Trie- 
bes bewirkt  werden  könne.  Geschieht  dies  durch  Senken 
der  Gabel,  so  wird  durch  die  Drehung  des  Bades  und 
Triebes  die  Gabel  und  mit  ihr  auch  jeder  der  beiden  Kol- 
^ben  nach  vorn  zu  bewegt  und  dadurch  die  zwischen  letz- 
tereö  und  vorüeren  Oylind^rdeckeln  befinäUche  Luft  fcu- 
saibmengepresst.  Da  nach  Absperrung  des  Danipfes  das 
Forirollen  des  Wagens  einzig  durch  das  Behirnangs-Ver- 
'Tßö^^n  sein^rund  seiner  Ladungsmabsegcscbielit,  so  hängt 
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es  offenbar  nur  von  dem  Durchmesser  der  Cylinder  und 
dem  Grade  der  Compression  ab,  ob  durch  diese  die  Be- 
wegung nur  verzögert  oder  ganz  zum  Stillstande  aufge- 
hoben werden  soll,  wie  es  bei  dem  Anhalten  verlangt  wird. 
—  Bei  dem  Abfahren  wird  die  Gabel  so  weit  gehoben, 
dass  die  an  ihrem  unteren  Schenkel  befindlichen  Zähne  mit 
denen  des  Triebes  an  der  Radachse  in  Eingriff  kommen, 
folglich  jetzt  der  durch  die  bei  dem  Vorgang  des  Kolbens 
comprimirte  Luft  verursachte  Bückgang  desselben  auf  eine 
Drehung  des  Bades  zum  Vorwärtsgehen  wirkt.  Der  Luft- 
druck von  4  bis  6  Atmosphären  unterstützt  also  jetzt  den 
Dampf,  und  zwar  gerade  dann  am  stärksten,  wenn  dessen 
Kraft  zur  üeberwindung  der  Trägfieit  der  Gesammtmasse 
zu  Anfang  der  Bewegung  am  meisten  in  Anspruch  genom- 
men ist,  und  während  der  Luftdruck  bei  dem  Rückgänge 
des  Kolbens  auf  Null  herabsinkt,  hat  der  Zug  seine  volle 
Geschwindigkeit  erlangt  und  der  Dampf  nur  noch  die  Eei- 
bung  u.  s.  w.  zu  tiberwinden.  Ist  der  Kolben  am  hinteren 
Ende  seines  Laufes  angelangt,  so  wird  die  Gabel  wieder 
in  ihre  mittlere  Lage  gesenkt,  wo  die  Zähne  des  Triebes 
sich  wieder  frei  zwischen  den  ihrigen  bewegen  können. 

Nachtheilige  Erschütterungen  sind,  da  die  Pressung  der 
Luft  ganz  allmählich  wächst  und  abnimmt,  offenbar  weder 
fiir  Personen  noch  Wagen  zu  fürchten,  und  nur  für  die 
Zähne  der  Gabel  und  des  Triebes,  wenn  vor  dem  Anhalten 
ihr  Eingriff  bewirkt  wird,  zu  besorgen,  weil  alsdann  letz- 
tere, mit  der  vollen  Winkelgeschwindigkeit  der  Räder  sich 
bewegend,  gegen  jene,  die  in  Bezug  auf  sie  ruhen,  plötz- 
lich treten.  Zur  Verminderuug  der  linearen  Geschwindig- 
keit der  Zähne  des  Triebes  wird  man  dessen  Durchmesser, 
wenigstens  fiir  die  zuerst  zum  Eingriff  kommenden  Zähne 
der  Gabel,  so  klein  als  möglich  nehmen,  und  zur  Verhütung 
des  Stösses  diese  so  wie  einige  folgende  Zähne  der  Gabel 
aus  Stahl  und  in  der  Art  federnd  machen,  dass  die  bei 
jenen  zu  ihrer  Biegung  erforderliche  Kraft  nur  wenig  grösser 
ist,  als  der  Widerstand,  welchen  die  Gabel  u.  s.  w.  bis  zu 
den  Kolben  durch  ihre  Trägheit  und  Reibung  verursachen, 
die  folgenden  Zähne  aber  einen  grösseren  Widerstand  der 
'  Biegung '  eritgegensetaen,  und  an  diese  sich- ganz  uabieg- 
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same  reihen.  Indem  hiernach  die  Kraft;  welche  die  Be- 
wegung der  Gabel  und  der  damit  verbundenen  Massen 
bewirkt;  ganz  allmählich  von  fast  Null  bis  zur  vollen  Stärke 
zunimmt;  werden  diese  Massen  auch  nicht  ruckweise^  son- 
dern nur  allmählich  bis  zu  der  Geschwindigkeit;  welche 
.derjenigen  der  Zähne  des  Triebes  entspricht;  in  Bewe- 
gung gesetzt.  Sobald  dies  eingetreten  ist,  kann  man  den 
Widerstand  der  Luft  bei  dem  Zusammenpressen  dadurch 
vermehren;  dass  man  die  Zähne  der  Gabel  an  einem  län- 
geren Hebelarme,  als  der  Halbmesser  des  Anfangs  wir- 
kenden Triebes  ist;  wirken  lässt;  und  zu  dem  Ende  neben 
diesem  Triebe  einen  anderen,  schneckenförmig  ansteigenden; 
fiir  etwas  Anderes  gestellte  Gabelzähne  setzt.  Es  vdrd 
zweckmässig  sein;  auf  der  Achse;  einige  Fuss  von  einander; 
zwei  solche  Triebe  von  möglichst  kleinem  Halbmesser;  und 
einige  Zoll  von  ihnen  die  von  beiden  Seiten  nach  der 
Mitte  zu  schneckenförmig  aufsteigenden  Triebe;  welche  sich 
zuletzt  zu  einem  verbinden  können;  anzuhringen.  Jeder 
Schenkel  der  Gabel  wird  sich  alsdann  in  zwei  in  gleicher 
Höhe  liegende  Seitenschenkel  spalten  müssen,  an  denen 
die  vorderen  Thcile  einander  parallel  sind,  und  die  federn- 
den bis  zu  einig]cn  festen  Zähnen  erhalten,  'die  folgenden 
aber,  gegen  einander  zu  laufen  und  sich  zuletzt  ganz  ver- 
einigen. Diese  erhalten,  indem  sie  erst  nach  dem  letzten 
Zahne  jener  parallelen  Theile  zum  EingriflF  kommen;  die 
Zähne,  für  die  schneckenförmigen  Triebe,  wobei  sic;  von 
den  parallelen  Theilen  anfangend;  am  oberen  Schenkel;  so 
viel  wie  nöthig,  aufwärts,  und  am  unteren  eben  so  abwärts 
gebogen  sein  müssen.  Der.  grössere  Hobelann,  an  welchem 
hiernach  der  Luftdruck  in  seiner  grössten  Stärke  wirkt,  ist 
eben  nicht  allein  bei  dem  Anhalten  durch  Vermehrung 
seines  Widei'standes,  sondern  auch'  bei  dem  Abfahren;  wo 
der  Luftdruck  als  bewegende  Kraft  wirkt,  vortheilhaft.  — 
Für  dio  Festigkeit,  so  wie  für  das  Heben  und  Senken  der 
Gabiol  wird  es  dienlich  sein,  die  vier  vorderen  Enden  ihrer 
parallelen  Thoile  durch  einen  Rahmen  zu  verbinden,  und 
.einer  der  zwei  Hebel,  deren  Unterstützungspunkte  unge- 
fähr um  die  Länge  des  Kolbenhubs  vor  den  vorderen  En- 
den der  Cylinder  Hegen;  irk  der  Art?  anaubtingeb;  dass  sie 
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den  Rahmen,  wenn  die  Kolben  die  vorderen  Enden  ihres 
Laufes  erreicht  haben,  fassen  und  dass  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  einer  vorn  am  Wagen  in  die  Höhe  gehenden 
und  oben  mit  einer  Winde  versehenen  Stange  dem  be- 
treffenden Beamten  gestattet  ist,  die  Hebel  und  dadurch 
die  Gabel  rechtzeitig  und  leicht  zu  heben  und  zu  senken^ 
indem  nach  der  Lage  der  Unterstützungspunkte  der  Hebel, 
und,  weil  diese  ungefähr  nur  halb  so  lang  als  die  Gabel 
siiid,  durch  ihre  Drehung  die  Gabel  mit  ihren  Zähnen, 
wenn  auch  nur  sehr  wenig,  aber  doch  hinreidiend  vorge- 
schoben wird,  um  den  Dxuck,  welchen  durch  die  compri- 
mirte  Luft  die  Zähne  der  Gabel  gegen  die  des  Triebes 
ausüben,  auf  die  Unterstützungspunkte  der  Hebel  zu  ver- 
legen, wo  der  ßeibungs- Widerstand  viel  geringer  ist.  Die 
Steifigkeit  der  Hebel  verhindert  dabei  den  Rückgang  der 
Gabel,  auch  wenn  diese  in  ihrer  mittleren  Lage,  also  ganz 
ausser  Eingriff  ist.  Ist  aber  der  untere  Schenkel  der  Ga- 
bel zum  Eingriff  in  den. Trieb,  und  dadurch  der  Drude 
wieder  auf  dessen  Zähne  gebracht,  so  werden  durch  die 
Drehung  der  Winde  die  Hebel  wieder  gesenkt,  um  den 
Rückgang  der  Kolben  bei  der  Abfahrt  zu  gestatten,  — 
Der  einfacheren  Darstellung  wegen  ist  bisher  stillschwei- 
gend vorausgesetzt  worden,  dass  die  Gabel  an  dem  vor- 
ausgehenden Ende  des  Wagens  sich  befinde;  es  ist  aber 
augenfällig,  dass  und  wie  der  Apparat  auch  bei  entgegen- 
gesetzter Richtung  der  Bewegung  des  Wagens  zu  brauchen 
ist,  dass  alsdann  z.  B.  bei  dem  Anhalten  die  Gabel  zu 
heben,  bei  dem  Abfahren  dagegen  zu  senken  ist. 

Für  Locomotiven  ist  die  hier  besprochene  Vorrichtung 
zwar  auch  anwendbar,  jedoch  möchte  eine,  der  von  Herrn 
Ingenieur  Willy  angegebenen  näher  stehende  vorzuziehen, 
und  namentlich  auch  bei  dem  Befahren  mittlerer  und  kleiner 
Senkungen  und  Steigungen  dienlicher  sein.  Diese  Vor- 
richtung würde  aus  Cy lindern  und  zwei  Behältern  für  die 
Luft  bestehen,  der  eine  grössere  Behälter  auf  dem  Tender, 
der  andere  auf  oder  um  den  Kessel  angebracht,  so  dass 
er  diesen  wenigstens  grösstenthcils  umschliesst.  Er  dient, 
durch  Benutzung  der  sonst  ganz  nutzlos  vom  Keäsel  in 
die  früe  Luft  übergeheüdcn  Wärme,  äie  in  dcA  grösseren 
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BehSlter  eingepumpte  Luft  zn  erhitzen  und  dadurch  ihre 
ElasticitSt  zu  steigern^  zu  welchem  Ende  er  mit  diesem  durch 
ein  oben  in  ihn  mündendes  Bohr  verbunden  ist.  Die  Cy- 
linder  sind  bestimmt^  vor  dem  Anhalten  und  auf  Senkungen 
Luft  in  den  grösseren  BehSlter  zu  pumpen^  dagegen  bei 
dem  Abfahren  und  auf  Steigungen  aus  dem  Behälter  am 
Kessel  Luft  als  Betriebskraft  zu  empfangen,  um  die  Wir- 
kung der  Dampfcylinder  zu  unterstützen.  Die  benutzte, 
noch  heisse  Luft  wird  als  Gebläse  in  das  Feuer  geftihrt, 
und  dadurch  die  bereits  erprobte  theilweise  Benutzung  des 
gebrauchten  Dampfes  zur  Erwärmung  des  Speisewassers 
in  noch  grösserem  Masse  möglich  gemacht  Damit  nichts 
von  der  Wärme  dieses  Wassers  an  die  freie  Luft  verloren 
vsrerde,  wird,  wie  bereits  angedeutet,  der  Wasserbehälter 
mit  dem  grösseren,  für  die  Luft  zu  umgeben  sein.  Das 
Yerbindungsrohr  zwischen  diesem  und  dem  am  Kessel  be- 
findlichen Behälter  erhält  an  seiner  Mündung  in  diesen  ein 
leicht  sich  öffnendes  Ventil,  damit  die  hierin  erhitzte  Luft 
nicht  wieder  zurück  in  den  grösseren  Behälter  gehe,  aber, 
sobald  die  Elasticität  im  kleineren  durch  Abgang  nach  den 
Cjlindern  unter  die  im  grösseren  gesunken  ist,  den  Ver- 
lust aus  diesem  ersetzt  werde.  —  Mehrere  Vorrichtungen 
lassen  sich  angeben,  um  den  Luftapparat,  wenn  man  seiner 
als  Betriebskraft  nicht  bedarf,  ganz  ausser  Thätigkeit  zu 
setzen,  oder  als  Gebläse  mit  warmer  Luft  zu  benutzen.  -^ 
Wenn  die  Dampf-  und  Luft-Cylinder  einander  gleich  sind, 
io  wird  man  wohl  durch  die  Vereinigung  von  Druck  und 
Erwärmung  der  Luft  eine  solche  Kraftvermehrung  zu  der 
Zeit  ihres  Bedarfs  erzielen  können,  als  wenn  man  alsdann 
um  2  bis  3  Atmosphären  stärkeren  Dampfdruck  anwendete, 
welche  Kraftvermehrung  also  durch  den  Apparat  gewon- 
nen wäre. 

Schliesslich  kann  der  Vortragende  nicht  umhin,  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  an  die  Stelle 
der  jetzt  im  grössten  Theile  von  Deutschland  üblichen  Per- 
sonenwagen, die  in  der  Schweiz  und  einigen  Theilch  Süd- 
deutsdilands  gebräuchlichen  eingeführt  werden  möchten, 
indem  diöse  vor  jenen  mehrere  entschiedene  Vorzüge  ha- 
ben.   Die  ThOren  sind  bei  diesen  an  den  beiden  Eüden^ 
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und  von  einer  zur  andern  führt  ein  bequemer  Gang  mitten 
durch  den  ganzen  Wagen.  Der  Reisende  kann  sich  daher 
nach  Beh'eben  seinen  Platz  auswählen  und  während  des 
Fahrens  wechseln,  und  der  Schaffner  übersieht  leicht  d^ 
ganzen  Wagen,  und  kommt  zu  den  Reisenden,  ohne  sioh 
aussen  auf  einem  schmalen  Brette  fast  mit  Lebensgefahr 
fortschleppen  zu  müssen.  Vor  den  Thüren  an  beiden  En- 
den befinden  sich  ungefähr  3Fuss  breite  Vorsprünge  oder 
Tritte,  .von  denen  nicht  zwei  hohe  Stufen,  sondern  be- 
queme Treppen  nut  Geländer  zum  Ein-  und  Aussteigen 
hinabgehen.  Die  Wagen  sind  nicht  mit  Ketten  verbunden, 
sondern  die  eben  bezeichneten  Tritte  haben  noch  einen 
dreieckigen  Fortsatz,  dessen  Spitze  in  die  des  vorherge- 
henden und  nachfolgenden  Wagens  eingreift,  und  mit  dieser 
durch  einen  starken  eisernen  Bolzen,  etwas  drehbar,  so 
verbunden  ist,  dass  der  Zug  selbst  für  die  stärksten  Krüm- 
mungen noch  hinreichende  Biegsamkeit  hat,  aber  auch  je- 
des Kind  über  die  Verbindungs-Stellen  aus  einem  Wagen 
jn  de^  anderen  kommen  kann.  Auf  diese  Art  gelangt  man 
auch  leicht  zu  einer  oft  dringend  nothwendigen,  auf  jedem 
dritten  bis  vierten  Wagen  befindlichen  Localität,  welche 
.  auf  den  hiesigen  Wagen,  nicht  selten  zur  grossen  Beschwerde 
der  Reisenden,  gänzlich  fehlt.  Endlich  wird  in  der  Regel, 
wenn-  der  Wagen  nicht  stark  besetzt  ist,  cin^lnen  Reisea- 
den gestattet,  auf  den  Tritten  vor  den  Thüren  bei  den 
Schaffnern  zu  stehen,  wodurch  mah  des  beständigen  Sitzens 
enthoben  ist  und  eine  freie  Aussicht  auf  die  Gegend  ge- 
nieasen  kann.  —  Möchte  doch  auf  der  nächsten  ViCrsamtn- 
lung  der  Eisenbahn -Directionen  diese  Umänderung  der 
Wagen  erwogen  und  beschlossen  werden. 

Hierauf  legte  Prof.  Troschel  zwei  neue,  sekr  werth- 
volle  ichthyologische  Werke  vor:  1)  Catalogue  qf 
the  acanfhopterygian  fishes^  in  the  collectioii  of  thei  British 
Museum  by  D.  Albert  Günther  Vol.  Ir-IIL,  London  185Ö 
. — 1861,  in  welchem  sämmtlichö  bisher  bekannte  Stachel- 
flosser  charakterisirt  sind,  so  dass  sich  diesesWerk  .vor- 
trefflich z\mi  Bestimmen  dieser  Abtheilung  von  Fischen 
eignet  2)'Atlas  ichthyologique  des  Indes  orientäles  n4ei^ 
Jaqdaises  par  P..;Bloeker,   lief*  1-  und  2>  ein :  Prachtwerk, 
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in  welchem  sämmtlicfae  Fische  des  indischen  Archipels  in 
schönem  Farhendrnck  dargestellt  werden  sollen  und  wel- 
ches anf  29  Lieferungen  berechnet  ist. 

Schliesslich  sprach  derselbe  noch  über  eine  Sendung  von 
Fischen,  welche  Dr.  Karl  WolfF  aus  Madeira  eingesandt 
hatte;  und  zeigte  die  aus  dieser  Sammlung  hervorgegangene 
Wirbelsäule  von  Thynnus  pelamys,  deren  eigen- 
thümlich  gestaltete  untere  Wirbelfortsätze  sich  zu  Bogen 
vereinigen;  um  die  Schwimmblase  zu  schützen,  vergleichbar 
dem  ebenÜEilLs  vorgelegten  Skelett  von  Eurtus  indicus. 


Physicalische  und  medicinischo  Section. 
Sitzung  vom  10»  April  1862. 


Prof.  Albers  besprach,  anknüpfend  an  seinen  Vortrag 
in  der  Februar-Sitzung  d.  J.,  die  Ab>normi täte i^  des 
Mundes  und  derSprache  der  blödsinnigenKin- 
der.  Es  sei  auch  hierin  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
dem  aus  der  ersten  Bildung  während  des  Lebens  im  Mut- 
terleibe herrührenden  Blödsinn  und  jenem,  der  erst  durch 
Erkrankung  des  Gehirns  während  des  ersten  Lebensjahres, 
somit  nach  der  Geburt  entstehe.  Während  bei  diesem  die 
einzelnen  Theile  des  Mundes  in  ihrer  Form  gebildet  vor- 
handen seien,  seien  diese  bei  jenem  meistens  mangelhaft, 
THid  eben  so  verhalte  es  sich  mit  der  Sprache  beider  in 
Bezug  auf  Laut  und  Mitlaut  und  Wortbildung.  In  Bezug 
auf  die  Sprachbildung  glaubte  er,  drei  Acte  derselben  unter- 
scheiden zu  müssen:  1)  die  Spracbvorsteilung;  2)  den 
Sprachimpuls  und  3)  die  Sprachbewegung.  Nachdem  die 
beiden  ersten  Verhältnisse  in  ihrer  physiologischen  Bedeu- 
tung und  in  ihrem  Verhältniss  zu  den  dabei  betheiligten 
Hirntheilen  und  Nerven  erörtert  worden,  wandte  sich  der 
Vortragende  zu  dem  dritten  Momente  in  der  Sprachbildung 
und  erörterte  diesen  noch  na<?h  sefnen  und  J.  Landsdown's 
(Arztes  ftn  der  Idiote&rAnatalt  9u  '£ar)swoiQd)  Beobachtua- 
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gen,  die  sich,  über  450  Idioten,  mehr  ofder  weniger  genau 
untersucht;  erstreckten.  Aus  ihnen  ging  die  häufig  un- 
vollkommene oder  missgebildete  Gestaltung  des  harten  und 
vreichen  Gaumens,  des  Zäpfchens  und  des  Bogens  des 
Gaumens,  wie  des  Rachens,  der  Zähne,  der  Zunge  und 
der  Lippen  hervor,  wodurch  Verhältnisse  entstehen,  weiche 
die  Hervorbrmgung  der  Rachen-,  Xippen-,  Zungen-  und 
Zahn-Laute  geradezu  unmöglich  machen  oder  doch  wenig- 
stens sehr  unvollkommen  gestatten.  Die  dabei  zuglekh 
vorhandenen  Krankheiten  de»  Mundes,  der  gewöhnlich  be- 
stehende Speichelfluss  bei  diesen  Kranken,  die  Anschwel- 
lung der  Speicheldrüsen  und  die  Abnormitäten  der  Wangen 
und  des  Halses  wurden  dabei  in  Beachtung  gezogen. 

Geh.  Rath  Prof.  Mayer  hielt  einen  Vortrag  über  einige 
aussergewöhnliche  und  sehr  merkwürdige  Gelenkverbin- 
dungen an  den  Stacheln  d  er  Flossen  einiger 
Fische.  Die  gewöhnh'chen  Gelenkverbindungen  der  Flos- 
senstrahlen der  Fische  geschehen  vermittelst  eines  kleinen 
Knorpels  zwischen  dem  oberen?  und  unteren  Fldssensffahl 
und  vermittelst  desselbea  Knorpels  weiter  unten  uiid  hinten 
zwischen  ihm  und  dem  hinteren  unteren  Flossenstrahl. 
Bei  diesen  einfachen  Gelenkverbindungen  findet  kein-Fest- 
stellen  des  Flossenstachels  Statt.  Die  hier  zu  besprechen- 
(den  sind  dagegen  so  eingerichtet  und  coroplkärt,  dasö  sie 
ein  Feststellen  desselben  zum  2Swecke  haben.  Es  befinden 
sich  diese  Gelenkverbindungen  an  dem  ersten  Stachel  oder 
an  dem  Armknochen  der  Brustflosse  der  Silurus- Arten,  sa 
'  dem  ersten,  zweiten  und  dritten  Stachel  der  Rüekenflosäe 
von  Balistes,  an  dem  langen  Stachel  der  Rücdcenflosse .  von 
Centriscus  Scolopax,  an  den  Stacheln  der  Rücken^  ubid 
Brust-  oder  Bauchflosse  bei  Piiöelodus  und  G^erosteos 
aculeatus.  Diese  Gelenkverbindungen,  welehe  bei  den 
übrigen  Wirbelthieren  nicht  vorkommen,  machep  ies  mög- 
lich, dass  der  Fisch  die  Stacheln  seiner  Flosse  feststellen 
und  nieder-  oder  zurückziehen^  also  dieselben  zu  seiner 
Vertheidigung  aufrichten  und  unbeweglich  fixtren  oder  vob 
selbst,  d.  i.  willkührlich  wieder  an-  oder  einziehfen  bani, 
welches  letzteres  kein  äusseret  Stöss  eines  FeindeJs,  temse 
Gcwnlt)  ohne  den  Stachel  zu  »eilbrechen;  vetmugk    Eah^t 
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90  dnrcb  soldie  Gelenkverbindung  d^  Fisch  aub  obeki 
genannten  Sippen;  woran  sieh  noch  Andere  aitschliessen 
möichten/  z.  B.  Chelmon^  eine  Waffe  in  diesem  meiist  Hoch 
gezähnten  Stachel  zu  seiner  Yertheidignng  und  Selbster- 
haitüng. 

Das  sehöne  und  eigenthümliche  Gelenk  des  Armknochens 
der  Brustflosse  der  SiluiiJS- Arten  hat  M.  wo  es  am  vOlI- 
koromensten  sich  zeigte  bereits  früher  von  Aspredo  be- 
schrieben (M.  Analekten  L  S.  63. 1835).  An  dem  Schulter- 
blatt befindet  sich  ein  Scbneckengang^  in  welchem  der 
platte,  am  Kande  und  den  Flächen  gelenkig  überknorpelte 
Condylus  des  Hümerus  einen  halben  Kreislauf  vorwärts 
und  rückwärts  machen  kann.  JNach  hinten  schwillt  die 
Gelenkfläohe  des  Condylus  etwas  an.  Ein  Musculus  supra- 
i^ibatuB  zieht  diesen  Condylus  noch  vorwärts  und  in  den 
Scbneckengang  hinein.  So  wie  nun  auch  der  Knopf  am 
hinteren  Ende  des  Condylus  in  den  Scbneckengang  durch 
diesen  Muskel  liineingezogen  wird ,  correspondirt  der 
Sehneekengang-Stand  nicht  mehr  mit  dem  oberen  und  un- 
teren Geleise  des  Condylus  und  stellt"  sich  der  Condylus 
darin'  fest  und  kann  der  Armknochen  jetzt  nicht  mehr  zu- 
rückbewegt  werden  oder  ist  fixirt.  Durch  einen  stärkeren 
Musculus  subscapularis  kann  aber  der  Fisch  den  Armknochen' 
zurückziehen,  indem  nämlich  derselbe  den  genaraiten  Knopf 
des  Condylus  zugleich  nach  aussen  dreht  und  so  ihn  aus 
dem  Schneckengange  herausbewegt.  Jetzt  vermag  er  auch 
denArmkoQohen,  was  vorher  unmöglich  war,  leicht  zurück- 
zuziehen, indem  er  ihn  zugleich  nach  innen  dreht. 

Eine  andere  Art  von  Gelenkverbindung  finde  ich  bei 
BaU^es  (am  schönsten  bei  B.  praslinus,  weniger  entwickelt 
bei  B.  niger,  tomentosüs,  bei  Monacanthus,  Alateris  laevis 
und  bei  Triacanthus  longirostris)..  Es  ist  hier  ein  Glngly^ 
m\A  angularis.  Alle  drei  Stacheln  der  Rückenflosse  sind 
bewI^Kch'.auf  einem  Gelcnkknöpfcben  des  Häutknochens. 
Der  ersle  grosse  und  dornige  Stachel  aber  bewegt  sich 
liodi  udcb  hinten  mit  seiner  Rinne  auf  dem  Qelenkknopf 
dos  Zweiten  Stachels,  welcher,  wie  gesagt,  auf  dem  Gelenk- 
knöpf  des  Hauptknockens  mit  seinen  zwei -Schenkeln  sich 
lÄwegt    Qöen  bildet  er  aber  einen  starken  Processus,  und 
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dieser  ist  es,  welcher,  wenn  der  zweite  Stachel  gerade 
gerrchtet  ist,  den  ersten  Stachel  ganz  feststellen  kann. 
Wird,  wie  an  dem  Drücker  einer  Pistole,  am  dritten  kleinsten 
Stachel  gezogen,  was  beim  Thier  durch  einen  langen,  zar- 
ten Muskel  geschieht,  so  tritt  jener  Fortsatz  des  zweiten 
Stachels  aus  der  Rinne  des  Gelenkknopfes  des  ersten,  und 
er  kann  jetzt,  durch  denselben  Muskel,  zurückgelegt  werden. 
Sonst  aber  steht  der  erste  Stachel  so  fest,  dass  keine  Ge- 
walt ihn  rückwärts  bewegen  kann.  Das  Wiederaufrichten 
beider  Stacheln  geschieht  durch  zwei  eigene,  rundliche 
dicke  Muskeln. 

Eine  dritte  eigenthümliche  Gelenkverbindung  bemerkte 
M.  an  dem  langen  Stachel  der  Rückenflosse  von  Cehtriscus 
Scolopax,  mit  oder  auf  dem  Hautknochen^  der  wieder  an 
den  Dornfortsätzen  der  Nackenwirbel  befestigt  ist.  Das 
Knie  des  ersteren  hat  an  der  inneren  Fläche  zwei  aus  con- 
oentrischen  Gängen  bestehende  Gelenke,  welchen  beiden 
zwei  äusserlich  an  dem  prismatischen  Gelenkknopf  des 
Hautknochen-Stachels  befindliche  entsprechen.  Es  ist  also 
eine  Arthrosis  cycloidea.  Das  Feststellen  kann  hier  durch 
leichte  Drehung  des  Stachels,  wodurch  die  gegenseitig  in 
einander  greifenden  Kanten  der  beiden  Gelenkflächen  aus 
ihren  Gränzen  oder  Schienen  gehoben  werden,  geschehen. 

Bei  Gasterosteus  aculeatus  endlich  findet  sich  wieder  eine 
andere  Art  von  Gelenk  am  Rückenstachel  und  an  dem  der 
Bauchflosse  (femur).  Dieser  hat  zwei  Höckerchen,  welche 
in  entsprechende  Löcher,  dort  des  schildförmigen  Haut- 
knochens, hier  des  Schambeines,  durch  zarte  Muskeln  an 
der  Innenfläche  dieser  Knochen  gezogen,  so  und  durch 
einen  kleinen  Fortsatz  derselben  an  dieser  Stelle,  festge- 
stellt werden  können.  Der  Apparat  ist  etwas  minutiös,  aber 
sehr  bewunderungswerth.  Oft  sieht  und  fühlt  man  am 
Gasterosteus  keinen  Stachel  und  glaubt  eine  besondere  Art 
vor  sich  zu  haben.  Ob  Gasterosteus  laevis  N.  nicht  bloss 
dieser  Zustand  sei,  will  ich  nur  vermuthungsweise  aus- 
sprechen.  Der"  Stichling  vermag  nun  seine  Stacheln  bald 
einzuziehen,  bald  wieder  aufzurichten;  dieses  zu  seiner  Ver- 
theidigung,  jenes  um  durch  dichten  Schlamm,  in  welchen 
er  sich  ein  Bett  oder  ein  Nest  macht^  sich   eingraben  zu 
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können.  Dieser  organischen  Mechanik  oder  diesen  schönen 
und  merkwürdigen  Gelenkverbindungen  bei  den  Fischen 
stehen  noch  keine  ähnlichen  Vorrichtungen  in  der  künst- 
lichen Mechanik  zur  Seite  und  dürften  wohl  eine  Nach- 
ahmung verdienen.  Ist  ja  auch  die  schöne  Klappenein- 
riehtung  in  den  Wegen  des  Kreislaufes  bei  den  Thieren 
noch  nicht  von  der  künstlichen  Hydraulik  nachgemacht 
worden.  Und  sind  alle  diese  schönen  Werkzeuge  der  or- 
ganischen und  vitalen  Mechanik  und  Hydraulik  schon  im 
Fötus,  im  Mutterleibe,  vorhanden.  Wenn  wir  dieses  Alles 
in  Erwägung  ziehen,  müssen  wir  nicht  auf  den  Gedanken 
gcrathen,  dass  zur  Hervorbringung  solcher  wundervollen 
Einrichtungen  im  thierischcn  Organismus  nicht  todte  Stoffe, 
die  sich  zufällig  zusammenfanden,  hinreichen,  und  nicht 
blinde^  rathlos  wirkende  Kräfte,  sondern  dass  diese  Stoffe 
und  Kräfte  einer  höheren,  mit  Weisheit  und  Providenz 
ausgestatteten  Macht  unterthan  waren,  welche  alle  diese 
Einrichtungen  schon  in  Harmonia  praestabilita,  wie  der 
Advocat  Gottes  sich  ausdrückte,  anlegte,  ehe  noch  das  Thier 
seine  Eischale  durchbricht  oder  aus  dem  Mutterleibe  tritt  I 

Ober-Berghauptmann  von  D  e  c  h  e  n  legte  die  Portsetzung 
des  von  Herrn  Johkhr.  J.  T.  Binkhorst  van  den 
ßinkhorst  herausgegebenen  Werkes:  „Monographie  des 
Gast6ropodes  et  des  C^phalopodes  de  la  craie  sup^rieure 
du  Limbourg^  vor,  welche  mit  6  schönen,  von  Herrn  Hohe 
hierselbst  gezeichneten  Tafeln  von  Ammoniten,  Belemniten 
und  Ryiichollthen  geziert  ist,  und  bezog  sich  dabei  rück- 
sichtlich der  Wichtigkeit  und  der  Verdienstlichkeit  dieses 
Werkes  auf  den  Vortrag,  welchen  er  früher  über  die  erste 
Abtheilung  desselben  gehalten  hat. 

Derselbe  Sprecher  legte  dann  das  grosse  und  höchst 
wichtige  Werk  vor:  „Geognostische  Beschreibung  des  baie- 
rischen  Alpengebirges  und  seines  Vorlandes,  herausgegeben 
auf  Befehl  des  k.  baierischen  Staats-Ministeriums  der  Fi- 
nanzen. Ausgearbeitet  nach  seinen  im  dienstlichen  Auf- 
trage vorgenommenen  geognostischen  Untersuchungen  von 
C.  W.  Gümbel,  kgl.  Bergmeister.  Mit  einer  geogn.  Karte 
in  5  Blättern,  1  Blatt  Gebirgs-Ansichten,  42  Profiltafeln. 
Gotha,  Verlag  von  J.  Perthes.   1861.*^     Wenn  hierbei  die 
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Wichijgk^t  geognosti9chei^  Laiijcles-Untersuchnngen;.  dereti' 
Eesultiate  in  Karten,  bildlichen  Darstellungen  und  erlMu- 
terndem  Texte  bekannt  gemacht  werden,  nur  von  Neuem 
hervorgehoben  werden  konnte,  so  wird  dieselbe  gerade  b^ 
deöi  vorliegenden  Werke  die  allgemeinste  und  vollste  An- 
erkennung finden.  Nicht  allein  desshalb,  weil  die  L  baie- 
rische  Staats-Regierung  einen  einfachen  und  sehr  zweck- 
mässigen Weg  eingeschlagen  hat,  das  ganze,  so  vrfditige 
geognostische  Verhältnisse  darbietende  Land  zu  untersuchen 
und  die  Untersuchungen  öffentlich  bekannt  zu  machen, 
nicht  allein,  weil  dieselbe  zu  diesem  Geschäfte  einen  Mann 
£^Vsgewählt  hat,  der,  bereits  als  ein  gründUcher  und  eifriger 
Gieognost  bekannt,  hierdurch  den  unzweifelhaften  Beweis 
vollendeter  Meisterschaft,  und  einer  bewunderungswürdigen, 
ausdauernden  Thätigkeit  geliefert  hat,  sondern  weil  auch 
zu  dieser  ersten  Bekanntmachung  ein  so  ungemein  wichti- 
ger Gebirgs-Abschnitt  aus  dem  grossen  Zuge  der  Alpen 
gewählt  worden  ist.  Es  zeigt  sich  an  diesem  Werke  wie- 
derum, wie  der  Erfolg  ganz  davon  abhängt,  welchen  Hän- 
den die  Ausführung  anvertraut  wird,  und  das  geologische 
Publikum  eben  so  wohl  wie  die  kgl.  baierische  Staats-Be- 
gierung  können  sich  Glück  wünschen,  in  dem  Bergmeister 
Gümbel  einen  Mann,  gefunden  zuhaben,  der,  auf  der  Höhe 
der  Wissenschaft  stehend,  mit  einem  so  grossen  Eifer  nnd 
so  vieler  Umsicht  die  Masse  des  sich  wiederholenden  De- 
tails zu  bewältigen  gewusst  hat  Die  grosse  Schwierigkeit 
hei  der  Durchführung  solcher  Arbeiten  liegt  darin,  dass 
sich  in  dem  Bearbeiter  die  vollständigste  wissenschaftliche 
Befähigung  mit  der  erforderlichen  Ausdauer  vereinigt, 
welche  die  Mühe  nicht  scheut,  die  Gränze  und  das  Vor- 
kommen der  Gebirgsarten  bis  in  das  kleinste  Detail  zu  ver- 
folgen. Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  gerade  in  dem  Berg- 
meister Gümbel  diese  Vereinigung  seltener  Eigenschaften 
in  einer  ausgezeichneten  Weise  vorhanden  ist;  denn  daa 
vorliegende  Werk  ist  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  etitstanden. 
Der  Wunsch  wird  hiernach  ein  gerechtfertigter  sein,  dass 
er  in  den  Stand  gesetzt  werde,  auch  die  übrigen  Theile 
des  baieri^chen  Staates  in  gleicher  Weise  zu  bearbeiten, 
und  dass  die  Erfolge,  welche,  er  bereit«  in  den  bei  Weitem 
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sdiwierigsten  Abschnitten  errungen^  auch  an  massgebender 
Stelle  die  wohlverdiente  Anerkennung  finden  mögen,  tvelche 
ihm  seine  Fachgenossen  nnd  das  geologische  Publikum  zu 
Theil  werden  lassen. 

Auf  Veranlassung  des  Königs  Maximilian  II.,  der  so  viel 
filr  die  Wissenschaften  gethan  hat,  wurde  1850  eine  um- 
fassende geognostische  Durchforschung  von  Baiem  ange- 
ordnet und  für  dieselbe  ein  massiger  jährlicher  Fonds 
ausgesetzt.  Die  Ausführung  wurde  durch  die  kgl.  General- 
Bergwerks-  und  Salinen -Administration  dem  Bergmeister 
Gümbel,  unter  gelegentlicher  Beigabe  einiger  Berg-  und 
Salinen-Praktikanten^  übertragen.  Die  Untersuchungen  be- 
gannen im  Juni  1851  im  nördlichen  Theile  der  Oberpfalz, 
weil  dieser  ostbaierische  Urgebirgs-District  bis  dahin  geo- 
gnostisch  am  wenigsten  bekannt  war  und  daher  die  meiste 
Aussicht  gewährte,  noch  unbekannte  Lagerstätten  nutzbarer 
Mineralsto£Fe  aufzufinden.  Erst  im  Spätherbste  1854  begann 
die  Untersuchung  des  baierischen  Alpengebietes,  welches 
vom  Bodensee  bis  zur  Salzach  eine  Länge  von  35  Meilen 
einnimmt  und  mit  der  daran  anstossenden  Hochebene  einen 
Flädienraum  von  170  Quadrat-Meilen  enthält.  Zu  dieser 
Untersuchung  wurden  die  Sommer  von  1855,  1856  und 
1857,  die  beiden  letzteren  jedoch  nur  theilwcise,  und  von 
1859  verwendet.  Anfänglich  lag  es  im  Plane,  bei  den 
grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  Lagerungs-Verhält- 
nisse  der  Gebirgsarten  in  den  Alpen  und  die  Identificirung 
der  Formationen  mit  denen  des  mitteleuropäischen  Typus 
darbieten,  nur  eine  recognoscirende  Untersuchung  vorzu- 
nehmen und  deriselben  dann  erst  die  Detail -Aufnahme  fol- 
gen zu  lassen.  Der  Erfolg,  den  die  Arbeiten  von  Gümbel 
hatten,  machte  es  aber  möglich,  die  vollständige  Untersu- 
chung dieses.  Alpengebietes  unmittelbar  daran  anzuschliessen, 
so  dass  deren  Resultate,  welche  sich  auf  ein  in  sich  völlig 
abgeschlossenes  Gebirgsganzes  beziehen,  zum  Gegenstände 
für  die  erste  Publication  bestimmt  werden  konnten.  Die 
vortrefflichen  topogi-aphischen  Karten,  welche  Baiern  he- 
sitzt,  machten  überhaupt  die  Ausführung  dieser  geognosti- 
Bchen  Untersuchung  nur  allein  möglich.  Bei  derselben 
vnirden  die  topographischen  Atlasblätter  im  Massstabe  von 
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V&moi  in  iäem.^tlicH^n  Gebiffsthftilei'die.Pbtsteiörichfiem^at 
Keiften  im  Mas^tefce  ^pp  V25000  "tid,  inj  Ijieaöndere«  Ballen 
die  Blätter  der  Steu^r-Ii^atasftervernatejäsuip^g  iiti  M^sa^jBabevoA 
V5000  benutzt.  Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  trorlieg'eafliö 
(Arbf^t  jWpr  ^r  ümst^and,  d4ss  die ,  geologische  Reich^n- 
stsij^  in  Wien  eine  kursorische  .Erforschung  von  Norfltyröl 
vornehmen  Hess, -wobei  die  Giäw^Districte  von  Oesijerreioli 
und  [Baiern  gemeinschaftlich  von  v.  i][auer^  Fötterl^,  von 
Richthofen  und  von  Gümbel  untersucht  wurden  und  d^ni 
Let^eren  die  Genugthuung  m  Th^il  wurde,  dass  die  bcr 
währten  österreichischen  Alpenkenner  seine  ^chon  damals 
fertigen  Zu3ammenstellungen  i,m  Gan^tcn  alß  richtig. aher- 
l^aönten.  Für;  dio  Vergleichung  der  Schyreiaier-Verhältniöse 
hatte  die  Betheiligung  vonEßcher  y.  d.Linth  iin  dies^i' ge- 
meinschaftlichen Arbeit,  eine  grosso  Bedeutung..  t  « 
^Is  Grundjiage  der  depi  W^rkö  beigegebenen  5  Kart^n- 
bl^ttqr :  BercKj;esga4ein,  Mio^bsüch,  We;ird(^nfels,, .  SpWhofen 
x^nd  Lindau,  dienten  ^iieLan^gerichts-Üebersichtskartenito 
M.aß38tabe  vopj  Viofmh  .Dieselben  sind  jedoch  für  d^n  kßr 
sqnderen  Zweck  unagezeifihnet  und  mit  all^^  für  d^n.^jM^e^k 
inte^-essanten  B;ezeichnungen  ai^^gesitattet.  Z^rBf^z^icb^^ng^ 
4©jif  Formationen  sind  43  Farben  be;iut?t^  welche  ip  4er 
^us^tih^ung  an  Deutlichkeit  %n^  Eleganz  nichts  )zu  wüci- 
^ci^en  übrig  lassen*'  Eben  so  a^ye^mässig  sind  ,di^  6  lfin<J- 
aehaft|ichen  (^ebirgsbilder  gphalten;  welche;  eii^e  treffliche 
Xfebersi^bti der  wuiid9rbar  gestalteten, 0berflH<^e  gewäbyetit 
Dje  ivier  ;5usammfmbängendei?iä  Profile :  1)  vom  hohen 
Peissenbjergejbis,  ^u^  ^ugspit?^^,  2)  yodppiiEs<jhac,her  Wald- 
berge l?is  zur  Jföd^Jergabel,  3)  ,yon  der  hohenjSalvr^  dutch 
jd^  Innthal  über  d^n  Wendelstein  bis  mnx  Irschonberg!^ 
bei  ]\Iiesbach>  i|nd  [4)  auft  der  Gegend  von  Tia^nstein  über 
ReiqhqnhalljijLn^  Be;:chtp^ga|den  bis; zum  Thpnschiefei^^Ge- 
pjrg^  hf^  ßf^a|fejden,  gewähren  ein^  ti?e£flicho,  Uebei^icht 
der  überau»  yierwic^elten  Lagerungs-Yerbältnisse.  ;!  v  . 
,  (^0  wi,chtig  a^h  d^e ;  4i^l>i^itön  von  Studpr,ju^d  E&chi?^ 
V,  d.  Uni^  üb^r,/Jiej  ^ch^e^zeir- Alpen  ^\t^;  welche  (eine 
i^cu^^,  Ba^n  fftr  ;die  gpologische:  Kenntfliss  dou^elbi^n  crpiäEr 
net[habeji,'S9  viel  {au;ch  diq;  geologische  ßeicliwiaDs^lt  ii^ 
Wjen  j^sjL^  def/k^z€^n,Zpit, ihres  Be^stehjCns,  naeh  all^nj^chr 
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MogeA  Un  fiirndieEenntnbs  der  i)slIfclfteBiAIpeti  gelewtet 
hst,  sa.feUte  dodi  hie  jetst  die  Verbindung  dieiBcr  l)eiden 
lAjrbeiteii»  Die  Lücke  .ist  nun  aber  durch  das  Werk  tob 
Gümbel  nicht  allein  in  einer  Weise  iinsg^ftillt;  wekhe  dem 
SlHj^dpnnkte  d^^^lbeii  entapidefat  nhd  eine  gleichmXsaige 
Ui^be^dit  der  grossen  alpi&isdten  Gcbirgswett  von  dem 
jGletifer.Siee  bis  zu  ^er  ungarischen  Ebene  ermöglickt^  son«- 
d^O  e«  is4  offenbar  inehr  gesdbehea.  Von  jimietn  Theile 
der  Alpen  ist  bisher  dem  Publikum  eine  so  ins  Sanzelae 
geJ;keilde>  durch  bildliche  DarBtbli«ngen  evlttuiefte  Beschrei- 
hnng  dargeboten  i/^orden«  Das  ist  nicht  «Hein  eine  Berei- 
cherung für  die  geologuscbe'Eenntaiss  von  B^ierU; :  sondern 
ein  we^ntlieher  Fortschritt,  den  die  Alpen^Geognosie  und 
mit  derselben  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  gema^^ht 
hat.  Die  Uebearaeug.img  ist  längst  allgemein  geworden^ 
4iv9$  die  Geognoaie  nur  durch  die  bis  in  das  kleinste  Die*- 
iail  duri^hgeführten  Untersuc^migen  und  dnroh  die  ge* 
iii^pefate,  Darstellung  derselben  ykk  Gruhdriss,  d^h.  auf  to* 
pographischen  Karten^  gefördert  werdeür  könne,  dass  .die 
Lö$ung  eines  grossen  Tbeiles  thret  Aufgabe  von-  den  da- 
durch 3U  erlangenden  Kenntnissen  abhängig  Ist^  Schön 
liCcHpold  y.  Bu^  hat  esmitidecihmeigenthümllchenSchltTfe 
im^geaproishen,  d»ss  die  feognöslHiche  Untersuchung  und 
Beschreibung  mit  der  bildlichen  Darstellung  Hand  in  Hand 
g^ben  mü9se,  um  früchtbat  au  Verden.  Wie  würde  der 
g:ross^^  noch  nicht  übertroffene  Meiaiter unserer  Wissenschaft 
aich  des.vorliegendeft  Werkes  brfreut  hoben I 
>i  P^  besc4eiden^  Vei:fa«ser  desselben  ^ird  am  Wienigsten 
beihaj9p*e4  : wollen,  dass.  nun  damit  die  Enforschung  und 
KenntuisB  dieae$.  verwickelten  Gebietes  ganz  erschöpft  $eii 
di^s  an  ji&dem.Pttakite;  in  jeddm  Querschnitte  jede  Schicht 
bßr.eita  ihre  richtige,  keine  Zweifel  injehr  übrig  lassende 
D^tung  gefunden  habe.  Diesen, A4S|M*itch  darf  Niemand 
erheb^ni.  der  sieh  ifiur  einitial  selbst  mit  ähilliehen,  l^enn- 
glejicJti^^hr  viel:  weniger  schwierigen  Ai^ifgabjei^  beschäftigt 
hi^t.  ,  Aber,  wenn  sich  auch  "mit  der  Zeit  in  dieser  Be^Lor 
bjpig.  ipajiche  RQrichtiguftgeflL  fciden  solltdö,  «o  jwird  da- 
durch ^^s  Ye|:4i^nst  d^s  Yi^rfii^s^raiji  kfiftcr)  Weise  g^t^ihmth 
tert  werden,rdftna  ,pfl^pbÄK  i?v,|M:4en  die?^  JBlftrMtigungen.gar 
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liiebt'^Btstandfen  seui;  es  würde  die  g^ibiaeve^  Kantete« 
nicHt  erreidit  woraeh.  sein/* wena  Beine  Atbeit  iwdil^'  seine 
müfaeivollen  unid>  ausdauernden  Uhtersno&ungto  nieHt  den 
örnnd  daBU-gtelegt  ifitten.  w   i    .:  >  /::  i 

Die  Topographie '.des. ^orliegendien  Bisüriktes'  ^st  kwz 
und  übersüditlidi !  ireb^ndehi  eio'  reiches  Material  ^  ^oki  Flu&s- 
geföUen  und  Hi)iieimiessuitg«n  '£U&a«nmeng«steH):.  <  Der 
Jkocbste  Bunei^  idie  Zxxgi^ittB^  relobt  bis  ^145  Punser  Fttss 
MeeresböW; 

Die  vergleichende  üjebefcaicht  der  Formationen  und*?hi^er 
]!Iomenclatur  (Beut  zur  Einführung  in  äen  Hatipttlieil  des 
Werkes :.  die  genaue  Beschreibung  ihrer  Verbreitung,  Lage* 
rung/ Zusammensetzung  und  ihres  Inhaltes  an  organischen 
Formen.  Diese  Uebersicht  reicht  von  den  recenten  Bil- 
dungen bis  zur  Trias  eins.chlie8sliefa.  Von  den  älteren  Se- 
dimentär-Formationen^  der  Kohlen-,  Devon-  undßilur-For* 
mation,  kommt  in  den  Offtalpen  nur  Weniges  ausserhalb 
dieses  Gebietes  (Qailthti,  Gratz  und  Dienten)  vor;  die 
Permisohe  Formation  (Rothiiegendes  und  Jachstein)  fehlt 
ganz.  Dagegen  ist  die  Trias  mächtig  entwickelt.  Der 
Buntsandstein  weicht  wenig  von '  dem  mittel-europäischen 
Typus  ab.  Der  Roth  ist  auch  in  den  Alpen  der  Sitz  einer 
mächtigen  Gyps-  und  Steinsalz-Einlagerung.  Die  Identität 
wird  besonders  durch  die  unmittelbare  Aufkgerung  des 
Muschelkalkes  und  durch  dessenVersteinerungen  nachgewie- 
sen. Die  Verhältnisse  im  Innern  des  Beckens  von  Berdi- 
tesgaden  sind  verwickelt,  doch  sind  die  Profile  von  Ramisau 
bis  auf  die  Höhe  des  todten  Mannes^  und  von  Loipel  durch 
don  Frechen  und  Eothbachgraben  bis  zum  Steilrand  des 
Lattengebirges  zur  Erläuterung  entscheidend.  Die  Um- 
formung des  Salzgebirges  durch  die  nach  dessen  Hebung 
und  Zerreissung  erfolgte  äussere  Einwirkung  des  Wassers 
ist  auf  eine  vortreffliche  Weise  nachgewiesen.  Der  Mu- 
schelkalk in  diesem  Abschnitt  der  Alpen  ist  zwar  nicht  von 
bedeutender  Entwicklung,  bildet  jedoch  einen  sichern  Ho- 
rizont för  das  darüber  folgende  grosse  und  überaus  wich- 
tige ScäiichtenrSystem  ^es  Alpen -Keupers.  Der  Tjrpus 
desselben  weicht  nach  i^Iusammensetzung  und  Mächtigkeit 
(jehr  ton!  demjenigen  ab,  welAen   diesem  triasisch«  Glied 
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in  Mitl^Europa  trSgt.  Der  Alpen-Kenper  ist  aus  einem 
dreimaligen  Wechsel  von  Scbi^er-  «nd  Sandstoin-Schichten 
mit  mächtigen  Stockwerken  Ton  Kalk  und  Dolomit»  von 
einigen  1000  Fuss  Mächtigkeit;  susammemgesetzt.  Darin 
wUrden^  die  Mergel,  Schiefer  nnd  Sandsteine  des  mittel- 
europäischen Keupers  nicht  wieder  erkannt  werden  j  aber 
der  sichere  Horizont  des  Muschelkalkes  unter  diesem  Ge- 
bilde,  so  wie  der  eben  so  sichere  Horizont  dös  Lias  über 
demselben,  lassen  keinen  Zweifel  daran  übrig,  dasa  dieses 
Schichten  *  System  in  demselben  Zeitabschnitte,  wie  der 
Keuper  in  Mittel-Europa,  abgelagert  worden  ist.  Dieses 
Resultat  ist  von  grosser  und  allgemeiner  Tragweite.  Die 
unmittelbar  auf  dem  Muschelkalk  ruhenden  Keuper  Schichten 
der  Alpen  sind  der  Lettenkothle  des  mitteldeutschen  Keu- 
pers ^eich  und  enthalten  dieselben  Pflan^enreste  und  die 
sehr  verbreitete  Halobia  Lommeli,  es  sind  die  Partnach^ 
Schichten  der  Wiwier  Geologen,  die  Halobien-Schichten 
Ton  Studer  und  Escbor.  Die  obere  Gränze  des  Alpen- 
Keupers  findet  ihre  Bestimmung  in  den  mit  Quenstedt's 
Bonebed  zu  yergleichendenKossener-Sdiichten  der  Wiener 
Geologen,  dem  oberen  St.  Cassian  von  Studer  und  Escher, 
den  Gervilien-Schichten  von  Emmrich.  Die  Stellung  des 
DaehsteinkiJkes  mit  Megalodus  triqueter,  welcher  keine 
einzige  Form  mit  den  Lias  gemein  hat,  ist  auf  eine  sehr 
klare  Weise  dargestellt.  Der  Keuper  erreicht  an  der  Zug- 
spite^  und  im  Wettersteingebirge  das  Maximum  seiner  Ent- 
wicklung und  begleitet  den  Muschelkalk  durch  dasinnthal 
Ton  Innsbruck  an  durchs  Stanzer-  und  Klosterthal,  das 
Montafon- Gebirge  bis  ziim  Rheinthal  bei  Vaduz.  Die  Ent- 
wicklung der  Lias-  und  Jura-Schichten  ist  in  diesem  Alpcn- 
theile  von  geringerer  Bedeutung.  Die  Gründe  der  grossen 
Verschiedenheit  zwischen  demselben  undr  dem  gegenüber 
liegende^  schwäbischen  und  frä^iscfaen  Jura  treten  wenig 
hervor.'  Diese  Verschiedenheit  scheint  auf  eine  Trennung 
derMe^re,  in  denen  die  Ablagerung  erfolgte,  hinzuweisen, 
von  denen  jetztt  ki^ine  Spur  zu  entdeckeiiy  und  damit  steht 
die*  Thatsache  in  .Verbindung,  dais»!  weiter  gegen  West  in 
der  iSdiwieias  dieser  Uniej^schicd  arwischea  dem  alpinen  und 
«i^|eraIpiaeQj[ur%. .immer,  melir-  und  i^hr  ^r^chwäiddr* 
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Von  den  ersten  Astt&agen  der  Trias  bis  z«  dem  BchVtissef 
des  Jnra,  selbst  noch  weiter  hinaus  in  die  Kreide  folgoff 
die  Sehiehlen  gleichförmig  auf  einander  und  ohne  üresent-' 
liehe  Yerändemng  in  ihrc^  Verbreitungsgebieten«  Die 
Ereidebildang  ist  in  diesem  Tfaeile  der  Alpen  viel  geglie- 
dert^ Ton  grosser  Bedentnng,  weiL  gerade  inn^halb  dessel« 
bcn  die  ganz  tersduedene  Entwicklung  dieser  Formation 
im  Westen  in  der  Schweiz  und  im  Osten  in  Oesterreicb 
sich  verbreitet'  und  hier  der  Schlüssel  zu  dem  richtigen 
Verständnisse  dieses  auffallenden  Verhaltens  geftinden  wird. 
Besonders  mitchtig  entwickelt  zeigt  sich  die  unterste  Ab^ 
theilung  der  Kreide  des  Neocomon.  Einen  sehr  bestimm^ 
ten  Horizont  bildet  der  Schratitenkfllk  (Urgonien  d'Orb*), 
auch  HudißteiK  öder  Caprotinenkaik  genannt.  Die  rerschiel^ 
denen  Verbreitungsgebiete  der  unter  und  der  über  dem 
Schrattenkalk  auftretenden  Schichtenfolgea  zeigen,  dass 
innei'halb  dieser  Ablagerungs-Periode  weseatHche  Niveau- 
unterschiede in  den  Alpen  hervorgetreten  sem  müssen^  die 
denn  auch  die  verschiedene  Ausbildung  derselben  gegen  Wo« 
sten  und  gegen  Osten^  hervorgebracht  haben  mögen.  Audi 
die  vier  oberen  Abtheilungen  der  Kreide  finden  sich  vertrc* 
ten:  der  Galtgrönsandslein  (Albien  d'Orb*)>  der  Sewenkalk 
(Ceaomon  d'Orb.),  die  Gosan-Schichten  (Turön  d'Orb.)  imd 
endlich  die  obersten  Kreide-Schichten  mit  BelemnitelU 
mucronata.  Es  mag  bei  diesem  vielgestaltigen  Gebilde  nnd 
der  grossen  Schwierigkeit^  die  Unterabtheilungen!  richtig 
abzugränzen  und  mit  den  Schichtenfolgen  anderer  Gegen*- 
den  zu  ideutificii  en^  wohl  noch  manche  einzelne  Bericht!^ 
gung  für  .kiihftigie  Forseher  übrig  bleiben^  aber  vm  so 
sicherer  werden  die  allgemeinen  £esuitate  den-  Weg  daisu 
bahnen  und  die  Aüfiherkaamkeit  gerade  auf  diejenigeil 
Stellen  lenken^  welche  bisher  noch  eine  Dhsiciieriieit  ssi> 
lassen.  In  ähfilieher  mädhtigen  Entwickelung  wird  nun  der 
äussedre  Band  rdleses  Alpentbeiles  von  einer  ungemein  mäch- 
tigen Tertiär-Fonbation  gebildet«  Die  unterste  Abtbeilung 
gehört  dem  EoeSn,  oder  den  [Nnmmüliien^Schichten  an^ 
welche  in  vier  üntorabtheilungen  zerfällt;  die  tie&ten  Sdiicli-» 
ten^  die  vom  Kresaenberg>  von  Reit  und  vönHäring.  Die^ 
MT  Abibdittiig  folgt  die  Mtdasae; .  alsiQligoota  f vmäfioogm» 
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gfetieönt  tiffd  -Wiederum  in  6  unÖ  4  Unterabttellungen  där- 
göfetellt  Die  aahlreichen  Flötze  von  Pechkohle  In  diesen 
Schichten  bei  Miesbach;  Peisscnberg,  Pensbwg,  Tölz  u.  s.  w., 
die  grosse  Menge  orgÄnischer  Reste  aus  dend  Pflanzen- und 
Thierreiclie,  welche  eine  ausfShrliche  Vergleichung  mit 
den  entBprt?chcndcn  Formen  anderer  Terti&rbecken  mögb'ch 
machen;  gebön  eben  :so  sehr  Stoff  zu  einer  anziehende 
Darstellung,  wie  die  steile  Aufrichtung  von  Schichten,  öie 
üeberkippuüg  derselben,  die  antiklinischen  Linien,  welche 
beWeisen,  dass  sehr  grossartige  Hebungen  dieses  Gebirge 
nock  nach  der  Zeit  dieser  yerhältnissmästig  neuen  Abla- 
gerungen betroffen  haben.  Erst  bei  dem  Eintritte  der 
Dilttviaizeit  oder  der  QuaitSirzeit  htJren  die  grossen  BeWe- 
gtingen  der  Erdrinde  in  diesen  Gegenden  auf,  welche  die 
wusd^rbare  G/ebirgswelt  der  Alpen  hertorgerufen- haben* 
Dife  Bildungen  dieser  iZeit,  so  wie  diejenigen  Bildungen, 
welche,  sieh  bis  in  unsere  Zeit  fortsetzend,  entständen  sind 
und  noch  entstehen,  namentlich  die  AUuvionen  der  Flüsse, 
die  Torfmoore  sind  ausführlich  geschildert,  wenn  auch 
Bvehrfadh  darauf  hingewiesen  wird^  dass  die  Hochebene 
Zwüschen  dem  Fusse  der  Alpen  und  der  Donau  nicht  hier, 
sondern  er^t  in  einem  anderen  Werke  ihre  voUstätadige 
und  abschliessende  Beschreibung  finden  könne,  da  deren 
Ufcitersuchung  bisher  noch  nicht  voUentlet  sei.  In  deni 
Abschnitte  ider  geognostischen  Folgerongen  finden  sich 
echi  vnssenichaftlich  gehaltene  Betrachtungen  über  die 
Oberflädien-Gestaltüflg  dieser  Gebirgswelt.  Das  Verhalten 
der  Richtung  der  Hebinigslinien  in  den  einzelnen  Partieen 
tja  der  allgemeinen  Richtung  de»  ganzen  Gebirges  tritt 
hier  in  einer  verwickelten  Verbindung  hervor,  wie  öie  iq 
den  niederen  Gebirgen  von  Mittel-  und  Nord-Europa  kaum 
erkaiint  werdeb  kann. .  Sie  zeigen,  dass  die  Hauptlängen-» 
AusdehiMing  des  Gcbirgssystems  nicht  als  ein  von  den  ein- 
zelnen Gliodern  unabhängiges  Ganzes,  äondefn,  abgesehen 
von  der  schwankenden  Längenerstreckung  in  dem  ein^eU 
nen  Gebirgstiieiie,  der'  gan^e  ZnSammentiabg  erkannt  wer^ 
den  rouss,  welcher  nicht  allein  die  Qeblrgssjrsteme  an  sich 
verbindet,  sondern  alle  gr(5s8eren  Qebirgsiüge  nntier  ein* 
fäciienitgfenei^ifis^häftUehen  Gesetzen  betrat thti^n  Ism.   Die 
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aussergewöhnliche  Höhe  der  Sedimentgebilde  und  die  du* 
mit  zusammenhängende  starke  Neigung  ihrer  Schiebten, 
welche  sich  in  kolossalen  Felsmassen  aufthtirmen,  zeichnet 
die  Alpen  eben  so  sehr  von  den  mitteleuropäischen  Ge- 
birgen aus,  als  die  Besonderheit  in  der  materiellen  Be- 
schaffenheit der  Gesteinsmassen  und  in  ihren  organischen 
Einschlüssen.  So  steigen  in  den  Alpen  die  Schichten  der 
Trias  bis  9000  Fuss  auf,  des  Jura  nahe  eben  so  hoch,  der 
Kreide  noch  über  8000  Fuss,  des  Tertiär  über  5000  Fuas, 
in  Mittel-Europa  dagegen  nur  an  wenigen  Stellen  über 
2000  Fuss  und  nur  selten  an  3000  Fuss.  Die  grossartigen 
Niveau -Veränderungen  der  Alpen  können  nur  auf  lange 
andauernde  Gebirgserhebungen  und  Senkungen  zurückge- 
führt werden,  welche  seit  den  frühesten  Zeiten  der  Sedi- 
mentbildungen bis  nahe  vor  der  Diluvial-Epoche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eingetreten  sind  und  mit  öfteren 
Wiederholungen  gedauert  haben.  Die  Niveau -Verände- 
rungen in  Folge  von  Hebungen,  Senkungen  und  von  seit- 
lichem Drucke  traten  zwar  ohne  Rücksicht  auf  das  Material 
der  Felsmassen  ein,  welche  ihrer  Wirkung  ausgesetzt  waren, 
doch  musste  sich  die  Wirkung  nach  der  Beschaffenheit 
derselben,  nach  dem  Grade  des  Widerstandes,  der  Bieg- 
samkeit und  des  Starrseins  vielfach  ändern«  Das  Ein^ 
fallen  der  Schichten  in  der  nördlichen  Neben^one  ist  all- 
gemein widersinnig  gegen  Süden  dem  Centralstocke  zu 
gerichtet,  wenn  auch  zunächst  an  dem  Rande  desselben 
ein  Streifen  mit  nördlicher  Schichtenstellung  auftritt,  welche 
mittelst  eines  Debcrganges  zur  seigeren  Stellung  rasch  in 
die  widersinnige  umschlägt;  dann  bilden  sich  Falten  mit 
paralleler  Längenausdehnung,  deren  nördlich  einfallende 
Mulden  und  Sattelflügel  kurz  und  schmal  sind,  während 
sich  die  südlich  fallenden  sehr  in  die  Breite  ausdehnen. 
Der  Seitendruck,  welcher  sich  in  diesen  Erscheinungen  au 
erkennen  gibt,  geht  Ton  den  fächerförmig  gestellten  kry- 
sfalJinischen  Schiefermassen  des  Centralstockes  aus,  die  bei 
fortdauernder  Erhebung  immer  an  Breite  zunehmen.  Aber 
defe  Seitendruek  wirkte  nicht  ajlein  auf  das  ßandgebirge, 
sonder^  es  wurde  von  der  vertikalen  Emporhebung  oder 
Efcliicilupg  der.contrtülcn  Gebirgsmas^  mit  ergriflgen^    FUr 
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die  derselben  nSber  gelegenen  Schichten  scheint  zum  Her- 
vorbringen der  Falten  der  Widerstand  zu  genügen,  \7elchea 
die  benachbarten,  nach  aussen  hin  abgelagerten  Massen 
einer  seitlichen  Verschiebung  entgegen  stellten.  Diese 
Klemmung  nach  der  einen  Seite,  während  von  der  ande- 
ren  der  laterale  Druck  yrirkte,  erkläi  t  aber  für  die  äusser- 
sten  nördlichen  Schichten  nicht  genügend  die  in  so  auffal- 
lender Weise  starke  Faltung  derselben.  Doch  finden  sich 
inmitten  der  Hochebene  nach  der  Donau  hin  stellenweise 
die  jüngeren  Tertiärschichten  sehr  steil  aufgerichtet  und 
senkrecbt  gestellt.  Auch  hierin  dürfte  die  Wirkung  des 
schon  oben  erwähnten  ganz  bedeckten  Urgebirgsrückens 
erkannt  werden,  welcher  dem  Yon  den  Alpen  her  wirken- 
den Seitendrucke  einen  festen  Widerstand  entgegen  stellte. 
Da  wo  weiter  gegen  Westen  dieser  Damm  fehlte,  legen 
sich  die  Molasse-Schichten  mit  zunehmender  Entfernung 
vom  Hochgebirge  bei  geringeren  Störungen  allmählich 
flacher.  Damit  steht  denn  auch  in  unmittelbarem  Zusanj*- 
menhange,  dass  die  in  den  Alpen  hervortretenden  petro- 
graphiscben,  wie  paläontologisclien  Unterschiede  gegen  die 
mitteleuropäischen  Sedimentbildungen  sich  aus  der  mehr 
oder  weniger  vollständigen  Trennung  der  beiden  Bildungs- 
becken allein  zureichend  erklären. 

Wenn  das  ganze  Werk  durch  seine  echt  wissenschaft- 
liche Haltung  ausgezeichnet  ist,  und  die  Belehrung  für 
das  Einzelne  nur  in  der  Erkenntniss  der  Gesammtheit  der 
Erscheinungen  gesucht  wird,  so  finden  sich  am  Schlüsse 
desselben  reiche  technische  Nachweisungen,  in  der  Ver- 
wendung der  Gesteinsarten  und  ganz  besonders  in  der 
sehr  sorgfältigen  Aufzählung  nutzbarer  Mineralstoflie. 

Zum  Schluss  möge  nur  noch  der  Wunsch  eine  Stelle 
finden^  dass  das  grosse  Verdienst  des  Verfassers  eine  wür- 
dige Anerkennung  finden  und  seine  ausgezeichnete  3efä-r 
higung  auch  fertter  zur  Vollendung  der  geognostischeii 
Erforschung  und  Bbarbeitung  der-pbrigen  Theile  von  Bauern 
in  geeigneter  Wei$e  benutzt  werden  möge. 

Professor  M.Schultze  sprach  über  seine  Untersuchung 
gen,  betreffend  die  Nervenendigung  in  den  Sinn* 
odigaiÄen  de3;Ätea9^^4i.5ind  4er  Wir^eitfeive?   Seit^eiMn 
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ei^toi  Mittheilungen  'über  die  EndJgungsweisö  dier  Hiecfc-» 
Aerven  in  der  Nnse,  welche  im  Jahre  1856  publicii?t  wurd^/ 
Isat  der  Vortrageöde  weitere  üntersuehungen  tiixikt  bloss 
über  das.  Riechorgan/  sondern  über  sämmtlichej 'Sinnesor- 
gane angestellt  und  eine  Reihe  von  Abhabdlungen  ühet 
dieselben' veröffentlicht^  welche, :si>  wie  einige  von  ScbO-^ 
krn  des  Vorträgenden  publicirte,  denselben  Gcgeniständ  be- 
treiffendie  Arbeiten,  in  chroniologischer  Reihenfolge  \forge- 
legt  wurden.  Alls  allgemeine  Resultate  dieser  Studien  läis^ö 
sich,  Wfenn  wir  von  der  Nervenhant  -  des  Auges  äbseiieÄy 
übbr  welch  ö  der  Vortragende  bcreitä  früberan  dieser  SlBlte 
berichtete,  folgende  Sätze  aufstellen: 
-1)  In  der  Nase,  im  Labyrinthe  des  Gehöröi-g^ne^  uiid 
amf  der  Zunge  findet  die  Nervenendigung  ni<*hty-wJe  rfiaö 
früher  glaubte,  innerhalb  der  bindegewebigen  Grundlage 
der  betreffenden  Hitute  Stat<^  sondern  lie^gt  vielmehr  iti-^ 
nerhälb  des  bis  dahin  für  gänzlich  nerveftlos  gehaltenen 
Epitiiek.  Die  Nervenfasern  verlassen  als  zarte,  maJklos^ 
und  der  Bcheide  entbehrende  t'lasern  das  Blndegewebe;* 
dringen  zwischen  die  Epifchelialzellen  ehd  und  treten  hier, 
mit  Zellen  in  Verbindung,  welche  zwischen  den  EpithelSäl-J 
zellett  Hegen  und  gewöhnlich  au  niveau  mit  der  fr^ieö 
Fläche  der  Epithelialzellen  endigen.  Diese  sind  nach  Öewl 
verschiedenen  Sinnesorganen  Riech-,  Hör- und  Gesciima^ks- 
z^ilen;  zu  nennen.  •        .  \'i 

">  2)  Ganz  allgemein  in  den  Ampullen  der  halbcJrkel^ftirmi- 
^eri  Canäle  und'-in  den^  Vorhofe-  ode*'  Otolitheki98^d*eo 
dfes  Gtehörörgäties>  ferner  in  der  Nase  der  Amphibien  tmä 
Vdgel  setzein  sicti  die  Nervenzellen  des  Epithels  in  fein« 
Haare  fort,  welche  über  die  freie  Fläche  der  Eprthelial* 
zelleri  hinausragen,  im  Gehörorgan  in  die  Endolymphö,'in 
der 'Nase  in  den  Luftstrom,  aber  in  das  Secret  enorm  zibl-i 
iHeict'er  Sclileiöidrüsen  eingebettet  und  &o  vor '  dem  Aus^i 
trocknen  geschützt  sind.'  Diese  H^are  dienen  im  Oh^r  zu» 
Perception  der  Schallwellen!  und  sind  also  Hör  horchen 
zu  nennen,  während  sie  in  der  Näöc  in  Öerührung  mit  doli 
Tifeeh^Jiden  Substanzen  tt-eten  u^d  passefed  Riechbar  c hie n 
Bfeiid6n.-'    "    '''         ''-''      ^   -  -'-  '  ■'      '       -"    : 

^^  #)  k  di)r  mii  ^tr't^k^irer  '%iÜei1zd&  UkloidelöntiBAiii  ßß^ 
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Mensdieii  und' vieler  Thiere  kommen  llhhlicfcel  V^rhSUnisBci 
iet  üervenendigung  wie  in  der  Nase  etc.  nicht  ror«  Da4 
gegea  findet  sich  Analoges  bei  den  im  Wasser  lebendes 
Fischen  und  Amphibien.  Hier  gibt  es  Stellen  det  Harrty 
Mo  Ncrvenaellen  nicht  nur  in  die  Epidenms  hineinragen', 
sondern  am^  über  die  Oberfläche  der  Epidermis  hinatts^ 
Ti^ende  Härchen  tragen,  gerade  wie  im  Ohr;  Sic  dienien 
Toranssichtlich  als  Gefühlsorgane  der  feinsten  Art;  inb 
Bewegungen  des  Wassers  anzuzeigen,  welche  gew^ntichem 
Taatreifmögen  nicht  mehr  wahrnehmbar  sind.  .  > 

.  Geheimer  Bergrath  Professorin  ö  g  g  e  r  a th  besprach,  wie 
in  gewissen  Fällen  die  charakteristischen  morphologischem 
Eigenschaften  eines  Minerals  sehr  £nniickgedränf>;t;  mm 
mikhte  sagen :  maskirt  werden,  weni^  dasselbe  ausnahmst 
weise  in  Ibsengen  Aggregaten  erscheint.  Er  legte  ein 
plattenformiges  Stück  eines  gerade  Faserigen,  fleischrotfaenf 
stark  dnrd^cheinenden  Minerals  Tor,  welches  sein  Sobn^ 
der  Berg-Referendar  Adalbert  Nöggemth,  ans  dem  Steim 
kohl^ngebirge  der  Muide  von  Pilsen  in  Böhmen  mltge^ 
l^acbt  hatte.  Auf  den  ersten  Anblick  kdnnte  man  es  für 
Fasergyps  halten;  es  hat  wie  dieser  auch  Seidenglanz  aoif 
dem  Querbrucbe.  Die  grössere  Härte  mnd  die  grössere! 
specifische  Schwere  gibt  aber  bald  zu  erkennen,  dasis  es 
kein  Fasergyps  sei,  und  die  chemische  Analyse  hat  dargo^ 
than,  dass  es  ans  kohlensaurem  Eisen«^xydul  bei 
steht,  also  ein  fas^eriger  Spatheisenstein  ist.  '  iBs 
reiht  sich  daher  dieses  Mii^ral  zxmäcbst  an  den  faserig^ 
S|>härosiderit  an,  wie  er  z.  B.  sehr  schön  in  den  Basalte« 
von  ßteinheim  bei  Hanau  vorkommt,  von  welchem  dasseiblo 
in  der  Farbe  aber  dürbhaus  abweicht  '      ^ 

Derselbe  Sprecher  legte  eine  neue  literari^he  Brsch^^ 
Büng  vor>  weiche  zwei  junge  Bonner  Natnrfbrschöf  V6n 
fasst  haben:  nämlich  ;,Reise:nadi  Island  im  ^mmer  1860« 
Mit  wissenschaftlichen  Anhängen  von  Will fani^Pr^yeir 
«nd  D.  Ferdinand  Zirkel..  Nebst  Abbildungen  m 
Holzschnitt  und  einer  lithographirton  Kirrte.  (Lefpzig, 
Bro<^haus.  1862*)^  Der  frisch  und  lebeindigigescfariebenie 
touristiscihe  oder  geschichtliche  Theil  der  Heise  in>  dem 
irtcyesstoto[  vnlqfi»t<dBett  ItiüRÜ—de  teftigt  tidseiggiueiiei 
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Kunde  von  der  Bodenbeschaffenheit,  den  vielartig  ge$tkh 
tetön  Erscheinungen  des  Vulcanismus,  dem  Leben  und  der 
geistigen  Ausbildung  der  Bewohner,  der  Thier-  und  Man- 
zenwelt  und  von  allem,  was  sich  irgend  Dentwürdiges  der 
Anschauung  und  Untersudiung  den. Reisenden  dargestellt 
hat.  üeberall,  wo  es  nöthig  war,  finden  sich  kritische 
Rückblicke  auf  die  ältere  Fadi-Literatur  von  Isknd.  Der 
eingeweihte  Naturforseher  und  selbst  jeder  Gebildete  wird 
mit  Vergnügen  den  aufmerksamen  jungen  Forscberni  fol^gen 
und  gute  Belehrung  aus  ihren  Aufzeichnungen  schöpfen. 
Die  Anhänge  sind  mehr  streng  wissenschaftlichen  Inhalts. 
Sie  fuhren  folgende  Ueberschriften :  A.  Bemerkungen  über 
die  geognostischen  Verhältnisse  Islands  von  Dr.  Ferdinand 
Zirkel.  Die  petrograpischen  und  ehemischen:Eigensdiäften 
der  vulcanischen  Gesteine,  vergleichend  mit  Analogieen  au« 
anderen  Ländern,  und  ihre  Lagorungs  'Verfiältnisse  werden 
eingehend  erörtert,  zum  Theil  in  neuen  Anschauungen, 
wodurch  frühere  Ansichten  zur  Berichtigung  und  schärfe- 
ren Bestimmung  gelangen.  B.  Systematisches  Verseichaisa 
d6r  Qefässpflanzen  Islands.  Eine  fleissige  Zusammenstel^ 
hing.  C.  Systematische  üebersicht  der  Rüdcgratthiere^  Isr* 
lands  von  William  Preyer.  Sehr  vollständig,  zuglei<^  b^ 
handelt  die  Arbeit  kritisch  manche  früheren  Angaben  defr 
Autoren,  .welche  mehrfach  berfehtigt  werden,  üeber  dii 
Lebens-Oekonomie  vieler  Vögel  werden  interessante  Beob« 
achtungen  mi%etheilt.  D.  Die  historischen  Ausbrüche*  der 
isländischen  Vulcane,  chronologisch  geordnet  Gibt  eiho 
umfassende  Üebersicht,  zum.Tbeil  nach  wem'g  zugl&gli^ 
cheur  isländischen  Original-Quellen  bearbeitet.^  Es  i^  die 
vollständigste  Leistung  in  ihrem  Gebiete,  welche  die  Lite- 
ratur bis  jetzt  aufzuweisen  hatte.  E.  Einige  statistische 
Mittheikrngen  aber  Island*  F.  üeber  diß  AuBspraehc  i»^ 
Indischer  Buchstaben.  .Island  ist  in  neuerer: Zeit  schon 
einige. Male  vötiNaturforachem  bereist  ^6rden^  aber  bei 
einer  Vergleichung  dieserl  Arbeiten  unter  einahdei  wird 
die  Auäbeute,  «wcilche  Preyer  dnd  Srkcl  geliefert  habefk^ 
sich  immer  ab  eine  '  besonderis  ^  werthvolle*  herausslelleö* 
Die  dem  Bruche^  beige^ebene  Karte  ^on  Island  'istreofal 
gut jiusge^r^  mf!bim>  tmdk  fitn  neioft  iTfDograpbisdfe  Aus» 
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4ErtatttiQg  gili.  Der  Verleger  hat  sog«?  fiir  die  islltndischen 
JKamen  ialäiidisclie  Typ^a  besoodert  ifür  Asa  Buch  gieMM 
JMseD. 

Profeasor.Argelander  gab  darauf  em«  knnie  Uober* 
«lobt  über  .die  Feucbtigkeits-Verbllltniase  d^s 
vergaagienfen  Jahres.  Dasselbe  gebart  zu  den  troeke- 
Den;  denn  l^'ährend  der  jährliche  Kfed ^schlag  im  Mittel 
AUS  14  Jabreh  zui  Bonn  3261  Kubikzell  atif  dem*  Quadrat- 
fuss  ist,  '?wms,  eisor  Total-Höbe  von  22 M  Zoll  entsprich^ 
ibat  daa  Jahr  1861  nur  8051  Kubika<dl  geliefert,  oder  eine 
Höhe  Yon  31.19  ZoU;  es  ist  also  mit  nahe  6V2  pCt«  unter 
dem  Mittel  geblieben;  nur  die  Jahre  1849;  1856;  1857 und 
1858  sind  trockener  gewesen,  das  zuerst  genannte  jedoch 
nur  ganz  unbedeutend,  nUmlich  um  ein  Drittel  Proceni 
Es  ist  dieses  besonders  den  überaus  trockenen  Monaten 
April  und  Ociober  zuzuschreiben,  welche  die  ganz  unbe- 
deutende Begenmasse  von  rcsp.  48.5  und  33*9  KubikzoU 
ergeben  haben.  Dagegen  sind  die  Monate  Juni  und  Juli 
achr  feucht  gewesen,  der  letztere  mit  548.8  KubikzoU  der 
nasseste  in  der  gansen  14jShrigen  Periode.  Dass  beide 
diese  Sommermonate  das  Mittel  übertroiFen  haben,  war 
bisher  nur  einmal  im  Jahre  1851  vorgekommen,  aber  lange 
nicht  in  dem  Masse,  wie  im  verflossenen  Jahre,  wo  die 
Masse  des  in  diesen  beiden  Monaten  ge&llenen  Begens, 
1077  Eutäkzoll,.  das  Mittel  um  nahe  48  pCt.  übertreffen  hat, 
über  35  pCt.  des  im  ganzen  Jahre  gefallenen  Niederschla* 
ges  ausmachte,  während  im  Mittel  nur  22V3  pOt«  auf  die 
genannten  beiden  Monate  kommen.  Die  schädlichen  Wir* 
kungen  dieser  grossen  Feuchtigkeit  konnten  durch  die 
Trockenheit  des  August  nicht  gut  gemacht  werden,  ob- 
gleich dieser-nächst  dem  des  Jahres  1857  der  trockenste 
Augustmonat  war,  zumal  der  September  wieder  sehr  feucht 
w«r  und  das  Mittel  noch  mit  35  pCt  tibertraf.  So  wie  die 
Masse  des  [Niederschlages,  so  ist  auch  die  Zahl  der  Tage^ 
an  denen  solcher  gefallen  ist,  unter  dem  Mittel  geblieben, 
nSmlich  194  gegen  202*  Im  März  und  Juli  ist  je  an  24 
Tagen  Niederschlag  gewesen,  im  September  an  23,  dage-- 
gen  im  October  nur  an  8,  im  April  an  10  und  im  August 
an  11  Tagen^  <  Heftige  Begen^  d.  h.  solche,  die  in  24  Stunden 
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AOOKtibikzbll  odei}  aielir  liefern;  dind  dreimal  yorgek<mii 
lü^y'gegea  iSVii^dl  im  Mittel;  am  mjeisteo;  IflS^tKubikaoU; 
bat  es  den  23.  Juni  geregnet  Schnee  bat  es  im  vorige^ 
^fetoc  IvcriiSUmsfianäiswg^  noch  wera^^  gegebflfn,  lals  Nieder- 
soblag'  im  .AUgfimdinea^  aäialidh  fast  14  pCt.  unl^r  dein 
Militel;  nuv  rder  Jämiar  i;v;a]^  a^br-ftclmearescb:  mad  übertraf 
|ia$i . Mittel  um  fast  68  pCt.  i 

GkttbenyerwUter  Bermann  Hey  mann  .legfe  der  60* 
^eUbebaftfcilgjsjide.JAineralien  aui  :den -iG«}ddist»icten  Au* 
fltraliens  vqti'l)  derbes,  gediegen  Gold  mit  Skeletten  toi 
Oktaedern  auä  dem  Alluvium  des  Districtes  Ballarat;  2)  der» 
bes  gediegen  Gold  von  stalactitischcr  Emm  aus  dem  AIIua. 
tium  des  Pistrictes  Back  kreek;  3)  goldbahiger  Arsenik 
kaltieSiin  Quirz  iVonüVJiitle  hoi^Äie  jeef  ini  Distrieto  Maryv 
fcoKougb;  4)  gediegen.  Gold,  baarförmig  öil  zerfressein  eck 
/^üarz  .van  demselben Fui^oxte;  ö)  gedieg^  Gold;  in  düa- 
hen.  Bläschen  auf  Grauwackenscbiefer  aus  dem.  liegenden 
det  goidbaiügea  .  QWarä^änge  lim  GkJm-Grow-Distrieter; 
6)  gddieg^^n  Gold  eingespr^gt  ia  Quar^  mit  Braun^isent 
stein,  von  Sidnjey  ireeC  im  I>iätricte  Maaryborougb;  7)  gediei- 
gen  Gold  Jtnit  Malaebit^;  Kupferzie^elerz  und  Eisenocker  üb 
zerfressenem  Quara  Ton  Blackmannsi.reef  im  Districte  Mary- 
teorough;  8)  goldhaltiger  Arsenikalkies  aus  der  Nähe  dia« 
JMlunt  Eranklia  im  Chim-OtrowfDistricte.  Diese  sämmtlieben 
Stücke  sind  von  einem  Bonner,  Herrn  Job.  JEüUcs^  vwldier 
möbrere  Jahre  in  den  Golddistricten. Australiens  geweilt 
bat,  selbst  gewQÄJien  woixiöo.  Mitanerkennonsweriber  Be- 
röil^iUigkeit  sind  sie  dem  Yortragenden  mit  eiaigen  Notizen 
^Ur  Vor  Jage,,  in  der  (Jesellscbaftt  übergeben-!  wojdden.  Die 
yorUegeJidt»  Siüoke  ergeben  nun  mit  ßicherheat;  .dass  das 
gedijeg^n:Gi)ld  in  den  Quaczgäagen  Australiens  ^he  «ecun- 
dä^e  BUdung^  ^iuQ  Ausscheidung  aus  anderen.  Er^nia^ 
5/tfel^^  frßheür  die  Drusenräume  und  Zellen  des  zerfresse- 
nen Quatiz^s  füllten./.  Dasjenige  Iifc'nieral^  i^relcbes  in  dem 
.Wbitt<lhor^e  reef  das  Gold  verlacvt  enthalten  bat,  ii^  un- 
zweifelhaft der'Ar^QnikalkieS;  "vveldy^r  noch  an  leinaelnen 
Sitelllen  d^»*  G^g^s  un;zersetat  auftiiü  B^  den  Sttmk^n 
y^m  BJak^auA  reef  köi^nte  das  I^itvorkommen  to»  Malachit 
ui^4i.J&^i^hm^ge\eJiiü  s^u  dejr  Y^rmuthnng  i3ibran>  dass  hmt 
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dä9  ßold  ursprünglich  in  SchwefolknjiSöreiüzen  Torliirvt  get- 
ivesen  seu  Die  -  genaue  Beobachtung  der  .Wandungen  Aer 
Pru^exnrSttnue  gibt  die  Ueberaeugung^  da^s  auch  Uer  taicht 
£vpf6rkie3>  sondern,  ebenfalb  Arsenikalkics  das  früher  vor- 
handeae  Ausfullunga-Mineral  gewesen^  da  die  Formtn  der 
Höhlungen  des  terfreasenen  Quarzes  genau  den  Kryatallea 
d«8  Arsenikalkieaes  entsprechen.  Sogar  m;^o  'scheinbar  daii 
gediegen  Qold  in  dichter  GangmaAse  eingesprengt  ist,  wie 
in  d^m  vorlie^nden  Stücke  Yon  SidneyxeeF^  ist  es  eigent)- 
üch  in  Drtisenräumen  und  auf  sdimalen  Klüften  abgcsetat^ 
welche  dur<ih  Brauneisenstein  und  secundäre  Quaf zbildungen 
nqeder  ausgefüllt  sind. 

-  I>.  G.  vom  Rath  sprach  über  das  Vorkomme»  toü 
Giranat  im  Thal  Maigels  in  '  der  .  Nähe  des  St 
Gotthard.  Der  Granat  ist  bräunlich  gelb^  gehört  zu 
der  Gruppe  derKalkthongranato;  seine  Foorm  istdasDoxle^ 
j^i^ede^  mit  dem  Lcucitoeder  und  dem  gewöhnlichen  Bexa^ 
kiisokta^der*  Dieser  Gk*anat  hat  die  Merkwürdigkeit,  dass 
das  Jnnere  der  Kryatalle,  wenigsens  der  etwas  gröaseren, 
nicht:  AXü^  Granalmasse;  sondern  zum  grossen  Theile  aus 
anderen' l^lineralieii  besteht^  und  zwar,  «aus  grauem  Epido^ 
Kaikspath  Und  Qu^t^*  Häufig  bildea  diese  Mineralien^  je 
eiäos  -odiDr  zu  zwei  und  drei  mit  einander  gecüengV  Scha*- 
\ea,  welche  der  äusaeron  Form  des  Granatkrysitalla  unge^ 
^r  entsprechen.  An.einetn  durchbrochenen;  etwia^Liiuea 
g^Ojsaen^Krystall  ist  die  Süsser^  .1  linLe  dicke  Hülle  reiner 
iGpanat.  Es  folgt  eine  Schiebt  von  Kalkspaifli  rint  Quarz»- 
liöirnern  ^gemengt;  .dann  eine  Schicht  von  grauem  £pidoi^ 
jöndlicb  im  Innern  ein.  Kern  von  Granat.  Hlüfig  bedeckt 
die  GranütlvGlli^  einen  fast  reinein  Kpidot^ru  oder  ein  ün- 
f  eg^teiÄi^siges  GepK^nge  von  Quarz,  Kalkspath  un^  Epidol^ 
ohn^/'da?^  i»an  ;0inen  Granatkem  lerkenÄea  könnte*.  Die 
verschiedenen  mit  einand(yr  fi(hty^cb$^ll\den  Lagi^n  ron  Gra- 
nat und  Epidot  sind  auf  das  schärfste  von  einander  geschie- 
den, wodurch  namentlich  die  Meinung  widerlegt  wird, 
dass  die  Mineralien  des  Innern  auf  Kosten  des  zerstörten 
Granat  gebildet  seien.  "Der  mit  tm^d  in  den  Granaten  vor- 
kommende graue  Epidot  ist  auch  nach  dem  Glühen  durch 
Salzsäxa*e  nicht  zersetzbar,  zeigt  folgende  Zusammensetzung: 
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Kieselsfinre  89,1;  Thonerde  28,9;  Eisenoxyd  7,4;  Kalk- 
erde  24,3;  Magnesia  0,1;  Wasser  0,6.  Zuweilen  ist  dieser 
Epidot  in  deutlichen,  wenn  auch  nicht  flSchenreichen  Ery- 
stallen  ausgebildet;  dann  erkennt  man,  dass  er  wirklich 
Epidot  und  nicht  Zoisit  ist,  wofür  man  früher  dieses  Mine* 
ral  auweilen  gehalten.  Wenn  nun  auch  schalenfbrmige 
Krystalie,  zwischen  deren  Schichten  fremdartige  Substanzen 
liegen,'  nicht  ungewöhnlich  sind,  auch  die  Erscheinung 
fremdartiger  Kerne  in  Krystallen  nicht  ohne  alle  Analogie 
ist  (z*  B.  bei  Leuciten),  so  erscheint  doch  die  Bildung  der 
Maigelscr  Granaten,  besonders  derjenigen,  welche  im  In- 
nern einen  Kern  von  Epidot  einsehliessen,  ausserordent- 
lich merkwürdig.  Als  ich  an  einem  Krystalle  die  Granat- 
hülle absprengte,  zeigte  der  Epidotkern  nicht  nur  eine  im 
Allgemeinen  dem  Granat  entsprechende  Form,  sondern 
sogar  die  Strcifiing,  welche  die  Granatoeder-Flächen  auch 
auf  der  inneren  Seite  der  Schale  trugen.  Die  Bildung 
dieser  Granaten  kann  nur  so  erklärt  werden,  dass  die 
äussere  Hülle,  welche  stets  aus  reinem  Granat  besteht,  zu- 
erst entstanden  ist,  später  die  Ausfüllung  des  Innern  ge- 
Bchah.  —  üeber  diese  Granaten  besitzen  wir  von  Otto 
Volger  eine  Untersuchung,  worin  derselbe  zu  dem  Schlüsse 
kommt,  es  liegt  hier  eine  Pseudomorphose  vor.  Die  oben 
geschilderten  Granaten  mit  unversehrter  Oberfläche  können 
unmöglich  Pseudomorphosen  sein;  wohl  aber  kommen  an 
derselben  Fundstätte  Pseudomorphosen  von  grünlich-brau- 
nem Epidot  in  der  Form  des  Granates  vor.  In  Bezug  auf 
diese  muss  man  Volger's  Beobachtungen  und^Schlüsscn  zu- 
stimmen. Diese  Umänderung  dringt  von  der  äusseren 
Oberfläche  alimählich  in  das  Innere  ein.  In  Volger's  Ar- 
beit j,Epidot  und  Granat^  entbehrt  man  die  Unterscheidung 
der  beiden  Epidot-Varietäten,  welche  hier  doch  eine  so 
sehr  verschiedene  Rolle  spielen. 
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Medicinische    Sectio n. 
8%t9ung  vom  9.  Juli  1862* 


Prof  O.Weber  legt  der  Gesellschaft  einige  Präparate 
tt^inigenMuskelfleisches  vom  Menschen  vor  und  macht  auf 
die  grosse  Kleinheit  der  mit  blossem  Auge  nicht  erkenn- 
baren Thierchen  und  die  grosse  Anzahl  derselben  in  einer 
noch  so  kleinen  Fleischfaser  aufmerksam.  Daran  knüpft 
er  einige  Bemerkungen  über  die  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Beobachtungen;  in  den  Rheinlanden  seien  bis  jetzt, 
80  viel  ihm  bekannt,  Trichinen  nicht  gefunden  worden. 

Derselbe  zeigt  ferner  ein  von  einem  kürzlich  verstor- 
benen Knaben  herrührende^  Kniegelenk  zur  weiteren  Er- 
ISttternng  der  in  der  vorigen  Sitzung  gemachten  Bemer- 
kungen VDr>  an  welchem  wiederholte,  indess  durch  das 
übrige  Siedithum  des  tuberkulösen  Kindes  vereitelte  Strek- 
kungsversuche  gemacht  waren.  An  die  Stelle  der  Knor- 
pelttbertüge  der  Tibia  und  des  Oberschenkels  sind  fase- 
rige ßindegewebsmassen  getreten,  welche  die  Knochen 
untereinander  straff  verbinden,  jedoch  noch  eine  gewisse 
Bewegliöhkeit  Zulassen.  Weit  mehr  widersetzt  sich  der 
Sfe^eokungäf^s  gewucherte  Bindegewebe,  welches  sich  von  der 
fascia  crurälis  superficialis  in  die  Tiefe  der  Kniekehle  bis 
auf  die  hintere  Seite  des  Gelenkes  erstreckt;  die  Muskeln 
dagegen,  an  dem  frUpärate  durchschnitten,  tragen  so  gut 
wie  Nijchts  dazu  bei,  um  das  Glied  In  der  gebeugten  Stel- 
lung zu  erhalten. 

Ein  durch  chronisehe  Hüftgelenkentzündung  defor- 
mirter  Schenkelkopf  eines  kleinen  an  amyloider  Entartung 
der  ISieren  und  Mil^  ifa  Gründe  gegangenen  Mädchens 
gibt  demselben  Vortragenden  Veranlassung  zu  einigen  Be- 
merkungen. £)er  Schenkelkopf  steht  weit  tiefer  als  der 
Trochanter-  Letzterer  namentlich  an  seiner  Aussenseite 
durch  starke  periostale  Wucherungen  verdickt  ist  ganz 
in  die  Höhe  geschoben,  so  dass  seine  Verschiebung  wäh- 
rend des  Lebens  eine  Luxation  des  Schenkels  simulirtc. 
Sitzungsberiohte  d.  niederrh.  GeselUoh.  9 
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Der  Kopf  lag  aber  richtig  und  frei  beweglich  in  seiner 
Pfanne^  durch  ^fü^n.JSinflnss  des  :Drttck)3'p7ifamidal  kantig 
verunstaltet.  Eiter vwar  nicht  im  Gelenke;  wohl  verliefen 
einige  Fisteln  an  die  Aussenseite  des  extrakapsulären 
Theiles  des  Schenkelhalses  ^  wo  noch  einige  cariöse  Stel- 
len bestanden.  Ein  Durchschnitt  des  Kopfes  und  Halses, 
welcher  letzterer  von  aussen  ganz  geschwunden  zu  sein 
scheint,  zeigt  nun,  wie  die  Verschiebung  durch  die*  ectt^ 
zündlich  erweichten,  den  Kopf  mit  dem  Halse  und  diesen 
mit  dem  Trochanter  verbindenden  Epiphysenknorpel  mög* 
lieh  wurde.  Eine  solche  Verschiebung  hat  man  eich  ia- 
dess  nicht  rein  mechanidch  zu  denken,  sowenig  wie  eine 
Fraktur  des  cariösen  Halses  mit  Eiukeilung  der  Deform!-» 
tat  zu  Grunde  li#gt  Die  Formveränderung  erfolgt  viel- 
mehr ganz  langsam  auf  dem  Wege  des  Umsatzes  der  Ge- 
bilde, wobei  hier  gewisse  Gruppen  von  KnorpelzeUen 
wuchern,  während  dort  andere  durch  fettige  Enttrtuztg 
schwinden;  der  Schwund  wird  vorzugsweise  durch  den 
Druck  befördert,  welchen  die  Stellung  des  ccmtrahirteii 
Gliedes  auf  den  Kopf  und  durch  ihn  auf  den  knorpeligen 
Theil  des  Halses  ausübt.  Durch  ein  solches  Präparat  wird 
wieder  auf  das  deutlichste  gezeigt,  wie  sehr  man  sich  bei 
der  Diagnose  des  sog.  dritten  Stadiums  der  Hüftgelenk 
entzündung  (nach  Rust),  nämlich  der  Luxation  •-  die 
so  ausserordentlich  selten  wirklich,  vorkommt,  in  Acht  z9 
nehmen  hat.  Da  abgesehen  von  der  Beckenverschiebung 
die  Stellung  des  Trochanters  hier  vorzugsweise  ah  Aar 
haltspunkt  dient,  der  Kopf  aber  nicht  immer  durphgefUhlt 
werden  kann^  so  z^igt  der  vorliegende  Fall,  wie  trtt^eris'ch 
diese  Stellung  des  Trochanter  ist 

Prof.  Busch  bespricht  die  Abscessbildungen,  welche 
in  Folge  von  Stricturen  in  der  Umgebung  der  Haror&hre 
vorkommen.  Wenn  auch,  wie  Crviale  angibt,  dieselben  häufig 
sich  während  des  Gebrauches  von  Bougies  entwickeln^  äo 
sind  die  Fälle  doch  gar  nicht  selten,  in  welchen  aie  epon- 
tan  auf  der  centralen  Seit©  der  Strictur  auftreteöv  unter 
Anderen  war  dies  der  Fall  bei  einem  Manne,  welcher  zwei 
Jahre  vor  seinem  Tode  durch  einen  Fall  auf  den  Damm  Fnictur 
des  Beckenknochen  und  Quetschung  der  Urethra  erlitfteo 
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hätte.  Derselbe'  irnk,  nadiidem  er  leit  l&gerer  Zeit  gar 
keine  Behandlung  gegen  die  entstandene  Strictor  ahge* 
wendet  hattey  acbon  nut  dem  Beginne  der  pjämischen  Er- 
adiännngen  in  das  Erankeohaas.  Der  Damm  war  hinter 
dead  Bulbus  gegen  die  Berührung  sehr  schmerzhaft,  ohne 
jedoch  eine  Auftreibung  au  zeigen.  Die  Strictur  war  auch 
für  Bougie  Nr.  1  impermeabel.  Der  Kranke  verweigerte 
jeden  Eingriff  und  starb  bald  unter  voller  Pjämie.  —  Das 
voriiegende  Präparat  zeigt  eine  5  Linien  lange  ans  derbem 
Bindegewebe  bestehende  Strictur^  welche  in  der  Pars  bul- 
bosa  beginnt  und  in  die  membranacea  hineinreicht  Um 
den  hintern  Theil  dieser  Strictur  liegt  ein  kirschengrosser 
Abscess;  weleher  das  Gewebe  nach  der  Harnröhre  zu  bis 
auf  ein  äusserst  dünnes  durchscheinendes  BISttchen  zer- 
stört^ die  Urethra  selbst  aber  noch  nicht  durchbroohen  hat 
Hart  an  diesen  gränzend,  aber  nicht  mit  ihm  zusammen- 
hängend; findet  sich  ein  zweiter  Abscess  von  der  Grösse 
einer  kleinen  WallnusS;  welcher  die  P.  membran.  von  allen 
Seiten  umgi^ebt  und  dieselbe  rings  von  dem  umgebenden 
Qewebe  gelöst  bat.  Von  diesem  gehen  einige  linienstarke 
AbscessgSnge  in  die  Tiefe  des  Dammes.  Drei  andere  kleine 
Abscease  liegen  im  Gewebe  der  Prostata  oberhalb  derHarn- 
röhre^  nodi  ziemlich  weit  von  derselben  entfernt 

Ganz  ähnücbe  Verhältnisse  zeigt  ein  zweites  Präparat, 
in  welchem  eben&lla  die  Barnröhrenschleamhaut  nackt  einen 
-wallnussgfossen  Abscess  durchsetzt;  welcher  bis  auf  das 
0i;d>miiköse  Gewebe  vorgedrungen  ist 

Aiyi  Lebenden  lassen  sich  dieae  Abscesse  nur  sicher  dia- 
gnosticireu;  wenn  sie  gross  genug  sind  und  weit  genug  ge- 
gen die  Haut  vorgedrungen  sind^  so  dass  man  sie  durch 
die  Palpatioa  erkennen  kann«  Bei  den  Individuen;  von 
wekhon  die  vorliegenden  Präparate  entnommen  sind;  war 
die»  mcki  der  Fall  gewesen.  Wenn  aber  ein  solcher  er- 
kennbarer Abcess  vorbanden  ist  und  derselbe  nicht  recht- 
zeitig eröffnet  wird,  so  kommt  es  vor,  dass  die  Harnröhre 
plötzlich  perforirt  wird  und  Urinextravasation  entsteht 
Während  dann  vorher  im  Damme  eine  umschriebene,  mehr 
o.der  weniger  deutlich  fluctuirende  Geschwulst  vorhanden 
War,  bildet  sich^  plötzlich  die  bekannte,  schnell  wachsende 
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Infiltration  dos  Damines,  Hodenbaokes,  Ponlii  ii.8«w*  lä 
solchen  Fällen  wird  auch  beim  sofortigen  Incidtren  mit 
dem  Urin  zugleich  Eiter  entleert.  In  anderen  Fällen^ 
in  welchen  die  Absoesse  entweder  durch  die  £unst  oder 
die  Natur  nach  aussen  Abfluss  erhalten,  kann  man  beob^ 
achten,  dass  bei  der  Eröfihung  und  in  den  ersten  Tagen 
nach  derselben  reiner  Eiter  abfliesst  und  dass  erst  später 
sich  Urin  dem  Eiter  beimengt,  wonach  dann  eine  Urin-) 
fistel  zurückbleibt,  so  dass  also  der  Abscesii  vor  der 
Durchbohrung  der  Urethra  vorhanden  war  und  diese  i  erst 
jenem  folgte.  (Als  Ausnahme  kommt  es  vor,  dass  ein  sol- 
cher Abscess  nach  dem  Aufbruche  heilt,  ohne  dass  nach* 
träglich  die  Perforation  der  Harnröhre  eintritt.) 

Diese  Erfahrungen  zusammengenommen  zeigen  also^ 
dass  Absceese  vorkommen,  welche  so  klein  sind,  dass  sie^^ 
beim  Lebenden  nicht  erkannt  werden  und  welche  doch  die 
Harnröhrenschleimhaut  vollständig  biosiegen ,  dass  fernär 
bei  der  Gegenwart  von  nachweisbaren  Abscessen  die  Per-* 
forationen  der  Harnröhre  entweder  vor  oder  nach  demb 
Eröffnen  jener  entstehen.  Hierauf  gestützt  glaubt  Bu8ch> 
abgesehen  von  den  durch  Verletzung  direkt  entstehenden 
Zerreissungen  der  Harnröhre  für  die  Entstehung  von  Urin'^ 
infiltration  und  Fisteln  in  Folge  von  Stricturen  eine  andere 
als  die  gewöhnliche  Erklärung  geben  zu  müssen,  nämlich 
dass  die  Urethralwand  nicht  von  dem  Urin  von 
innen  nach  aussen  durchbrochen  wird,  son^ 
dorn  dass  sich  in  Folge  eines  periurethralen 
Abscesses  N  ekrotisirung  der  Harnröhre  von 
aussen  nach  innen  bildet. 

Während  diese  Ansicht  durch  die  vorliegenden  Prä^ 
parate  und  die  Beobachtung  am  Lebenden  gestützt  wird,  hat 
man  früher  angenommen,  dass  *die  Abscesse  erst  Folge 
des  Austretens  des  Harnes  wären,  ja  Civiale  geht  selbst 
so  weit,  dass  er  für  diejenigen  Abscesse,  welche  noch  keine 
Communication  mit  der  Harnröhre  zeigen,  die  Entstehung 
auf  dieTransudation  des  Urins  durch  die- Harnröhren* 
wände  zurückführt,  obwohl  er  selbst  zugestehen  muss,  dass 
die  Menge  desselben  dann  so  gering  wäre,  dass  man  sei-» 
ten   seine  Gegenwart   im  Eiter    erkennen  könnte.     Audi 
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jene  c^n  erwähnten  Fxlle^  in  welchen  nach  verschieden 
kngem  Bestehen  des  Abscesses  ein  plötzliches  Wach- 
sen und  ürininfiltration  dntritt^  hat  man  so  gedeutet,  als 
sei  der  Urin  schon  vorher  in  dem  Abscesse  gewesen  nnd 
dass  das  Wachsen  nur  durch  Zunahme  der  Menge  dessel- 
ben entstehe,  trotzdem  dass  die  Patienten  gewöhnlich  bei 
dem  plötzlichen  Zunehmen  der  Geschwulst  das  Gefühl  ha- 
ben, als  platze  etwas-  in  ihrem  Leibe  ^  trotzdem  dass  das 
plötzliche  Wachsen  und  die  Verbreitung  des  Urins 
flJr  den  unbefangenen  Beobachter  darauf  hinweisen,  dass 
eben  jetzt  erst  dem  Urin  der  Weg  aus  seinem  Behälter 
in  die  Umgegend  eröflhet  ist. 

Sodann  bespricht  Busch  anknüpfend  an  die  von  B er- 
nutz (Malad,  des  femmes)  gemachte  Zusammenstellung 
die  totale  Verschliessung  der  Vagina  und  theilt  zwei  eigene 
Beobachtungen  dieser  Krankheitsform  mit.  Der  erste  Fall  be- 
teif  ein  c.  dreissigjähriges  Mädchen,  bei  welchem  eine 
Diphtheritis  eine  totale  Verwachsung  der  Scheide  veran- 
lasst hatte.  Durch  die  Operation  gelang  es  zwar  den  Weg 
bis  zum  Uterus  zu  bahnen,  aber  es  war  nicht  möglich  die 
gewonnene  Höhle  offen  zu  halten,  da  schon  nach  8  Tagen 
Presssohwamm  und  Charpiebourdonets  nicht  mehr  anwend- 
bar waren,  weil  sonst  Nekrose  der  Blasenwand  zu  fClrchten 
gewesen  wäre.  Es  war  desshalb  nicht  zu  verhindern,  dass 
die  Scheide  vom  Uterus  ab  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge 
wieder  verwuchs.  Der  zweite  Fall  betraf  ein  16jähriges 
Mädchen,  bei  welchem  eine  angeborene  Atresie  vorhanden 
war,  indem  eine  derbe  fibröse  Masse  vom  Hymen  an  die 
Stelle  der  Scheide  einnahm  und  auch  das  Orificiüm  des 
Uterus  verschluss.  Die  Diagnose  war  hier  schwierig;  denn 
•wenn  auch  der  mit  Menstrualblut  gefüllte  Uterus  fast  bis 
eum  Nabel  emporgestiegen  war,  so  war  er  doch  sehr  schwer 
"durch  die  Bauchdecken  zu  fühlen,  da  er  theilweisc  durch 
^ine  topfgroßse  Geschwulst  des  linken  Ovariums  verdeckt 
wurde,  welche  nach  links  und  vorn  von  ihm  einen  solchen 
Vorsprung  machte,  äass  man  anfangs  nur  sie  fühlte.  Auf 
der  anderen  Seite  war  es  schwer  die  Ovarierigcschwulst 
als  solche  zu  erkennen ,  da  sie  sich  nicht  direct  aus  dem 
Becken  ^ erhob;    sondern   gleichsam -c atif   der  Uterusge- 
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scih^tilst  ritt,  so  dass  zTOSchen  ihrem  unterü  Eode  uted  dtA 
Beckeneuigange  Darmpartieen  lagen.  Die  ünteretiehtiBjf 
der  Genitalien  ergab  den  glefch  binter  dorn  Hymen  ge- 
öehiofisenen  Blindsack  der  Scbfeide ;  die  Untersudiung  du}rdi 
den  Mastdarm  liess  mit  Leichtigkeit  das  untere  Ende  des 
gefällten  Uterus  erktonen.  Legte  man  den  Zeigefinger  in 
den  Mastdarm^  den  Daumen  in  die  Scheide^  so  taxirte  man 
das  obliterirte  Stück  auf  c.  V/2  Zoll. 

Da  die  bei  diesem  Bildungsfehler  bekannten  Beschwer- 
den sehr  heftig  ^aren,  so  wurde  aur  Operation  geschrittea. 
Sie  mnsste  aber  in  2  Sitzungen  ausgeführt  werden^  da  man 
in  der  ersten  nur  einen  zoJUangen  Weg  bahnen  konnte« 
Die  Schwierigkeiten  waren  nSmlich  einmal  wegen  der  sehr 
engen  Geschlechtstheilc;  sodann  aber  auch  deswegen  sehäc 
bedeutend^  weil  man  den  zur  Orientirtrng  wichtigeoL  Ka* 
theter  nicht  in  der  Blase  lassen  konnte^  da  die  letztere 
sehr  steil  aufgerichtet  war  und  der  Katbeter  statt  horiz^pt- 
tal  zu  liegen,  senkrecht  vor  das  Operationsföld  herabre^chte. 
Die  Wunde  wurde  mit  Presssehwamm  ausgefüllt  und  dife 
zweite  Operation  3  Wochen  später  vorgenommen.  Bus  6h 
mus^  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  die  Erweiterung 
mittelst  Pressschwammes  die  Operation  so-  erleichtert,  dass 
^e  mehrfachen  Sitzungen  sehr  zu  empfehlen  sind.  Wo 
vorher  nur  der  Finger  und  die  Scheere  .des  Operateurs 
Platz  hatten,  konnten  jetzt  gestielte  Spatel  die  Wunde  aiia- 
einander  halten,  so  dä$s  man  das  Operationsfeld  übers^ 
hen  und  binnen  wenigen  Minuten  die  Operation  vollenden 
konnte.  Aus  der  zuerst  gemachten  kleineren  Oeffnang>  ao 
wie  aus  einem  in  die  üterushöhle  geführten  . weiblichen 
Katheter  und  einer  weiten  Troikarkanüle  floss  das  Men- 
strualblut  wegen  seiner  Dicke  nicht  ab,  sondern  es  kana 
erst  in  Form  von  langen  zusammenhängenden  Würsten  bu 
Tage,  als  durch  seitliche  Spaltungen  dieOefifnung  des  Ute* 
rus  in  grösserem  Massstabe  hergestellt  war.  Es  ist  dies  deai- 
wegen  wichtig,  weil  man  sieht,  wie  wenig  empfehlena- 
werth  die  Radical- und  PalUativ Operationen  dieses  Bildunga- 
fehlers  mit  dem  Troikar  sind,  da  man  nicht  vorher  wissen 
kann,  ob  das  angesammelte  Blut  einen  so  flüssigen  Brei 
bildet,  dass  »es  abflicssen  Jkann,   Gleickna^h  die^r  Opcintioti 
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Jl^d  in  den  ersten  Tagen  nach  derselben  i^turde  der  Ute- 
rus durch  Ausspritzen  möglichst  gereinigt^  was  afuch  so 
yc^tändig  gelang ,  dass  3  Tage  nachher  gar  kein  Blut 
mehr  sondern  nur  noch  etwas  Schleim  abging  und  der 
•Uterus  bis  2  Finger  breit  über  den  SchambQgen  herabge- 
sunken war.  In  dieser  Bewegung  war  ihm  natürlich  die 
Üäerslocksgeschwulst^  welche  sich  jedoch  nicht  verkleinert 
hatte,  gefolgt  —  Am  vierten  Tage  wurde  die  Kranke,  nach- 
dem sie^  noch  kura  vorher  Karten  gespielt,  plötzlich  von 
einem  heftigen  Schmerze  im  Leibe  befallen  und  es  ent^ 
"wickelte  sich  eine  so  foudroyante  Peritonitis,  dass  man  nicht 
aa  ein^m  Ergüsse  in  die  Bauchhöhle  zweifeln  konnte,  zu- 
mal da  die  £ierstookageschwulst  sieb  gleich  nachher  nicht 
mehar  so  deutlich  fühlen  liess«  16  Stunden  später  war  die 
JLranke  eine  Leiche. 

Bei  der  genau  vorgenommenen  Untersuchung  ergab 
Aich,  dass  der  W^  durch  die  Scheide  in  den  Uterus  voll- 
atSndig  hergestellt  war  und  dass  der  Uterus  nirgends  per- 
forirt  ww«   .Die  gewaltigen  Tuben  waren  mit  den  Eier- 
stöcken verwachsen,    weldie  letztere   beide  zu  Cystoiden 
entartet  waren,  der  rechte  jedoch,  welchen  man  während 
des  Lebens  nicht  fühlen  konnte,  zu  einem  bed^^utend  klei- 
neren als  der  linke.   Die  Kammern  der  Eierstöcke  warep 
jnit  einem   zähflüssigen  Blute  gefüllf ;   am  linken  jedoch 
^igte  sich  die  Verschiedenheit,  dass  ein  Theil  der  Kam- 
onern  areolirtes  Gewebe  darstellte,  welches  mit  der  Höhle 
der  Tuba  communicirte,  während  ein  anderer  Theil  voU- 
.atändig  abgeschlossei^e  Alveolen  bildete.     Von  den  letz- 
teren war  die  grösste  geplatzt  und  hatte  ihren  Inhalt  in 
.die  Bauchhöhle    ergossen  4    der  Riss   war  nur  ohAgcfähr 
1  Linie   lang  und  es  liess  sich  keine  be$<mdere  Ursache 
für  das  Platzen  als  die  auffallende  Dünne  der  Wand  an  dieser 
Stelle  auffinden.  Wichtig  hervorzuheben  ist  noch,  dass  die 
Textur  des  Uterus  ein  von  der  bei  dieosem  Bildungsfehler 
gewöhnlich  vorkommenden  Form  abweichendes  Verhalten 
.zeigte.     Während  nämlich  gewöhnlich  angegeben  wird, 
.  dass  der  Uterus  zupi  Unterschiede  von  der  bei  der  Schyran- 
gerschafl  stattfindenden  Entwickelung  z^  einer  dünnwandi- 
.g^n  Blufe ,  ßusged^h^t  sei,  waren  di^  W^de  dcf$A^lb«^  hier 
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80  stark  entwickelt^  das«  der  Dupch^iinitt;  an  ehilgeti  ^t^ 
len  6  Linien  Picke  zeigte.  Die*  Grös&e  des  leeren  üterös 
kam  ohngeföhr  der  des  Qebärorganes  am  Ende  der  ^sten 
Woche  eines  Puerperiums  gleich* 

Dr.  flertz:  Sektionsbefüüd  bei  einem  nur^Tier 
Wochen  geisteskrank  gewesenen  iind  voäa  Ge- 
hirne aus  gestorbenen  4öjährigeii  ManBe.^— Bb 
zu  dem  Ausbruche  der  Geisteskrankheit  waren' betrSohtUche 
Störungen  der  Gesimdheit  nicht  vorgekommen.  Als  v^ranlas^ 
sende  psychische  Momente"  wurden  ^geistige  Aöstreigungen 
während  der  Wintermonate  und  V^rmögenseinbu^e  iblambaft 
gemacht.  Anderes  konnte  nicht  in  Anschlag  gebracht  werde». 
-7  Als  Vorboten  zeigten  sichKlemmüthigkeiV  nngeördiete 
GeschHftigkeit,  Schlaf  und  Appetitmangel.  —  In  Öefi  le*zteft 
Tagen  des  Aprils  trat  das  Irresein  auf  in  Aeussertingefi  waki^ 
sinnigen  Argwohnes^  w^nsinniger  Setbstankkge  und  Furcht^ 
und  io  wahnsinnigem  Trachten  nacb  Flm^ht  oderS^elbstibe^ 
i^chädigung.  --«Eine  zwedkniiissig^  Behandlung  "Wutde^' so« 
fort  an  Ort  und  Stelle  eingeleitet.  —  Am  4.  Mai  liJei^hin 
gebracht,  Susserte  der  Kranke  nur  für  wenigie  Augttibliöke 
in  hastigen,  £ast  stotternd  geäusserten  Worten  deii  Wutfsfeb, 
leinen  Geisüichen  zu  sehen.  Später  verharrte  er  schweige 
sam  in  ängstlicher  Befangenheit  oder  auch  in  Aphakie  und 
Stumpfheit,  wobei  das  Gesicht  eher  einen  lächelnd to' Aus- 
druck zeigte.  — Fieber  War  nidit  vorhanden,  beide  Pupil- 
len waren  contrahirt,  teag?rten  aber  deutfich  auf  cKe  Licbt- 
contraste;  die  Scheitelgegend  fohlte  sich  ni^t' zu'waärm 
an  und  Bewegung,  wie  Empfindung  an  ^en  •  GHedttiassen 
war  ungestört;  dagegen  zeigte  :sich  die  untere  Hälft^'dÄ 
Gesichtes  stark  geröthet,  die  Bindehaut  der  Aüg^eh  inji- 
cirt,  der  Garotidenpuls  beider  Seiten  härtlich  und  gespiiidt, 
die  Respiration  oberflächlich  tind- rasch,  und  das  Sehlih- 
gen  mühsam.  —  Der  Kranke  verweigerte  die  Nahrung, 
hielt  sich  nicht  reinlich  und  war  nur  mit  Zwang  itä  Bette 
zu  halten.  —  Verordnet  wurden  6  blutige  Schröpfköpfe 
in*iJen  Nacken,  laue  Bäder  mit- kalten  Aufschlägen' übör 
den  andern  Tag,  verdünnte  Salzsäure  in  kleinen  Gabto. 
Zwangsweise  wurde  ausreichende  Nahrung  beigebrätebt. 
Der  Alleinige  Erj^lg  war)  ^asl^  der  Ktaiike  ^ur  mit^Stun- 
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jien  ä&gsüidi  erschien^  leichter  mit  sick  hantiren  liesa  «od 
.bessere  Nächte  hatte.  —  Am  Morgen  des  13.  nach  einer 
iBchlafloa  verbrachten  Naoht  fand  sich  die  linke  Papille  exeen* 
trisch;  die  rechte  concentrisch  Tcrzogen.  Am  15.  Mittags 
brach  ein  convülsivisoher  Anfall  aus.  Bei  einer  Pnlsfre- 
^ens  Ton  106  Schl&gen  durchzogen  den  ganzen  Körper  vom 
N*acken  an  geredmet  zitterhafte  Bewegungen ;  das  Gesicht 
nakos  einen  starren  ängstlichen  Ansdmck  an^  beide  Pupillen 
dilatirten  sich,  die  Ath^mzüge  stiegen  bis  auf  36  in  der 
jdinuite.  Dieser  Anfall;  -während  dessen  der  Kranke  in 
sitzender  Stellung  verbleiben  konnte,  dauerte  etwa  15  Mi- 
initen.  Gleich  nach  demselben  traten  die  Pupillen  in  die 
tiben  angegebene  Stellung  zuiück. 

Soloher .  Anfälle   traten   bie    zum:  17.  Morgeoa  nodi 
adit  auf.    Unter  dem  letzten  um  7  Uhr  betrog  die  Respi- 
ration 40  in  der  Minute,  und  der  Polssohiag  1^«    Der  Tod 
erfolgte  2  Stunden  nach  demselben.   Eine  Stunde  v(»r  dem 
Tode  'war  dasi  Bewusstsein  durch  eine    starke  -psjthisebe 
Anregung  in  merkwürdigster  Weise  fOr  einige  Minute  wa«k 
nnd  frei  geworden.  -^  Bei   der  Sektion  zeigte  sieh  das 
•JSekädelgewölbe  als  schwer,  dick  und  fest,  im  horizontalen 
'Durchschnitt  nicht  assymmetrisch,  in  der  Höhe  zu  niedrig 
gebildet^     Wo  die  Krauznaht  vor  der  Pfeilnaht  verltefl> 
«teilte  sieh   eifie  sehr   bemerklidbe  Einsenkung  dar^'  imd 
.an«  der,  der  kleinen  Fontanelle  entq>reohenden  SteUe  fanden 
•  gidb    iirwendig    bemerkliche  Höcker   und  Wülste.    Die  in 
'der  Gegend  des  sulcus  longitudinalis  ziemlich  fest  ange- 
wachsene dura  mater  war  auf  ihrem  innern  Blatte  ansehnlich 
feucht  '  Ebenso  war  das  Tisc^albbtt  der  Arbchnoidea  vbn 
klai^er  Feuchtigkeit  leicht  bedeckt  So  weit  sich  die  dura  inater 
hatte  zurückschlagen  lassen,  sah  man  neben  den  pa?all  in- 
.jidrten  Yenen  in  den  Maschen  der  Gefässhant  seröse  Exsu- 
date -*  nach  der  Peripherie  zu  von  mehr  dünner ,  klarer, 
-na^  der  sdseüra  longitudinalis  zu  von  mehr  snlsiger,  opaker, 
aber  nirgends  von  dichter  oder  eiteräriiger  Beschaffenheit. 
£s  konnte  unterschieden  werdcb,  dass  die  durchgeti*etene 
f^Migkeit '  litika  etwas  weiteir  verbreitet  und  dicker  anfiag 
als   rechts.  >  Bei   der  Herainiiahme  des  Gehirne  flostr  viU 
:Blat  ^ir^.     Aif :i  der  G^hirlibasis  ^»ebienin  die  :Yo»en 
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stark  injicirt^  aber  ancE  die  Arterien  hell  rotb  gelt(rbt.r*-  Aatck 
im  Innern  war  das  Gehirn  sehr  blutreich^  und  auf  allen 
Schnittflächen  traten  sofort  grösser  werdende  Blutpnnkte 
hervor.  Die  Ventrikel  enthielten  ein  Geringes  ron  klarer 
IPÜissigkeit.  In  ynd  an  den  einzelnen  Körpern^  Comnd»- 
suren  nnd  Höhlen  des  Gehirnes  war  nichts  Abweichend^ 
aufzufinden.  —  Die  Schädelbasis  zeigte  in  auffälliger  Weise 
die  Merkmale  rachitischer  Verbildung.  Alle  Leisten  Oi^ 
Vorsprünge  waren  ausserordentlich  stark  ausgeprägt,  and 
aelbsi  die  Spitzen  und  Höcker  ausgewachsen  ^  z.  B.  zu 
Seiten  des  Glivus,  wo  sonst  glatte  Flächen  verlaufen.  Der 
Hahnenkamm  war  wohl  dreimal  so  schwer,  qIs  der  gewi^hiih 
lieh  gefundene.  Die  .wichtigste  von  diesen  Verbilduj»- 
gen  war  folgende:  das  fbramen  jugulare,  in  dessen  hin- 
iexeCf  rundlich  ausgeschnittener  Abtheilung  der  sinue 
transversus  den  bei  weitem  grösateik  Theil  des  venöd^ 
Blutes  seiner  Seite  aus  dem  Schädel  in  die  Drosselad^ 
nenäeert,  und  das  hier  im  normalen  Schädel  einen  Stijft 
aufnimmt,  dessen  Durchmesser  2V2  hia  SLi^^n  beträgt,  wir 
in  unserm  Falle  auf  beiden  Seiten  mis^bildet  und  ;zU:  eng^. 
Ifächdem  dariius  die  haarte  Hirnhaut  möglichst  entferl^  war^ 
liess  sieb  in  das  rechte  ein  Stift  einkeilen,'  dessen  Durdi- 
onesser  noch  nicht.  1  Vi  Linie  betrug.  Was  an  Weite  fehlte, 
halte. durch  die  Länge  ersetzt  sein  können;  alleisi  das  .war 
nicht  der  Fall.  Der  Länge  nach  mass  die  Oe£bungüur  2% 
Xime«  Das  linke  fbramen  jugulare  war  etwas  umfiUiglidb^r. 
Es  gelang,  einen  Stift  bis  auf  2  Linien  Durchmesser  einzu- 
keilen; auch  war  es  der  Länge  nach  um  V2  1^6  grösser 
als  das  rechtseitige.  Die  Furche,  die  der  sinus  tr^nsTeir- 
BUS  in  das  Hinterhaupts-  und  Schläfenbein  zieht,  war  gaooss 
beträchtlich  excavirt,  eine  wahre  Ausbuchtung  dttrstellend; 
'besonders  war  dies  links  der  Fall.  —  Der  nervus  vagua^ 
der  in  Bezug  auf  Grösse  unter  den  Qebirnnerven  die  zw^te 
.Stelle  einnimmt,  war  beiderseits  um  Nichts  umfönglicbor^ 
.als  der  nervös  facialis  und  ooulomotorius.  .   . 

G.M.  B.  Naumann  berichtete  über  einen  in  deif Kli- 
nik gestorbenen' Typhuskranken.     Der  Fall  bot  manches 
Interesse-daf;  denn. ;er  bewies  l)wie  lange  eine  vcfm  Haüae 
fia«B>  kräftige  lOonsdtntioB)  uiiter  g6wisaenf][IlnstäA|])eii,'<toti 
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'  Typhus  Trotz  zu  bkten  Tcrmag;  2)  'wie  det  durdi  die  ttb«r- 
michtig  gewordene  Krankheit  endlich  än^s  Bett  Gefe«ieltb 
von  der  heftigsten^  alle  anderen  Symptome  verdünkelndeii 
Himrerznng  befallen  werden  kann;  endlich  3)  wie  bialier 
verdeckte  Leiden  nicht  selten  mit  Ungestüm  zu  Tage  tre- 
ten^ sobald  der  eigentlich  typhltoe  Zustand  sein  Ende  e]> 
-rieidit  hat. 

Der  Kranke  £.  L.  21  Jahre  alt^  Studiosus  philologiae^ 
Ton  kräftigem  KSrperbau ,  war  bisher  immer  gesund,  g^ 
weaen^  begann  g^^gen  den  5.  Juni  1862,  an  Koplichmefi^ 
rnnmhigem  Schlaff  fiinfklligkeit  und  Durch&ll  zu  leiden, 
Hess  sich  tüd^sen  nicht  abhalten,  seine  gewohnte  Lebens- 
weise fortzusetzen.  So  entschloss  er  sich,  in  Gesellschaft 
mehrerer  Freunde,  die  Pfingstferien  zu  einer  Reise  nocik 
Würzburg  und  Heidelberg  zu  benutzen,  indem  er  von  d^ 
-Bewegung  und  Zerstreuung  Qenesung  hoffte«  Das  Grefilhl 
-Jossen  Unwohlseins  nahm  jedoch  stetig  zu,  und,  bei  ügv 
liebem  Weihgenuss,  wurden  Entkräftung,  Schwindel,  Battcb* 
schmerz  und  Durchfall  endlich  so  überlMstig,  dass  der 
Patient,  auf  der  Rückreise,  in  Frankfurt  zmsammenbradi, 
SiT  rafite  sich  indessen  wieder  auf,  und  traf,  «m  Abend 
des  17.  Juni,  in  einem  sehr  leidenden  Zustande  in  Bonn 
mL  Hier  wurde  er  mit  vielen  und  yerschiedenartigen  Är^ 
neien  behandelt  Da  indessen  alles  sich  yerschliminerte^ 
.80  drangen  die  Freunde  des  Patienten  auf  dessen  Ueber- 
siedelung  in  die  Klinik,  welche  am  Abend  des  24  Juni 
stattfand. 

Ich  sah  den  Kranken  zuerst  am  25»  Juni.  Er  hatte  Um 
ganze  Nacht  delirirt,.und  befand  sich  noch  immer  in  Terwdr> 
rener  Aufregung,  wobei  er  rasch  von  einem  GedAnken  «um 
andern  übersprang,  jedoch  grosse  Scheu  und  AengstUch« 
keif  verrieih.  Schwerhörigkeit  mitesig;  Prostraüon  sehr 
gross;  Puls,  im  Laufe  des  Tages  zwischen  130  und  165 
schwankend,  klein,  nicht  dicrot;  die  Temperatur,  in  den 
Morgenstunden  32^  R.,  war  am  Abend  bis  über  82,  5^  ge^ 
stiegen ;  Haut  trocken.  In  den  Lungen  konnte  nichts  Yer> 
dftchtiges  wahrgenommen  werden.  Bauch  nicht  aufgetrie* 
bcn;  jedoch  in  der  Coecalgegend  deutlich  schmerzhaft; 
währ^  derJNldbl  hatten!  drei  ditnne>j«docbUflblilti'gc  Bmav- 
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imsüeerungea  stattgeFanden ;  bei  grossehi  Durst  la^  die 
Esdlusir  gaii2  darnieder.  Da  die  epigadtrische  Gegend  a^faa: 
empfindlich^  die  irodcene,  gebräunte  Zunge  an  der  Spitze 
und  >deh  Bändern  intensiv^  gerötfaet  ersdiien,  aber  keine 
By^ptoine  .von  Hyperämie  des  Gehirnes  gegeniiv^ärtig  waren^ 
so  vmrde  nichts  als  eine  dünne  Mandelmilch  verordnet; 
am  Abend  wurden  die  Waden  mit  Sinapismen  belegt/ nach- 
dem Essigwaschungen  der  Haut  vorgenommen  worden  wa- 
reii.  —  Die  Nacht  ging  nichtsdestoweniger  völUg  schlaflos 
Jiin;  ununterbrochen  hatten  Deliriep  stattgefunden^  in  denen 
Heimweh  und  J'urcht  sich  aussprachen;  die  auch  noch  am 
Tage  sich  erhielten;  Bauchsymptome  unverändert.  Dagci- 
gmk  beklagte  sich  Patient  üb^r  Schmerz,  bei'  der  Bewegung 
des  Unterkiefers;  der  von  der  linken, Seite  ausging;  bei 
nttherer  Untersucliung  zeigte  sich  hier  eine  sehr'  scfanoler^- 
liBfte>  in  ihrer  Entwickelung  rasch  fortschreitende  Parolis- 
geachwulst;  welche  die  imgesäumte  Anwendung  von5  Blub- 
egela  veranlasste.  Am  Abend  abermalige  Essigwaschungi; 
Potieait  erhielt  ausserdem  1  Gran  Opium;  mit  dem  günstb- 
gen  Erfolge;  dasis  ihm  zum  erston  Male  vier  Stunden  er- 
iguiekenden  Schlafes  beschieden  waren,  -r-  Der  versatile 
Charakter  der  Krankheit  und  die  demselben  entsprechende 
<iminöse  Hirnreizung  erhielten  sich  stetig  während  der  za- 
Bädist  folgenden  Tage,  wenn  audi  durch  den  fortgpesetäten 
Opiumgebrauch  ruhigere  Nächte  erzielt-  werden  konnten« 
iDeo:  Durcfa&ll  dauerte  fort;  beschränkte  sich. indessen  räf 
5  bis  6  Ausleerungen  in  24  Stunden;  die  bisweilen  (wie 
«.uchdie  Harnjexoretion) unwillkürlich  stattfanden*  Blut  konnte 
nicht  in  den  Stühlen  bemerkt  werden.  Die  Oöcalgegend; 
überhaupt; der  Bauehy  bei^  Druck  wenig  ^schmerzhaft  und 
so  wenig  aufgetrieben;  dass  man  den  Milzüimor  leicht  durch 
die  Pereussion  zu  bestimmen  v^mochte.  Die  Sdiwäche 
liatte  deutlich,  zugenommen;  dieAbendtemperatur  war ^am 
29.  und  30.  Juni  bis  etwas  über  33^  B.  gestiegöui  und  sank 
am  Morgen  tiicht  unter  32;  7®  Bi  Wählend  dieser  Zeit 
Jiatte  der  Patient  einen  Aufgu3s  der  Ipecacuaixha*mit  etwais 
S^hwefelsäuir^  uüd  Schleim;  in  den  leteteii  Tagen  auioh 
Weia  dem  Wasser  augesetzt  erhalten;  die  Wafeohungeii 
waren  förtg^aetzt  worden)«  zweimal  läiibaltendä  Glyatierje 
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(Stärke  mit  etwas  Bleiesafg  und  OpfomtiiUrtiir) ;  zweimal 
graue  Salbe  in  den  Bauch  yerriebcn.  £s  möge  noth  be* 
merkt  w.erden^  dasa  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Monates 
£redieinunge&  auftraten,  welche  auf  ausgebildeten  BroaK 
chial-Katarrh  und  auf  HyperXmie  der  untetn  Lungenlappen 
schliessen  laas^i  konnten. 

Am  Morgen  des  1.  Juli  zeigte  sieh  ein  solcher  Grad 
TOn  CoUapsuS;  daas  der  Tod  nahe  zu  aein  scbfen.  Die 
bisher  immer  wieder  auftauchende  Ueberreizubg  des  Ge**. 
himes  war  dem  Znstande  yon  Stupor  und  fast  gänzliche» 
Bewüsstlosigkeit  gewichen ;  der  Blick  fast  erloscheo ;  Haut 
kühl;  Puls  sehr  klein.  Unter  diesen  bedenklichen  Umstän^^ 
den  wurde  der  Patient  auf  der  Stelle  in  ein  recht  warmes 
Senfbad  gesetzt,  und  10  Minuten  in  deiuselben  gelassen j 
er  erhielt  dann  sogleich  eine  Kamphermixtnr  mit  Moschus, 
Ton  der  er  allstündlich  einen  EdslöflPel,  dazwischen  W^ia 
in  kleinen  Graben  nahm  (B.  Moschi  9j ;  Camphori  gr •  XIL 
MucHag'.  G*  mimos.  Syrup.  Flor,  aurani.  aa ^  11  Aq«  rosar 
I IV.  M-  S.  ümgeschtittelt  alle  St.  1  Esslöflfel) ;  der  ünteisr 
leib  wurde  mit  Spirituosen  Compressen  belegt«  Der 
Erfolg  dieser  Medication  war  ein  in  der  That  ausselror- 
dentlicher.  Am  folgenden  Morgen  fühltie  der  Kranke  sicb^ 
seinem  eigenen  Ausspruche  nach,  wie  neugeboreo*  Er  war 
durchaus  besonnen  und  klar  ^nachdem  er  in  der  l^acht 
mehrere  Stunden  ruhig  gesdilafen  hatte,  wäbresd  die  Abend« 
temperatur  noch  unter  32®  R.  geblieben  war«.  Diese  Ver«* 
änderungen  trugen  ein  so  gleichfömiges  G^nräge  an  sich, 
dass  ich  keinen  Anstand  nahm,  dieselben  ak  den  Ausdrudi 
des  unter  stürmischen  Erscheinungen  plötzlich  zu  Ende 
geführten,  eigentlich  typhösen  Prozesses  zu  bezeiduienl 
Der  günstige  Zustand  des  Kranken  erhielt  sich  mehrere 
Tagei  Von  Delirien  war  keine  Spur  mehr  Torhanden] 
der  Patient  besprach  mit  höchster  Klarheit  seinen  Zuband 
und  seine  Verhältnisse;  bekam  Appetit,  und  beklagte  sicif 
nur  Über  das  grenzenlose  Ermattungsgefühl  und  über  einm 
Bilderschwindel  xör  den  Augen,  sobald  er  dieselben  sohliesH 
»en  wolle.  Erst  jetzt  hatte  Schwerhörigkeit  sich  dngesteilt» 
DiePai^otiÄgegendaufder  linken  Seite  war  abgeschwoUeto) 
indessen  wurde  daselbst  noch  immer  ein  pulsierender  Schmerz 
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geklagt.  liQ'a^^dm  Itoschod  und*  E!amph«r  so  gttftstig  ^d-^ 
'V^i'kt  hatten/ erhielt  L.  ein  Ohinadecoct,  Weih'/  krfiftig« 
Fleischbrühe  tind  Eier,  'vrobei  jedoch  die  Vorsiohi,  inrelc^e 
d^r/^uBtand  des  Darmkanales  zu  beanspruchen  sohien, 
ätebf  ans  den  Augen  gesetzt  ^nrde.  Am  Morgen  dea 
5.  Juli  glaabte  ich  den  Patienten,  nach  einer  TOttrefflioheiL 
Ka(^,  als  Reconraleseenien  beaeichnen  zu  dürfen.  Ich 
mtiäste  den  ganzen  Tag  auswärts  zubringen.  Als  ich  spSt 
am  Abend  L.  wieder  sah,  hnd  ich  einen  völlig  verändere 
ten  2^stand  vor.  Der  Kranke  verrieth  die  höchste  Pro-» 
Itratiotii  war  fast  völlig  bewusstlos,  in  sopörösen  Delirien 
versunken,  aus  denen  er  nur  durch  die  Hertihrung  das  noch, 
gar  nicht  besonders  aufgetriebenen  Bauches  herausgerissen 
-Werden  konnte,  indem  stärkerer  Druck  daselbst  schmerz* 
lidiGB  Gestöhn  zur  Folge  hatte.  Der  Tod  schien  Abermals 
sein  Opfer  bereits  gefasst  zu  haben.  Der  Patient  wurde 
sog^ieh  in  ein  spirituös-aromatisches  Bad  gesfCtzt,  und  er^ 
hielt  dann  die  bereits  namhaft  gemachte  Mixtur  mit  Kam« 
pher  und.Moschus.  Er  erholte  sich  schon  im  Bade,  klagte 
aber  sogleich  über  heftige  Sttdie  in  der  Coecalgegend« 
Nachdem  er  in's  Bett  zurückgebracht  worden  war,  wurde 
ein  Katharidenpfiaster  auf  die  Goecalgegend  gelegt.  Am 
6;  Jtili  konnte  der  allgemeine  Zustand  nur  vortr^liob  ge^ 
nannt  werden.  L.  sagte  mir  selbst,  dass  er  sich  im  Kopfe 
unbeschreiblieh  wohl  und  frei  fühle,  dass  es  ihm  scheine^ 
ab  wolle  vom  Herzen  aus,  von  der  Brust  aus,  neues  Le^ 
ben  durch  den  ganzen  Körper  sich  ergiessen^  dass  er  aber 
im  Baueke etwas  empfinde,  das  ihm  wie  der  Tod  voiv 
kämme.  Er  besdiwor  mich,  ihn, dem  Leben  zu  erluüte^* 
Da  nun  die  Schmerzhaftigheit  des  Bauches  immer  nnw- 
trttglicher  wurde,  der  Baudi  anzuschwellen  begann,  moht 
^  geringste  Berührung  vertrug,  und  mbhrerö  blutige 
Dartaiausleerungen  sich  eingefunden  hatten,  diorn  Verato- 
pfiang  unmittelbar  nachgefolgt  war,  so  machten  die  Vor- 
stellungen  des  Armen  einen  um  so  fürchterlicheren  Eindruck 
auf  mich;  denn  ich  konnte  kaum  bezweifeln,  (lass  Perfo* 
r^tion  des  Darmcfs  eingetreten  sei,  und  war  mich  meiner 
OfaÄmsLcht^  oder  der  Ohnmacht  meiner  Kunst,  nur  zu  wohl 
bewusst.    Ich  bemerke  nur,  dass  die  Trauerdcene  erst  tM 
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ft  Jidi^  Nadbmittags  5  ühr,  är  Eadeeiteicbte/wa  det 
Ted  die  Qualen  des  MTjnßn  Typlias-Reeontaleaoenten  ininl 
Absdilusse  btaolite. 

-  Die  Sdttbn  wurde  am  9.  Jali|  Yoratittaga  11  UBr^ 
Torgenomnien.  Ana  dem  über  dieselbe  gefülurten  IVcto» 
koUe  theile  fch  nnr  daa  Wesenilicliste  mit:  Bei  der  Eröff« 
nnng  der  BanchbShle  fioss;  in  grosser  Menge^  eine  brlim^ 
liehe,  mit  gelben  Flecken  untermengte,  fiealartig  rieehende 
Flüssigkeit  aus.  Die  sehr  ausgedehnten  Gledirme;  untet 
einander  durch  frische,  leicht  trennbare,  gelatinöse  ExsfK 
date  Terklebt.  Peritoneum  parietale  stark  injicirt  und  mit 
schmierigem,  gelben  Exsudat,  theils  zottig,  theils  in  Form 
von  Auflagerung,  bedeckt;  die  Serosa  des  Dickdarms,  sowie 
diejenige  des  untern  Theiies  des  Dünndarmes,  nicht  min- 
der stark  injicirt  und  vascularisirt.  Am  untersten  Theile 
des  Ileums  fanden  sich  5,  am  Coecum  2  Stellen,  wo  der 
Darm  lediglich  von  der  blutig  suffundirten  Serosa  geschlos- 
sen wurde.  —  Schon  im  Colon  descendens  fanden  sich 
vereinzelte,  kraterft^rmige  Geschwüre  von  geringer  Aus- 
dehnung; dieselben  wurden  im  Colon  transversum  inimer 
zahlreicher,  tiberall  von  einfeoh  geschwellten  Follikeln  um- 
geben; noch  h&ufiger  traten  diese  Geschwüre  im  Colon 
adacendens  auf,  deren  Grund  theils  mit  einer  gelblidien  Ex-^ 
sndatmasse  noch  bedeckt^  theils  von  derselben  entbldsst  wan 
Die  Schleimhaut  des  Blinddarmes  erschien  mit  GeschiMl^ 
ren  dicht  besetzt,  welche  in  den  verschiedensten  Stadien 
der  Ausbildung  sich  befanden,  und  von  denen  einige  der 
kraterfbrmigen  beinahe  bis  zur  Serosa  sich  verbreitet  hat* 
ten.  Eben  so  geschwürig  zeigte  sich  der  untore  Theii  del 
Dünndarmes.  Einzelne  der,  in  der  Nähe  der  Darmklappe 
befindh'chen  Geschwüre  übertrafen  ein  ZweithalersIsUck,  und 
hatten  grossen  Substanzverlast  bewirkt;  auf  dem  Grunde 
eines  dieser  Geschvdire  befand  sich  eine  Perforatiooastelle 
yom  Umfange  eines  Nadelkopfes,  vor  deren  Ausgang  ein 
ßtserstoffiges  Exsudat  fluctuirte.  Weiter  aufwärts  im  Ileum 
zeigte  sich  eine  Reihe  von  theils  vernarbten,  theils  in  Ver- 
nadbung  begriffenen  Geschwüren;  im  oberen  Theile  dea  Ileum 
waren  die  Follikel  lediglich  geschwellt.  —  Die  sehr  ge- 
schwollenen Mesenterialdrüsen^  boten  auf  d^r  Schnittfläche 
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tiü  sehr.  hyperXmisiftes  AasselieD  dar.  Die'  £ast.tiin'cla^ 
Doppieke  Tergr^sorte  Milz;  deren  Palpe  zieitilidi  derb  Tge^ 
nannt  werden  konnte,  zeigte  eind  gemnzeUi  Kapibel.  ^ 
Die  theilw eise'  ödematösen;  theih^eise  fayper&mäehen^  nir- 
gends entzändeten  Lungen  liessen  beinahe  überaü  eine 
starke  infiltrirte:,  sehr  injicirte  Broncbiakchleunhoat  wahi> 
ndi&en;  im  linken  Pleurasack,  der  etvrkB  ihjicirt  'war,  6  ün-^ 
zen  efmer  blutigen  Flüssigkeit.  ■ —  Die  linke  Parotis  wurde 
eiterig,  .infiltrirt  und  sehr  weich  und  mürbe  angetroffen* 
-H-  Die  Untersuchung  des  Gehirnes  war  nicht  gestattet 
worden. 


Phy^icalische  und  medicinische-Seotion. 
Sitzung  vom  4.  Juni  1862. 


^eh.- Medizinalrath  Naumann  sprach  über  die  EV* 
nährung  überhaupt,  und  über  die  B  e  dingungotty 
s^oh  denen  die  besonderen  Eigenschaften  Vef; 
s^thiedenartiger  Gewebe  abhangen.  Derselbe 
veifeuchte  zuerst  die  Bedeutung  der  Zelle  filr  den  Anbau 
ttfed  für  die  Bedeutung  des  thierischen  Organisnaus  auf  ein 
^ewiss^s  Mass  zurückzufahren.  Die  Zelle  wird  nämKch 
lediglich  durch  dasjenige  Material  ernährt,  und  sie  vermag 
lediglich  ÜÄ er  dasjenige  Material  zu  verfugen,  welches  iht 
dttr'ch  das  strömende  Blut  zugeführt  wird.  Das  unter  nor- 
malen Verhältnissen  erfolgende  Transsudat  aus  dem  durch 
die  Haör'gefösfee  rinnenden  Blute  ist  mithin  als  das  eiörf^ö 
Eiitiährungs-Material,  demgemäss  als  die  Substanz  zu  he^ 
trachten,  welche  allein  zur  Regeneration  der  verschieden^ 
artigsten  Gewebe,  daher  zur  Regeneration  und'  zur  Mul* 
tiplication  der  ZeHen  selbst  bestimmt  sein  kann.  Die  Bil- 
duiig -dieses  Blutes  hangt  jedoch  nicht  von  der  Zelle,  odöf 
von  den  Millionen  von  Zellen  ab,  aus   denen    der   Orgaf^ 
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nismus  zusammengesetzt  wird,  sondiorn  das  Blut  entsteht 
und  erhält  seine  besonderen  Eigenschaften  in  Folge  der 
beginnenden  und  fortschreitenden  Entwickelung  des  thieri- 
schen  Keimes,  welche  in  der,  der  Gattung  entsprechende 
Richtung  geschieht^  mithin  der  wesentlichen  Einheit  eben 
dieses  Keimes  gemäss  erfolgt.  Aus  diesem  Grunde  findet 
.der  befruchtete  Keim  in  den  unter  der  Einwirkung  der 
organisirenden  Kraft  des  Mutterkörpers  gebildeten  Eiflüs- 
sigkeiten  die  nämlichen  Materialien  Yor,  welche  später,  in 
der  Form  des  Plasma's,  von  dem  Blute  abgegeben  werden 
sollen.  Dieses  primitive,  frei  aufgespeicherte  Ernährungs- 
Material  ist  unstreitig  früher  vorhanden,  als  das  Blut  uild 
der  Gef^s-Äpparat«.  Blut  und  Gefiiss- Apparat  bilden  sich 
in  dem  Verhältoisse  aus ;  als  die  Zufuhr  von  Ernährungs- 
Material  aus  der  Ferne,  bei  eintretendem  Mangel  an  dem- 
selben in  der  nächsten  Nachbarscharft,  zur  Noth wendig- 
keit wird. 

Der  Vortragende  suchte  weiter  zu  beweisen:  1}  dass 
sowohl  das  arteriöse,  wie  auch  das  venöse  Blut  in  allen 
Theiien  des  Körpers  genau  die  nämlichen  Eigenschaften 
besitze ;  dass  2)  das  aus  den  Haargefässen  austretende  (das 
sogenannte  Plasma  enthaltende)  normale  Transsudat  im 
nämlichen  Organismus  überall  identisch  sich  verhalte;  das 
3)  die  Zelle,  kh  solche,  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf 
die  Qualität  dieses  Transsudates  auszuüben  vermöge,  -r^ 
Wenn  jedoch  feststeht,  dass  alle  Gewebe,  welche  des  Stoff- 
wechsels bedürfen,  zu  diesem  Endzwecke  von  einer  voll- 
kommen übereinstimmenden  Emährungs  -  Flüssigkeit  ge* 
tränkt  werden,  so  würde  man  auch  zu  der  Folgerung  ge^ 
zwungen  werden,  dass  unter  dieser  Voraussetzung  auch 
vollkommene  Idendität  der  Gewebe  im  ganzen  Körper  be- 
stehen müsste,  und  dass  überall  nur  Zellen  und  inteccel- 
lulKre  Substanz  von  gleioher  Beschaffenheit  vorhanden  sein 
könnten.  Da  nun  sehr  verschiedenartige  Gewebe  im  thieri- 
schen  Körper  nachweisbar  sind,  so  fragt  sich,  welcher  Ur- 
sache diese  Yerschiedenheit  zugeschrieben  werden  muss. 
Gesetzt,  es  liesse  sich  eine  Substanz  nachweisen,  welche 
-das  aus  dem  Blute  stammende  Plasma  für  den  Zwetk  deis 
thierischen  StoflFwechsels  zu  veredeln ,  in  gewissem  Sinne 
Sitzungsber.  d.  niederrh.  Gesellscli.  10 
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Eöhto  m  brfröcbteft  vennöchte/sö  wÄre  anch  derWe^ 
zur  Erklärung  dieses  "wichtigen  Problems  angfebähnt.  Je 
nachdem  nämlich  die  präsumirte  SubstainsK  in  abweichen- 
den Proportionen,  hier  in  geringer,  dort  in  ansehnlicher 
Quantität  (an  manchen  Stellen  gar  nicht)  mit  dem  Plasina 
sich  verbinden  würde,  müsste  das  Substrat  detf  Stoffwechsels 
nothwendig  sehr  verschiedetoartige  Eigenschafken  annehmen. 
Das  Zustandekommen  von  abweich endetti  Gewebe -ÜKgen- 
Schäften  und  entsprechend  verschiedenen  Lebens -Aieusse- 
rungen  würde  als  die  unabweisbare  Folge  ^es  solchen 
Verhältnisses  fest27uhalten  sein.  Es  würde  wie  von  selbirt 
sich  verstehen,  daos  die  animalische  Dignität  d^*  verschie- 
denen Gewebe  lediglich  von  der  geringeren  oder  grössöcen 
Menge  jener  befrudiitenden  Substanz  in  ihrem  Bildungsge- 
^ebe  abhängig  sein  könnte.  ~  Je  wichtiger  die  phyisib^ 
4ogfache  Wirksamkeit  ist,  die  eiaeni  Gewebe  obliegt,  um 
so  abhängiger  erscheinen  auch  dessen  Lebensbedingungen 
von  der  Integrität  des  ^Nfervensysteras,  um  so  eahlreicher 
aind'  die  Nerven,  mit  denen  ^dasselbe  versorgt  wird,  uftd 
um  so  animalisirter  (möchte  man  sagen)  äelgt  «ich  ^ne 
eigene  Organisation.  Die  Regeneration  nach  ei^litttoem 
Substanz -Verluste  erfolgt  dagegen  in  dem  umgekehrteai 
Verhältnisse  schwieriger.  Muskelgewebe  wird  nach  irgend 
bedeutendem  Verluste  an  Substanz  gar  nicht  wieder  re- 
^oducirt.  Der  Grund^  dieses  üebelstairfes  kann  öur  darin 
enthalten  sein,  dass  das  in  der  entstandenen  Oontinuitäts- 
IjÜG^e  mch  ansammelnde  Plasma  diejenige  Nervenijrtrkung 
entbehrt,  de^en  es  bedarf,  um  zur  Darstellung  von^Müs- 
idgewebe  geeignet  zu  werden.  Demzufolge  dürfte  woM 
die  Vermu&ung  ausgesprochen  wwden^  dass  die' Nerven- 
-substanz  selbst  und  unmittelbar  als  die  das  Plasma  be- 
^tK^htende ,  dasselbe  veredelnde  Substanz  zu  betrac&t^n 
ist,  und  dass  die  anim&lisdie  Dignität  der  einzelnen  Ge- 
webe von  der  gerinjgeren  oder  gröiiseren  Quantität  vbii 
-Nervensubstanz  abhängt,  welche  mit  dem  zu  ihrem  ^Stoff- 
wechsel  bestimmten  Plasma  in  organische  Vei^bindimg  tritt 
Indem  der  Vortragende  nadizuweisen  versuchte,  dasö 
j^ie  Vermuthung  5)i«  zuoinem  gewissen ^ad©  voa-Wahiv 
ffcheinlicMceit  bercäts  gefördert  w<^din  wei,  bemetkt  der- 
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«eibb  insbesondere^  dass  das  fik.ydie^Oarst^png.ironjNer^ 
venlnbstanz  geeignete  Material  aii38eblie$slicb  in  den  por^ 
phologischen  Elementen  des  Blutes  ^  d.  h.  in  den  Blutzd- 
Jen  enthalten  sein  könne.  Der  Inhalt  dieser  Körperchen 
schlieast  nämlich  allein  das  sogenannte  Myelin  oder  den 
Ifcirksioff  in  sidi.  Diese  Snbstanz  findet  sich  weder  in 
der  BlutflOssigk^t;  noch  m  dem  ans  dem  Blute  transsudi- 
renden  Plasma^  von  welobem  die  Terschiedenartigsten  Ge- 
webe getränkt  werden.  Sie  kann  demgemSss  kaum  eine 
.andere  Bedeutung  haben,  als  diejem'ge  ist,  zur  BUdnng 
von  Nervengewebe  verwandt  werden.  —  Hier  musste  in- 
idessen  ein  Umstand  besonders  berührt  wenden.  }m  be- 
fruchteten Ei  zeigen  sich  namUch  die  er$ten  Rttdimente  von 
Nervengewebe  zu  einer  Zeit,  wo  noch  gar  nicht  Blutkör- 
perchen SBur  Hand  sind,  aus  deilen  an  Ort  und  Stelle  das 
icrforderliche  Material  geschöpft  werden  könntjß.  Mit  der 
Befruchtung  beginnt  die.  Offenbarung  einer  Wirkm^g^rafi^ 
•die  AeuBserung  eines  achaffendjcn  und  bildenden  Triebes, 
iden  wir  im  Embryo  überall  von  der  Concurrenz  der  le^ 
bendigen  Nervensubstanz  «bhangen  sehen^  Man  ist  mitbin 
»a  der  Frage  berechtigt :  wie  und  auf  welche  Weise  Myelin, 
/)der  primitive  Nervensubstanz,  in  der  IjLeimflüf  sigkeit  ent> 
•etanilen  ist?  Dieselbe  kann  nämlich  in  der  Substanz  des 
:unb6&uchteten  Kies  ursprünglich  nicht  enthalten  gewesen 
jsein,  da  ihre  Gegenwart  als  die  eigentliche  Grundbedingung 
4er  .beginnenden  tbierischien  Kntwickeluitg  bezeichnet  wer- 
den mnss^  Das  Sperma  vermittelt,  indem  es  befruchtend 
wirkte  nicht  allein  die  Entwicklung  eines  Organismu£|,  der 
den  Gattungachärakter  des  Er^&eugers  an  sicah  trSgt,  sOn*> 
/dern  es  vermag  seihst  die  individnalisirte  Eigenthfimlich^ 
keit  des  letzteren  durcdb  den  sich  entwickelnden  Bildungs^ 
typms  wieder  hervorzurufen.  Solche  Ergebnisse  setzen 
^c^  gewiss  die  "Wirksamkeit  des  eigentlich  Tbierischen 
im  Thiece,  nämlich  die  Wirksamkeit  der  Nenrensubatanz 
voraus.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
.dass  die  Griechen,  unterstützt  durdi  das  grosaartige  Divi- 
nationsvermögen,  .mii  dem  sie  begabt  waren,  das  Sperma 
mitr  der. Nerven-,  ja,  mit  der  Gehirnsubstanz  selbst  inden* 
tifieirt^n*.  Die  hierauf  bezüglichen  Aeitsserungen  des  Alk*' 
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maon,  desHerakleitos,  des  Platoo,  desHippokra«* 
tes,  des  Diokles  und  einiger  Anderer  wurden  mitge- 
tiieilt. 

Wenn  wir  den  Kern  jener  gnechiscben  Anschauungen 
festhalten  "wollten,  so  -würde  derselbe,  dem  Staridpiinkte 
der  Gegenwart  angepasst,  etwa  folgenden  Sinn  geben:  Zu 
einer  Zeit,  wo  noch  kein  Blut  vorhanden  ist,  welches  durch 
die  Keimflüssigkeit  circulirt,  und  wo  dieselbe  noch  keine 
Nervenzellen  in  sich  schlicsst,  bedarf  diese  Flüssigkeit, 
welche  ui^sprunglidi  selbst  als  ein  in  eine  Zelle  einge- 
schlossenes Plasma  betrachtet  werden  kann,  die  Gegenwart 
von  Nervensubstanz  oder  .von  einem  derselben  analogen 
Materiale.  Das  Ei  wird  durch  den  Akt  der  Befruchtung 
mit  diesem  Materiale  versehen,  und  zwar  in  dem  Momente, 
wo  Samenfödien  (durch  die  Mikropylen  der  Ovula)  in  die 
Eiäüssigkeifc  gelangen.  Dieses  Ercigniss  wird  das  Signal 
zur  Furchung,  zur  Zellenbildung,  iaur  Theilung  und  Ver- 
vielfachung der  Zellen.  Durch  das  Sperma  würde  mitHin 
das  Myelin  zu  einer  Zeit  vertreten,  wo  noch  keine  Nerven 
vorhanden  sind,  um  das  Plasma  mit  letzterem  versorgten 
zu  können,  und  wo  es  noch  keine  Blutkörperchen  von  dem 
Grade  der  Reife  giebt,  dass  es  aus  ihnen  abgesondert  wer- 
den könnte.  Wenigstens  ist  es  klar,  dass  erst  nach  erfolgter 
Befruchtung  Myelin  aus  den  rothen  Körperchen  des  mütterc- 
liehen  Blutes  in  die  Eifliüssigkeiten  gelangt;  und  es  ist 
dieses  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  da  ein  gross^jr  Theii 
der  DottermaÄse  des  reifen  Eies  aus  Myelin  besteht. 

Nach  dieser  Digression  kehrte  der  Vortragende  zu 
seinem  eigentlichen  Gegenstande  zurück,  inden*  er  an  die 
Bemerkung  von  Vir chow  anknüpfte,  welcher  das  MyeHn 
ftir  eine  der  an^  meisten  verbreiteten  Substanzen  hält, 
die  überhaupt  im  thierischen  Körper  vorkommen.  Durch 
ciniö  Reihe  von  Beobachtungen  stellte  sich  ihm  hn  Laufe 
mehrerer  Jahre  heraus,  dass  &Bt  kein  z'ellenreiches  Gewebe 
vorkomme ,  in  dem  jene  Substanz  sich  nicht  in  grosser 
Menge  vorfindet ;  allein  nur  die  Nervenfaser  hat  die  JEigen* 
thümlichkeit,  dass  die  Substanz  ak  solche  sich  abscheidet^ 
während  sie  in  allen  anderen  Theilen,  in  einer  fein  ver* 
theilten  Weise^  im  Innern  der  Elomente^  enthalten  Ist  uad 
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erat  bei  dicmischer  VerSnderuDg  des  Inhaltes  oiibr  bei 
chemischer  Einwirkung  auf  denselben  frei  wird.  An  d^r 
n&nlidien  Stelle  weisH  der  angefiüirte  Beobachter  nacb^ 
dass  das  Myelin  auch  durch  Extraction  aua  den  BJhitkör« 
perchen  gewonnen  werde.  —  Da  das  Plasma  nur  aus  dem 
eiweisshaltigen  Serum  besteht,  und  da  aus  dieser  Lösung 
kein  Myelin  dargestellt  werden  kann,  so  können  die  Blut- 
körperchen an  der  Bildung  des  ErnShrungssaftes  fiir  die 
übrigen  Gewebe"  keinen  unmittelbaren  Antheil  nehmen. 
Wenn  «über  das  in  den  meisten  Geweben  des  Körpers  ent- 
haltene Myelin  nicht  direct,  d.  h.  nicht  unmittelbar,  aus 
dem  strömenden  Blute  und  apeciell  aus  dessen  Körperchen 
herrührt,  so  kann  dasselbe  nur  aus  der  Substanz  der  zu 
diesen  Geweben  sich  verbreitenden  Nerven  her^eleiteft 
werden.  Dies  würde  jedoch  lediglich  unter  der  Voraus- 
setzung möglich  sein,  dass  die  PrimitivfUden  dieser  Ner- 
ven aus  ihren  Centris  unmittelbar  der  Peripherie  zuwach- 
sen, und  dass  sie,  daselbst  angelangt,  im  Zustande  der  Ver- 
flüssigung in  die  parenchymatöse  Flüssigkeit  übergehen.  — 
Die  graue  Substanz  der  grossen  Central- Nervenmassen, 
in  welcher;  wie  in  den  Ganglien,  zahlreiche  Nervenzellen 
eingebettet  sind,  und  in  der  überdies  zahlreiche  Nerven- 
röhren  unterschieden  werden  können,  die  sich  deutlich 
bis  in  die  Marksubstanz  verfolgen  lassen,  würde  mithin  (in 
ihrer  Gesammtheit  aufgefasst)  nicht  bloss  als  die  Bildungs-» 
Stätte  für  die  Nervenfasern,  sondern  auch  als  das  functio- 
nell  beherrschende  Organ  des  ganzen  Nervensystems  zu 
bezeidinen  sein.  Dem  Zwecke  der  fortgesetzten  Darstel- 
lung von  Nervensubstana  ist  es  ganz  entsprechend,  dass 
die  graue  Substanz  ungleich  gefässreicher  als  die  weisse 
ist,  und  dass  die  Gefässe  in  der  ersteren  viel  enger  sind 
und  viel  dichtere  Netze  bilden.  Dagegen  verlaufen  die  weit 
sparsameren  Gefässe  der  weissen  Substanz  mehr  in  der 
Richtung  der  Faserbündel  und  treten  zu  ungleich  weiteren 
Maschen  zusammen.  Es  spricht  gegen  alle  Analogie,  dass 
diese  GefSsse,  zur  Bildung  der  gewaltigen  Massen  von  weis- 
ser Nervensubstanz  bestimmt  sein  sollten.  Wahrscheinlicher 
ist  es ,  dass  sie  dem  Zwecke .  dienen ,  den  erforderlichen 
Grand  von-Temperatwi  in  dei^  w^eissen  Substanz  au  irhal- 
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teh.  Ausserdem  könnten  diestibto  die  Fariktioncn  Haben) 
die  Bindedubstahz  oder  das  Keticulnmy  velc&es  nicht' Uoia 
in  der  gräTven^  sondern  auch  in  der  weissen  Substanz  ftk'* 
kommt^  mit  Ejmährungs-Material  au  Tcrsorgen. 

Man  wird  zu  der  Annahme  gezwungen  ^  die  in  den 
Thatsachen  der  microscopischen  Anatomie  keinen  Wider*» 
sprtich  findet;  däss  die  Primitiyfasern  der  Nerven^  sei  eä 
unmittelbar  oder  (und  zwaar  Tiel  hlt^figer)  mittelbar^  aOä 
Nervenzellen  entspringen^  indem  nSmGch  im  letzteren  Fallö 
die  zartesten  Fäden^  meist  noch  Tiel  feiner  als  die  gewöhn- 
lichen Axeri-Cylinder,  die.  sich  in  der  Richtuüg  gegen  diö 
Nervenzellen  verfolgen  lassen,  und  ähnlich  den  Atisläufern 
derselben  sich  verhalten^  als  die  eigentlichen  Wurzelenden 
der  Primitiv-Nervenföden  betrachtet  werden  müssten.  Dem- 
zufolge wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Primitivfa« 
scrn  zuletzt  sämmtlich  aus  lini-,  bi-  oder  nmltipolaren  Ner-! 
venzellen  entspringen,  sowohl  diejenigen,  welche  selbst 
wieder  in  andere  Nervenzellen  übergehen,  als  auch  dieje- 
nigen, welche  als  eigentGche  Nerven  aus  den  Nervenheer-^ 
den  und  Ganglien  heraustreten,  um  zu  den  Qeweben  der 
verschiedenen  Organe  sich  zu  verbreiten.  Daher  findet 
man  auch,  dass  in  denjenigen  Absdinitten  oder  Abtheilun-i> 
gen  des  Gehirns,  die  miß  weisser  und  aus  grauer  ßubstaisa 
bestehen,  die  weissen  Faserisüge  verstärkt  oder  in  grosse* 
rer  Anzahl  aus  denselben  austreten,  als  sie  eingetreteii  sind, 
indem  ausser  den  eingetretenen  neue,  d.  h.  aus  den  in  ihnen 
befindlichen  Nervenzellen  hetvorgewadhsene  Fasern ,  .fcu* 
gleich  mit  jenen  den  betreffenden  Hirn- Abschnitt  verlassend 
Eben  so  findet  sich  im  Rückenmarke  an  denjenigen  Stellen 
eine  grössere  Menge  von  grauer  Substanz,  sowie  zahlrei- 
chere und  grössere  Zellen  vor,  wo  zahlreichere  und  stärkere 
Nervenbündel  vom  Bückenmark  abgehen.  —  Mit  dieser  Dar* 
Stellung  ist  es  vollkommen  in  Finklang  zu  bringen,  dass 
die  peripherischen  Nervenröhren  an  Ort  und  Stelle  sich 
entwickeln,  indem  in  der  Richtung  ihres  Verlaufes  urspiiing- 
lieh  embryonäre  Bildungszellen  durch  die  vom  Centrum 
her  dieselben  erreichende  Nervensubstanz  in  lange  Fasern 
verwandelt  werden,  bei  denen,  was  sehr  merkwürdig  is(^ 
die  Ausbildung  der  eehtralen  Biiden  imper  nre hr  jirorge- 
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fückt  kt^  ab  di^jeäige  der  peripber^dteo  Enden.  —  Die 
Unimcbeidung  der  Prknitivfasern  in  ourkhaltige  jand  mark* 
lose  bedingt  keine  wesentliche  Differenz.  Man  darf  nur 
erwUgen,  dass  die  markhaltigon  Fäden  voraüglich  fUr  die 
gröberen  YerSstelungen  der  Cerebfospinal-Nerven  bezeich* 
nend  sind^  wShreiiid  die  marklosen  F^ern  vorzugsweise 
an  dea  Endigungen  der  Nerven,  in  den  Organen,  sich  fin- 
den.  Die  meisten  markhaltigon  Fasern  gehen  zidetzt  in 
Qiarklose  üb^r,  in  welche  jedoch  der  Axen-Gylinder  in  Form 
eines  blossen  Fadens  sich  unmittelbar  fortsetzt  In  der  Rege) 
ist  jedoch  auch  dieser  nur  für  eine  kurze  Strecke  bemerk* 
bar^  so  äbiss  zuletzt  bloss  Qberaus  zarte  Bohren  übrig  blei«^ 
ben,  an  denen  man  weder  Hülle  nodi  Inhalt  zu  unterscheiden 
vermag,  jedoch  iannehmen  mus3,  diass  dieser  Inhalt  de^ 
Axen*Cylindier  der  grauen  Fasern  vertritt  (Kölliker). 
r-  Dieses  ganze  Verhalten  spricht  sehr  für  die  Annahme 
daos  der  Markstoff  (die  Markscheide)  nur  die  Bedeutung 
eines  aufgeßpeicherten  Bildungs^Materials  besitzt^  aus  welr 
ehern  der  Axen  -  Oylinder  sich  unmittelbar  zu  ergänzen 
vörmag,  und  zwar  bis  zu  demjenigen  Punkte,  wo  kein  wei- 
terer Yotrath  fiir  den  dem  äussersten  peripherischen,  £}nde 
zuwachsenden  Primitivf^dien  mehr  nothwendig  erscheint 
' —  Das  stetige  Fortwaphsen  der  ^lervenfäden  in  der  Bicbf* 
tung  gegen  die  Peripherie  ist  aelbst  auf  experimentellen^ 
Wege  sehr  wäbrscheinb'ch  gemacht  worden.  Die  zahlrei- 
chen, in  Älterer,  wie  in  neuerer  Zeit  wiederholten  Ver- 
suche  über  die  Regeneration  von  ^lerven^  dercQ  Continultät 
durch  Durchschneidung  oder  durch  die  Ausschneidung 
eines  kleineren  oder  grösseren  Stückes  unterbrochen  wor<- 
den  war,  fShren  im  Wesentlichen  au  dem  Ergebnisse,  dass^ 
mochte  die  endliche  Wiederherstellung  der  Continuität 
(nach  erfolgter  Aussohneidung  eines  Stückes  von  Nerven) 
jungen  sein  oder  nicht,  doch  lediglidh  die  Fäden  des 
centralen,  nicht  aber  diejenigen  des  pheripherischen  Ner- 
venstückes in  wirklicher  ßegeneration  (die  in  günstigen 
Fällen  die  Wiederherstellung  der  Continuität  der  Nerven 
zu  wirken  vermochte)  begriffen  gewesen  waren.  Unter 
solchen  Umständen  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  Primitiv- 
KearerenfkdßD)^  auf  ihrvni  Veriättfc;  aus  dem.  Bluto  der'  im 
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Ncirilem  terlaufendeA  Haurgefitese  diefiir  ihr  Werden^  ürid 
ihr  Bestehen  erforderlichen  Ernähningssäfte  zu  schöpfen 
im  Ständje  sein  sollten. 

Die  Primitiv-Nervenfasern  können  aber  gar  nicht  «n» 
Blutbestandth eilen  ntmittelbar  ernährt  werden*  Es  fehlt 
dazu  an  jeder  Gelegenheit^  nämlich  an  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  von  HaargefSssen,  üiöge  man  die  Primitiv- 
fasern  innerhalb  der  Centra  oder  auf  ihrem  weiteren  Ver-« 
laufe  ins  Auge  fassen.  Die  im  Neurilem>  welche  das  ganze 
Faserbündel  einschliesst,  verlaufenden  Gefässe  sind  begreif- 
licher Weise  zunächst  fiir  jene  Ernährung  bestimmt.  Ger* 
lach  beobachtete  auf  Querdurchschnitten  de»  entzündeten 
Streifenkörpers  innerhalb  der  grauen  Substanz  überaus 
zahlreiche,  feinmaschig e^  sehr  dichte  Haargefässnetze ;  eiA*- 
zelne  Stellen  waren  jedoch  dadurch  ausgezeichnet;  dass  sie 
in  der  Form  von  ganz  ansehnlichen ,  rundlichen  Flecken 
sich  hervorhoben,  in  denen  weder  graue  Substanz^  noch 
auch  Gefässe  wahrgenommen  werden  konnten;  man  über- 
zeugte sich',  dass  diese  Flecken  aus  grossen  Bündeln  von 
Primitiv-Nervenfasem  bestanden,  die  durch  das  Organ  hin* 
durchgehen.  —  Nicht  minder  deutlich  spricht  das  Verhalten 
der  Blutgefässe,  wie  der  Nerven  in  den  Hauptpitpillen  für 
die  so  eben  aufgestellte  Behauptung.  In  der  Mehrzahl  neh- 
men nämlich  diese  Papillen  ein  sich  umbiegendes  Haarge*- 
fäss,  dagegen  einige  von  ihnen  einen  Primitiv-Nervenfaden 
auf.  Bei  diesem  Verhalten  wird  es  ersichtlich,  dass  die 
Nervenfaser  als  etwas  vom  Centmm,  oder  von  ihrer  Ur- 
sprungsstelle, Treibendes  und  Wachsendes  in  die  Papille 
hineindringen  muss ;  denn  innerhalb  derselben  ist  kein  Haar^ 
gefäss  vorhanden,  von  welchem  das  in  die  Papille  sich  fort- 
setzende Ende  des  Nervenfadens  mit  Ernährungs-Maieriai 
versorgt  werden  könnte,  und  eben  so  wenig  lässt  sich  an- 
nehmen, dass  das  für  das  umgebende  Bindegowebe  be- 
stimmte Material  (die  Flüssigkeit,  mit  welcher  das  Gewebe 
der  Papille  getränkt  ist)  die  zur  Ernährung  der  Nerven- 
faser erforderlichen  Eigenschaften  besitzen  sollte.  —  Da 
die  Hirn-  und  Rückenmarkshäute  mit  Lymphgefässen  ver- 
sehen sind,  dieselben  jedoch  in  der  Substanz  des  Gehirns 
und  des  Rüekenmarkes  ideht  Törkoifiiüentj^sorBjiFitht  an«b 
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dieser  UmsUnd  dafür;  dass  eben  kein  verbranobtes,  4urch 
lymphatische  Kesorption  zu  entfernendes  Material  in  diesen 
CentrakOrganen  des  Nervensystems  abgegeben  wird,  und 
dass  überhaupt  die  Nerven-Substanz  der  gewöhnlichen 
Form  des  Stoffwechsels  gar  nicht  unterUegt  F  oh  mann 
und  Arnold  haben  zwar  LympbgefSsse  auf  der  Ober- 
fläche des  grossen  und  kleinen  Gehirns  und  in  dem  Cbo- 
roidealplexus  beschrieben  |  allein  dieselben  werden  Ton 
EöUiker  geradezu  in  Zweifel  gezogen.  (Handb.  der  Ge- 
webelehre, 4.  Aufl.,  Leipzig  1862,  S.  339).  üebrigens 
würde  die  Gegenwart  von  vereinzelten  Lymphgefässen 
innerhalb  des  Gehirns  gegen  die  hier  vorgetragene  An- 
sicht nichts  beweisen;  indem  dieselben  dann  viel  wahr* 
scheinlicher  (wie  z.  B.  die  von  Luschka  aufgefundenen 
unmessbar  feinen  Böhrchen  im  Ependynm)  zur  Besorption 
von  verbrauchter  Bindegewebe-Substanz  bestimmt  sein  wür- 
den« -*  Mit  der  so  eben  berührten  dürfte  eine  andere 
merkwürdige  Thatsache  in  Verbindung  zu  bringen  sein^ 
welche  offenbar  zu  Gunsten  der  Annahme  spricht,  dass 
die  Blutkörperchen  zunächst  zur  Ernährung  der  Nerven* 
Substanz  (vielleicht  auch  der  Muskelsubstanz)  bestimmt  sind. 
Während  nämlich  das  gesammelte  peripherische  Transsudat 
der  Hirnhäute,  der  Pia  mater  und  der  Arachnoidea,  die 
Salze  genau  in  der  nämh'cben  Proportion  in  sich  schliesst, 
wie  die  Ausschwitzungs  -  Produkte  anderer  seröser  Mem- 
branen und  wie  das  Blutserum  selbst,  so  stellt  sich  dage- 
gen in  den  Transsudaten  der  Choroidealplezus  ein  abwei- 
chendes Yerhältniss  heraus.  Dieselben  enthatten  nämUch 
mehr  Kaliverbindungen  und  Phosphate ,  und  die  in  ihnen 
"^tatt  findende  Proportion  des  Kalium  zum  Natriuü),  und 
der  Phosphate  zu  den  Chloriden,  stimmt  nicht  mit  der 
Belation  dieser  Substanzen  im  Blutserum  überein,  sondern 
nähert  sich  mehr  dejjenigen  an,  welche  in  den  Blutkörper- 
chen besteht.  Während  nach  C.  Schmidt  in  den  SaUen 
des  peripherischen  Hirnhaut- Transsudates,  neben  2,8  pCt. 
Kalium  40,0  pCt.  Natrium  vorkommen,  treten  in  der  Flüs- 
sigkeit des  Hydrocephalus  internus  neben  17,8  pCt.  Kalium 
nur,  27,2  pCt.  Natrium  auf.  Im  letzteren  Falle  stellt  mit- 
Itin  die  Flüssigkeit  k^tn  rtines  FiUri^  desBlutaerams  dar, 
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sondern   die  Salze   der  Blatkörpdrchen  scWiikau  sich  an 
ihrer  Zusianmensetzung  betheiligt  zu'  haben. 

Der  Vortragende  suchte  jetzt  zu  lieweisen^  dass  die 
Bedingungen  fkr  die  Neubildung  von  Nerrensttbetiuiz  in 
uminterbroehener  Whrksamkeitr  eich  befinde«.  Wenn  dem 
also  ist,  so  kann  aber  der  Stoffvröchsel  hier  nur  die  Be^ 
deutung  besitzen,  dass  in  dem  VerbSitnisse  der  ^tt  fin^ 
dendto  Neubildung  eine  Verlängerung  der  dazn  bestimm^ 
ten  Ausläufer,  d.h.  ein Fortwachsen  der  aus  den  eii»elheii 
Nervenzellen  hervorsprossenden  PrJmitivfäßem  ebenso  uni*^ 
unterbrochen  Statt  finden  muss.  Die  stetig  sich  wiederhol 
iende  Verjüngung  oder  Erneuerung  derjenigen  Substanz^ 
aus  welcher  die  Nervenzellen  bestehen,  hat  mitbin  dea 
£rfolg,  dass  die  ältere  Substanz  nicht  etwa  als  ^n  äbge^ 
ntitztes  Material  ausser  Beziehung  zu  der  Mutterzelle  ge^ 
setzt  wird,  sondern  vielmehr,  dass  dieselbe,  zu  der  Zelle 
in  innigster  Beziehung  verbleibend,  deren  Wirksa;mkeit 
nicht  allein  auf  die  Funktionen  der  verschiedenen  Gewebe^ 
sondern  zunächst  auf  die  allen  gemeinsame  GrundfunctioA^ 
auf  die  Ernährung  der  Übrigen  Gewebe, 'übertrSgtv  Die 
Nervensubstanz  wäre  mithin  dadurch  ausgezeichnet,' das« 
sie  üieht,  wie  die  Substanz  aller  übrigien  Gewebe,  unmit- 
telbar der  regressiven  Metamorphose  verfitUl^  sondern  dass 
dieselbe,  nachdem  sie  aus  der  Verbindung  mit  dem  Nerr 
vengeWebe  endlich  herausgetreten  ist,  den  übrigen  ihieri^ 
sehen  Geweben  zu  Gute  kommt  —  Die  Primitiv^Nerr^iiJ- 
fasem  finden  nämlich  das  Ziel  ihres  Wachsthums,  natchdeni 
sie  in  die  Gewebe  eingetreten  sind,  für  welche  sie  3iack 
der  ursprünglichen  Anlage  des  Körpers  und  naeh^dessoA 
Entwickelungs- Gesetzen  bestimmt  sind.  Hierselbst  ange«- 
langt,  werden  sie  in  der  Regel  dünner,  feiner,  weicher, 
bis  endlich  (wie  man  wohl  annehmen  muss)  ihre  lütsser- 
sten  peripherischen  Enden  in  der  interstitiellen  oder  intern 
eellulären  Flüssigkeit  aufgelös't  werden,  oder  eben  daselbst' 
in  die  feinsten  moleculären  Elemente  zerfallen*  .  In  joner 
Flüssigkeit  ist  sowohl  das  plastische,  für  die  Ernährung 
bestimmte  Transsudat  aus  den  Haargefässen,  als  auteh  das 
aus  der  festen  Gewebesubstanz  in  die  flüssige  Form  wieder 
ISberg^g^nghtte  f  verbratt(Aite<  Mutc^  entliälton;    DurcA 
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^n  Ztitritt  der  aufgelösten  Nervensnbstans  zu  ^esei^/alje 
Gewebe;  mitfam  auch  die  gewöhnlichen  Zellen  trKokendetf 
pttrenohymalösen  FlÜ98igkeit  wird  deb  organisiibare^  oder 
der  für  den  Stoffwedisel  geeignete  Theit  der  lettteren^ 
befruchtet  und  veredeh^  von  dem  bereits  yerbraucfaien  ge^ 
trennt  und  snir  Umwandlung  in  die  Substanz  der  entspre«' 
dienden  Gewebe  geschickt  gemacht.  Da  nun  das  Plasma 
überall  das  nSmliche  ist,  jedoch  innerhalb  verschiedener 
Gewebe  und  Organe,  nach  sehr  von  einander  abweichen- 
den Proportionen  mit  Nervensubstanz  verbunden,  und  dem- 
gemäss  in  eben  so  sehr  von  einander  abweichenden  Gra- 
den organisirbar  gemacht  werden  würde,  so  liesse  sich 
(sofern  die  Voraussetzung  richtig  wÄre)  der  Grund  der 
verschiedenen  Gewebe-Eigenschaften  auf  eine  sehr  einfache 
Weise  anschaulich  machen.  —  Noch  war  zu  bemerken,  dass 
die  von  der  ContinuitSt  mit  dem  gesammten  Nervensysteme 
getrennte  Nervensubstanz  bald  eine  fortschreitende  Abnahme 
ihrer  eigenthümlichen  Eigenschaften  erleiden,  daher  auch 
ihren  Einfluss  auf  die  Gewebesubstanz  verlieren  wird.  Des9^ 
halb  wird  ihre  stete  Erneuerung,  mitbin  ein  nidit  zum-Still- 
stande  gelangender  Stoffwechsel  nothwendig  gemacht,  der 
seinerseits  mit  der  Innervation  des  Plasma's  überall  in  ein^ni 
bestimmten  Verhäkniss  stehen  muss.  —  Dass  alle  Nerveil 
nicht  bloss  die  sogenannten  trophischen,  sympathischen, 
sondfern  auch  die  Empfindungs-  und  Bbwegungs- Nerven 
(mit  Ausnahme  der  etwa  rückläufig  werdenden,  odeir  gfe- 
wisser,  mittels  besonderer  Vorrichtungen  in  den  Sfnneä- 
Werkzeugen  anderweitig  verwandter  Terminalftlden)  zu* 
nächst  und  im  Zustande  der  Ruhe  als  Ernährungs-Nervon 
wn*ksam  sind,  lässt  sich  schliesslich  noch  durch  eine  merk- 
würdige Thatsache  mehr  als  wahrscheinlich  machen.  £.  H; 
Weber  hat  nachgewiesen,  dass,  wenn  der  untere  Theil 
des  Bückenmarkes  ursprünglich  gar  nicht  zur  Ausbildung 
gelangt  war  (also  nicht  durch  pathologische  Ereignisse 
während  des  Fötal-Zustandes  verlorengegangen  ist),  auch 
diejenigen  Nerven  niemals  vorhanden  gewesen  sein  können, 
die  für  die  unteren  Gliedmassen  bestimmt  sind.  In  den 
Von  ihm  und  von  mehreren  italienischen  Beobachtern  an- 
gfefthrtei  Fällen  diesem  Art  wo*  inch  *<f  BiWub^  dcit 


Digitized  by 


Google 


156  M  Sitzungsberid^te 

llusk^In  der  unteren  und.  luntoren  E^trenütWien:  gSazUch 
uuj;e?:b}ieben.  In  den ,  beschriebenen  Beispieleq,.  welche 
Kalbs-  und  Schweins  -  FötujB  betreffen»  waren  unter  deu 
angegebenen,  Verhältnissen  die  hinteren  EhctreaiitätQn;  je- 
doch in  sehr  .verkümmertem  Zustande^  .a]s  blosse  ÄohSng^el 
YorhiM^den.  Dieselben  bestanden  nur  aus  den  Knochen^ 
den  Knorpeln  und  Bändern,  aus  Binde-Gjßwebe,  Fe^l;,  den 
Blutgefässen  und  aus  einem  Analogen  der  Hautdecken ; 
vom  Fleische  war  keine  Spur  wahrnehmbfbr.  Da  nun  die 
Blutgefässe  mit  den  dieselben  umspinnenden  Ganglien-* 
Nerven  vorhanden  vjraren,  sa  scheint  es,  dass  dieselben 
für  die  Erhaltung  der  Muskel-gubstanz  nicht  bestimmt  sein 
können,  sondern  dass  diese  wichtige  Funktiqn  nur  den 
aus  dem  Rückenmarke  entspringenden,  h^er  aber  mangeln- 
den Nervenfasern  zugeschrieben  werden  muss.  IncJena  aber 
Muskelgewebe  die  reichlichste  Menge  von  Nerven-Substanz 
in  sich  aufnimmt,  so  erscheint  nicht  allein  dessen  Abhängig- 
keit  vom  Nervensystem  am  grössten,  sondern  es  ist  auch 
dem  raschesten  Stoffwechsel  unterworfen. 

Den  wesentlichen  Inhalt  seiner  Darstellung  stellte  der 
Vortragende  schiesslich  in  folgenden  vier  Sätzen  zusam- 
men: 1)  die  Ernährung  der  Nervencentra  erfolgt  nach  an- 
deren Gesetzen  als  die  Ernährung  aller  übrigen  Gewebe, 
indem  in  ihnen  kein  Stoffwechsel  in  der  gewöhnlichen  Be* 
deutung  des  Wortes  Statt  findet,  daher  keine  yerbranchte 
Substanz  wieder  abgegeben  wird;  2)  die  Primitiyfäden 
der  Nerven  (mitbin  die  faserige  Nerven-Substanz)  Jsönnen 
ni^ht  unmittelbar  durch  die  von  Haargefässen  dargebote- 
nen Transsudate  gebildet  und  regenerirt  werden,  sondern 
sie  wachsen  unmittelbar,  sei  es  auch  meist  in  der  Form 
von  AnjEsmgs  iiberaus  feinen,  weder  öiit  Markscljieiden  noch 
mit  Perineurium  versehenen  Fäden,  aus  den  Nervenzellen, 
daher  aus  den  Nervenganglien,  als  den  Anhäufungen  sol- 
cher Zellen ,  heraus ;  3)  wenn  die  Nervenfasern  die  äus- 
serste  Gränze  ihres  Wachsthumes  erreicht  haben,  so  wird 
ihre  Substanz  im  Plasma,  oder  in  der  dasselbe  enthalten- 
den parenchymatösen  Flüssigkeit,  im  Verhältnisse  ihres 
Yorrü^kens,  stcjtig  aufgelöst.  Durch  diesen  Zutritt  wird 
das   Plasma  veredi4t,    und   dvö   ?om  Nervensystem  ^^'Vair 
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tSumlieii  gesobiedene  Nerven-Snbstanz  ^ird,  je  nach  ihrer 
Quantität;  befähigt ^  die  Bildung  von  entsprechenden  Ge- 
webe-Eigenschaften zu  vermitteln.  Das  Nerrensystcm  er- 
schekit  mithin  als  der  eigentliche  Regulator  des  nom>alen 
Stoffwechsels  in  seiner  Gesammtheit;  4)  die  Nrrven  haben 
nicht  bloss  die  Bedeutung  Ton  Leitern  oder  Conductoren, 
sondern  sie  concurriren  auch  direct;  und  recht  eigentlich 
substantiel,  bei  der  Ernährung  der  meisten  übrigen  Gewebe. 
Diese  sind  überhaupt  nur  vorhanden  und  verhalten  sich 
gleich  Werkzeugen,  um  die  Funktionen  des  Nervensystems 
möglich  zu  machen,  und  daher  sind  diese  Werkzeuge  sogar 
durch  die  Aufnahme  von  Nerven-Substan«  in  ihr  GefÖge, 
an  die  Herrsdbaft  des  Nervensystems  gekettet.  —  Der  Vor- 
tragende behält  sich  vor,  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
eine  Reihe  von  pathologischen  Thatsachen  mitzutheilen, 
welche  der  hier  besprochenen  Anschauungsweise  in  hohem 
Grade  günstig  zu  sein  scheinen. 

Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  sprach  über  ein, 
durch  seine  engbegränzte  Erscheinung  denkwürdiges  Erd^ 
beben,  welches  auf  dem  Liedberg  (Kreis  M.- Gladbach) 
bei  Neuss  am  18.  März  d.  J.,  Abends  gegen  9  Uhr,  Statt 
gefunden  hat  Liedberg  ist  ein  isolirt  stehender  gerundeter 
Hügel,  welcher  gegen  die  umgebende  Ebene  HO  bis  120 
Fusfl  Höhe  haben  mag.  Auf  seinem  höchsten  Punkte  steht 
ein  altes  Schloss  und  auf  seinem  nördlichen  Abhang  i^ 
das  Dorf  Liedberg  erbaut  Die  Herren  Th.  Wilms,  Mit- 
glied des  Gemeinderaths,  und  A.  Baumeister,  Hauptlehrier 
ÄU  Liedberg,  hatten  die  Güte,  dem  Vortragenden  folgende 
Nachriöhten  über  dieses  Erdbeben  mitzutheilen :  Der  Brd- 
bebenstods  war  so  stark,  dass  in  den  Häusern  die  Fenster 
klirrten,  Schild  er  eien  an  den  Wänden  sich  bewegten  und 
Menschen  aus  dem  Schlafe  aufwachten.  Die  Ruine  des 
Thurmes,  welcher  wahrscheinlich  früher  ein  Wartthurik 
war  und  noch  vor  4  Jahren  als  Windmühle  benutzt  wurde, 
erhielt  einen  Riss.  Auch  in  einem  Hause,  welches  schoh 
in  der  Ebene,  aber  am  Fusse  des  Berges  liegt,  wurde  die 
Erschütterung  beobachtet  Der  Hügel  von  Liedberg  ge- 
hört der  tertiären  ffildung  des  Braunkohlengebirgeis  ari, 
und  ist  nad)  seinen  geognostischen  Verhältnissen  von  dem 
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-gpredb^  beereJts  ijn  Jahre  1828  iü  Scji^«^^^'»  Jabrlmcii 
jdet  Physik  und  Chemie  XXII.  Bairf,  bescbriebeji  worden» 
Ev  besteht  aus  deutUch  >  geöchicbteten  kieseliftgen  San4- 
ßi^in^n  und  losem  Sand  (dieser  di^  \mterst0  Schicht  bil- 
deödO-  Di^  Sandflteln-SdHchten  haben  eine  fla^bogei^för- 
,Vi\ge  Gestallt,  sie  neigen  sich  nämlidb  naeh  allen  Seiten 
Jbin  nach,  dem  Fuss  des  Hügels  mit  4  bis  5^  Fallw.  Der 
.Htlg^l  ißt  offenbar  einst  aus  der  Ebene  gehoben.  Sollte' 
;dctö  ganz  locale  Erdbeben  ein  schwacher  Nachhall  dieser 
fYormalig^n  Hebung  gew^en  seiu;  oder  ist  die  Ers<?hät^e- 
rung  vielleicht  ^ur  durch  das  JZuBanMnenhrechen  des  Saiidr 
Steindaches  über  ausgewonnenen  Räumen  des  unterliegcö- 
-den  losen  Sandes  veranlasst  worden?  Man  kann  nur  ao- 
4etitend. fragen,  nic^t  mit  Bestii^mtbeit  antworten. 

;:  Derselbe  Jledaer  legte  vor  und  besprach  dio  ipteres- 
iSjanJe.  Sehrift:  ^^üeber  die  Kohlen  .von  Centr4-Bps*land,'^ 
von  J.  Auerbach  und  H..Trautsehold  (mit  awei  Tafela), 
JWoskau  1860,  4.  Das  Kehlengebiett  von  Centtal- Buasland 
^t  voraüglißh  in  den  Gouvernements  Tul:^  und  KüxigfL 
AUQgebreiitet,  nimmt  an  der  Ob^tääche  eii»  Gebiet  von  20,000 
^Quadrat- Werst  ein.  Nach  d^n  Lagerungsverhliittnissen  X^nd 
•der  gut  erkannten  un4  genau  bestimmten  Flora  gehört  es 
der  alten  Steinkohlen -Formation  aja.  Die  Flötaje  Jägern 
theils  auf  dem  Bergkalk,  osomiren  aber  auch  bia  unter 
^d«nselben  abwärts.  Die  Verfasser  der  Schrift  weisen  Beif 
ji^  bestiinnit  nach; und  sprechen  sich  noch  über  d^Lag^ 
'irai3|g?Yerbmtnisse  in  folgcndenr  Werten  äuä:  ;„Das  Vor- 
(Jiainnien  der  Kohle  in  Central-Bussland  stallt  sjch  tifoe]fbiaup.t 
p^t^i^ii  iinsi^rn  XX^rsuehungen  demjenigen  in  £ngl^d  als 
•gans  identisch  heraus.  Auch  dori  finden  sich  die  Ejohlen 
pregelmässig  tiber  dem  BergkaUc  und  auch  doi^  fiAdet  sich 
;ausnahmsweise  an  einzelnen  Orten,  wie  , bei  JSdjngbufgh^ 
4|irNerthumberland  und  Yoii^hire,  Kohle  nnteirhalb  46$- 
.ft^ben  Gesteins.  Demnach  würde  auch-  der  Hc^eont  der 
ri^sischen  Kohle  mit  dem  der  belgischen  und  .prfrussiacben 
Kohlenlager  ^usammenfaUen.^^  In  den  r^s.8iseheln  Stev^- 
J(ohlenschichte][i  ist  diOigewöhnliche  Steinkphlenpflanze  Stig*- 
^^i|uia  >ficoides  am  meisten  verbreitet,  ab^ir  fiuch  Sp^eiiea 
jQjf^  J[:^i4odendrpn,   SigiUairia,   Stigm,aria  u^d  .Knprd«| 
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.welche  vorkommen^  bezeidinen  nnTerkenribar  die  «It^ 
.Steiobohlen-Fornifttion. '  Dagegen  ist  es  ungemein  auffal- 
lend ntid  merkwürdig)  dass  die  Kokle  selbst  durchaus  nicht 
die  Natur  der  eigentltehen  Schwarzkoble  bat.  Ibrer  gan- 
zen pbysicalbeben  lond  chemischen  Besdiaffeiiheit  naieh 
-stellt  sie  sich  als  eine  aschenreiche  Braunkdhli^  dar,  und 
obgleich  dieselbe  in  Terachiedenen  Yari^tät^  auftxitt,  ^ 
sdgt  sibh  darunter  doch  nirgends  eine  aoloke,  welche  an 
Steinkohle  'oder  Schwarzkohle  erihnert  Sogar  Mondstein, 
wie  in  den  Braunkohlen  von  Airtern  in  Thüringen^  hat'  man 
in  schönen  Kristallen  in  der'  central-mssisehen  Kohle  ge- 
luftden.  Die  FJfötee  sind  auch;  wie  die  deiftscben  Braun- 
jcohlen^  meist  in  lockere  Gebilde,  in  Sand;  ^seltta  in  Sand- 
«tein,  Thon^  Schieferthoa^  Mergel,  Kalk  eingelagert.  Uier- 
fMch  ist  wohl  ahaunehmen,  dass  .diese  Kohle,  wenn  nacht 
J>^ssere  jotoeb  atifgefonden  werden,  keinen  sehr  bedeutenden 
^taatswirtfadchaftHchen  ubd  tedmisdhen  Werth  ethaUen:  wird. 
Die  petrogi'aphisehe  Beschäffaiheil  dieser  Ablagerung  Würfle 
4ber  wohl  blsber  ohne  alle  Analogie  besteben,  und  in  die- 
!se^  Beziehung  ist  dieselbe  für  den  Geologen  besondors 
.interessant 

Femir  zeigte Gek-Rafli NBggerath  noch  ein praeht- 
Tollbs  Stück  Meteoreisen  vor,  von  v,  Neüchaewo  (Gouver- 
nement Tula)  gefunden  1843,  erkannt  1857,  b^sohrieben 
-voft  W.  Haidinger  in  den  Wienier  Sitztmgsbericbten  der 
JUdademie  1861.  Hr.  Proü  Auerbach  aus  Moflfca«  hatte 
der  ^mineralo^dien  Sammlung  der  Universität  ein  Sttt(^ 
4aj7X)n  verehit.  Es' ist  ab  zwei  SeiteSa  poliri,  im\F€iUer 
stähkrtig  angelaufen,  wodurch  die  schöostei) .  Widmand- 
städü'sdliea  Zeichnungen  auf  den  polirten  Flächen  hierf)Ot- 
gerufen  sind.  , 

,  ^  D.  6%  .vom Rath. legte  einieErrzstvfe  vonMigiftn- 
^bn6  bei  Ornavaäbo.  im  Ossola-Tbate  vor,  weldhe  von 
Herrn  Berg- Assessor  Eilert  von  dort  mitgebracht  worden 
.Ivan.  Das  Erz  ist  vorzugsweise  nickelhaltiger  Magnetkies 
innd  Kupferkies  und  wird  begleitet  von  äirblosem  FeLdspath 
nnd  ^^rallgrossen,  sehr  sohönein  AAmandingranat^KrystaUen. 
.Nach  Mktheilung  des<  Herrn  Eilert  beabsichtigt  die  eng- 
.iische  Gesellschaft,   welche  uim  besitze   der  <3rabe '  viai 
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Migiandone  ist^  ausser  Kupfer  auch  Nickel  zu  gewinnen. 
Die  Erzmasse  lagert  nach  Ei^rt  in  sjrenitiscbem  Gestein, 
-was  auch-  mit  der  Karte  von  Studer  und  Esdi^r  übercin- 
litimmt  Bei  Ornavasso  auf  der  rechten  Thalseite  ist  ein 
Steinbruch  in  weissem  Marmor  im  Besitze  des  Domes  ron 
Pavia;  auf  der  linken  Thalseite  bei  Candoglia  wird  der 
Marmor  für  den  Dom  zu  Mailand  gebrochen.  Diese  Lager 
körnigen  Kalkes  scheinen  auf  der  Gränze  zwischen  dem 
■syenitischen  und  Hornblende  -  Gestein  einerseits  und  dem 
Gneiss  andererseits  aufzutreten. 

Es  geschah  dann  Erwähnung  der  Auffindung  des 
Turnerits  bei  Surrbeim  im  Tavetsch.  Der  Turnerit 
kt  eines  der  seltensten  Mineralien  und  bisher  nur  bekannt 
vom  Berge  Sorel  in  der  Dauphin^;  wo  L4vy  denselben 
in  Begleitung  von  Quarz;  Feldspath^  Titan-Eisen  und  Anatas 
entdeckte.  Der  Turnerit  aus  dem  Tavetsdi  ist  in  Gesell- 
schaft von  Anatas  und  Quarz  auf  TaikschieFer  aufgewachsen. 
Der  vorliegende^  sehr  kleine,  honiggelbe,  auf  den  ersten 
Blick  dem  Titanit  ähnliche  Kryst«ll  gehört  dem  monokli- 
nen  Systeme  an.  Die  Jin  demselben  gemessenen  Winkel 
stimmen  ungefähr  mit  den  von  L^vy  angegebenen  übereio. 
Eine  krystallographische  Bestimmung  des  fläcbenreichen 
Krystalles  aus  dem  Tavetsch  wird  der  Redner  an  einem 
anderen  Orte  geben. 

Professor  Schaaffhausen  legte  die  Gyps-Ab- 
gü^s«  des  männlichen  und  weiblichen  Gorilla- 
Bchädels;  so  wie  die  von  Fenton  angefertigte  Photogra- 
)>hie  des  im  britisdben  Museum  befindlichen  Gorillaske- 
letes  vor.  Derselbe  hatte  schon  im  Jahre  1852  der 
Geselkchaft  über  die  Atrffindung  dieses  merkwürdigen 
Tliieres  an  der  Westküste  von  Afrika  berichtet  Die  An- 
nale», des  sciences  naturelles  T.  XVI.  III.  Ser.  Zool.  1851» 
enthielten  eine  Mittheilung  von  Is.  Geoffroy  Bt'  Hilaire 
über  den  1847  von  dem  Missionar  Savage  an  den  Ufern 
des  Gaboon  entdeckten  Affen,  eine  Abhandlung  von  R. 
Owen  über  den  anatomischen  Bau  desselben,  einen  Auf- 
0atä  von  Savage  über  die  Lebensweise  des  Thieres  und 
cji^ich  eine  Arbeit  von  Dureau  de  la  Malla  über  den 
Periplus  des  Hanno ;  dessen  Flotte  im  Jahre  510  vor  Chr. 
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Iibysdie  Colonisien  an  die  Westküste  Ton  Afirikär  fährte 
und  auf  der  Insel  eines  Golfes  yrWAe,  gMiz  behaarte  Men- 
schen antraf,  welche  Gorilles  genannt  wurden.  Es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Angabe  des  Periplus  sich 
auf  die  grossen  AiFen  jener  Gegend  bezieht,  ron  denen 
es  auch  in  späterer  Zeit  unbestimmte  Nachrichten  gab.  Mit 
dem  wilden  Gorilla  lebt  dort  der  friedliche  Chimpansi, 
der  Yon  Savage  und  Wjmann  als  dem  Menschen  näher 
stehend  bezeichnet  wnrde.  Im  Jahre  1856  sprach  Herr 
Geh.  Rath  Professor  Dr.  Mayer  in  dieser  Gesellschaft  über 
denselben  Gegenstand  (vergl.  Verh.  des  naturhisto^chen 
Vereins  1856  „über  die  Arten  des  Orangutang'O  und  theilte 
seine  eigenen  schätzenswerthen  Untersuchungen  über  die 
Anatomie  des  Orangutang  nnd  Ohimpansi  mit,  wonach  er 
diesem  die  grössere  Menschen-Aehnlichkeit  zusprach.  Mit 
der  Anatomie  des  Gorilla  haben  uns  R.  Owen  (transactions 
of  the  zool.  soc  of  London  1853  und  1857,  zool.  procee- 
dings  1859)  und  Duvernoy  (archives  du  museum  VIII 1856) 
bekannt  gemacht.  Wiewohl  der  Schädel  des  Gorilla  so 
lang  Torspringende  Knochengräten  auf  dem  Scheitel  und 
am  Hinterhaupte  hat^  wie  sie  bei  keinem  fleischfressenden 
Baubthiere  vorkommen  und  die  Zahl  seiner  Rippen  wie 
beim  Chimpansi  13  ist,  so  zeigt  er  doch  im  üebrigen  die 
zahlreichsten  und  auffallendsten  Annäherungen  seines  Baues 
an  die  menschliche  Gestalt  Owen  bezeichnet  als  solche 
die  mehr  gehobenen  Nasenbeine,  den  weniger  rorsprin* 
genden  Zwischenkiefer,  die  Breite  der  Darmbeine  und  der 
Schulterblätter,  die  Bildung  des  Fersenbeins  und  der  grossen 
Zehe.  Seine  Hand  ist  fast  so  breit  als  lang  ttnd  hat  8 
Handwurzelknochen,  der  Daumen  ist  mehr  abgestellt;  der 
Fuss  ist  länger  als  die  Hand,  der  Oberarm  länger  als  der 
Vorderarm.  Die  Arme  reichen  nicht  bis  an  das  Knie, 
die  des  Chimpansi  reichen  über  das  Knie,  die  des  Orang- 
Utang  sind  noch  länger.  Owen  schloss  ans  der  Bildung 
der  Gesässmuskeln,  dass  der  Gorilla  zum  aufrechten  G^inge 
geschickt  sein  müsse,  doch  bezweifelt  er,  dass  er  dauernd 
auf  den  HinterfÜssen  stehen  könne.  Die  Angaben  sind 
nicht  übereinstimmend  darüber,  ob  der  Gorilla  oder  der 
Chimpansi  die  grössere  Schädelhöhle  habe,  aber  der  Go» 
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rillä.  hat  ein  groa^ereft  Gerebellum.  Yrolik  stelk  sogiar  das 
Bkn  des  Chimpfuisi  tiAter  dM  des  Orangutang.  Gewiss 
iialjissoa  noch  mehr^  als  es  bisher  ges^hebea^  Gescblecbts- 
tidd  AlteiÄunterschiede  in  Betracht  gezogen  werden.  Wis- 
sen wir  doch  erst  seit  Kurzem;  dass  nur  der  mäanlicbe 
Gorilla  jene  KnochenkSmme  des  Schädels  hat;  die  dem 
weiblichen  Thiere  fehlen.  Eben  so  erfahren  wir  durch 
Wallace,  dass  die  von  Brühl  bezeidineten  alten  Orangutaag- 
schUdel  ohne  Leisten  weibliche  sind.  Der  Vortragende 
legt  dieser  Thatsache  eine  grosse  Bedeutung  bei;  weil  sie 
«eigt;  wie  gross  die  Abhängigkeit  der  Knochenform ea 
von  der  Funktion  der  Bewegungs  -  0»gane  ist,  und  dass 
bei  den  beiden  Geschlechtern  desselben  Thieres  sich  Un* 
terscbiede  des  Schädelbaues  finden  können;  die  man  iiir 
hinreichend  halten  würde,  zwei  verschiedene  Arten  zu 
begründen.  Man  werde  nicht  anstehen  können,  zuzugeben, 
dass,  wenn  die  grössere  ICntwickelung  der. Muskelkraft  des 
männlichen  Geschlechtes  Solche  Verschiedenheiten  hervolr- 
bringO;  auch  ieine  von  der  Lebensweise  abhängige  Uebung 
derselben  ähnliche  Veränderungen  werde  verahlassen  kön- 
nen. Er  führt  norch  die  auffaJUende  Beobaehfung  an,  dass 
er  den  Schädel  «Ines  ausgewachsenen  männlichen  GonUi^ 
abgesehen  von  den  Knochenkämmen;  jn  allen  Dimensioiken 
klemer  g^efunden  habC;  als  den  des  weiblichen  Thieres» 
Wichtige  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Gorilla  und  seiner 
Lebensweise  Verdanken  wir  dem  vielbesprochenen  VP^erke 
du  Cfaaillu's;  Adv^ntuyes  in  Equalorial-Africa;  London  1861, 
das  grosses  Au&ehen  etrregte,  aber  auch  mit  grossem  Miss* 
trauen  aufgenommen  wurde.  Wenn  der  geographische 
Theil  des  Buches  und  sein  zoologischer  Inhalt  auch  gi?ösB^ 
tenthejls  nur  geringen  wissenschaftlichen  Werth  hab^n  soll- 
ten; so  enthalten  seine  Mittheilungen  über  den  GoriHa, 
dessen  Abbildungen  anderen  Werken  entlehnt  scheinen; 
doch  nichts,  vrm  imglaublich  erscheint  und  mit  deilt  älteren 
Angaben  von  Savag«  und  H.  A.  Ford  (Nordamerifcanisdies 
Monatsb.  fiir  Natur-  und  Heilkunde,  Philadelphia^  Mai  1862) 
im  Widerspruch  steht«  lieuerdiogs  haben  auchBaarth  und 
Petermann  sich  über  das  Werk  dieses  Beisenden  nicht  so 
wegwerfend  geäussert;  als;  dieses  in  England,  aumal  von 
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Qray  (Annais  and  Maga«.  of  nat.  bist.  1861  VII)  gesdiehea 
kt  Du  Cbailln  nntersdieidet  vom  Gorilla  noch  den  Nschi«go^ 
mbouvö,  dft'r  auch  nach  Owen  eine  vom  Chimpansi  versdiie» 
dene  Art  i$t^  und  den  Kula-hamba^  der  das  menschenähn* 
liebste  Gesicht^  ein  zwar  grosses^  aber  ganz  menschliches  Ohr, 
einen  grösseren  Abstand  beider  Augen  und  einen  grösseren 
Schädelraum  haben  soll^  als  der  Gorilla  und  Chimpansi. 

Prof.  Albers  besprach  die  Wirkung  des  Aescu- 
lins  und  des  Gerbstoffes  auf  den  lebenden  Thier- 
kö^er.  Jener  veranlasst  bei  Fröschen  sehr  heftige  Starr- 
krämpfe;  und  ia  Pausen  efnen  andauernden  Zitterkrampf 
der  Muskeln.  JNach  dem  Tode  und  selbst  während  de« 
Lebens  der  vom  Krämpfe  befallenen  Thiere  zeigt  das  Rücken» 
mark  und  seine  Hülle  einen  ungewöhnlichen  Blutreichthum. 
Unter  Verhältnissen  bewirkt  auch  das  Draconin  einen  gan« 
ähnlichen  andauernden  Krampf.  Bisher  sind  die  Stickstoff- 
basen  Caffein,  Strychnin,  Veratrin,  Brudn.und  andere  nur 
aIs  Krampf-Ekreger  bekannt;  dass  aber  auch  andere  Körper, 
*welche  keinen  Stickstoff  enthalten  ^  eben  solchen  Krampf 
erregen ;  wie  die  Stickstoffbasen,  ist  nicht  für  die  Ansicht^ 
dass  gleiche  Wirkungen  der  organischen  Thätigkeit  gleiche 
dbemische  Körper  und  Stoffe  voraussetzen. 

Dr.  Julius  Sachs  sprach  über  das  Verg'eilen 
(Etioliren,  ^tiolement)  der  Pflanzen.  Wenn  Keimpflanzen 
oder  die  Triebe  von  Knollen,  Wurzeln  u.  s.  w.  sich  in 
£nstern  Bäumen  entvackeln,  so  nehmen  sie  bekanntlich  eine 
andere.  Farbe  und  Gestalt  an,  als  bei  der  Entwicklung  im 
Licht,  sie  werden  nicht  grün,  die  Stengel  verlängern  sich 
ausserordentlich  und  die  Blätter  bleiben  gewöhnlich  sehr 
klon.  Bonnet  hat  im  vorigen  Jahrhunderte  durch  gutdus* 
gedachte  Experimente  bewiesen,  dass  diese  tiefe  Alteration, 
welche  man  als  Vergeilen  bezeichnet,  keiner  anderen  Ur* 
Sache  als  dem  Lichtmangel  zugesehrieben  werd^i  ^larf. 
Seit  mehreren  Jahren  fortgesetzte  Untersuchungen  über 
das  Eltoilement  haben  mir  gezeigt,  dass  nicht  nur  in  dem 
Verhalten  der  Intemodien  und  Blätter,  wenn  sie  sich  im 
Finstern  entwickeln,  ein  innerer  Gegensatz  dieser  Organe 
ödi  geltend  macht,  in  so  fern  jene  gewöhnlioh  weit  über 
ihre  normale  Länge  hinaus  sich  stredcen^^  diese  dageg^i  in 
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den  meisten  Fällen  eine  überaus  geringe  Flächenausdeh- 
nung erreichen,  sondern  dass  die  Blüthen  in  dieser  Bezie- 
hung sich  wieder  anders  als  Stengel  und  Blätter  verhalten, 
indem  sie  sich  im  ^instern  nicht  anders  entwickeln,  als  im 
Licht;  sie  nehmen  ihre  normale  Grösse  und  Gestaltan  (z.  B. 
Tulpen,  Iris  pumila,  Tropaeolum  majüs,  Cheiranthus  Cheiri, 
Phaseolus  nanus).  In  diesem  dreifach  verschiedenen  Verhalten 
tritt  nicht  nur  ein  Unterschied  der  Organisation  von  Sten- 
geln, Blättern  und  Bltithcntheilen  hervor,  sondern  auch  zu- 
gleich ein  Unterschied  in  dem  Verhalten  dieser  Theile  ge- 
gen das  Licht,  indem  sich  die  angeführten  Thatsaohen  auch 
so  ausdrücken  lassen:  das  Licht  hindere  die  Ausdehnung 
der  Intemodien,  es  befordere  dagegen  die  Ausdehnung 
der  Blüthentheile.  Jedoch  habe  ich  auch  hier  Ausnahmen 
gefunden.  Es  gibt  nämlich  Stammtheile,  welche  sich  bei 
der  Entwicklung  im  Finstern  nicht  über  die  normale  Länge 
hinaus  strecken,  sondern  eben  so  kurz  bleiben  wie  ani 
Licht:  so  die  im  Finstern  entwickelten  Triebe  von  Cactus, 
die  unteren  Internodien  der  Runkelrübentriebe;  es  gibt 
ferner  Blätter,  welche  im  Finstern  länger  werden,  als  im 
Licht,  sich  also  den  Internodien  analog  verhalten,  z.  B.  die 
Blätter  von  Iris  pumila,  und  die  der  Gräser  (z.  B.  von  Zea 
Mais  und  Triticum  vulgare).  Der  Bau  dieser  Blätter  zeigt 
in  so  fern  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Internodien,  als 
die  Zellen  der  Längsaxe  parallel  verlängert  sind.  Es  ist 
zu  hoffen,  dass  weitere  Untersuchungen  diese  Ausnahmen 
von  der  Regel  als  Bestätigung  eines  allgemeinen  Gesetzes 
erkennen  lassen.  Auch  bei  den  Farbstoffen  tritt  ein  Gegen- 
satz im  Verhalten  zum  Licht  hervor.  Während  der  grüne 
Farbstoff  der  Blätter  sich  im  Finstern  gewöhnlich  nicht 
entwickelt  (eine  Ausnahme  macht  z.  B.  Pinus  Pinea,  deren 
Ootyledonen  im  Finstern  grün  werden),  färben  sich  dagegen 
die  rothen,  gelben,  blauen  Blumenblätter  im  Finstern  eben 
so  lebhaft,  als  am  Licht  (Tulpen,  Iris  pumila,  Tropaeolum, 
Cheiranthus  Cheiri):  eben  so  ist  die  gelbe  und  rothe  Fär- 
bung der  Mangoldblätter  vom  licht  unabhängig. 

Die  Frage:  Unter  welchen  Bedingungen  findet  über- 
haupt Entwicklung  von  Stengeln,  Blättern,  Blüthen,  Früchten 
im  Finstern  Statt?   lässt  sich  im  Allgemeinen  theoretisch 
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beantworten:  da  die  Bildung  neuer  Organe  von  der  Ge- 
genwart assimilirter  Stoffe  abhängt^  die  Assimilation  aber 
ausschliesslich  unter  Einwirkung  des  Lichtes  Statt  findet,  so 
werden  im  Finstern  nur  dann  neue  Organe  sich  bilden 
können,  wenn  vorher  im  Licht  assimilirte  Stoffe  gebildet 
und  in  dem  Gewebe  der  Pflanze  angehäuft  worden  sind. 
Die  Stoffe,  aus  denen  sich  die  Keimpflanzen,  die  Knospen- 
und  Knollentriebe  entwickeln,  sind  ursprünglich  von  den 
Blättern  im  Licht  assimilirt  worden.  Die  Experimente 
zeigten  nun,  dass  die  Entwicklung  neuer  Organe  in  diesen 
Fällen  nur  so  lange  anhält,  als  noch  assimilirte  Stoffe  in  den 
Cotyledonen,  den  Knollen  u.  s.  w.  vorhanden  sind;  ist  die 
Reservenahrung  aufgezehrt,  so  findet  keine  weitere  Ent- 
wicklung mehr  Statt.  Stellt  man  z.  B.  Pflanzen,  welche 
im  Licht  gekeimt  haben,  in  das  Finstere,  wenn  die  Coty- 
ledonen oder  das  £nd«sperm  ausgesogen  sind,  so  bilden 
sich  keine  neuen  Blätter.  Lässt  man  die  Pflanzen  aber  erst 
längere  Zeit  am  Lichte  vegetiren,  so  dass  sie  Zeit  haben, 
assimilirte  Stoffe  in  ihrem  Gewebe  zu  sammeln,  und  stellt 
man  sie  dann  in  das  Finstere,  so  treiben  sie  Zweige,  Blät- 
ter, Blüthen  und  sei  bst  Früchte ;  dabei  werden  jederzeit 
die  älteren  Blätter  gelb,  sie  werden  ihrer  Zellinhalte  fast 
vollständig  beraubt,  und  zwar  immer  die  ältesten  zuerst; 
die  jüngeren  folgen  genau  in  der  Ordnung  ihrer  Entstehung. 
Eine  besondere  Wichtigkeit  schien  mir  die  Frage  zu 
haben,  ob  alle  Arten  von  Organen  im  Finstern  sich  bilden 
können,  oder  ob  es  solche  gibt,  deren  erste  Entstehung 
schon  durch  das  Licht  bedingt  wird.  Unter  den  von  Natur 
für  das  Licht  bestimmten  (grünblätterigen)  Pflanzen  ist  mir 
bis  jetzt  keine  vorgekommen,  welche  an  einem  Individuum 
alle  ihre  Organe  im  Finstern  entwickeln  könnte,  aber  das 
ist  nur  darum  der  Fall,  weil  die  im  Samen  enthaltenen 
assimilirten  Stoffe  nicht  hinreichen.  Setzt  man  dagegen 
Pflanzen  derselben  Art  in  verschiedenen  Entwicklungssta- 
dien, nachdem  sie  am  Lichte  assimilirt  hatten,  in  finstere 
Räume,  so  kann  man  sich  überzeugen,  dass  auch  die  zuletzt 
erscheinenden  Organe  (Hochblätter,  Blüthen,  Früchte,  z.  B. 
bei  Tabak  mit  keimfähigem  Samen)  sich  im  Finstern  ent- 
wickeln können.    Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt, 
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dass  sich  die  rerschiedenen  Gewebeformen  der  Stammtheile 
im  Finstern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  normal  ausbilden 
(von  der  Streckung  abgesehen);  man  findet  die  Spaltöff- 
nungen^ die  Haare,  das  Colienchym;  das  Parenchym,  den 
Bast,  das  Holz  in  fast  normaler  Entwicklung;  in  den  Blät- 
tern scheint  immer  die  normale  Zahl  der  Zellen  sich  zu 
bilden,  aber  sie  erreichen  ihre  normale  Grösse  nicht  Das 
die  Wandung  der  Mesophyllzellen  überziehende  gelbe  Pro- 
toplasma zerfällt  später  in  gelbe,  kugelige  Körner,  in  gelbe 
Chlorophyllkörner/ welche,  wenn  man  die  Pflanze  ans  Licht 
stelll^  in  kurzer  Zeit  grün  werden  und  sich  zu  wirklichen 
CMorbphyllkömem  umbilden  (z.  B.  Phaseolus,  Zea  Mais, 
AUiüm  Cepa  u.  a.).  Im  Allgemeinen  glaube  ich  nach 
meinen  Untersuchungen  die  obige  Frage  dahin  beantworten 
zu  dürfen,  dass,  wenn  assimilirte  Nährstoffe  vorhanden  sind, 
sich  die  Organe  der  verschiedensten  Art  im  Finstern  bilden 
köontn;  zumal  scheint  die  erste  Anlage  der  Organe,  so 
weit  sie  von  blossen  Zellth eilungen  abhängt,  im  Finstern 
ungehindert  Statt  zu  finden ,  während  die  weitere  Ausbil* 
düng,,  besonders  die  Streckung  der  bereits  entstandenen 
Zellen,  durch  den  Lichteinfluss  wesentlich  bedingt  werden 
kann.  Wenn  aber  auch  eine  grosse  Zahl  von  Vegetations- 
erscheinungen von  dem  unmittelbaren  Einflüsse  des  Lichtes 
unabhängig  sind,  so  muss  doch  andererseits  festgehalten 
werden,  dass  mittelbar  alle  Vegetationserscheinungen  von 
dem  Lichte  abhangen,  in  so  fern  die  Assimilation,  als  der 
die  Ernährung  vermittelnde  Proccss,  ohne  Licht  unmög- 
lich ist; 

Professor  Dr.  Schacht  sprach  über  ein  heu  es  Se- 
oretiohsorgan  im  Wurzel  stocke  vonNephrodium 
Filix  mas.  I>er  Wurzelstock  mit  den  üeberresten  der 
Wedelstiele  des  ^nannten  Farrnkrautes  ist  seit  lange  als 
ein  wirksames  Mittel  gegen  den  Bandwurm  im  Gebrauche 
und  enthält  bekinntlioh  ein  ätherisches  Oel,  ein  Harz  und 
ein  fettes  OeJ>  die  Weise  aber,  nach  welcher  das  ätherische 
Oel  und  das  sich  wahrscheinlich  aus  ihm  bildende  Harz  un 
Gewebe  des  Wurzebtockes  bereitet  wird,  war  nicht  be- 
kannt. Das  Harz  Ttifd  nämlich  nicht,  wie  man  gbubie,  in 
deni  Zellen  gefunden,   erscheint  vielmebr  ab  Secret  eines 
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besonderen  Organs  in  den  LufhrSnmen  zwischen  den  Zellen. 
Das  Seeretionsorgan  besteht  aus  einer  verkehrt  flaachen- 
fönnigen  Zelle,  es  ist  an  seinem  Grunde  verengert  und 
schwillt  darauf  kugelig  an.  Während  die  übrigen  Zellen 
des  Gewebes  und  auch  die  Zelle,  aus  der  das  Secretions- 
organ  hervortritt,  Stärkemehlkörner  und  Blattgrün  und  nur 
selten  OeltropfeD  enthalten,  findet  man  in  letzterem  nur 
körniges  Protoplasma  mit  ölartiger  Materie  gemengt,  und 
ist  nach  dem  Alter  die  kugelige  Anschwellung  des  Beere- 
tioDsorgana  mit  einer  dünneren  oder  dickeren  Schicht  eine^ 
grüngefarbten  halbfesten  glänzenden  Harzes  bekleidet  Der 
Harzüberzug  ist  in  kochendem  Alkohol  und  inAether  lös- 
lich. Die  Bildung  dieser  Secretionsorgane  erfolgt  nur  in 
den  jüngsten  Theilen  des  Wurzelstockcs  und  seiner  We- 
delstiele, in  den  älteren  Theilen  bilden  sich  keine  neuen 
Organe  dieser  Art,  auch  leben  dieselben  nicht  lange;  wenn 
der  Theil,  mit  dem  sie  gebildet  wurden,  ausgewachsen  ist, 
schwindet  ihr  Inhalt;  man  findet  desshalb  in  den  älteren 
Theilen  grüne  Harzkugeln,  welche  in  ihrem  Innern  Luft 
enthalten.  Nur  selten  erscheinen  in  einem  Lufträume  meh- 
rere Secretionsorgane,  in  der  Regel  ist  nur  ein  einziges 
vorhanden,  und  erinnert  dasselbe  in  seinem  Baue  an  die 
gleichfalls  Harz  ausscheidenden  Haarzellen  an  der  Ober-; 
fläche  des  Wedels  der  Gymnogramma- Arten.  Das  bespro- 
chene Secretionsorgan  ist  demnach  als  eine  Haarzelle  inj 
Innerü  des  Gewebes  zu  betrachten  und  kann  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  Haarbildungen  im  Blatt-  und  Blüthenstiele 
der  Nymphaea- Arten  verglichen  werden.  Aus  der  kurzen 
Lebensdauer  desselben  erhellt,  dass  die  jüngeren  Theile 
des  Wurzelstockes  von  Nephrodium  Filix  mas  reicher  an 
Harz  sind,  als  die  älteren,  und  desshalb  auch  wirksamer 
sein  werden.  Dem  Wurzelstocke  von  Aspidium  Filix  fe- 
mina  fehlen  genannte  Secretionsorgane  gänzlich. 

Ausserdem  sprach  Prof.  Schacht  über  monströse 
Zu  ck  er r  üb  e  n  und  legte  die  Zeichnungen  zweier  Zucker- 
rüben vor,  deren  eine  in  Stassfurth,  die  andere  aber  um 
Köln  gewachsen  war.  Beide  hatten  seitliche  Auswüchse 
gebildet,  welche  eine  bedeutende  Grösse  eireicht  hatten 
und  bei  der  ersten  das  Gewicht  der  Rübe  selbst  vielfach 
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übertrafen.  Die  Rübe  für  sich  wog  nur  10  Loth,  wähtend 
das  Gewicht  des  Auswuchses  1  Pfd.  17  Loth  betrug.  Der 
Zuckergehalt  des  Saftes  war  in  der  Rübe  und  im  Aus- 
wüchse wesentlich  verschieden,  die  Rübe  enthielt  12,  der 
Auswuchs  dagegen  nur  6  Proeent  Zucker.  Derartige  Aus- 
wüchse sind  als  Hypertrophieen  einer  Seitenwurzel  der 
Rübe  zu  betrachten  und  wurden  von  Schacht  mit  anderen 
Wucherungen  derselben  Art  verglichen.  (In  der  Zeitschrift 
für  Rübenzuckeyindustrie  von  1862,  pag.  111  u.  Taf.  1,  sind 
diese  Rüben  näher  beschrieben  und  abgebildet). 


Physicalische   Section. 
Sitzung  vom  2.  Juli  1862. 


Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  besprach  anerken- 
nend die  käuflichen  Sammlungen  von  675  Modellen  in  Ahorn- 
holz zur  Erläuterung  der  Krystallformen  der  Mineralien, 
welche  von  dem  rheinischen  Mineraliencomptoir  des  Dr. 
A.  Kranz  ausgegeben  werden  (Preis  120  Thaler),  und 
legte  den  gedruckten  Katalog  davon  vor.  Die  Sammlung 
enthält  die  wichtigsten  und  zugleich  sehr  viele  complicirte 
Formen.  Die  Modelle  sind  aus  freier  Hand  mit  steter  An- 
wendung des  Anlege-Goniometers  angefertigt.  Der  Katalog 
bezieht  sich  auf  die  vorzüglichsten  neueren  mineralogischen 
Werke  von  Naumann,  G.  Rose,  Mohs,  Hessenberg,  Miller, 
Grey  und  Lettsom,  Dana,  Hauy,  Levy  und  Dufrönoy,  und 
enthält  neben  der  Angabe  der  Formen  und  Mineralien  die 
Citate  der  Abbildungen.  Die  Sammlung  entspricht  in  der 
Schönheit  und  Richtigkeit  allen  daran  zu  machenden  An- 
forderungen und  verdient  empfohlen  zu  werden. 

Dr.  F.  Arnoldi  sprach  über  das  Grösser-Er- 
scheinen  des  Mondes  beim  Aufgang,  ein  Phäno- 
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men,  das^  seit  alter  Zeit  Gegenstand  verschiedener  Erklä- 
rungsversuche gewesen,  aber  bis  jetzt  für  die  Wissenschaft 
ein  ungelöstes  Problem  geblieben  sei.  Schon  der  durch 
seine  mathematischen  Eeuntuisse  berühmte  Stoiker  Posido- 
nius  im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  schreibt  die  Erschei- 
nung, dass  die  Himmelskörper,  namentlich  Sonne  und  Mond, 
beim-  Aufgange  grösser  erscheinen,  den  Dünsten  zu,  wo- 
durch  die  Lichtstrahlen  von  der  geraden  Linie  abgelenkt 
werden.  Diese  Erklärung  wurde  festgehalten,  bis  man  be- 
merkte, dass  die  Befraction  gerade  das  entgegengesetzte 
Ergebniss  herbeiführen  müsste.  Die  Lichtbrechung  ist  im 
Zenith  =  0.  sie  wächst  nach  dem  Horizonte  hin.  Ein  Licht- 
strahl^  welcher  von  einem  Gegenstande  nahe  dem  Hori- 
zonte zum  Auge  gelangt,  bildet  durch  fortschreitende  Bre- 
chung eine  nach  oben  gewölbte  Curve.  Das  Auge  sieht 
den  Gegenstand  in  der  Richtung,  in  welcher  der  Lichtstrahl 
^m  Auge  gelangt,  also  in  der  Tangente  der  Curve,  wo 
sie  in  das  Auge  eintritt.  Da  die  Brechung  in  der  tieferen 
Begion  stärker  ist,  so  bildet  ein  Lichtstrahl,  welcher  von 
dem  unteren  Bande  eines  Gegenstandes  ins  Auge  gelangt, 
eine  stärker  gebogene  Curve,  als  ein  solcher  vom  oberen 
Bande,  dadurch  drängt  sich  die  untere  Curve  an  die  obere 
heran  und  der  Gegenstand  wird  unter,  einem  spitzeren 
Winkel  vom  Auge,  also  auch  kleiner  gesehen,  als  dieses 
ohne  die  Befraction  Statt  finden  würde.  Wirklich  hat  auch 
die  astronomische  Messung  ergeben,  dass  der  senkrecht  auf 
dem  Horizonte  stehende  Durchmesser  eines  Gegenstandes 
in  Folge  der  Befraction  sich  verkürzt,  während  der  mit 
dem  Horizonte  parallel  laufende  Durchmesser  durch  die 
Lichtbrechung  nur  gehoben  wird,  nicht  aber  in  der  Aus- 
dehnung sich  verändert.  Die  runde  Gestalt  bildet  sich  da- 
durch in  ein  Oval  um,  v^o  der  senkrechte  Durchmesser 
kleiner  ist,  als  der  Querdurchmesser.  Also  die  Befraction 
liefert  das  entgegengesetzte  Besultat,  als  welches  man  zur  Er- 
klärung der  gegebenen  Erscheinung  erwartet.  Dieser  Wider- 
spruch macht  die  Erscheinung  noch  räthselhafter.  Man  hat 
ihn  dadurch  zu  heben  gesucht,  als  welches  mam  Angenommen 
hat,  der  Mond  erscheine  beim  Aufgange  gemäss  der  Befraction 
in  der  That  kleiner«    Da  nun  Gegenstände  in  der  £ntfer- 
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ntmg  kleiner  erscheinen,  so  werde  man  dadurch  zu  dem 
ürtheil  verführt,  den  Mond  als  entfernter  stehend  anzuneh- 
men. Hieran  schliesse  sich  nun  ein  zweites  Urtheil,  ihn 
gemäss  der  grösseren  Entfernung  für  an  sich  grösser  zu 
halten.  Diese  Erklärung  ist  die  jetzt  in  der  Wissenschaft 
geltende.  Man  muss  sie  als  scharfsinnig  anerkennen,  aber 
als  das  Product  eines  dialectischen  Scharfeinnes,  welcher 
aus  gegeben  Prämissen  zu  entgegengesetzten  Folgerungen 
gelangt.  Eine  solche  Interpretationsweise  ist  im  Gebiete 
der  Naturwissenschaften  nicht  zulässig.  Es  soll  sich  auf 
diese  Weise  Irrthum  an  Irrthum  reihen  und  zuletzt  der 
falschen  inneren  Anschauung  die  sinnliche  Wahrnehmung 
sich  unterwerfen.  Indessen  die  sinnliche  Wahrnehmung, 
durch  äusseren  Einfluss  bedingt,  kann  sich  nicht  beliebig 
verändern,  sie  hält- fesf  an  dem  von  aussen  gegebenen 
Eindrucke.  Wenn  sie  nun  den  aufgehenden  Mond  grösser 
zeigt)  während  er  gemäss  der  Refraction  kleiner  erscheinen 
sollte,  so  muss  vielmehr  daraus  gefolgert  werden,  dass  die 
Befraction  diese  Erscheinung  nicht  erklären  kann,  vielmehr 
die  Ursache  in  einem  anderen  Verhältnisse  gesucht  wferden 
müsse.  Die  Beobachtung  hat  nun  eine  Thatsacbe  in  der 
bestimmtesten  Weise  erkennen  lassen,  welche  vollkommen 
ausreicht,  das  Räthsel  zu  lösen.  Wenn  der  Mond  beina 
Aufgange  ungewöhnlich  gross  erscheint,  tritt  er  in  matter 
röthlicher  Beleuchtung  auf,  ohne  alles  gelbe  strahlende 
Licht,  letzteres  wird  vom  Dunstkeise  absorbirt.  Diese  Licht- 
schwächung ist  als  der  Refraction  proportional  astronomisch 
bekannt,  sie  nimmt  mit  der  Erhebung  über  dem  Horizont 
gleichmässig  mit  der  Refraction  rasch  ab  und  ist  bei  75^ 
Zenith-Abstand  eben  so  wie  die  Refraction  nur  Hoch  sehr 
gering.  Erhebt  sich  der  Mond  bis  zu  dieser  Höhe,  so 
nimmt  er  rasch  ein  anderes  Ansehen  an.  Er  beginnt  jetzt 
hell  zu  leuchten,  glänzt  in  gelbem  Lichte,  welches  das  Auge 
unangenehm  afficirt,  so  dass  letzteres,  um  den  stärkeren 
Lichteindruck  abzuwehren,  sich  theilweise  schliesst  und 
nun  bemerkt,  dass  der  Mond  gleichsam  von  einem  Strah- 
lenkranze umgeben  ist.  Zugleich  erscheint  jetzt  der  Mond 
gegen  früher  auffallend  klein.  Also  das  Grösser-  oder 
Kleiner-Erscheinen  des^  Mondes  ist  eine  begleitende  Er^hei« 
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nung  der  verschiedenen  Intensität  seiner  Beleuchtung,  Be- 
trachten "Wir  nun  den  unmittelbaren  Einfluss  dieser  ver- 
schiedenen Beleuchtung  auf  das  Auge^  so  mnss  auf  fol- 
gfcnde  Verhältnisse  hingewiesen  werden.  Die  Lichtstrahlen, 
welche  von  einem  Gegenstande  zum  Auge  gelangen,  kreu- 
zen sich  im  Auge  und  bringen  auf  diese  Weise  auf  der 
hinteren  Augenwand,  auf  der  Netzhaut  das  umgekehrte 
Bild  des  Gegenstandes  hervor.  Auf  diesem  Wege  durch- 
laufen sie  im  Auge  ein  lichtbrechendes  Medium,  und  zwar 
steigt  die  lichtbrechende  Kraft  in  zunehmender  Progression 
gegen  die  Sehachse  hin.  Ganz  besonders  trägt  zu  diesem 
Erfolge  der  eigenthümliche  Bau  der  KrystalUinse  bei,  in- 
dem theik  die  Dichtigkeit  nach  innen  steigt,  theils  die 
hintere  Oonvexität  konisch  bis  zur  Parabelform  «ich  aus- 
dehnt. Die  Lichtstrahlen  werden  dadurch  nach  ihrer  Kreu- 
zung vor  der  Pupille  in  ihrem  Durchgang '  durch  die  Kry- 
stalUinse in  einer  Curve  gegen  die  Sehachse  hin  gebrochen 
und  das  Bild  projectirt  sich  auf  der  Netzhaut  in  einem  ver- 
kleinerten Massstabe.  Von  wichtigem  Einfluss  ist  hierbei 
die  Pupille.  Ist  sie  weit  geöflnet,  so  weichen  die  Strahlen, 
durch  die  äussere  Peripherie  der  KrystalUinse  nur  schwach 
gebrochen ,  weit  aus  einander.  Verengt  sich  die  Pupille, 
so  werden  die  Strahlen  nach  der  Durchkreuzung  gezwun- 
gen, näher  der  Sehachse  durch  die  KrystalUinse  zu  gehen, 
die  Divergenz  nach  hinten  wird  vermindert,  indem  die  Strah- 
len zugleich  vermöge  des  stärkeren  Brechungsvermögens 
convergirend  sich  nähern.  Unter  diesem  Einfluss  ver- 
stärkter Brechung  überträgt  sich  das  Bild  in  bedeutend 
verkleinertem  Massstabe  auf  die  Netzhaut.  Aus  diesen 
Verhältnissen  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  ein  stark  be- 
leuchteter Gegenstand,  indem  er  die  Pupille  verengt,  in 
verkleinertem  Massstabe  sich  auf  die  Netzhaut  tiberträgt, 
während  derselbe  Gegenstand  bei  matter  Beleuchtung  und 
weit  geöffneter  Pupille  auf  die  Netzhaut  ein  Bild  in  rela- 
tiv vergrössertem  Massstabe  zur  Wahrnehmung  gelangen 
lässt.  Dem  entspricht  nun  die  Thatsache,  dass  der  Mond 
beim  Aufgange  bei  matter  röthlicher  Beleuchtung,  indem 
die  Pupille  beim  Eintritte  der  Dämmerung  sich  weil;  öffnet, 
in  vergröSBertetn  Massetabe  gesehen  wird,  während  bei 
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einer  Erhebung,  wo  die  Lichtschwächung  der  Atmosphäre 
aufhört  und  der  Mond  nun  in  gelbem  Lichte  strahlt,  in- 
dem die  Pupille  dem  reizenden  Lichteindruck  gegenüber 
sich  verengt,  er  gemäss  der  Brechung  im  Auge  auf  der 
Netzhaut  in  verkleinertem  Massstabe  wahrgenommen  wird. 
Die  sinnliche  Wahrnehmung  unterliegt  hierbei  keiner  Täu- 
schung, wenn  auch  das  wahrgenommene  Bild  dem  Gegen- 
stande nicht  entspricht  und  die  Differenz  auffällig  wird. 
Also  derselbe  Mond  wird,  je  nachdem  er  schwächer  oder 
stärker  beleuchtet  erscheint,  auf  der  Netzhaut  in  einem 
grösseren  oder  kleineren  Massstabe  wahrgenommen.  Er 
bewahrt  dabei  seine  runde  Gestalt,  weil  die  Lichtbrechung 
im  Auge  nach  allen  Dimensionen  gleich  wirkt.  Dieses  die 
Erklärung  des  Phänomens  nafeh  optischen  Gesetzen. 

Prof.  Argelander  bemerlj^te  zu  diesem  Voiirage, 
dass  die  gewöhnliche  Erklärung  des  fraglichen  Phänomens 
aus  psychologischen  Gründen  gewiss  die  richtige  sei,  aber 
von  dem  Vorfragenden  nicht  klar  aufgefasst  zu  sein  scheine. 
Die  neue  Erklärungsart  sei  ihm  aus  dem  Vortrage  nicht 
recht  deutlich  geworden,  so  viel  gehe  aber  daraus  hervor, 
dass  sie  nur  auf  das  Grössererscheinen  am  Horizonte  von 
hell  leuchtenden  Gegenständen  sich  beziehe  und,  ob 
richtig  oder  unrichtig,  bei  schwach  beleuchteten  Gegen- 
ständen nicht  anwendbar  sei.  Es  sei  aber  eine  allbekannte 
Erscheinung,  dass  alle  Distanzen  am  Himmel  auch  zwischen 
den  schwächsten  Sternen  am  Horizonte  grösser  erscheinen, 
als  wenn  dieselben  in  grössern  Höhen  sich  zeigen,  wie 
dies  nach  der  allein  richtigen  Erklärungsart  auch  wirklich 
der  Fall  sein  müsse.  Der  Vortragende  habe  daher  gegen 
die  ersten  Regeln  jeder  gesunden  Naturforschung  Verstös- 
sen, indem  er  aus  einer  Reihe  zusammengehöriger  Erschei- 
nungen eine  einzelne  herausgriff  und  für  diese  eine  Er- 
klärung versuchte,  die  auf  die  andern  wenigstens  gewiss 
nicht  passe. 

Prof.  O.  Weber  kann  ebenfalls  die  Richtigkeit  der 
von  Hrn.  Kreisphysicus  Ärnoldi  aufgestellten  Theorie  nicht 
zugeben.  Das  Urtheil  über  die  Grösse  eines  Objectes,  wie 
z.  B.  über  die  Grösse  der  eben  aufgehenden  und  der  am 
Zenithe  stehenden  Gestirne,  sei  ein  ungemein  complicirtes, 
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indem  es  sich  ans  einer  ganzen  Reihe  ron  Factoren  zusam- 
mensetze; wenn  Ur.  Arnoldi  sage^  nach  der  gewöhnh'chen 
Erklärung  solle  sich  Irrthnm  an  Irrthum  reihen  und  zu- 
letzt der  falschen  inneren  Anschauung  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung sich  unterwerfen,  diese  letztere  selbst  unterliege 
aber  keiner  Täuschung,  so  verwechsele  er  eben  wie  die 
meisten  Menschen  das  was  das  Resultat  eines  Urtheils  noth- 
wendiger  Weise  sein  muss  mit  dem,  was  wirklich  von 
unsern  Sinnen  dem  ürtheile  zur  Unterlage  diene.  Wie 
bei  allen  ürtheilen  über  Sinneswahrnchmungen  muss  ein 
objectiver  und  also-  messbarer  Factor  —  der  Eindruck, 
welcher  auf  das  Sinnesorgan  von  der  Aussenwelt  ge- 
macht wird,  und  ein  subjectiver,  der  unmittelbaren  Mes- 
sung entzogener  Factor,  das  Urtheil,  welches  wir  nach 
vorangegangenen  Erfahrungen  über  das'  Object  bei  uns 
vollziehen,  in  Betracht  gezogen  werden.  Der  objective 
Factor  beim  Sehen  ist  das  auf  der  Netzhaut  entworfene 
Bild,  welches  nur  die  Dimensionen  der  Höhe  und  Breite, 
nicht  aber  die  der  Tiefe  oder  der  Entfernung  zur  Wirkung 
kommen  lässt.  Ein  Gegenstand  muss  also  von  vom  her- 
ein uin  so  grösser  erscheinen,  je  grösser  das  auf  der  Netz- 
haut entworfene  Bild,  je  grösser  der  Umfang  der  erregten 
Netzhautpartieen  ist.  So  lange  nun  nicht  erwiesen  wird, 
dass  das  auf  der  Netzhaut  vom  aufgehenden  Monde  ent- 
worfene Bild  grösser  ist  oder  mehr  Netzhautpunkte  erregt, 
als  das  vom  Monde  im  Zenith,  fehle  auch  der  neuen  Theo- 
rie eine  jede  Basis.  Dieses  objective  Bild  verhält  sich  ge- 
nau so,  wie  das  objective  Bild  einer  Camera  obscura.  Auf 
'  die  Grösse  dieses  Bildes  wird  aber  die  Weite  der  Pupille 
so  wenig  einen  Einfluss  üben,  wie  die  Weite  des  Dia- 
phragma in  einem  unserer  optischen  Instrumente,  Camera 
obscura,  Teleskop,  Mikroskop  u.  s.  w.,  die  Grösse  der  von 
denselben  entworfenen  Bilder  bestimmt.  In  der  That  hat 
die  Pupille  in  dieser  Hinsicht  lediglich  die  Bedeutung  einer 
Diaphragmen-Oeffnung,  und  ist  der  nicht  blos  von  dem  Kchte, 
sondern  wesentlich  auch  von  der  Accomodation  für  Nähe 
und  Ferne  abhängende  Zustand  der  Enge  oder  Weite,  den 
wir  unbewusst  mit  jeder  Accomodationsbewegung  herbei- 
führeu;   durchaus  ohne  Einfluss  auf  die  scheinbare  Grösse 
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der  gesehenen  Objecte^  wie  man  sieh  leicht  durch  den 
Versuch  überzeugen  kann.  Die  Pupille  beaohränkt  nur 
die  sphärische  Aberration  der  Lichtstrahlen^  und  trägt  ihre 
Weite  daher  »ur  Deutlichkeit  des  Bildes,  nicht  aber  zu  seiner 
scheinbaren  Grösse  bei.  Die  letztere  bestimmt  zunächst  der 
Gesichtswinkel,  unter  welchem  der  Gegenstand  gesehen  wird. 
Von  diesem  wird  uns  aber  nur  der  SinuS;  das  ist  eben  die 
Höhe  oder  Breite  des  Netzhautbildes,  gegeben,  über  den 
Cosinus,  d.  h.  über  die  Entfernung  des  Gegen^andes,  gibt 
uns  unsere  Sinnesempfindung  keinen  Aufschhiss.  Das  Ux» 
theil  über  denselben  gewinnen  wir  vielmehr  auf  dem  Wege» 
des  Schlusses  aus  einer  Reibe  von  anderen  Eindrücken, 
und  dieses  Urtheil  über  die  Entfernung  ist  eben  sehr  wich* 
tig  für  die  Schätzung  der  Grösse  eines  gesehenen  Gegen* 
Standes.  Zu  den  Eindrücken,  auf  welche  wir  unser  Ei> 
fahrungsurtheil  gründen,  gehören  für  das  Sehen  mit  einem 
Auge  die- Anzahl  und  Ausdehnung  der  zwischen  uns  und 
dem  zu  schätzenden  Gestende  liegenden  Dinge ;  je  grJösser 
die  Zahl  derselben  und  ihre  Ausdehnung  ist,  desto  grösser 
schätzen  wir  die  Entfernung,  desto  grösser  .also  auch  den 
Gegenstand  selbst.  Steht  der  Mond  nahe  am  Horizonte, 
so  schätzen  wir  ihn  grösser,  weil  wir  an  einer  ganzen 
Reihe  zwischen  ihm  und  dem  Ange  liegender  und  ihrer 
Grösse  nach  bekannter  Gegenstände  einen  Massstab  haben, 
der  uns,  wenn  der  Mond  gerade  über  uns  steht,-  völlig 
abgeht.  Dazu  kommt  ferner  sehr  wesenüich  die  am  Hori* 
zonfe  viel  stärker  hervortretende  Liiftpers^ective  und  die 
Refraction  in  den  Dünsten  der  Atmosphäre,  deren  Wirkung 
nicht  zu  läugpen  ist,  da  die  Mondscheibe  eben  so  wie  die 
Sonnenscheibe  deutlieh  abgeplattet  erblickt  werden.  Ein 
Gebirge  im  Nebel  erscheint  stets  grösser  als  bei  klarer^ 
durchsichtiger  Luft.  Die  Details,  welche  wir  bei  letzterer 
sehen,  geben  uns  eilten  Mass^tab,  der  uns  in  trüber  Atoios* 
phäre  verschleiert  wird.  Für  das  binoculare  Stehen  kommt 
zu  der  Beurtheilung  über  die  Entfernung  wnd  Grösse  noch 
die  Parallaxe  der  beiden  Aögen  hinan,  das  atereoskopkche 
Sehen,  welches,  wie  Heimholt;?  durch  sein  Telestereoskop 
Änsdwülich  gemacht  h^i^  ^ine  wichtige  Bolle  bei  der  Beur^ 
iheilung  über  Entfernui^  und  Grösm^  spiett^    Kurzum,  es 


Digitized 


by  Google 


der  niederrhemla^heii  Gesellschaft  in  Bonn.       175 

sei  hier  mit  der  Schätsung  der  Grösse  genau  eben  so  wie 
Büt  fast  allen  unseren  auf  ßinneswahrnehmung  sich  stützen- 
den Urtheilen^  welche  unbewnsst  aus  eiixer  ganzen  Reihe 
von  Erfahrungen  ausauimengesetzt  werden,  welche  die 
Wissenschaft  erst  mQhsam  auseinanderlegen  müsse,  um  den 
wesentlich  psychisch  werdenden  Sinnesbegriff  bu  begreifen. 
Dass  dabei  eine  grosse  Anzahl  von  Trugschlüssen  mit 
unterlaufen,  bat  die  neuere  Physiologie  seit  Johannes  Müller 
auf  das  sohar&inaigste  dargetban.  In  dieser  Hinsicht  spiele 
allerdings  auch  die  Beleuchtung  eincBoIle^  crfabrungsge- 
mäss  erscheine  aber  ein  hell  leuchtender  Punkt  auf  dunklem 
Gmnde  grösser,  als  ein  matt  erleuchteter ;  damit  solle  die 
Thatsache,  dass  der  Mo^d  beim  Aufgange  uns  grosse!:  er^ 
scheine,  natürlich  aieht  bestritten  werden ;  wohl  aber  ist  es 
sehr  zweifelhaft  und  erst  sicher  festzustellen^  ob  die  Pupille 
dnrdi  den  hochstehenden  Mond  wirklieh  mehr  verengert 
werde,  als  durch  den  matt  leuchtenden  am  Horizonte. 

Dr.  Arnoldi  appellirte  hiergegen  an  die  Beobachr 
tung,  welche  don  aufgestellten  Satz  als  Thatsache  zu  prü- 
fen habe,  da,s8  der  matt  erleuchtete  Mond  gross,  dagegen 
der  in  strahlendem  lichte  glänzende  klein  erscheine.  Be» 
stätige  die  Beobachtung  diesen  Satz,  der  sehen  aus  dem 
Gesetz  der  Lichtschw^chung  mit  Nothwendigkeit  gefolgert 
werden  könne,  so  gebe  dfe  aufgestellte  Theorie  gemäss 
dem  nothwendigen  Einäuss  des  Lichtes  auf  die  Pupille  die 
Erklärung  des  ganzen  räthselhaften  Phänomens  nach  opti- 
schen Gesetzen.  Er  bemerkte  noch,  dass  die  Beobachtung 
sich  hierüber  sehr  bestimmt  ausspreche:  je  grösser  der 
Unterschied  in  der  Intensität  des  Uchtea,  um  so  grösser 
die  Differenz  in  der  scheinbaren  Grösse. 

Prot  O.Weber  legt  der  Gesellschaft  eine  Reihe  von 
zumTheil  sehr  schönen Mo^s- Achaten  vor,  welche  ihm 
Ton  Herrn  Besselich  aus  Trier  zugesandt  worden.  Diesel- 
ben sind  zu  sehr  mäss^en  Preisen  zu  erstehen.  Einige 
derselben  zeigen  sehr  deutlich,  wie  die  moosähnlichen 
Erscheinungen  lediglich  durch  Infiltrationen  farbiger  Sub- 
stanzen auf  Sprüngen  und  Rissen  des  Chalcedons  entstan- 
den sind.  Andere,  allerdings  eingeschlossenen  Moosen 
oder  Algen  scheinbar  sehr  ähnliche  Bildungen  lassen  bei 
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mikroskopischen  Untersuchungen  keinen  Zweifel  aufkom- 
men^  dass  sie  durchaus  nicht  pflanzlichen  Ursprunges  sind. 
Man  sieht  vielmehr  deutlich,  wie  die  färbende  Flüssigkeit, 
welche  dann  das  Farbmaterial  —  in  der  Regel  eine  Man- 
ganverbindung —  zurtickliess,  sich  flächenartig  auf  der 
Oberfläche  der  Chalcedonschichten  dentritisch  ausbreitete, 
aber  auch  von  hier  aus  quer  durch  feine  Löcher  oder  Lücken 
des  Steines,  die  man  unter  dem  Mikroskope  ebenfalls  wahr- 
nimmt, vorgedrungen  ist  und  sich  je  nach  der  Porosität 
der  bekanntlich  für  färbende  Flüssigkeiten  überhaupt  durch- 
gängigen Chalcedone  mehr  oder  minder  weit  verbreitet 
hat;  man  unterscheidet  dabei  deutlich  verschiedene  Concen- 
trations-Sphären,  indem  die  Färbung  an  der  blattähnlichen 
Peripherie  wegen  grösserer  Dichtigkeit  des  Gesteines  we- 
niger  intensiv  ist,  als  in  der  Mitte,  wo  die  Porosität  grösser 
war,  demnach  mehr  Pigment  zurückblieb  und  stengelähn- 
lidie  Zeichnungen  erschienen;  wo  dabei  die  Flüssigkeit 
auf  eine  Schicht  traf,  verbreitete  sie  sich  auch  seitlich  in 
die  Flächeneinrichtung,  und  diese  seitlichen  Ausläufer  be- 
weisen deutlich,  dass  die  eingeschlossenen  zierlichen  Zeich- 
nungen nicht  von  Pflanzen  herrühren. 

Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  bemerkte  auf  die 
Aufforderung  des  Herrn  Prof.  Weber  über  die  vorgelegten 
Stücke,  dass  diese  von  zweierlei  Art  seien.  Die  einen 
wären  speciell  sogenannte  Mo  OS -Achate,  und  bei  diesen 
bestehe  die  eingeschlossene  grüne  Substanz  von  vegetabi- 
lischem, namentlich  algenartigem  Aussehen,  aus  Delessit, 
welcher,  fadenförmig  oder  verwischt  zertheilt,  in  dem  durch- 
scheinenden Chalcedon  Hegt  Die  Steine  mit  schwarzen 
Dendriten  aber  sind  durch  Infiltrationen  von  Lösungen  von 
Manganoxydulen  entstanden,  und  zwar  häufig  erkennbar 
in  der  Weise,  wie  es  Herr  Prof.  Weber  entwickelt  hat ;  es 
sind  sogenannte  Mokkasteine.  Bekanntlich  finden  sich 
solche  Mangandendriten  auf  den  Schichtungen  und  Spalten 
sehr  verschiedener  Gesteine.  Beiderlei  Bildungen  in  den 
Ohalcedonen  enthalten  allerdings  keine  Vegetabilien ,  so 
ähnlich  auch  die  dentrischen  Färbungen  oft  mit  solchen 
sind,  wie  dieses  Herr  Geh.  Medicinalrath  Göppert,  auf  mi- 
kroskopische Untersuchungen  gestützt,  bereits  vor  mehreren 


Digitized 


by  Google 


der  niederrliehibdenft  Get^l&chaft  in  Bonn.       17! 

rJahrfD  in  ^ihdr  'TOräreflicIieD  Abhandlung  aHsfÜhrBch  ent- 
^idtelt  >iiiit  Die  >seh5nea  MoMcasteine  aas  dem  Birleh- 
feld'sdben;  ft1ihi)tt>2i<6itiHcb' häufig;  fangen  an,  aelteii  zn  Vei*- 
den^'  da  deren  keine  mehr  gewonnen  werden ,  Hberhan^t 
die  AchatgrSbereien  dieser  Gegend  kanm  noch  in  einigem 
Betriebe  8^eft>  iseit  man  mit  grösserem  Yortheile  die 
Achate  in  grosser  QnantitSt  ans  Brasilien  und  Montevideo 
b^eht. 

Prof.  Seh  a^f  f  h  a u  s  e ri  bemerkt,  dass  er  einige  Achate 
besitze  mit  Anschlüssen^  die  in  auffallender  Weise  bei 
lirikroskopiscber  Betrachtung  an  organische  Formen  erin- 
nerten. Man  esfkennt  äihnn  grünc  FSden/Vj^  p.  L.  dict> 
mit  deutlicher  und  regehn'ässiger  Gliederung.  Bowerbank 
gebe  aU;  in  den  Adiaten  Von  Oberstein,  wie  in  solchen  aus 
Sidlien  und  Ton  andern  Orten  Fasern  der  Spongia  fistu- 
bris  Lson*  gefunden  zu  Jiaben  (annals  and  mag.  of  nat.  hii^t 
1842).  Neuerdings  wollen  Schaffiier  und  Dippel  (Flora 
28.  Sept.  1859  und  7.  April  1860)  mit  aller  Bestimniaieit 
Tersteimerte  Algen  in  ostindischen  Chalcedoüen  erkannt  hab^. 

'  Prof;  0.  Web  er  legt  ferner  ein?ge  fossile  Pflanzen- 
reste aus  vorsfehiedenen  Vulkanischen  Tuffen  der  Vorder- 
eifW  vor*  Vom'GHnseh^lse  bei  Mayen,  unterhalb  desWö^ 
f;eB  nach  Kempemch,  stammen  Reste,  nämlich  Zweige  und 
BlKtter,  die  ent^hieden  der  gemeinen  Eothtanne,  Picea 
vulgaris,  angefahrten  und  die  einschliessenden  Tuffe  dem 
Alter  nach  sehr  wahrscheinlich  in  die  gegenwärtige  Pc* 
riode  verweisen.  Däfiselbe  gilt  minder  sicher  ron  Holz- 
resten  in*  Tuffen  von  Rieden,  die  einem  coniferen  Holze^ 
waiATScheinlich  auch  Kcea!  vulgaris,  angehören.  Sehr  wichtig 
iöt^ein  viöui  Dr.  Wifss  aus  Sä:arbrücken  mitgeteilter  Fund 
voii'Bequoia  Langsdorfii  Heer  oder  Taxites  LangsdoiÄ 
Brogn.,  Welche,  in  den  Tuffen  von  Schutz  so  wie  in  der 
Nähe  von  Dann  vorkommend,  für  die  erstere  Localität  das 
tertiäre  Altelr,  welches  aus  anderen  Resten  bereits  abge- 
leitet wurde,  wiedertttn  bestätigt,  für  die  letztere  zuerst 
mit  Sicherheit  feststellt.-  So  gewinnt  die  merkwürdige 
Thatsaehe,  da^rs  die  vulkanischen  Eruptionen  in  der  Eifel 
bereit» 4il^äeifTeft!ärzeit 'begannen  und  bis  in  die  Jetztzeit 
ftHPtdaottrteö)  immer' 'öWhi*  änSfcherhöit*  '      ^ 
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OtieTsB^gbauptmiinn  voaDet^J^ea  knüpftet  m  im 
$p,  ©V€n  vorhergegangenen  Vortrug  einige  Belricbtnilgen 
üb^rdie  grosse  Wichtigl^eit  der  Be9tiizimniig  einigei^  d^ 
vYuU^anisc^en  Tuffe  der  EUfel  als  tertiäre^'  oder  >nocb  genauer 
als  ol{g04;äne^  oder  a]s  gleichartig  mit  den  hiesigen  Braun* 
kohlen.  Wenn  das  Alter  des  Tuffe$  vom  B«earberg«  bei 
,Schi?t;i,  der  von  einer  hohen  Scbiackenmawe,  'welche  fn 
ihrer  Beschaflfenheit  von  den  übrigen  Schlacken  der  Eifel 
nicht  abweicht,  bedeckt  ist,  bereits  als  ein  isolirtes  Factum 
•ein  hohes  Interesse  in  Anspruch  nahm,  so  ^rd  durch  die 
Auffindung  des  Dr*  E.  Weiss  in  Saarbrücken  der  Sequoia 
Langsdorfii  in  dem  TufFe  bei  Daun  (an  der  Strasse  Bach 
Hillesheim  zwischen  den  Nummerst^inen  4.40  und  4.41)  die 
Wichtigkeit  dieser  Bestimmung  ganz  ungemein  gesleigerl 
Zunächst  folgt  daraus,  dass  die  gan^e  Tuffpartie  von  Däun, 
l^^iche  eine  ziemliche  VerbreitOing  rhesit^t,  der  oKgocäiafea 
Pexiodef  ^gehöxti  also  ein  viel  herberes  Alter  hat,  als  früher 
irgep(}  einem  der  vi^lkaniachen  Gebilde  der  Eifel  euge? 
$chrieben  worden  ist  Da  iimn  4bßr  gai^  nidbt  ansuaehmen 
i^ti  dasis  die  Tt;^e  Vipn  Schutz  und  nördlich  von  Daun  ganz 
a^ein  dieser Zejt  ang^h&rep,  -«^Sj^end.  $IU  librigen-bena^^k* 
barten  und  dazwidcbe^  ge^ege^fsn  Tuffe  bedeutend  Jünger 
sein  aoUteuj  so  -wird  dadurch  auch  ^ffenb^  fUr  einage  andere 
Vulkanische  Partieen  der  Eifel  ein  eben  ao-  hohes  Alter,  und 
^r  die  Übrigen  eine  Zeit-Periode  in  Anspruch  genomoaeia 
3Rrerden  müssen,  welche  zwischea  der  oligocänen  und  \xiir 
ae^er  gegenwärtigen  Periode  inner  liegf.  .W^nn  es  bisher 
nicb^t  hatte  gelingen  wolleo,  das  Vork^immen  kleinfcr,  veiv 
eiozelter  Tuff- Partieen  in  der  Eif^i  zu  erkläret,  deft^en 
^usbruchs-Stelle  nicht  nachzuweisen  iat,  so  wvrd  ea  nim; 
nacl^ero  dieselben  als  oligoeäne  Bildung  befradbttet  werden 
diirf^n,  nicht  scb^er,  sich  über  dieses  Vorkommen  Rechen- 
Schaft  Z[U  g^ben,  indeipa  die  Zerstörungen,  welche,  die  Erd- 
oberfläche seit  jener  Zeit  (seit  der  Ablagerung  der  oU* 
gocänen  SchichlCA)  erlitten  hat,  so  ausserordentlich  bedeu* 
tcnd  Uiud  durchgreifend  sind,  dass  dabei  die  CNl)erfl4iahenfo^m 
der  Ausbrucbastelien  durchaus  verändert  wcfrden  mxt^at^* 
©a  im  AUgem  w?en  das  Hervortr^eni  dßtr  Bs^te  der^'feie^ 
sigen  Gegend  in  die  pligg^^pe^  PesicKl^  Wif%  »o  ysSH.MVü 
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der  zeitliche  Zusamroenfaalig  der  Bitöalte  und  der  eifeler 
Vulkane  in  der  Weis^  nachgewiesen,  dass  diese  letzteren 
olö  die  unmittelbare  Fortsetzung  d^r  ersteren  ersAeinen. 
£ben  so  wichtig  wie  die  Bestimmung  des  oligocänen  AU 
ters  einiger  der'  vulkanischen  Tuffe  der  Yordöreifel  ist, 
ebeof  so  muss  auch  Gewicht  iraf  die  Auffindung  der  B«flte 
voö  PJeea  vqlgaris  in  den  Leucit- Tuffen  des  Gänsehalses 
in  dem  Gebiete  des  Laacher  8ee*s  gelegt  werden,  welche 
dein  Steuer-Controleur  Clouth  in  Mayen  verdankt  wird> 
der  sich  in  vielfacher  Beziehung  um -die  geologische  und 
iliineralogische  Kenntniss  der  Eifbl  verdient  gemacht  hat 
i>ie  Tüffschichten,  in  denen  diese  Beste  einer  jetzt  nooh 
bei  xins  sehr  verbreiteten  Conifore  eingeschlossen  sind,  gö- 
hör^bder  ausgedehntesten  Tufipartio  unserer  Provinz  an, 
welche  zugleich  in  dem  Gänsehals  das  lu^ehste  Niveau  ndk 
J17BÖ  pai^r  FuB9über  dem  Meeresspiegel  erreicht,  wel- 
sches überhaupt  in  diesen  Bildungen  angetroffen  wird»  Die 
Schwierigkeit,  welche  die  Erläuterung  der  geologischen 
Verhältm'sse  dieser  Tuffe  darbietet,  wird  durch  das  verhält- 
nissmassig sehr  junge  Alter  derselben  wesentlich  erhöht. 
'Ober-Berghatrptmannv.Dechen  zeigte  ferne*  Stöcke 
von  eisernen  Ankerstangeo  vor,  welche  zur  Verbindung 
der  Kokes-Oefen  auf  der  Steinkohlen- Grube  Centrum  bei 
-EsKjhweiler  während  eines  Zeitraumes  von  drei  Jahren  ge- 
dient haben  und  deren  Mittheilung  der  Geällligk^it  des 
'Bergmeisters  F.  B  a  u  e  r  in  Eschweiler  verdankt^ »wird.  Die- 
selben  sind  in  Magnet-Eisenstein  (Eisenoxyd-Oxydul)  um- 
geändert und  stark  magnetisch*  Nach  der  Analyse  des 
-Ingenieurs  Weber  enthält  die  äussere  Schale  nach  awei 
Bestimmungen 

Eisen    .    .  \    .     .     71.it  bis  70.8* 
Sauerstoff      .     .     .    28.88  bis  29.i7 . 

bei  einem   specifischen    Gewichte  von  ö.os;    während  der 

innere  Kern 

.Eis^ 76.M 

. '        Sauerstoff      .    . ,  ,    23,01  , 
aitbäll,  bei  einem  srpecifischen  Gewichte  v^  &.i«;  während 
.na<^4^  ehe^cken/  Formel  Ma^nethEisaAi  aus '  i 
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72,4i  Eisen  und 

27.59  Sauerstoff  besteht 

In  der  äusseren  Schale  ist  also  schon  etwas  Eisenglanz 
(Eisenoxyd)  enthalten,  während  in  dem  inneren  Kerne  noch 
etwas  metallisches  Eisen  vorhanden  i&U  Die  Umwandlung 
von  aussen  nach  innen  Ist  daher  vollstSodig  nachgewiesen. 

Prof.  L  an  d  0-1 1  legt  die  Resultate  einer  Untersuchung 
über  die  Brechungs-Indices  der  Glieder  der  homologen 
Säurereihe  C2nH2n04  vor.  Dieselben  sind  mit  Hülfe  eines 
Meyerstein'schen  Spectrometers  nach  der  Methode  der  Mi- 
nimal«* Ablenkung  bestimmt  worden*;  als  Lichtquelle  diente 
in  einer  engen  Geissler'schen  Röhre  durch  den  Inductions- 
Funken  bis  zum  Glühen  erhitztes  Wasserstoffgas ;  dessen 
Spectrum,  wie  Herr  Plücker  zuerst  zeigte,  aus  drei  inten- 
siven Streifen,  einem  rothen,  grünen  und  violetten  besteht. 
Für  diese  drei  Strahlen,  deren  Wellenlängen  von  Hrn.  Plücker 
bestimmt  worden  sind,  wurden  die  Brechungs-Indices  der 
Substanzen  ermittelt  und  aus  zwden  derselben  die  Con- 

B 

stanten  der  Cauchy'schcn  Näherungs- Formel  fi=^A.+-Tj 

berechnet  'Die  Beobachtungen,  welche  die  Indices  auf 
,  vier  Decimalstellen  genau  geben,  werden  zugleich  ausge- 
führt für  eine  Reihe  von  Temperaturgraden  innerhalb  15^ 
und  30^.  Als  hauptsächlichste  Resultdie  ergaben  sich  fol- 
gende: 1)  Die  Brechungs-Indices  der  Säuren  steigen  itiit 
dem^fcleoular-Gewicht,  jedoch  entspricht  ejner  Zusammeti- 
setzungs  -  Zunahme  von  C2H2  nicht  immer  dies^be  Vor-  - 
mehrung  im  Index  oder  in  der  Constanten  A*  Zwischen 
den  Gliedern  CeH604  und  C14H14O4  sind  indess  die  Diffiö- 
renzen  ziemlich  regelmässig;  2)  bei  der  Essig^Säure  erhöht 
sich  der  Brechungs-Index  auf  ähnliche  Welse  wie  die  Dich- 
tigkeit, Anfangs  durch  Zufügen  von  Wasser;  er  ist  am 
grössten  bei  dem  Verhältnisse  von  1  Aeq.  HO  auf  1  Aeq. 
C4H4O4  und  nimmt  durch  grösseren  Wasserzusatz  wieder 
ab.  Es  fallt  somit  das  Maximum  für  den  Brechungs-Index 
nicht  mit  demjenigen  für  die  Dichtigkeit  zusammen^ 
welches  letztere  bekanntlich  einer  Mischung  von  2  Aeq* 
HO  und  1  Aeq.  C4H4O4  zukommt;  3)  bei  allen  übrigen 
mit  Wasser  misehbaren  Säuren  der  Reihe  C2nH2n04  oinunt 
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der  Brechungs-Index  bei  derVerdüaninig  BteAg  ab;  4)  für 
eine  Erhöhung  der  Temperahir  um  1^  C.  vermindern  sich 
innerhalb  des  Intervalls  von  Ib^  bis  30»  bei  allen  Säuren 
die  Brechungs-Ooefficienten  und  eben  so  die  Cönstante  A 
um  durchschnittlich  0,0004,  während  dagegen  die  Cönstante 
B  beinahe  gleich  bleibt  Bei  Wasser  beträgt  die  Diflferena 
an  Index  für  1^  nur  0,0001. 

Zuletat  hielt  Professor  v.  Riese  über  Gewitter  und 
Hagelbildung  einen  kurzen  Vortrag  im  Anschlüsse  an 
den  des  Herrn  Dr.  Mohr  in  der  letzten  Versammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und 
Westphalens.  Der  Ansicht  des  genannten  ausgezeichnetea 
Physikers  in  Betreff  der  ünzulässigkeit  der  bisherigen 
Hagel-Theorieen  wird  sicher  allgemein  darin  beigestimmt 
werden^  dass  diese  Theorieen  noch  Manches  zu  wünschen 
übrig  lassen,  und  dass,  wenn  auch  das  Aufsteigen  von  Wasser* 
dämpfen  als  nothwendige  Bedingung  für  Gewitter  und  Hagel 
ausser  Zweifel  ist,  in  dem  Eintreten  der  für  den  Hagel  nöthigen 
Kälte  die  Hauptschwierigkeit  der  Erklärung  liegt.  Die 
oft  über  20,000  Fuss  hoch  gehobenen  und  mehrere^ tausend 
Fuss  mächtigen  Luftschiditen  können  bei  Windstillen  wegen 
der  schlechten  Wärmcleitung  der  Luft  eine  bedeutend 
höhere  Temperatur  als  ihre  Umgebung  haben,  und  bekannb- 
lich können  selbst  weit  unter  0^  R.  noch  Wasserdämpfe  in 
der  Luft  ohne  Condensation  vorhanden  sein.  Durch  später 
eintretende  —  kältere  östliche,  oder  zwar  wärmere  aber 
dampfbekdene  westliche  und  südliche  —  Winde  entstehen 
Verdichtungen  zu  Bläschen  und  kleinen  Tropfen;  in  die 
Räume,  deren  Luft  hiedurch  sehr  verdünnt  ist,  stürzen  seit- 
liche und  höhere  kältere  Luftmassen ,-  bewirken  dadurch 
einen  stärkeren  Niederschlag,  und  von  der  Grösse  der 
hierbei  thätigen  Luftmassen,  ihrer  Feuchtigkeit  und  Tem- 
peratür, so  wie  von  der  Stärke  des  eingetretenen  Windes 
hängt  es  ab,  ob  bloss  bedeckter  Himmel,  Regen,  Gewitter 
oder  Hagel  entsteht,  wie  dies  schon  Muncke  und  Kämt z 
angegeben  haben.  In  dem  vorhin  genannten  Vorträge  ist 
der  ganze  Hergang  von  dem  ersten  Aufsteigen  der  Was- 
serdämpfe  an,  und  namentlich  die  Art,  wie  das  Herab- 
stürzen der  obaren  Luftschichten  in  die  durdi  Niederschläge 
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fast  Itiftlecr  gewordeneil  Räume  wirlt,  tinfl-  die  -  Ücsaehei 
des  oft  schnellen.  Fortschreiiens  der  Gewitter  und  Hagel- 
iretter,  so  ^ie'  der  Beschränkung  dereelben  auf  dneoi 
schmalen  Landstridi  in  ¥orziiglicher  Weise  ^lusfuhrlich  elv 
9rtert  Was  jedoch  die  dabei  auftretende  Haektrioiffit  uad 
ihr  Erseheinen  äts  Blitss  betrifft^  so  machte  die  Herlcitiöig 
derselben  aus  derBeibung  der  hcrabstünze]t(jenLuftii9a$setf 
zweifelhaft'  sein,  selbst  wenn  man  unter  Reibung- jeden 
Widerstand,  den  die  Bewegung  einer  flüssigen  Masseria 
oder  längs  einer  anderen  gleichartigen  erleidet,  verstehen 
wilL  Man  bedarf  aber  dijeser  Erklärung  hier  gar  nicht,  da 
bekanntlich  bei  der  Bildung  von  Dämpf  dieser  positiv,  der 
verdampfende  Körper  dagegen,  naroeptlich  wenn  keine 
chemischen  Wirkungen  eintreten,'  negiitiv  elektrisch  wird^ 
wcsahalb  die  Wolken  in  dex  Regel  positive  Elektricität 
zeigen«  Nun  führt  die  zunehmende  Tageswärme  an  heissea 
Sommertagen  die  Wass^rdämpfe  von  der  Erde  bis  zu  be* 
dentehden  Höhen,  und  besonders  des  Nachmittags  befindet 
sich  dadurch  eine  \^ohl  mehrere  Tausend  Fuss  hohe  Schicibt 
sehr  trockener  Luft  zairischen  der  Erdoberfläche  tind 
den  Damfirmassen  in  der  Atmosphäre.  Uiedurch  wird  die 
Verbindung  ihrer- entgegengesetzten  Elektricitäten  verhini* 
dert  und  ihre  Spannung  erhöht,  und  zwatr  um  ao  mehr, 
wenn  Dämpfe  sich  verdichten,  ihre  Elektricität  alao,  ihtea 
Trägers  gewisser  Massen  beraubt,  sich  um  andere  Datnpi^ 
und  Dunstmaasen  anhäuft.  Wo  die  trockene  Luftsdiicht  den 
geringsten  Widerstand  bietet,  wird  zuerst  ein  Funke  über- 
springen und  ein  Blitz  entstehen,  indem  gleichzeitig  auf 
die  hiedurch  .wenigstens  theilweise  entladene  Wolke  aus 
einer  benachbarten,,  auf  diese  aus  einer  folgenden  u*  s.  w. 
Funken  überspringen.  Das  erste  theilweise  Entladen  einer 
Wolke  kann  abei*  auch,  dadurch  entstehen,  dass  iti  ihr  Rogen 
sich  bildet)  der  ihre-  Elektridtät  etwas  ableitet.  Ist  si«  da- 
dur<^h  aus  dem  elektrischen  Gleichgewicht  mit  benachbarten 
Wolken  öder  Dunstmassen  gekömnien,  so  werden  Funken 
überspringen  und  durch  Reihen  dei^selbea  in  der  angedeu* 
teten  W(^ise  Blitze  entstehen.  Indem  bei  diesen  Funken 
die  Wolken  sich  gegen  anander  bewegen^  wjrd  häufig  ein 
stiirk6rer  ^i^^irschlag  Statt  findest,   dier   also  F^ge  dea 
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Bittres  kt  AMerersefte  vrird  aber  durch  den  Nieders^jbltig^ 
wieder  mehr  ElektrieitXt  frei,  also  eine  neue  Ehtladung 
durch  BHte  herbeigeftihrt.  Blitze  und  Niederschli^  sind 
daher  gegenseitig  Ursache  und  Wirkung ;  und  das  Gewitter 
wird  so  lange  fortdauern,  bis  die  auf  seinem  2uge  eintre- 
tenden  Wolken  ginzlich  oder  doch  so  weit  entladen  sind, 
dass  der  noch  anhaltende  Regen  eine  hinreichende  Leitung 
für  die  ElektHdUit  darbietet. 


Physicalii^che  und  medicinische  Sectiön. 
Siimmg  vom  2*  Augu$t  1862- 


Prof«  Atbers  legte  di^  vierte  Abtbeilung  aeines  At* 
lasses  der  pathologischen  Anatomie  vor>  yrelcbe 
die  Krankheiten  des  Unterleibes  in  127  Tafeln  und  ewd 
Bttnden  Erläuterungen  c^thXlt  und  den  Scbluss  des  gsncen 
Werkes  bildet,  eine  Arbeit,  die  sich  durch  rolle  drel&sig 
Jahre  hindurch  erstredet.  Derselbe  machte  sodann  auf  eine 
lUve,  bisher  nicht  bekannte  Strictur  des  Dickdarmes  auf- 
merksam, welche  ausser  der  Verengung  des  Darmrohrea 
falten-klappcnartige  Hervorragungen  in  das  Licht  desselben 
bildet.  Diese  entstehen  dadurch,  dass  einzelne  BUndel  der 
Muskelhaut  hypertropbiren  und  sich  kräftiger  als  ihre  Nach- 
barn zusammenziehen,  wodurch  die  Darmverengudg  und 
die  Faltenbildung  nach  innen  hin  entsteht  Man  kann  diese 
Verengung  und  Faltenbildung  nur  dann  deutlich  sehen, 
wenn  man  den  Darm  aufbläst  und  trocknet,  wo  die  Falten 
wandstXndig  fortbestehea  imd  sichtbar  sind.  Es  ist  /diese 
Ilm2selige  Muskulär h^fpertrophie  von  ihm  bereits  in  dem 
Magen  beobachtet  worden,  der  dadurch  in  zwei  Theile 
vollständig  getfaeilt  wird.  Sie  ist  ähnlich  der  Bayerischen 
Strictura  ani.  Man  fiiktet  sie  zuweilen  an  den  Leichen  der 
Isren^  undaie ist  vic|lleieht  jene Strictor,  welohe  Greding bnd 


Digitized 


by  Google 


184  SitaungsbeKH^to   ';,.;-. 

Ancky^  fetöie^  beobachteten  wd.voÄ  4wppäter|iickti»<*ir 
4ie  Bede  war;  weil  man  de  nicht  mebcr'b^eba<^tet^t  Derselbe 
Spxechei:  machte  »chliesslidi:  auf  jeine!  Form  von.Darmein- 
9chiebu9g  aufmerksam  >  welphe -sich,,  von '{der,  bisher  be^ 
kannten  totalen  unterscheidet  ui^  Y<>n  ihm  die  zeitliche 
genannt  wird^  :Sie  ist  yqn  ihm  in  ei^W^  P?:äparate  becib-» 
achtet^  worden ,  welches^  ihm  d^e,  He^en,  Djf.  Bessexev 
und  Cosmannin  Duisburg  mitgeitheilt  jiatteo.  u   ,  ^ 

Grubenverwalter  Hermann  Heymann  sprach  über 
Pseudomorphosen  von  Glimmer  nach  Andalusit,  und  legte 
der  Versammlung  eine  Sammlung  Belegstücke  aus  dem 
Schriftgranit  von  der  Blötze  bei  Bodenmai$  in  Baiern  vor. 
Im  Schriftgranit  von  der  Blötze  mangelt,  wie  überhaupt 
in  den  Schriftgraniten,  der  Glimmer  als  weegnüicher  Ge- 
mengtheil gänzlich.  l)as  Korn  der  Felsart  ist  sehr  grob 
und  sie  geht  dur^b  Aufnahme  von  ziemlich  deutlich  kry- 
stallisirtem  Kaliglimmer  in  einen  grobkörnigen  Granit  über. 
An  der  Gränze  des  Schriftgranits  gegen  den  grobkörnigen 
Gi'anit  finden  »ich  ih  Menge  AndaJtürft-KrysteÄe.lflnö  we- 
niger ,  h^lufigosi^geijannte  Pinitr  Kry stalle.,  iSchto^  läii^t 
fexi^tirten  in  vieleULSamlnlwngen  <äiiiiiia^  eathnteidie^Kr)!? 
fttftUe  von;  diesen  beiden  Mineralien^,  welche,  nachdem  Vor^ 
giua^  Bluna's,  als  .Ütnwandlungs-Pseudomoj^phiosea  .von 
Glimmer  nach  Andalusit  und  Pinit-  betrachtet  wurden.  Die 
Beobachtung  einer  grösseren  Anzalhl  solcher  Pinitstücke 
mit  blossem  Auge  überzeugt  Jeden  told,!  da^s  .d^  Pinit 
nur  eine  Mittelstuffe  der  Umwandlung  von  Oordierlt-Kcy* 
stallen  in  Gütiimer;  bildet  und  wohl  kaum  als  ein  besoH? 
deres  Mineral  betrachtöt  werden  kann.  Bei  den  Andalueit- 
Krystallen  ist  die  üeberzeugung^  dass  hier  «ine  Pseudo- 
morphose  in  Glimnäca:  obwalte,  nicht  so  leicht  zu  gewinnen, 
und  sind  die  daflir  angesprochenefr  Stücke  von  vielen  For- 
schern, und  im  vetfloescnen  Jahre  rbesondera  von  Delöss«^ 
für  Andalusit*Krystalle  mit  eingeschlossenem  Glimmer  er«^ 
klärt  worden.  Hier,  wo  ein  direqtet  Beweis  schwer is^ 
wird  ein  indirecter  petrograpbiecher  Beweis  fli»  die  Uwh 
Wandlung  gestattet  sein.  In  dem  Schriftgranit  an  der  Blötz« 
kommen  bisweilen  kleinere  Glimmer-Pactieen.  vor,  welche 
tiach:  dier  GtSnze  gegen  den  gr<>bk¥riiigea)  Granite  häufiger 


Digitized 


by  Google 


der  niederrheimA^biQi^.  Geaetttefiaft  in  Bonn.       t0ö 

werdra.  Diese  Qlinuoaer  r  Pmntieen  zeigisn  jedoeb.  oiim^U 
in  ihren  Umrissen,  die  I^ormen  der  G]iauner*ICr7staUe;  aon* 
dern  immer  die  Fornpieni  voajSHiiIea^  ,'^e}clie  ßich  .meisl  «uf 
KrysiaUe  ypn  An^alni^t  zurückführen  lauften,,  wd  der  Best 
auf  Krystalle  von  Cordierit  (Pinit).  Der  GUnwuer,  welcher 
die  Känme-  der  Andidusit* Krystalle  füllte  ist  Katigüinmer 
ypn  heliwcisser  Farbe;  die  Bäume  der  Cordterit-*K.rjst$(lle 
werden  von  einem  grünlieh-braunen  Mi^gnesiagUmmer  ei^- 
genommen.  Aus  dem  Scbriftgranit  selbst  l^di^nen  sich  hier 
weder  die  ßäume  der  Andalu^it- Krystalle  nach  de):  Hext^ 
Setzung  mit  Glimmer  ausgefüJUt  haben^  noch  ist  anaiunehmetii 
da$s  die  AndaluBit-' Krystalle  bei  ihrer  J^ntstiehiiMig  den 
Glimmer  eingescbloss^n  hätten  und  nach  |Cxtcafairung'  der 
Andalusitmasse  nun  dei:  Glimmer  allein  in  den  £a*yatalli> 
Bannten  zuräcfcgeblioben  wäre.  Es  fehlt,  ja  in  dem  Sohrift^ 
granit  der  Giimi^er^  also  v  konnte  er  nichjb;  ^ipgieftcblossien 
werden Vode^'  wenjU.  die^  «zufällig  stellenweise.  Statt. ge^ftw 
den  häftO;  so  würden,  ihn  die  äp^eren  GemengtbeUe^  Fi^ld^ 
spath  und  Quarts  ^  am  •  f  beerten  eingeschlossen  enthalten 
milsseö>;waa  jedoch  acn  der  Blötee  niqht  der  FaU  ist.  lHf> 
theoretische!  £r)^lä|^ung\dßr  Umwandlung  id¥Si^f|(e  durch  Guf 
at^  }  Bisohpfs  A^n^June  der  \  2(ufUhittmg  von>  Kalisahen 
naqh  d0r  Teufe,  bei  jäersetsju^g  des  FeWspaths  denBer^ 
klappen  und  Umwandkmg'  desselben  jn  Kaolin,  genü|:€ii4 
festgestellt  sein.  .  .  .     ' 

,  Bergexpe^tantHeroa*  Vogelsang  Jtegte  mehrere  Stücke 
der  au^geasei^ehnetenKiigelgesteine  von  Corsica  vor  und  sprach 
über  das  geognostiscbe  Vorkommen  derselben  nach  seinen 
eigenen,  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobach^ngen.  Der 
Kng'elporphyr  (Porphyre  globuleux,  Pyromeride.  globaire, 
Porphyre  Napoleon)  findet  sich  iiahe  d^r  WeslJ^üste  CeiN 
aiea's  in  ein^t  ijmbevölkerten,  aber  an  j^atarschclnheiit^ii  und 
Merkwürdigkeiten  äussors^t  reichen  Gegend,  an  dem  prächti- 
gen Felsengolf  von  Po? to»  Wenn  m^n  von  güden  kompoend 
die  interessante  Grani^arti^  von  laiPiana  ve^las^en  und  ixß 
Tiefete^n  des  Golfes  den  wilden  Portofli^s^  ^berschrijtten  hal^ 
so  gelangt,  man  auf  d^r  Nordseite  der  Bucht,  ungeföhr.eine 
Viertojstui^de  westlich  derlGensd'armeriiV'SMitioA  P^rtinellp, 
in  ein  Q^biet^dichtfip,  dunl^^nSchief^s^  i«^  Allgemeinen 
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von  Nbtd^  ÄÄcb  Baden  ßtreldiend  tind  steil  gegen  Westfen 
einfeilend.  Das  Gestein  ist  «umeJst  deutlich  geschichtet  und 
geschiefert,  an  einzelnen  Stellen  aber  so  dkht  und  grün- 
steiftartig,  dass  der  sedimentäre  Charakter  zeht  zurücktritt. 
Gueymard,  welcher  Anfongs  der  zwahfciger  Jahre  eine 
geognostische  Reise  d^tch  OcrsicÄ  machte,  stellte  diese 
Schiebten  mit  den  übrigen*  metamorphischeii  Schiefem  der 
Insel  fiusainmen;  "wie  solche,  freilich  in  ziemlich  abwei- 
(ßhender  Beschaffenheit,  vornehmlich  das  Cap  Corse  und 
im  weiteren  Verlaufe  desselben  den  Ostrand  der  Gebirge 
bi^  nach  Solenzara  hin  zusammensetzen.  Seitdem  aber  vor 
mehrereÄ  Jahren  dicht  bei  dem  Dörfchen  Osani,  eitie 
Stünde  östlich  von  der  Punta  d*Osani,  welche  den  Golf  di 
Porto  von  dem  Golf  di  Girolata  scheidet,  mehrere  nicht 
unbedeutende  Kohlenflötze  in  diesen  Schiefermassen  er- 
schürft sind,  war  die  Hoffnung  zu  genaueren  geologischen 
Bestimmungen  gegeben.  Nach  dem  Charakter  der  Schiefer, 
nach  dem  ziemlich  anthracitischen  Ansehen  der  Kohle  sollte 
man  ah  Silurschichten  denken,  wie  la  Marmora  im  Süd^i 
der  Insel  Sardinien  ähnliche,  viellei<rht  dieselben,  auch  be- 
»ei^hnet  hat;  indess  mehrere  Pefrefjtcftfen,  welche  der  Red- 
ner zu  findeil  das  Glück  hatie>  deuten  am  ersten  auf  di« 
eigentliche  Steinkohlenformation.  Es  ist  die  Veriication 
solcher  älteren  sedimentären  Schichten  auf  Cörsicat  in  so 
fern  von  weitgreifendem  Interesse,  als  bisher  ausser  den 
eben  erwähnten  Schichten  Sardiniens  auf  der  ganzen  grossen 
üebersichtskarle  von  CoUegno,  welche  das  vereinigte  Kö- 
nigreich Italien  und  Corsica  umfasst,  mit  Sicfa^rb^t  noch 
keine  älteren  als  Jurasehichten  nachgewiesen  worden  sind. 
Dieses  Steinkohlengebiet  ist  von  vielen  Porphyrgängen 
durchbrochen  worden.  Von  Osten  nach  Westen  streichend 
uud  die  Schichtung  meistenfl  rechtwinkelig  durchsetisend,  sind 
sie  vornehmlich  zwischen  Curzo  und  Osaüi  sehr  häufig 
und  ragen  als  hohe  und  mächtige  Mauern  aus  den  steilen 
ßchieferbergen  senkrecht  empor.  Die  meisten  zeigen  keine 
Kugelbildungen,  sondern  bestehen  einfach  aus  einem  dichten 
Quarzporphyr  mit  gelblich-grüner  Grundmasse  und  kleinen 
eusgeschiedeheii  Ki^ystallen  von  Quarz  und  röthlichem  Peld- 
^paäi.    Mur  zwei  oder  drei  dieser  GSäge  sind  dui'ph  jeh^ 
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eigentfca»lröb&  -Concretioncn  BÖsg^zeiehüct/  Iwrfcbe  üp 
Bexteanxsng  En^elporphyr  veranlasst  baben.  Oberhalb 
Gnrzo,  das  Bett  des  Baobes  il  Trag^tto  dunehselzendy  £n^ 
dt>t  sicW  anflehst  die  gelbliche  Varietltt  dieses  Gesteines 
ah  Gang  Ton  4r^  Fnss  Mächtigkeit ;  \rerfelgt  n^n  die  netM 
Strasse  nachOäam,  so  durchschneidet  man  naeh 'einer  Vieor^* 
telstonde  einen  etTv^a  ein  Laebter  mächtigen  Gang  des  ro- 
dien  Kugelporphyrs  nnd  bald  darauf  wieder  einen  Gang 
der  ersteren  Art,  der  aber  seinem  Streichen  nach  mit  dem 
bei  Cnrzo  identisch  sein  dürfio.  £r  ist  indess  hier  2  bis 
2V2  Lacbter  mächtig  und  zeigt  die  bemerkens^erthe  Eiv 
acheioung^  dass  sich  die  Kugeln-  nach  den  Gangfläohen  hin 
anhäufen ;  während  die  Mitte  fast  gänzlich  dairon  »ff^ei  i^t 
Die  Kugeln  sind  Vjbis  2  Zoll  dick,  in  der  rothen  Varietät 
iäi  Allgemeinen  kleimer  als  in  d^r  gelblichen.  -  So  ^len 
aus  dem  verwitternden  Gestein  leicht  heiiaus  und  zeigen 
dann 9  zumal  die  gelben^'  auf  der  Oberfläche  blange  £r-* 
höhnogen.  Das  Imiere' zeigt  beim  Zepsehlegeh  oder  besaer 
noch  beim  Anschleifen  eine  divergirend  strahlte  Zeichnung: 
In  der  Mitte  befindet  sich  entweder  dichte  EorJ)hyrma88i^ 
oder  auch;  und  zwar  bei  der  rdthen'VwietKt  meist^heihi^ 
ein  grosserer  Feldspafh  ^  Krystall)  und  um  i  diesen  haben 
sich  lKngl{che>  weisse  oder  gelblidie  Körpe«^  sternfOrteig 
gruppirt;  welche  durch  Quarzmasse  mit  einander  Verbaaded 
erscheinen.  Jene  Körper  Bind>  wie  man 'bosonders  an 
einem  feinen ,.  zu  mikroskopischen  Unteri^uchtingen  angei^ 
fertigten  Schliffe  wahrnimmt,  keine  Krysialle,  rweder  h'gexid 
regelmässig  begränzt,  noch  gleichinässig  (durchsichtig.  Es 
liegen  idl^dings  auch  Feldspath-  und  Quarzkiystalle  in  des 
Masse  der  Kugeln  verthdlt,  allein  diese  stehen^  wenn  erstehe 
nidit  etwa  das  Centrmn  bilden  ^  in  gar  keineir  hesti&mten 
Beziehudg  zur  Kugelform,  sondern  sind  tmregelmUssi^ 
9erstreu;t  und  gpewöhnlich  von  jener  diditeren.  auch  beim 
feinsten  Schleifen  nur  durchscheinendeaPorphyrsdb^ 
stanz  umhiHlt.  Diese  zeigt  häuffig/  besonders'  gegen  die 
Mitte  hin,  einen  ganz  runden  Durchschnitt,  so  dass  die 
KugelbilduBg  auch  im  Kleinen  hervortritt;  stets  sind  die 
Formen  von  'einet  hellen  Areola  umgeben  und,  wie  1»- 
m^^U^  durch  Qiiaramasse'Terbxmden^    DuAkel'ikBetaUiscK 
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glSnzehde  KrjatBlle^  welche  man  hier  und  da  sowohl  in 
d6r  übrigen  Porphyrmasse  als  auch  in  den  Engeln  ansgo- 
schieden  findet  ^  denten  durch  ihre  Würfel-  oder  Pyritoe- 
decform  auf  Schwefelkies,  zu  Eisenoxyd  umgewandelt f 
schwerlich  kann  man  mit  Monteii^o  annehmen^  dass  sie  ui> 
sprüngliche  reguläre  Eisenoxyd -Erjstalle  seien.  Häufig 
findet  man  zwei  od'er  mehrere  Kugeln  mit  einander  irau* 
big  verwachsen ;  im  Durchschnitt  erscheinen  dann  aber  die 
Strahlen  der  einen  von  denen  der  anderen  durch  eine 
feine  QuarzHnie  getrennt.  Monteiro  verwirft  in  seiner  antik 
weitläufige«!  Beschreibung  (Journal  des  mines,  1814,  L  sem.) 
des  Gesteines  die  ganz  pausende  Bezeichnung  porphyra 
globuleux  und  vertheidigt  den  von  Hauy  vorgeschlagenen 
Namen  Pyromeride,  wodurch  man  übrigens  nur  daran  er- 
innert wird,  dass  der  Feldspath  leichter  schmelzbar  ist  als 
Quarz.  Nach  dem  geognostischei^  ^  Vorkommen  und  der 
petrographisdien  Beschaifenheit  ist  kein  Grund  vorhanden, 
diesem  Gestein,  dessen  Eigenthümlichkeit  ja  nur  in  localen 
Strwctur- Verhältnisseh  besteht,  einen  besonderen  Namen  zn 
geben,  und  die  ohnehin  schon  allzu  reiche  Nomenclatur 
d^r)  Petrogri^hie  noch  mehr  zu  belasten. 

Bekannter  noch  als  der  Kugel-Forphyr  ist  durch  seino 
schönen  Farben  und  Zeichnungen  der  Kugel -Diorit  von 
Corstca.  Die  Angabe,  welche  sich  in  den  meisten  Lefar^ 
büchem  findet,  dass  derselbe  ausser  an  dem  gleich  zu  er^ 
wähnenden  Punkte  auch  in  der  Nähe  von  Ajaccio  vorkomme, 
ist  irrthümlich;  kein  Original-Beise-Memoire  thut  desselben 
aus  dieser  Gregend  Erwähnang,  und  schon  Reynaud  be- 
merkt, dass  er  ihn  dort  vergebens  gesucht»  Er  findet  sich 
mehr  im  Süden  der  Insel,  unweit  der  Stadt  Sartene,  an 
dem  äussersten  Vorsprung  des  Gebirgsrückens  >  welcher 
das  Thal  der  Rizzanefe  von  dem  des  Fiumidcoli  kennt^ 
kaum  eine  halbe  Stunde  oberhalb  des  Punktes,  wo  diese 
beiden  Bergflüsse  sich  zur  Tavaria  vereinigen.  Das  fiaupt- 
gestein  der  Gegend  ist  Granit  oder  Syenit  in  mehreren 
Varietäten.  Jener  Bergvorsprung  ist  ziemli<^  bev^achseH 
und  eine  genaue  geognostische  Untersuchung  desselben  da» 
her  schvnerig ;  an  piehreren  Stellen  aber  ist  der  schöne 
Kugiel^'Grünstein'  blossgelegt,  wie  es  sdteint,  nur  zur  Ge- 
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imftQngyonHandBttiekon,  denn  die  Aid)iüc{ie!  bieten  luuw 
SO;  40  QuadratrFuss  Oberfläche  dar»  Das  Qestein  dieaer 
einzelne  kleinen  Brüdie  zeigt  eine  verschiedene  Beschaf- 
fenheit Mehr  aaf  der  Höhe  des  Borges  sind  ganz  i^^isse 
feldspath-Si^eln  ans  einem  krystalllni^chen  Genj^enge  vQn 
derselben  Substanz  mit  grüner  Hornblende  ausgeschieden^ 
weiter  südlich  am  Abhänge  trifft  man  den  klewen  Stein- 
bruch; woher  die  meisten  Studie  ti^erer  Sammlungen 
rühren.  Dort  erscheinen  auf  dem  Durchschnitte  der  Ku- 
geln um  einen  Kern  von  krystalhnisehem  Gemenge  ab- 
wechselnd weisse  und  grüne  Ringe  von  Feldepath  nnd 
Hornblende.  Die  Hornblende-Nadeln  sind  aber  in  Bezie- 
hung zur  Kugelform  nicht  regelmässig  gelagert  Auf  einem 
mikroskopischen  Schliffe  sieht  man  deutlich  die  radial-krj- 
stallinische  Ausbildung  des  Feldspathes^  welcher  aber  unre* 
gelmässig  die  Hornblende  umsc^Iiesst  Der  Feldspath  ist 
nach  den  Untersuchungen  von  Delesse  Anorthjt ;  man  kommt 
demnach  hier  wirklich  in  Verlegenheit^  ob  man. das  Gestein 
zu  dem  Diorit  stellen  darf  und  nicht  vielmehr  mit  Eoth  als 
besondere  Classe  die  Anorthit- Hornblende -Gesteine  ai^- 
sondern  muss.  Glimmer  ist  njcht  sehr  selten  in  allen  Y$r 
rietäten}  auch  einzelne  Quarzkörnchen  und  häufig  einge- 
sprengter Magnetkies  sind  zu  beobachten«  Die  Kugeln 
sind  durchaus  nicht  so  massenhaft  ausgeschieden,  als  es 
nach  den  meisten  Handstücken  wohl  scheinen  möchte.  J^ur 
-an  der  Basis  des  kleinen  Steii^bi:i;iches  finden  sie  sich  in 
solcher  Weise  angehäuft;  übrigens  liegen  sie  zerstreut^  oft 
viele  beisammen;  oft  auch  auf  einer  grossen  Fläche  von 
5  bis  6  Quadrat  «Fuss  nur  eine  einzige  aUeior  Dass  die 
Grünsteinmassen  Gänge  im  Granit  bilden;  der  allerdings 
zwisehen  den  einzelnen  Vorkommnissen  ansteht»  ist  an  jener 
^Ue  mit  Bestimmtheit  weder  zu  behaupten>  noch  zu  be- 
streiten; an  anderen  Punkten  des  Berges  sieht,  n^an  aber 
ganz  ähnliche  krystallinische  Gebilde  von  Feldspath  und 
Hornblende  so  innig  mit  dem  Granit  verbunden;  dass  man 
an  einer  selbstständigen;  zumal  secundären  Genesis  zweifeln 
muss.  Völlig  blossgelegt  durch  den  Bau  der  neuen  Strasse 
nach  Zoiiza  sind  die  Verhältnisse  am  weiteren  noi^döstlich^ 
V^lauf  des  Bergrückens  beiSIela  und  Levi^eu  ;Da4  Qch 
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ÄfefiT  fet^hier  fest  ecWarz}  dieHornbl^ndfe  ißt  dönklsör  ge- 
flfrtit  und  reiithr  aum  Feldspatli  viel  reiöblniber  rorhändeii, 
als  in  d^  eben  beschriebenen  VÄrietStön.  Ätioh  finddi 
üch  *wfeder  kiigelige  Aus8chcid«ngien>  welche  abet'  inoi 
Brüc!^  weder  eoncentrisehe  Kreise^  nech  strahlige^^ieh^ 
nung  dartieten.  Sie  sind  nirr  hoiiiblendreich€r>  al»  die 
fibrige  Mass«;  und  dieses  Mineral  ^eigt  durch  die  giäni&e 
Etigel  -^ine  gleichax^fige  Spaltburkeät  Uebrigens  haben  die 
Concretionen  hier  abeh  hSufig  geradh'nige  Begränzungei^ 
"Weiche  der  Krystaliform  der  Horüblende  entsprechet.  ÄU3 
dicfsem  Gestein  besteht  bei  Levie  eigentlich  die  Hauptmasse 
d^s  Berges.  Ünregolmässig  gerundete  Massen  von  allen 
Gh*$s^eh;  biä  zn  lachtermSchttgen  Blöcken^  liegen  gleichsai^ 
auf  einander  gehäuft  und  sind  durch  helle  GranitOMSse 
irerbunden,  so  z-war,  dass  die  schwarzen  Gesteinskdrpmr 
einander  niemals  dicht  ber§hten.  Wie  die  Öest«oe  ver- 
wittert  sindy  ragen  aus  dem  Granit*  die  mSchtigen  dunkeln 
Bomben  hervor,  tmd  aus  diesen  wieder  die  kleinen  Globen 
der  Concretiönött ;  Wo  aber  eine  grosse,  fri^clie  Bru<sbflÄöiie 
Vorhänden  is^;' da  sieht  man;  dass  die  GrüilBteinmassen  gäms 
innig  mit  dem  bindenden  Granit  verwachsen -siüdi  und  eine 
detrtliche  Äbsenderüng  eben  ntir  durch  die  verschiede»- 
^ige  Vetwittetuhg  bewirkt  wird.  Wahracheinlidi  stdien 
tKe  zue(rst  erwahntlen  Yorkoti^mnisse  ani  dem  Bergvior- 
Sprunge  südwestlich  von  St  Lucio  seu  dem  umg^enden 
Granit  in  deinseUben  schwer  zu  erklärenden  VeriiältiMsae. 
Bind  ^s  frdndartige;  eingewickelte  Massen ;  oder  basfsciie 
Ooneretionen- im  Granit?  Das  Eine  ist  durch  die  Art  dies 
YorkömtnenS;  das  Andere  nach  unseren  gewöhnlichen  Iheö- 
retrschen  Anschauungen  weniger  wahrscheinlich«  Slsi.ist 
abet  bereits  bemerkt^  dass  sich  die  Bestandtheüe  desGra^ 
nites^  GHimm^r  und  auch  Quarzk^rnchen;  wenngleich  spar- 
sam verthciit;  in  dem  Grünsteine  wiederfinden. 

Sehen  wir  ab  von  der'  genetischen  Deutung  dieses 
Voi*kommens  und  versuchen  nur  die  eigenthümliche  Kugel- 
bilduDg  zu  erklären,  welcher  ja  <Ke»e8  Gestein  wie^audb 
deir  Kug^lporphTF  i9ein  Bendtnm^  hauptsächlich  verdankt. 
Aniliöge  Erscheinungen  sind  nicht  ebeühSufig.  £abrauefat 
'kaum  bent^ktJBU^'Werd^n, 'dass  die  g^öhmlicben  Auugri- 
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Hlcbo^en  der  Grünsteine,  BMth«  etc.  nnd  noch  mehr  di% 
Aphatibildvngen  der  Mandel^ine  von  den  vorliegenden 
Vorkommnissen  »ehr  verschieden  sind.  Das  AehnKchs!^ 
in  der  Natnr  sind  wohl  die  Granidnigelii  ans  einem  Gange 
bei  Schwarzbach  im  Bieaengebirge,  die  Porphyrkngeln  in 
gewissen  sächsischen  Pechsteinen,  nnd  die  Bphärulite  in 
den  Obsidianen  nnd  Perlsteinen;  "^e  sie  aas  Ungarn,  Me- 
xico nnd  Neni-Seeland  bekannt  geworden  sind.  Als  ana- 
loge Ennstprodacte  sind  die  sogenannten  KrjrstalliteÄ 
anaofäbren;  und  der  Redner  legt  ein  aasgezeichnetes  Be^ 
legstOck  vor  von  einer  Glashütte  in  den  PyrenXen.  Die 
radial-krjstallinischen  Kugelbildungen  von  mehr  als  1  Zoll 
Durchmesser  wurden  erhalten  dnrch  langsames  Abkühlen 
eines  alkalireichen  Glases.  Wenn  ein  heissflüssiges  Magma 
erstarrt;  so  kann  durch  nngleiehmlidsigcs  Erkahen  an  ein^ 
seinen  Punkten  stärkere  Oontraction  der  Masse  trad  hie- 
dorch  später  kngelige  Absonderung  bewirkt  werden.  Tritt 
dieser  umstand  ein,  nachdem  der  Erstarrungspunkt  der 
einzelnen  Mineralien  überschritten  und  daher  die  Aussehet 
dnng  derselben  beendet  ist,  so  erhalten  wir  nur  eoncen- 
trisch-schalige  Körper  des  Gesteins  ohne  bestimmte  Anord- 
nygtng  der  Mineralien,  die  bekannte  kugelige  Absonderung 
vieler  eruptiven  Gesteine.  —  Wenn  aber  die  Tenden»  ziir 
Kngelbildung  eintritt,  während  auch  noch  eine  Trennung 
d^es  Magma  in  einzelne  Mineralien  Statt  finden  kann^  so 
wird  naturgemäss  eine  bestimmte  Anordnung  derselben 
nach  dem  Mittelpunkte  zu  bewirkt  werden.  Wenden  wir 
diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  auf  die  einzelnen  vor^ 
Hegenden  Fälle  an>  so  ergibt  sich  Fol^ndes.  Bei  dem 
Kug^ldiorit  mit  ganz  weissen  Kugeln  finden  wir  eine 
krystallinische  Auss<^heidung  eines  einzelnen  Minerals,  ge* 
nau  wie  bei  den  Krystaliiten ;  den  Kern  und  Grund  der»- 
selben  bildet  eben  dasselbe  Mineral;  bei  der  zweiten  Va- 
rietät ist  ebenfalls  nur  der  Feldspath  radial  krjstallinisch, 
die  grünen  Ringe  sind  wahrscbeinKch  nur  durch  mechanisch 
eingeschlossene  Hornblendetheilchen  entstanden,  beweisen 
aber  eine  gewisse  Periodicität,  ein  Stocken  oder  einen 
verhältmssmässig  rascheren  Vorgang  der  Ooncretion.  Als 
Kern  haben  wir  hier  körnige  Grundmasse,  nicht,  wie  im 
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Art.:deSigyge}gTünsteinefl  sind) [die. Kugbin. ebcöOf  nüi? ^dr- 
d^)i;tQ^geA  der;  krystalllnfeciieh  Masse^  wobei  aberaugleicJi 
eukß^  Tqi^d^pz  ,£Hr  JCrjatiUbilidlia^  naob  Hornblende  hervoiv 
s^ritfr:  Bid /dem  Kugelporphyir  «idllch.  hat  totweder 'ein 
Kry?tjall  o[dör  däehtew  Maeaei  das  Moment  zürEngelfefläimg 
al^gegebep,  undf,  z)«F^r;^cbdem  die  Auaschddnrig  ^6^  kry- 
st^yinii^ben  MinQ^'^üea  beendet  iwar^  denn  diese  finden  «b^i 
'^turcfgelmS^sig  i^.dQnKugelo  zeratpeut.  £s/waprd  abier  noeh 
JUyalii^er , Qaa^e  ia  di4.Q)ntractioaiM0)3alleQiifainem' abi^ 
4ert,  /welcblöi'  awb-  die  kleinen  Popptyrköi^erchen  dnrck- 
idrapg  .t^ld  ypn  Au^sea  naeh  Jnilen  ter^deictei  Diese 
,QiULi7ZTi^usscbeidung  inag  no^h^  wie  die  gaoizie  K«%eUbit 
/dungj,  ;eine  Folge, d ei?  Effstairmng  sein,  mit  Hüefcsicht  auf 
4i&  ^gp#ablos8en^  Qmur^küy^tdlleuüd  idie  fieiscbcolk^i 
O^tboktWse  ist!  si^  jedetiifa]!»  i^ecundär  'zuiinemn^ü*  Daas 
leben  dje  g^mze  imgewöb^liehe  SiMktut  ein^  F^%e  eigeär 
tbtimlicber  fjrl^^l^ixg  sei;  4afüt  spricht  deutüdi  der  obea 
ei^flhiitje  Umstand^  da&s  bei  diem  mltcbitigen  ParphTirgooge 
die  Q^GjC^tion^  pn,th,  den  <  .G^gflächen  bin .  ätigehKud  <  et^ 

üirol.  Trasqhel  legte  z]ahIre{cho,  beii  Mayen  im  Iicfes 
g^ndeine  &kolettbeile  voi",  die  ito  ron  Herrn  Ober-B^rg^ 
hauptma^imy.OeQben  gur  Beßtimmuitg.  übergeben  mu:«A. 
Sie,gel^9re^  mßhreren  Individuen  ■eimeß  Munheltbicres ^aiii. 
meujia  v^bwjßifibuftgjQa  \50jpt  den-  beidto  ia  Europa  lebeodea 
Jf urm^Ubiwen  -(Arctomyöi  Marmota  und ;  Arctomys  >Bobae) 
berecl^tigefl^  zu  dem  Scblusse^^  dasa  dieser  Enoehcn--»  von 
ein^r  ausgess^tprbe^ien  A^^t  betstamm;en^t  dielüidittunv^raJir^ 
schein^^b  ugiit  .AiH^tomyi  dibitiana  .Kaup  übereinstimmt 
ZiemliiC^  v,ojUstfiQdige  S<:häd^;  Wirbel  Und  GUedlmäsaeiEi&eile 
liegen  yoprv  ;J)ie  Forannna  infraörbitalia  üagea  vrie  bei 
A«  BQbaC;,'die  Foramin^  inci$iva  gleieben  niefair  denen,  von 
A.  Marmtotja.  Die  fossilen  EnoQhto .  übeiNi^effen  auc  Grösse 
alle  JExemplar^  de^flebön/^e«  Murmeltbiere.   ■ 
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Pbysicalische   Section. 
Sitmmff  v^m  7.  November  1862. 


Die  Sttzting  begann  damit;  dasa  Prof.  Argelander 
d^r  Gesellschaft  eine  netie  Arbeit  unseres  Mitgliedes,  des 
Hefrrn  Prof.  Schön  fei  d,  vorlegte,  nämlich  das  erste  Heft 
der  astronomischen  Bäobachtnngen  auf  der 
grossherzogliehen  Sternwarte  zu  Mannheim, 
enthahen^  Beobachtungen  von  Nebelflecken  und 
Sternhaufen.  Der  Vortragende  entwickelte  suerstkum 
das  Qeschic^tliche  des  Gegenstandes  und  machte  auf  dio 
grosse  Wirfitlgfceit  auffaierksam,  welche  eine  sicher'e  Fest- 
legung der  Oei'ter  dieser  Himmelskörper  für  die  I^kennt- 
nifls  des  Baues  tmseres  Weltalls  *at,  freilich  weniger  flir 
unsere  eigene  Erkenntniss,  als  ftär  die  Cinserei^  spätesten 
Nachkommen,  indem  vielleidit  erst  na^  Jahrhunderten 
die  vnditigst^n  Schlüsse  daraus  würden  gezogen  werden 
können.  Dann  zu  der  vorliegenden  Arbeit  selbst  über- 
gehend, bemerkte  er,  dass  die  Beobachtungen  an  den  ver- 
sdiiedenen  Ring^ikrometern  des  acbtf&Bsigen  Refractoi^ 
voll  73  Limen  Oeffnung  angestellt  sind,  denr  das  Steine 
h^eil'sehe  Atelier  in  München  für  die  manAheimer  Sterne 
warte  geHeferfc  hat  und  der, sich  durch  Lichtstärke  und 
P^äeisioik  dar  Bilder  auszeichnet  und  daher  sich  get^ade  für 
die  Beobachtung  so  licfatschwacher  Gegenstände,  wie  die 
Nebelflecken,  besonders  eignet.  Der  Beobachter  hat  sich 
vorgesetat,  jede»  dieser  Gegenstände,  der  zwisAen 
dem  ^  Parallel  »üdHcber  DecKnation  und  dem  Nord- 
pol gelegen  isrt  und  sich  nicht  durch  zu  grosse  Liöbt^ 
schwäche  oder  unregehnässige  und  verwaschene  Gestalt 
jed^r  Beobadbtung  entzi^t,  so  genau  zu  bestimmen,  als 
die  Kraft  des  IndtrumeiKies  es  zuüsst;  die  Zahl  derselben 
wird  sich  etwa  auf  1000  belaufen.  Die  Durchmesser  der 
Ringe  hat  Prof»  Sdkönfeld  mit  der  grössten  »Sorgfalt  dnrdi 
aahlr^iehe  Beobachtungen  ermittelt,  und  wendet  zu  jeder 
BeöbÄchttmg  deÄjebig€ttil\^ng.  an,   f&i'  den  sieh  di6  pass« 
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liebsten  "Vergleicbssterne  finden.  Dies  sind  meistens  Pa- 
rallelsterne, wo  aber  solcbe  ^jeht  zu .  find^c^  waren,  ist  der 
Nebelfleck  jedes  Mal  an  einen  südlichen  und  einen  nörd- 
lichen Vergleichsstern  angeschlossen  worden.  Vier  Durch- 
züge bilden  gewöhnlich  eine  Position,  und  solcher  Positions- 
bestimmungen werden  wenigstens  5  gemacht  in  verschie- 
denen Nächten  und  unter  mögliehst  verschiedenen  (umstän- 
den, um  dadurch  die  von  dem  Aufifsehen  der  Nebelfledieu 
herrührenden  Verschiedenheiten  in  der  Au;fifMsung  de* 
hellsten  Punktes  möglichst  zu  compettsiron«  Bei  46r>  Aus- 
wahl der  Vergleichssteme  hat  Professor;  Scbönf^ld  sich 
nicht  an  schon  bestimmte  gebunden^  ßofi^em  immer  4i^ 
passlichsten  ausgesucht;  auch  wenn  sienicbt bpsitimmt sind« 
Alle  diese  Vergleichssterne,  selbst,  die  in  x^yscbiedenen 
Stern-Katalogen  vorkommenden^  werden^  j|unt  j^e  g^ioh- 
zeitig  dus  den  Beobachtungein;  selbst, nevib^timmt,  um.  die 
Positionen  von  den  eigenen  Be-v^egungen  jier;Stf5p:neun^b" 
hängig  zu  machen.  Da  aber  die  m^mnhemi^r  ^tenxwarte 
für  diese  Bestinunungen  m<^t  die  nöthigen  Instrumente 
besitzt,  so  hat  der  Vortragende  es, übernommen,  dieseib^a 
auf  der  hiesigen  Sternwarte  auszuführen.    Die  gegenwär-r 

'  tige  erdte  Lieferung  gibt  999  Positionen  von  235  verschie- 
denen Nebelflecken,  die  in  der  Zeit  von  anderthalb  Jalir 
von  Ende  November  18^  bis  Ende  Mai  1362,; angestellt 
sind;  mehrere  andere  schon  bestimmte  Positionen  haben 
noch  nicht  pubKcirt  werden  können,  weil  dip.Bf[stimipung 
der  Vergleichssterne  noch  fehlte^  JEß  i?t,  also  zu  hoffen, 
dass  innerhalb  5  bis  6  Jahren  die  ganze,  grosse  Arbeit 
vollendet  sein  wird,  tfeber , die,  Sicherheit  seiner  JBoslJm- 
mungen  hat  Prof.  Schönfeld  jn  4or  Einleitung  umfassei^de 
Untersuchungen  mitgetheilt)  worauf  ,J)ßr^Wrgie4it,  dass  eini» 
vollständige,  auf  fünf  Ei^^elpositiQnejn  j^eruhe^de  Position 
durchschnittlich  auf  eine  ^ehntelse^unde  in  der  Rectascen- 
sion  und  eine  3ogensecunde  in  .4^Decli]j){atiQSL  ««icher^i^pin 
wird,  sicherer,  wenn  der  Nebelfleck  ein^n  bestimmten  Kern 
zeigte,    weniger  sicher,  je   unbestimmter  sein  Aussehen 

^  war«  Hierzu  k<Hnmt  nun  noch  der  persönlicjie  J^ehler.  in 
der  Auffassung  des  heilsten  Punktes;  nach  der  von: Herrn 
Sehönfdld  angestellten  Vergleidiung  mt  ^andeirep;  gntei:^ 
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leider  wenig  zahlreichen  Bestimmungen^  dürfte  aber  dieser 
persönliche  Fehler  mir  sehr  gering  sein. 

Geh.  Medicinalrath  Mayer  sprach  über  den  Unter- 
schied desMenschen. vom  Affen.  Ueber  dieseCon- 
trovers-Frage  ist  neuerlich  in  England  und  noch  auf  der 
diesjähi^igen  britischen  Association  in  Cambridge  sehr  leb- 
haft verhandelt  worden.  Man  bat  aber  dabei  übersehen, 
dass  diese  Frage  in  erster  Instanz  dem  Ausspruch  des  Psy- 
chologen' anheimfällt  und  der  Anatom  dabei  nur  die  zweite 
Stimme  hat;  indem  ihm  blosa  obliegt  ^  in  der  Organisation 
des  Körpcirs  den  vom  Psychologen  bereits  constatirten 
spedfischen  unterschied  aufzusuchen.  Es  kommt  dem  Ana- 
tomen 4il»o  hierüber  kein  Beweis^  sondern  bloss  ein  Nacbwei« 
zu.  Der  Psychologe  findet  a'ber  in  den  Spuren  der  In- 
telligenz des  Atfen  (es  kann  natürlich  nur  von  den  höheren 
Affen,  den  asiaitischen  und  africanischeln  Drangs  die  Bede 
sein)  hinreichende"  Gründe  für  dessen  specifischen  Unter- 
sdiied  voin  Menschen,  indem  bei  dem  Affen  nur  Nach- 
ahmungstalent; ohne  Begriff  von  Causalität  (er  vermag  das 
vom  Neger  angezündete  Feuer  nicht  zu  erhalten  oder  wie- 
der zu  erwecken),  Wildheit  im  Alter,  wodurch  er  selbst 
den  zahmen  Hausthreren  nachsteht,  Geheul  statt  Sprache, 
gebückte  Stellung,  im  steten  Wechsel  mit  vierfiissigem 
Gange,  bloss  zum  Greifen  gebildete  Hand  u.  s*  f.  Der 
Anatom  weist  nun  entsprechende  Defecte  in  der  Organi- 
sation des  Körpers  des  Affen  (Orangs)  nach,  zunächst  im 
Bau  des  Organes  der  Intelligenz,  des  Gehirns,  sodann  auch 
im  iEnöohenbau  'des  Schädels  (crista  sagittalis)  und  des 
Skelettes,  einfache  Biegung  der  Wirbelsäule,  Aufrichtung 
des  Hinterhauptloches,  Kürze  des  Schenkelbeinhalses,  Enge 
und  Vorwärfeliegen  der  Pfanne,  Ueberwiegen  der  über- 
haupt kürzeren  Beugeniuskcln  an  Masse,  Mangel  des  Mus- 
culus oppondns  der  Handfiädie  ii.  s.  f.  In  Betreff  des  Ge- 
hirns hat'  bereits  Tiedöm'ann  aus  seinen  sorgfaltigen 
Untersuchungen  das  Resultat  gezogen,  dass  die  bekannten 
Soemmeiing'schen  4  Biidungsgesetze  schon  bei  den  Affen 
sich  bestätigen»  Er  sagt  namentlich:  Gerebrum  Orang- 
Utangi  ratione  nervbrum,  medullae  oblongatae  et  pontis 
habita  ininus  est  iqualn  cerebrpiin  hominis,  gyri  et  aulci  tan«- 
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dem  pancbros  sunt.  Owen  hat  «in  besonderes  GewK^bt 
auf  das  Fehlen  Aes  pes  hippocampi  minor  im  hinteren 
HoTüB  des  grossen  Gehirnventrikels  beim  Gorilla  n#  s.  f. 
gelefgt  Tiedemann  sa|;i bloss :  Corna  posterius  in Simiin 
brevissimum  «st  Ich  habe  aber  bei  Cerc(^ithecus  Gyno- 
molgos  noch  einen  deutlidbi  ausgeprägten  pes  hippocampi 
minor  (dieser  an  der  Innenfläche  des  Gehims  herTorra- 
gende»  Windung)  gefunden  (18^).  Was  aber  meines 
Eraehtens  den  hinteren  Lappen  des  Gehlriys  der  Affen  und 
namentlich  schon  des  Troglodytes,  des  OrangvUtangs^  aüdi 
des  Pavians  charakterisirt;  ist  nicht  bloss  das  gezu^e  Uebcsr* 
ragen  desselben  über  das  kleine  Gehirn^  sondern  s^e  nqr 
leichten  Furchen  zeigen  eine  fast  glatte  Oberfläche.  Zu 
diesem  speeifischen  Kennzeichen  d^s  Affengehimes  rechne 
ich  ein  zweites I  mir  eben  so  wichtig  scheinendes:  es  ist 
das  Spitzzulaufen  des  vorderen  Lappens  des  Gehirns  und 
die  grosse  Conca  vi  tat  desselben  an  seiner  unteren  Fläche. 
Dadurch  fehlen  dem  Afiengehirn>  um  nach  Gallischen  Be- 
>  obachtungen  zm  folgern^  die  Organe  (Windungen)  des 
Wort-  und  Zahlensinnes^  des  Sprachsinnes  und  Kunstsinnes, 
wogegen  die  des  Ortssinnes  und  des  Nitobahmungstriebes 
poch  vorbanden  sind.  Auch  der  mittlere  Lappen  des  Ge- 
hirns dex  Affen  ist  schmal  und  sind  s^ine  gyri  einfiieher. 
Es  haben  jedoch  unsere  auf  die  Zahl  der  Windungen  des 
Gehirns  bei  den  Säugethieren  und  dem  Menschen  gegrün- 
deten Schlüsse  nur  einen  relativen  Werth;  wenn  wir  anders 
erwägen^  dass  wiederkäuende  Tluere,  namentlich  das  Reh, 
femer  Pferd,  besonders  aber  djsr  Delphin ^  so  zahlreiche 
Faltungen  zeigen.  Nur  ein  M^ent  scheint  hierbei  leitend 
zu  seiu;  dass  dieses  Zerfallen  der  gyn  in  kleinere  Fractionen 
mit  der  Zähmung  oder  Pomesticität  derrThiere  gleichen 
Schritt  bäh  und  man  also  ah  der  Zähmung  fähigen  Thieren, 
wie  Wiederkäuer  und  Hauslhiere  sind;  und  wie  es  der 
Delj^hin,  der  Freund  vonArion's  Leier  ist,  die  Zahl  der 
Windungen  vervielfacht  findet.  .Auch  bei  der  nahmen  Katze 
und  dem  dressirten  Jagdhunde^  dein  Schoosshündchen  ver- 
mehrt'sich  die  Zahl  der  Windungen  fast  um  das  Doppelte, 
nach  Qnvier's  und  meinen  Beobaditungen.  Dieses,  gilt 
nuA  auch  für  ^n  .Hintetlappäx  des  Gis^iicnS;  in  dem  wk 
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^cid  nicU  fitkäs  den  Sita  der  Kiilderliebo  nidi  <3dn, 
sondern  den  mejburerer  Triebe  zn  spchen  haben  werden. 
Das  .Hinterhihi  dder  kleine  G^birn,  das  schon  Aristo- 
t.el  es  linterscheidet,  zeidmiet  sioh'ebenfiills  durch  die  Ver^ 
FidfÜltigung  seiner  Lamellen  und  dadurch  bei  dem  Men- 
schen avä;  daiss  sein  Mittelbau,  unsobicküdi  Wurm  genannt^ 
mit  den  Seiteaffiigeln  zu'  einem  abgerundeten  GflUizen  zu- 
saiümenflieisst;  während  beim  Affen  schon  und  nodi  mehr 
bei  den  aniferen  SSugeihieren  dasselbe  in  einzelne  gesbn- 
4erte  Knoten  zerffllt  und  der  Wurm  selbst  (beim  Pford 
u.  8.  f.)'  einC'  schwAnaförmige  Gestalt  annimmt.  In  diesen 
Tiidlen  Lop{>en  übd'Enoten  iles  Kleiniums  dürften  wir  auch 
wohldekiBitz,  nicht  bloss  des  Geschlechtstriebes  mit  Gäll, 
oder  auch  nur  der  Fähigkeit  dies  Thiereis,  das  Gleiohge- 
^Idht  im  Gang  und  Flu^  zu  bewiHtigen;  sondern  den  man- 
inig&ltigier  IVriebe  Vermuthea;  oder  jene  CapaoitSten  doch 
4kUD  auf  den  Wurm  btacbränkeny  der  bei  Vögeln  und  Schild^ 
böten' fast  alleisi  übrig. bleibt«  'Bei  den  niederen  Amphi- 
bim  isinkt  das.iKleiiihinl  zu'  öinem  jwhmalen  Bäddchen 
iieiäb,  wShrähdi  es  bei  vielen  MsehoD^  bei;«denBocheti:unjd 
nicht  blosi  den  dektriscifaenf  bei  den  Silur oiden^  G]rinmo^ 
fton^  bei  Morinyihis,  wieder  auf  eine  höhere  ^esisL  sidh  er- 
hebt^, selbst  bei  letzterem  Fisch  fast  menschenähnlich  wird, 
ßo  gibt  lins  das  bisher  pnberücksiehtigtie  Kleinhirn  dl>en 
so  viele  und  ungelöste  Bäthsel  auf,  als  das  Grosshbn;  und 
ivird  unsere  Au^nbä  zunehmend  schwieriger,  je  nähör  wir 
in  daa  innert  Rädcftwerk  unseres  geistigen  Horologiiinls 
Judeinzubliekta  streben« 

^  r  Prof«  M.  S  ohiuliz  e  zetgteiBbcemplare  von  Am|)hioxti8 
laoneolatüs .vori  weldhe  ihm  v^i  Dr«£Vitz  Müller  in  De- 
steirro  (Bl^asilien)  übersatdt  wotden  waren.  Der  inti^i^ 
saäte.  Fisch  isA  bisher  Aur  an  Mropäisc^eln  Küsten  beob- 
achtet worden.  Die  Auffindung  eines  Amphioxta  an  dem. 
brasiliähisöhen  Küsten  musafe  zu  einer  igtoauen  Yerglei- 
chung  ifttt  deml  europäiiscben  Amphioxas  anregem  Der 
Vortragend«  fuhite  idiese  Y^rgleichung  auS;  d^ren  Resultat 
«War,  dassy  w^nn  duck  dio  kisber  aus  Brasilien  eingegai^ 
,geneii  EKemplari^.allä  bisindr  sind^  als  ;die  gewöhnlich'  an 
«nropäiBdhtgio  Küsten  :gftfadgene<i,  doeh  kdn  Untärstiiied 


Digitized 


by  Google 


198  Sitzungsberichte 

aufgefunden  werden  konnte^  welcher  die  Anfstelhing  einer 
neuen  Species  hKtte  rechtfertigen  können.  > 

Derselbe  Redner  zeigte  sehr  zahlreiche  und  schön 
erhaltene  Exemplare  der  Poljpengattung  Renilla  tot, 
gleichfalls  von  Desterro.  In  Ansehung  unserer  bisher 
durchaus  lückenhaften  Eenntniss  dieser  zu  den  Pennatuli- 
den  gehörigen  und,  wie  es  scheint^  ausschliesslioh  an  den 
östlichen  Küsten  America's  vorkommenden  .Polypen  Hess 
sich  der  Vortragende  von  Dr.  Fritz  Müller  eine  grössere 
Zahl  von  Exemplaren  einsenden;  um  eine  umfassende  Un- 
tersuchung derselben  vornehmen  zu  können.  Diesdben 
gehören  zwei  Species  an^  die  eine  ist  die  bekannte  Re- 
nilla americana  oder  reniformis  von  rother  oder  violettrother 
Farbe,  die  zweite  ist  offenbar  verwandt  der  Renilla 
violacea  Quoy  und  Gaimard  und  der  Renilla  Ed- 
ward sii  von  Her  kl  ots«  Eine  definitive  Entscheidung,  in 
wie  weit  eine  dieser  Species  oder  beide  mit  den  vorge- 
legten Exemplaren  Übereinstiobmen/  muss  zur  Zeit,  noch 
vorbehalten  werden.  Bezüglich  der  Anatomie  dieser  Thtere 
machte  der  Vortragende  "viorlSufige  Mittheilungen,  über 
welche  später  ausfiihrlieher  berichtet  werden  soll. 

Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  hielt  einen  llüigerrai 
Vortrag  über  die  Entstehung  der  Spmdelsichale  zu  Karls- 
bad, dessen  Tendenz  dahia  g]ng>  zu  beweisen,  dass  dieses 
merkwürdige  Steingebilde  in  einem  Mineralwasser  *  See, 
weicher  vormals,  und  zwar  vor  der  Eintstehung  des  Teid- 
tiiales,  hier  bestanden  habe,  aus  den  Tbermalwassem  abge- 
lagert worden  sei.  Da  der  Sprecher  den  Gegenstand  in 
einer  besonderen  Abhandlung  ausführlich  behandelt  hat, 
welche  in  den  Verhandkingen  der  diesjährigen  Versamm- 
lung deutsdier  Naturforscher  zu  Karlsbads  gedruckt  erschei- 
nen wird,  so  können  hier  nähere  Mittheilungen  darüb^ 
umgangen  werden. 

Derselbe  Redner  legte  einige  neue  literarische  Erschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  der  Geologie  und  Mineralogie  vor, 
nämlich:  1)  „Le  Terrain  de  Transition  des  Vosges.  Partie 
g^Iogique  par  J.  Koechlin-^Schlumbergr;  Partie 
pal6ontologique  par  W.  PL  Schimper.  Strasbourg, 
ISßS.  FoL^     Dieses  Prachtwerk,  mit  einer  sehr  bedeuten- 
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den  Anzahl  eingednkckter  und  gi^össerer  Bilder >  fSrderi 
nidit  aillein  die  geologische  Kenntniss  des  interessanten 
Vogesen-Grebirges  im  Allgemeinen^  sondern  gana  insbe- 
sondere die  Lehre  vom  Metamorphismus  der  Felsarten, 
indem  es  über  diesen  Gegenstand  viele  neue  Beobachtungen 
bringt  Die  fossile  Flora  des  üebergangsgebirges  der  Vo* 
gesen;  welche  die  zweite  Abtheilang  des  Werkes  behan^ 
deft,  ist  zwar  nicht  sehr  reich,  aber  die  Besehreibungen 
und  Abbildnngen  ihrer  Pflanzen  sind  von  Stehitnper  ganz 
vortrefflich  bearbeitet.  Das  Werk  ist  eine  reiche  Qaelle 
ftir  die  geologische  WissenscbafI ;  gerade  solche  >  auf  be- 
stimmte Looalil^ten  begrSnzte  genaue  und  in  das  Einzelne 
eingehende  Arbeiten  bringen  -ihr  den  nxeisten  Nutaen. 
2)  ;,Die  Humus-;  Marsch-,  Torf-  und  Limonit- Bildungen 
ids  Erzeugungsmittel  neuer  Erdrindelagen,  von  Dn  Ferdi- 
nand Senft.  Leipzig,  1868.  Gr.8vo.<^  Der  VörÄsser  ist 
hinneiohend  bekannt  durch  sein  gekröntes  vörtretfUdies 
Weit  über  die  Felsarten^«  Die  vorliegende  Monogriphi*, 
welche  tief  uod  glücklich  eingeht  in  die  Genesis  der  im 
Titel  genannten  jüngeren  Gebilde,  deren  Fortbildung  noch 
unter  unseren  Augen  vorgeht,  i  ist  tim  so  dänkeneweriher, 
als  diese  Gegbnstiinde  in  neuerer  Ztit  verhäUnissdiässig 
wenig  und  lange  nicht  gepug  von  den  Geologen  ins  Auge 
gefasst  und  bearbeitet  worden  sind.  Diese  Forschungen 
haben  zugleich  eine  hervorragend  praktische  Seite.  8)  jiUeber 
Plautus  impenüiis  ( Alca  imp ennis  K)  von  W  i  1 1  i  a  m  P  r  e  ye  r. 
Heidelberg,  1862.  8vo.^  Die  Absicht  des  Verfassers  mät, 
die  Stellung  des  merkwürdigen  Vogels  zu  besprechen, 
welche  er  im  Systeme  < einzunehmen  hat,  und  übet  das 
sehr  wahrscheinlich  erst  seit  1845  oder  184G  erfolgte 'gXnz- 
liehe  Aussterben  desselben  .nähere  Nachrichten  zusammen^ 
zustellen.  Die  besondere  Merkwürdigkeit  von  diesem  Thiere 
ist  gerade,  dass  es  in  der  jüngeren  Zeit  gänzlich  von  der 
Erde  vertilgt,  sein  Oesd>lecht  daher  ausgegangen  sein 
dürfte,  gleich  dem  Dodö  (Didua  ineptüs),  welcher  noich  in 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  auf  den  Inseln  Manritiob 
und  Bodriguez  lebendig  vorhanden  war,  aber  seitdem  gänz- 
lidi  ausgeroüel  ist.  Dass  ganze  Thierspedes  noch  in  der 
hist(»risdb,en  JSeit  aussterben  k!toiien>  hat  flir  die  €>eoIegie 
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fcredo«M}e];e6  Iiiteresse.  4)  „YersnA  ^kibr  Möno|;t^hie  rdäs 
ß^ariKmit  Voa  Dr.  F*  Zirkel  ati»  ßoiib.*'  (Abdruck 
aus  4en  j^tzanga-Beriobten  der ütaisorlii^^t' Akademie  d^ 
,Wisse^Qh<ift&D.)  Eiöe  vortr^fflith-  durdbg^eftöirto ,  vor- 
SLÜglkh  krystallograpbisdie  Äbhandluog  übier.dad  geoanntö 
intereidsaBte  Mineral;  welche  d^saen  Kenatnissr  bedid^t^nd 
erweitert*  Zu  der  Abbaiidking  und  den  datu  gehörigen 
flchönen  Z^iebtrangen  ist  daa  Jreiehö  Matt^al  des  Hof-Mihe- 
jralien*Cabitiet8  au  Wien  benutzt  wordeh.  BoitniöAite  mit 
sebr  xahlrdohenFläebeii  finden  sieb  b^sonderä  aUf  der 
ßrube  Süborwieae  bei  Oberlabr  iöi  KrMab  Älteokitchöö. 
In  der  Abbaadlung  baben  auob  Bie  ihre  Berüokdc^tigung 
^br  vollatändig  gefunden.  '• 

Detselbö  Spreche  Jegte  weifeer  zwei  Scfawefelkiedf 
Kryatalle  Ton  Bio  auf  d^r  Insel  BlRa*  vor,  welche'  dem 
UniversitätsrMuseum  von  H^rrto  Vogelsang  gesrfieiikt  wor.- 
;deh  sied«  Jeder  nitzi  auf  roaenföt^natg'  grappiiilfbn  Eisen^anzr^ 
.l'Sfelcbeni  und  misst  üngef^bi^  zwei  Zoll  m  d^r  Läifge  und 
JBrett^i.  Der  ebe'Erystall  seigt  diie  ati  de^Scbwiafelkiäsen 
-von  Elba  häufig  fz«a  beobakihtöüde  GombjfiMitfoa  von  PyrF- 
ioeder  (Djakisdodekagder)  uöd  Octaeder  (Hatty^s  Var.+bfc- 
ftä»  Pli  107,  Fig.  308),   woau  noch  das  seifen  mit  diesen 

t'ISchen  verbundene  Hexaeder  tritt.     .[ — ö-t^-      J,  • 

...  '      \'  -2.         *f2  - 

04!oaOOD.NiattnMitm5  (a  :i|  a;  Ot^a)  (a  :  faifa)  (ara:a) 
(larODa:  00  ä)  Weiss;  .(;r  100)  {nS2l)  (111)  (iqoy  MiUei*). 
Jc)as  andere  meirkWttridig^i'e  Btftck  beisteht  aus  einefr  Ver- 
,wachsuiig  Zweier  solcher  Krystalteaachdemselbäh^Otesetz, 
wislcfaes  aüc^  das  sogenannte  eiserne  Kreuz  zeigte  das&  sie 
nämliob  .cliue  HexaSderfläche  gemein,  ^die^'PyritoedlBrfläthai 
aber  umgekehrt  Hegen  haben,  nnki  mit  dem  Unterächidde, 
dass  die  geiheinsatheh  FlScfa^n  nicht  in  eide  Ebene  faileo, 
sondern  untev  eittieaider  liegep.  Diti  einander  ^ai^ftßeien 
Hexaederflliefaen  beider  verwachsenen  Erystalle  sind  also 
T'eohtwinkeli^  auf  einander  gestreut.  Es  zeichMlt«icfa  vOr- 
Jiegeiider  ZwilUngs-Krystall  »öch/  vor  den  analbg  trerWaoh- 
senien  Erystalleii  des  eisemeiit^Kreuzeä  idurdv;den  weit 
grösseren  Fläöbe^-Reicbthum  aus,  iiidem«  leihitor^;  nar  aub 
jQ^'ViüUstandi^  dak'cbijrintfdder'^etpaohseneji  iBjM 
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btecrtelkea»:  to  «i;8teren  da^ogi^n  dh  Einten  dea  Pf  HtoSäeifif 
poch  (Jurch  das  Hexai^dec  abge«UiD)pft  uad  d{e  trigonl^lM 
Gc^en  doroh  das  gebrooheiiiD  Pyritoeder  dreifadk  mgeaf^tsk^ 
«o  wi«  durch  das  OctaMer.  ab^estampft  ^rerdieB, 

Auch  legte  derselbe  Sprecher  bimaKeibtave  Krystalk 
(Würfel)  vonSteiitsak  aus  den  Ai^altini^cben  SobScihtan 
bei  Stasafurt  vor.  Die  Ursaebe  dieser  auffallenden  'E$r* 
bnng  ist  no<^  niebt  lennittellt.  Es,  kommt  ^benfaljb  U<|W$ 
Steinaa]^  an  Hallstadt  vor.  Bei  d^nfiselben,  verschwinde 
nach  Eenngott's  und  Rammclsberg's  ErfahrunglBin  4ie  biMe 
Farbe  beim  Erbitten  und  rührt  didier  von  keiniein  Metalle  lii^r. 

Dr.  G.  vom  Hath  legte  AnbydrJt-KryatalU 
von  Stassfnrt  vor ,  welche  er  tbeüa  durch  Prof.  6*  Bo9^ 
theils  durch  Dr.  Sopp  erhalten  hatte«  Diese  bis  4  jLdni^n 
grossen  Erystalle  sind  uvsprüngUob  im  Eieserit  (schwefielr 
sanre  Magn^ia  mit  3  Ai  Wasser)  eingewadiaen  und/ ringsum 
ansgebiidet»  Die  Form  ist  eine  ian  den  Anhydnt*-Er7stallfin 
anderer  Fundorte  nodi  nidit  beobaditei^^  nämlich  ein  Ohr 
loDgoktaeder,  gebildet  dmnsh  awiei  neve  rhombiscUe  PrbiiMi^ 
einem  Qiicr-Prisma^  desseq  Eante  84^  84',  und  ein^m  yej> 
tiealeni Prisma,  des|sen  Eanto- 58P  J(&'  misst  Ats  diesen. 
Erystalkn  kann  man  leicht  würfelfthnKoii^  Stücke  heirausr 
^^en.  Zwei  Spaltttngsriehtnng»!  parallel  der  Endfiäehe 
und  d^  Längsfläehe  sind  gleidhi  vollkommen,  die  dritte 
parallel  der  Qnerfläche  ist  gleichfalls  sehr  deutHeh^  doch 
von  jenen  beiden  durch  den  gorii^eren  Glanz  «nd  ^ie  wet 
niger  voUkdmmene  Spiegdung  to>  unterachddeni»  Hiednrch 
erhält  man  ein  Mittel;  dioKrystall«  richlEg  so  stellen.  Die 
erste  Miitheilung  über  die  Stassfurter  Ai»hydnt^rystall^ 
so  wie  ihre  Analyse  rflbrt  vonr  De^iFa^chs  in  Glaosthal 
her  (Beug-  und  HüHäimKan.  Zeitung  vom  28«  Mai  1863). 
Ueber  die.  Form  der  Krystalle  bedobtete  Dr..  Schraof  ih 
^Gt  Siteung  der  k.  k.  Akademie  ztr  Wien,  17.  Juli.     :> 

Derselbe  Redner  tbeüte  darauf  «die  Ergebnisse  der 
krystallographischea  Bestimmung  dos  Turacrits  |nil^  aor 
wohl  der.  Erystalle  aus^  der  Daaphinö  (des  irüher  fdleiii 
bekannten  .Fundorts)  als  ^auch  eines  Kirystalls  aus  idcm 
Tavotsciu  ^  t  .    ;    .    11 . 

Pr^. :Dxv,8chaaffbaiisen  j^ugt^  äiäs  G«adlMdm& 
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drei  merlfwürdige  a I i^  Bt ei nb il d er  vor;  »vTelobe  m  deni 
Bltibergwerke  2a  Bogg<etidar£  bei  Commern  im  August^ 
November  und  December  1861  ^ffandeb  wordeii  sind*  Auf 
die  Nachrfcbt  von  dem  seUsamen  Ftindi  »versteinerter 
mbnsehUcher  Köpfen  hat  der  Berioblt^stktot  dieselbto  bei 
Herrn  E.  Pirath  daselbst^  der  sie  ihtb  jetzt  *zii  libeiräenden 
die  Oüte  gehabt  bat;  angeseheii;  ^lllLd  die  Fundstelle  in 
Begleitung  des  Steigers^  derjed^mal  bierder^AuMndnng 
angegen  War,  besichtigt,  i  Seit,  der 'JGesldhlöhtG^  dbs  ver- 
steinertem Beiters  von  Tontainebleai  sind  seMie  Funde 
nicht  mehr  2Mr  Sprache  gekommen.  Die  Kö^ft^  odir  vieU 
mehr  Bttston,  sin^  aus  ßandstem  gebaiien ;  «zwei  6ind  mehr 
komisdie  als  schreckende  Fratireh  mit  ungeheuren  Nasen> 
die  dritte  stellt  geiivöhnliche  inenspl|Iidie.  Zti^e  dar;  sie 
sind  nicht  ohne  Gescbiek^  soiml^ra  von  kuhdiger  Hand  ge- 
macht, ij^rie  schon  dio  stjrlgemäss^e  BfeHan'dlung  des  Ohres 
an  einem  Eopfe  s^gt'  Als  in  einem  der  grossen')  etwa 
200  Fnss  tiefen  Tbalkiessöl,  die  dni'^  deh  Tagdbav  dort 
gebildet  sind^  eine  Sandstieinmaisse  120  Füs9  tief  üntbr  dei* 
Oberfläche  des  TerTäihs  loBg^spren^t  ^wnrä6!,  .v^eauomit 
den  San&teinkugelny  den  sogenahnten  .Tatt^n>  diei  in  ^äem 
das  Enoteherz  führenden  bUmtenSahdsteineazalhlreEbli  ror^ 
köiämen,'  diefeeXöpfe  mit  heraibgeroUt!  ^  beim  Sprei^epoi 
an  der  stellen  Wahd  du 'überhangende  Masien  leicht 
nachstürzt;  so  muss  man  annehmt ^!  da^s  di^sd  Köpfe 
entweder  in  einem.  alte%  mit  Sand  >  gefüllten  SiolieQ>  wie 
sie  sieh  hier  finden,  oder  in  dem  obersten  lo^ldn /Sande 
gelegen'  haben.  Unzweifelhaft  hat  die  auffallende  Form 
äit  Sphäroide,  di^  mebr  oder  wiöniger.iduroUKld'uüg  von 
Braunciisenstein  verferzi;  ^ind ,  tuidizwar'  so/lchery  die  zu 
zweien!  ver\^achsen  sind>  zur  Anfertigm^  dieser  Bild  Werke 
Veranlassung  '  gegeben.  Jdne  koiimen  in.  vierscbied^ef 
Grösse',  die  ineiaten  von  5  bis  10.  Z^ll  'Durchmesser^  vof> 
einige  sind  nur  eine  festere  kugtelige '  AbsonderuBg  des 
Sandes,  von  Thon  öder  kofalensauröin  Eialkil^samkn^nge- 
halten  und  von 'Eisenocker  gefärbt^  «andefe  sind  mehr  oder 
wehiger  durch  Bildung  von.  Bradnei^ehstein^  vevertit^  der 
an  vielen  nur  eine  Binde  bildet,  während  das!  > Innere 
losen  Sand^ntb&lti  >  die  meisten  habto  ^ohaUgenCrutUii  Der 
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brl^lIlJe)BwJd0.TDu,ßrl|^lpeia^^stel^  .hal|ep;  die  4^  fehlt,  wp  m 
besch^gt  s^i^;  (A}e,  ^icl^;al90,  nac^deigci  (Ji^e^ben.i^as  i^od* 
fiteix^kw^en  gehwen,  warpfl;,  ejrat  fj^rcl^  4^'e  lÄpge  der  Zeit 
gebildet  [habei^;?DUS(s,  bewei^]  daaa  eja^  solche  Vererirang, 
wie  j^ie  ^uch  die  Spispoidei  jb  der  bußtenSaudsteiafonna* 
tion  zeigen,  ia  historiscbea:  Zeit  x^ogUch  i^t  ,  .Gk.  Bischof 
hat  für  die.  Bildopg  4er  Brauneis^ensteing^ge  ans  dem 
kohlensaQreijL  JBjseno^jduJi  des,  Qi^eUwassers  eine  Zeitrech- 
nung angegeben f;  hier  fehlt  jede  Grundlage,  nm  ans  dem 
Grade ;  der  Ver.er«upg  etwa  4*«  Alter  der  Bildwerke  m 
achätzeA*  Der  dritte  £,K)pf,  etwas  ^ntfenjit  von  den  ftnderon 
geAinden,  besteht  ans  gelbem  Eisensandstein,  \yann  dies^e 
Steinbilder  entstanden,  ob  sie  nur  zum  Scherz  und  zur 
Belustigung  angefertigt  sind,  wie  denn  in  manchen  Berg- 
weisen,  wo  das  Material  sich  dazu  eignet,  auch  Bildnerei 
getrieben  wird,  oder  ob  sie  vielleicht  gar  Idole  sind  und 
dann  ein  hohes  Alter  in  Anspruch  nehmen,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Die  älteste  Urkunde  über  den  Bergbau  am 
Bleiberge  ist  vom  Jahre  1567,  doch  gibt  es  an  verschie- 
denen Stellen  Spuren  alten,  zusammengestürzten  Baues^ 
und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  schon  die  Römer  hier 
Erze  gewonnen.  Die  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
dicht  bei  X^ommem  aufgegrabenen  römischen  Bäder,  in 
denen  sich  Lampen  und  Münzen  von  Hadrian,  Trajan, 
Probus  u.  A.  fanden,  beweisen,  dass  hier  eine  römische 
Ansiedlung  bestanden  hat.  Der  römischen  Eunst  scheinen 
freilich  solche  Zerrbilder  fremd  zu  sein.  Wohl  könnte 
man  in  jenen  Köpfen  Gestalten  des  deutschen  Yolksglaubens 
vermuthen,  Schwarzeiben  oder  Berggeister,  für  die  es  nach 
Grimm  einen  Cultus  gab.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man 
in  dem  Garten  des  Herrn  Abels  in  Commem  einige  aus- 
gewählte Stücke  jener  Eisentutten  aufgestellt  sieht,  die  schon 
von  Natur  aus  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Vogelköpfen 
haben.  Jede  Deutung  des  Alters  jener  seltsamen  Stein- 
bilder bleibt  unsicher,  indem  weder  die  Naturforschung  ein 
Mittel  der  Zeitbestimmung  an  die  Hand  gibt,  noch  ähn- 
liche rohe  Bildwerke  bekannt  geworden  sind,  mit  denen 
sie  verglichen  wpi;4^  jk^öfinten. 
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'  €k5h.^er^ihProf/Nög^erath  benieAfö  ztt  diciE^m 
VbUriBLgt,  iiAB  ^eBiMwe^ke  offenbar  ftüs  solchen  Ooiicre- 
tjonen  ^kathtltet  seien^  "Wie  sie  ziemlidi  fregnent  im  söge* 
nannteh  Enottensandätein  (btmten  Sandsteine  mit  Bleiglanz) 
am  Bleiberge  vorkommen.  Diese  rtindirchen  nnd  knolligen 
Goncretionen  von  yerscbiedener  Grösse  sind  bdd  mehr, 
bald  weniger  Tota  Eisenoxyd-Hydrat  durchdrangen,  welches 
das  Geinent  des  Sandes  bildet,  and  sondern  sich  schalen* 
förmig  ab.  Die  Blciberger  Berglente  geben  ihnen  die 
seltöanien  Namen  „Tütten*'  und  „Wackenpferde*',  die  letzter* 
Benennung  alsdann,  wenn  sie  grose^  niid  unregelmilssig  sind. 
üeber  das  Alter  der  KCpft^  bemerkte  dier  Spi*echcr,  stehe 
ihm  keth  Ürtheilzu. 
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Die  ileitschen  Phytophtgen  ais  der  Klasse 
iler  hsekten« 


h  I.  Kalteakack. 

(Fortsetzung.) 


Alphabetisches    Verzeichniss    der^  deutschen 
Pflanzengattnngen  (die   Buchstaben  G,  H,  I^  K,  L), 


Gagea  (Siehe  Ornithogalum). 

*  Galanthus ,    Schneeglöck- 
chen. 

Galega,  Geisraute. 
Galeobdolou;  Waldnessel. 
GaleopsiS;  Hohlzahn. 

*  Galinsogea,  Galinsoge. 
Galium^  Labkraut 
Genista^  Ginster. 
Gentiana;  Enzian. 
Geranium,  Storchschnabel. 
Geuni;  Nelkenwurz. 

*  Gladiolus;  Schwertwura. 

*  Glaucium. 

*  Glaux. 

Glechoma^  Gundelrebe. 
Globularia,  Kugelblume. 
Olyceria;  Süssgras. 

*  Glyzyrrhiza,  Süssholz. 
Gnaphalium^  Ruhrkraut. 

rerk.d.n.rer.XIX,Jakrff,  Neue  Ft^lgtJX. 


*  Goodyera. 

*  Gratiola^  Gnadenkraut. 

*  Gymnadenia. 
Gypsophila,  Gypskraut. 
Hedera^  Epheo. 
Hedysarum,  Süssklee. 

*  Heleocharis. 
Helianthemum ,    Sonnenrös* 

chen. 

*  Ilelianthus;  Sonnenblume. 
Helichrysum,  Strohblume. 
Heliotropium,  Sonnenwende. 

*  Helleborus/ Nieswurz. 
Helosciadlum,  Sumpfsohirm. 
Hepatica  (Siehe  Anemone). 
Heracleum,  Bärenklau 

*  Herminium. 

*  Hemiaria. 
Hesperia,  Nachtviole. 
Hieracium;  Habiehtskraut 
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IJierocliloa  (Siehe  Holcus). 

*  Himanthoglossum. 
HippocrepiS;  Hufeisenklee. 
Hippophae,  Sanddorn. 

*  Hippuris^  Tannenwedel. 
Helens,  Honiggras. 

*  Holoschoenus. 

*  Holostetim. 

Homogyne  (Siehe  Tussilago).  ^ 
Hordenm,  Gerste. 

*  Hottonia,  Wasserfeder, 
Humulns,  Hopfen. 

*  Hydrocharis,  Froschbiss. 

*  Hydrocotyle;  Wassernabel. 
Hyoscyamns,  Bilsenkraut. 
Hyoseris  (=Arnoseris). 

*  Hypecoum.  v, 
Hypericum;  Johanniskraut. 
Hypochoeris,  Ferkelkraut. 

*  Hyssopus,  Hysop. 
Jasione,  Schafskabiose. 
Jasminum^  Jasmin. 
Iberis;  Schleifenblume. 
Dex,  Stechpalme. 

*  lUecebrum. 
ImpatienS;  Balsamine. 

*  Imperatoria,  Meisterwurz. 
Inula^  Alant. 

Iris,  Schwertel. 
Isatis,  Waid. 

*  Isnardia. 

*  Isolepis. 

Juglans,  Wallnussbaum. 
Juncus,  Binse. 
Juniperus,  Wacholder. 
Jurinea,  Jurinie. 


Knautia  (Siehe  Scabiosa). 
Koeleria. 

*  Kochia. 
Kohlrauschia    (Siehe    Dian- 

thus). 
Lactuca,  Lattich. 
Lamium,  Taubnessel. 
Lappa  (Siehe  Arctium). 
LapßaAa,  Rainkohl. 
Larix  (Siehe  Pinus). 
Laserpitium,  Laserkraut. 

*  Lathraea. 
Lathyrus,  Platterbse. 
Lavatera,  Lavatere. 

*  Lavandula. 
Ledum,  Porst. 

*  Leersia. 

Lemna,  Wasserlinse. 
Leontodon   (Siehe  Apargia). 
Leonurus;  Löwenfdss. 
Lepidium,  Kresse. 

*  Lepturus. 

*  Leucojum. 
Levisticum,  Liebstöckel. 
Libanotis. 

Ligustrum,  Rainweide. 
Lilium,  Lilie. 

*  Limnanthemum. 

*  Limnodorum. 

*  Limosella. 
Linaria,  Leinkraut. 
Linnaea. 

*  Lindemia. 

*  Linosyris. 
Linum,  Lein. 

*  Listera. 
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Lathospermnm;  Steinsame.  *  Lupinna, 

*  Littorella.  Luzuls;  Hainsimse. 

*  Lobelia.  Lydmis,  Lichtnelke. 
Lolium,  Lolch.  ♦  Lycium. 
Lonicera,  Geisblatt  Lycopus,  Wolfefoss. 

*  Loranthus.  Lycopsis,  Krummhals. 

*  Laroglossum.  Lysimachia,  Lysimachie. 
Lotus,  Schotenklee.  Lythrum,  Weiderich. 

*  Lunaria. 

Galega.  Geisrante. 

Eine  ansehnliche  Papilionacee,  welche  im  südlichen  und 
östlichen  Deutschland  wild  wächst. 

1.  Coleophora  vioinella  F.  JB.  (Vergl.  Astragalus,  Jahrg. 
1858  p.  189.) 

Galeobdolon.  Goldnessel,  Waldnessel 

Eine  frühblühende  Labiate  in  Hecken  und  Gebüsch,  welche 
den  Kalkboden  liebt  und  in  Deutschland  nur  durch  eine 
Art  repräsentirt  ist. 

1.  Ägromyza  Lamn  Kalt.  Die  Larve  minirt  die  BlStiier 
von  Lamium  album,  Ballota  nigra  und  Galeobdolon  luteum. 
Letztere  Pflanze  wird,  wenn  sie  an  lichten  Waldplätzcn 
wächst,  besonders  häufig  von  ihr  heimgesucht.  Herhst- 
minen  sind  häufiger  als  Prühlingsminen.  (Vergl.  Ballota^ 
Jahrg.  1858  p.  78.) 

2.  Cecidomyia  Oaleobdolontis  Kalt.  Die  weissen  Larven 
leben  im  April  und  Mai  in  deformirten,  meist  unter  Laub 
verborgenen  Stengelßchösslingen  (Ausläufern)  von  Galeob- 
dolon luteum^  in  welchen  sie  bis  zu  ihrer  völligen  Entwik- 
kelung  bleiben.  Mit  der  Mücke  erzog  ich  gleichzeitig  ihren 
Feind,  eine  Meyina.    Linnaea  ent.  VIIL  p.  238.) 

3.  Plusia  jota  Hb.  (Vergl.  Arctium,  Jahrg.  1856  p.  231.) 

4.  Nocttca  rhomhoidea  Esp.  Herr  G.  Koch  fand  die  über- 
winterte Raupe  bei  Frankfurt  a.  M.  im  April  und  Mai  er- 
wachsen unter  den  Blättern  von  Primeln,  Waldnesseln, 
Lüngenkraut,   woran  Frassspuren   sichtbar  sind.    Herr  O. 
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WUde  nennt  nocl^  RumeK  obtusifolius^  Arctium  lappa  und 
Geum  urbanum  als  Nabrungspflanzen.  Der  Schine^erling 
erscheint  Mitte  JuL'. 

Galeopsis.  Hohlzahn.  Hanfhessel. 

Eine  spätblübende  Labiate,  welche  in  Feld  und  Wald, 
auf  Scbuttstellen  und  an  Hecken  allenthalben  angetroffen 
wird.  Galeopsis  tetrahit/  die  gemeinste  Art,  nährt  auch 
die  meisten  Insekten. 

1.  Aphü  Oaleopsidis  Kalt,  lebt  von  August  bis  Ende 
September  in  kleinen  Gesellschaften  unter  den  Blättern 
von  Galeopsis  bifida,  versicolor  und  tetrahit ;  Lamium  album, 
purpureum  et  amplexicaule ;  Staohys  sylvatica;  ferner  an 
den  oberen  Stengeltheilen  von  Polygonum  hydropiper> 
laxiflorum  et  lapathifolium.  (Kaltenb.,  Monographie  der 
Pflanzenläuse  p.  35.) 

2.  Aelia  {Cimex)  melanocephala  Fb.  Im  Sommer  auf 
verschiedenen  Labiaten  (Clinopodium ,  Galeopsis,  Lamium 
etc.)  zu  finden,  in  hiesiger  Gegend  am  häufigsten  auf  dem 
gemeinen  Hohlzahn* 

3«  Phytomyza  albioeps  Mg.  (Vergl.  Ballota,  Jahrg.  1858 
p.78;  Chrysanthemum,  Jahrg.  1859.  p.  258;  Centaureap.251.) 

4^  Agapanihia  Cardui  F.  (Vergl.  Carduus.  Jahrg.  1859. 
p.  231.) 

5.  Chrysomela  fastuosa  L.  Larve  und  vollkommenes 
Insekt  leben  auf  verschiedenen  Labiaten,  namentlich :  Gale- 
opsis tetrahit;  Lamium  album  und  Stachys  sylvatica.  Den 
Hohlzahn,  dessen  Blätter  der  Käfer  anfrisst  un4  durch- 
löchert, scheint  er  allen  Futterpflanzen  vorzuziehen. 

6.  Cassida  equestris  Fb.  (Vergl.  Cirsium,  Jahrg.  1859 
p.231.) 

7.  Acasia  (Qeometra)  rivularia  V.  S.  Die  ßaupc  lebt 
nach  G.  Koch  bei  Wiesbaden  und  Frankfurt  Mitte  August 
in  verschiedener  Grösse  auf  dem  grossen  Hohlzahn  (Gale- 
opsis tetrahit) ,  nach  O.  Wilde  und  Hübner  auch  an  Bal- 
lota  und  Lamium  purpureum.  Sie  verzehrt  sowohl  die 
Blüthen  wie  Blätter  dieser  Pflanze  und  ist  stets  in  den  Sa- 
menkelchen versteckt,  worin  sie  sich  audi  verpuppt.  Der 
Falter  fliegt.  Ende  Juli. 
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8.  Plueia'  chrysitU  Hb.  (Vergl.  Borago,  Jahrg.  1858 
p.  142;  Arctium,  Jahrg-  1856  p.  232.) 

9.  Pltcstajoia  L-  (Siehe  Lamiura.) 

Galinni.  Labkraut. 

ZierHche  Kräuter  mit  wirtelständigen  Blättchen  und  klei- 
nen weissen  oder  gelben  Blümchen  in  Rispen.  Sie  ge- 
hören zur  Familie  der  Stellaten  und  sind  reichlich  in 
Deutschland  vertreten. 

1.  Aj>hi8  Äparines  Kalt,  lebt  von  August  bis  Ende  Sep- 
tember gesellig  an  den  Stengelspitzen  des  klebrigen  Lab- 
krauts (Galium  aparine). 

2.  Apkü  Oalü  Kalt,  findet  sich  im  Juli  und  August  in 
grossen  Gesellschaften  an  den  obem  St engelth eilen  von 
Galium  Mollugo  und  G.  verum. 

3.  Aphis  Papaverü  Fb.  (Vergl.  Capsella,  Jahrg.  1859 
p.  224.) 

4.  Apk%8  hicolor  Koch.  Hr.  Koch  fand  diese  Blattlaus  an 
Galium  verum,  dessen  Blüthen  sie  ansaugt,  aber  nicht  ver- 
unstaltet Ihre  Familien  sind  klein  und  erscheinen  schon 
im  Juni  (Koch,  die  Pflanzenläuse  Heft  5  p.  139). 

5.  Psylla  Galii  Forst.,  von  Haliday  in  England  auf  Ga- 
lium verum  entdeckt,  wird  auch  auf  deutschen  Labkräutern 
zu  schöpfen  sein. 

6.  Capsus  leucocepJialus  L.,  7.  Capsus  gothicus  L., 

8.  Capsus    proquinqtms    H,  -  Seh. ,    9.    Caps.    Jioloseri- 
ceu8  Hhn., 
10.  Capstcs  unifasciatua  Fb.,  11.  (7.  orassicomis  Hhn., 
12.  Capsics   Oyllenhalii  Fb.   und  13.  Phytocoris  Ulmi  L. 
werden  im  Sommer  auf  Labkraut,  letztere  auf  Galium  verum 
et  Mollugo  gefunden. 

14  Timarohia  laevigata  L.  Die  grossen,  feisten  Larven 
werden  in  2  Generationen  (April  und  Mai ,  dann  wieder 
Juli  und  August)  auf  verschiedenen  Labkräutern,  vorzüglich 
häufig  auf  Galium  aparine  und  G.  Mollugo  angetroffen,  von 
deren  Blättern  sich  auch  die  Käfer  ernähren, 

15.  Timarohia  metallioa  Fb.,  in  hiesiger  Gegend  sehr 
selten,  soll  mit  voriger  dieselbe  Lebensweise  führen. 

16.  Agelastioa  halensia  L.    ( Oaleruoa   nigrioomie  Fb«) 
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•wird  in  hiesiger  Gegend  nur  auf  Galium  yerum  gefunden. 
Larve  und  Käfer  stellenweise  ziemlich  häufig,  besonders 
an  sonnigen,  etwas  geschützten  Plätzen. 

17.  Ghryaanthia  viridis  HL,  eine  seltene,  der  Rheinprovinz 
fehlende  Oedemerä,  wird  in  einigen  Gegenden  Mittel-  und 
Norddeutschlands  auf  Galium  Mollugo  gefunden,  in  deren 
Wurzelstock  die  Larve  vermuthet  wird. 

18.  Ceoidomyia  Oalii  Winn.  Die  röthb'ch  gelben  Lar- 
ven leben  in  Erbsen  dicken  und  dickern,  oft  knäuelformig 
zusammengewachsenen  Gallen,  die  sie  an  Stengel-  und 
Zweigknospen  verschiedener  Labkräuter  (Galium  verum, 
Mollugo,  uliginosutn)  verursachen.  Zur  Verwandlung  gehen 
sie  in  die  Erde  und  liefern  die  Mücke  nach  etwa  3  Wo- 
chen. —  Ob  die  monströsen  Gipfelrosetten  (Schöpfe),  wel- 
che man  im  Juli  nicht  selten  an  Galium  apariue  im  Ge- 
treide findet,  von  derselben  Mücke  herrühren,  müssen  künf- 
tige Beobachtungen  erst  feststellen. 

19.  Pterophorus  serotintcs  111.  Die  Raupe  lebt  nach  Zeller 
im  Frühling  in  den  Herzblättern  der  Scabiosa  arvensis, 
welche  sie  allmählig  zu  einem  ansehnlichen  Knäuel  zusam- 
menzieht. Nach  Herrich  -  Schäffer  kommt  sie  bei  Regens- 
burg auch  auf  Galium  mollugo  vor  (Frey). 

20.  Aspilates  lineolata  Hb.  Die  Raupe  wird  (nach 
Treitschke)  in  2  Generationen  (Ende  April  und  im  Juli) 
auf  Galium  verum  gefunden*  Der  Schmetterling  erscheint 
im  April  und  zum  2.  Mal  im  Juni  und  Juli  auf  trockenen 
Stellen. 

21.  Larentia  Podevinaria  H.-Sch.  (L.  salicaria  Hb.).  Hr. 
A.  Bogenhofer  fand  die  Raupe  auf  einem  Kalkgebirge  bei 
Wien  und  futterte  sie  bis  zur  Verpuppung  mit  Galium  verum. 
Ende  September  verfertigten  die  erwachsenen,  10'"  mes- 
senden Exemplare  aus  lockerer  Erde  ein  leichtes  Gespinnst, 
in  denen  sie  den  ganzen  Winter  unverwandelt  lagen  und 
Mitte  März  ^ich  in  eine  Puppe  verwandelten.  Ende  April 
erschien  im  Zimmer  der  erste  Schmetterling. 

22.  Cidäria  galiaria  Hb.  Die  Raupe,  von  Dr.  Rössler 
in  den. Nassauer  Jahresberichten  (Heft  12,  1857)  sehr  ge- 
nau beschrieben,  nährt  sich  vorzugsweise  von  Galium  Mol- 
lugo.   Sie  ei^scheint  im  Juli  und  Sept.;   die  Verwandlung 
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erfolgt  in  leichtem  Gespinnst  am  Boden  und  dieEntwickc- 
lung  Ende  Mai  und  Mitte  Augnst. 

23.  Cidaria  suffumaria  V.  S.  Dr.  Rössler  vermuthet  das 
Labkraut  als  Nahrungspflanze  der  Raupen,  weil  sie  das- 
selbe gleich  auffrassen  und  gut  gediehen.  0.  Wilde  nennt 
gleichfiJls  das  Labkraut  als  Futterpflanze,  -worauf  die  Raupe 
im  Juni  und  Juli  vorkomme.  Die  Verwandlung  erfolgt  in 
der  Erde;  der  Falter  fliegt  im  Mai  und  scheint  nur  eine 
Generation  zu  liefern.    (Nass.  Jahresb.  Heft  12.) 

24.  Cidaria  rivaria  Hb.  Die  Raupe  lebt  (nach  6.  Koch 
und  Dr.  Rössler)  im  Juli  und  August  auf  dem  Labkraut 
Der  Falter  soll  nach  ersterem  in  2  Generationen  (Juni  und 
August),  nach  letzterem  in  einer,  Anfangs  Juli  fliegen. 
(Vergl,  d.  Nass.  Jahresb.  Heft  12  p.  385.) 

25.  Gidaria  molluginaria  Hb.  Die  Raupe  verweilt  bei 
Tage  nicht  an  dem  ihr  zur  Nahrung  dienenden  Labkraut, 
sondern  versteckt  sich  ain  Boden  unter  Steinen  u.  s.  w. 
Sie  erscheint  in  zwei  Generationen:  im  Juni  und  -wieder 
im  August  -und  Sept.  Die  Verwandlung  geschieht  nach  Dr. 
Rössler  an  und  in  dem  Boden;  der  Schmetterling  entwickelt 
sich  im  Mai  und  Juni  des  folgenden  Jahres.  (Nass.  Jahresb. 
Heft  12  p.  386.) 

26.  Cidaria  ooellata  Hb.  Die  Raupe  findet  sich  (nach 
Treitschke)  im  Juni  und  Sept.  auf  Galium  sylvaticum.  Der 
Schmetterling  erscheint  zweimal,  im  Mai  und  wieder  im 
Juli  und  August,  in  hiesiger  Gegend  auch  in  WSldem, 
wo  jene  Pflanze  fehlt. 

27.  Cidaria  pyraliata  Hb.  Das  Wiener  Verzeichniss 
nennt  Galium  verum,  das  Dessauer  Verzeichniss  auch  Pri- 
mula  auricula  als  Futterpflanze  der  Raupe.  Die  Flugzeit 
des  Schmetterlings  ist  im  Juni,  nach  0.  Wilde  Ende  Juli 
und  im  August. 

28.  Cidaria  rubidata  Hb.  Die  Raupe  (nach  Freyer)  im 
August  janA  Sept.  auf  Galium  sylvaticum  und  Asperula 
oderata  anzutrefi'en.  (Vergl.  Asperula,  Jahrg.  1856  p.248). 

29.  Cidaria  tristaria  Hb.  Die  Raupe,  am  Tage  unter 
der  Futterpflanze  (Galium  verum)  verborgen,  findet  sich 
im  Juni  und  August.  Der  Schmetterling  erscheint  nach 
A.  Schmid  in  Frankfurt  in  2  Generationen:   im  April  und 
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Juli.  In  hiesiger  Gegend  wird  er  am  häufigsten  an  solchen 
Plätzen  gefangen,  wo  Galium  saxatile  und  palustre,  Galium 
verum  aber  gar  nicht  vorkommt. 

30.  Ennemos  emarginaria  Hb.  (Vergl.  Convolvulus, 
Jahrg.  1859  p.  275.) 

31.  Eupithecia  avsterata  Hb.  Die  Raupe  soll  nach  O* 
Wilde  im  August  und  Sept.  an  Galium,  Campanula  und 
Solidago  leben.    Der  Falter  erscheint  im  Mai. 

32.  Zerene  sinuata  Hb.  Die  Raupe  lebt  (nach  G.  Koch 
in  Prankfurt)  im  Juli  und  August  auf  Galium  verum ;  der 
Falter  erscheint  nach  Treitschke  und  Koch  im  Mai  und 
Juni. 

33.  Boarmia  oinotaria  V.  S.  Die  Raupe  soll  nach  Dr. 
Rössler  bei  Wiesbaden  an  Schlehen  (Prunus  spinosa),  auch 
an  niedern  Pflanzen  z.  B.  Galium  gefunden  werden. 
Treitschke  nennt  Erica  vulgaris,  0.  Wilde  noch  Hypericum 
und  Biscutella  als  Futterpflanzen.  (Vergl.  Erica,  Jahrg. 
1860  p.  226.) 

34.  Geometra  polygrammaria  Hb.  Hr.  Dr.  Rössler  in 
Wiesbaden  ernährte  die,  den  Eiern  eines  im  Sept.  gefan- 
genen weiblichen  Falters  entschlüpften  Räupchen  mit  Ga- 
lium verum.  Sie  gediehen  sehr  rasch  und  waren  in  kaum 
mehr  als  14  Tagen  zur  Verwandlung  reif.  Clematis  vitalba 
und  andere  Holzpflanzen  rührten  sie  nicht  an.  Die  Ver- 
puppung geschah  im  Moos  mit  wenigen  Fäden  nach  Art 
der  vitalbaria.  (Wien.  ent.  Monatsch.  V.  Bd.  p.  70,) 

35.  Macroglossa  stellatarum  Gm.  Die  Raupe  von  Juli 
bis  Sept.  allenthalben  auf  dem  Labkrapt  (Galium  verum^ 
mollugo,  aparine)  und  der  Färbcrröthe  (Rubia  tinctorum) 
zu  finden.    Der  Schmetterling  fliegt  im  August  und  Sept. 

36.  Deüephila  elpenor  Hb.  (Vergl.  Epilobium^  Jahrg. 
1860  p.  223.) 

37.  Deüephila  poroellus  Hb.  (Siehe, Epilobium,  Jahrg. 
1860  p.  223.) 

38.  Deüephila  lineata  Hb.  ist  nach  G.  Koch  ein  Zug- 
vogel wie  Nerii  und  Celcrio,  welche  sämmtlich  im  süd- 
liehen  Frankreich  und  in  Italien  heimisch  sind  und  uns  nur 
in  warmen  Sommern  besuchen.  Ihre  Nahrungspflanz^n  sind 
der  WöJtistQdt  (Vitis  vinifera)  und  das  Labkraut  (Galium 
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verum).  Im  Bbeingau  und  zu  Weilburg  wurde  der  Fnltcr 
Abends  an  blühendem  Seifenkraut,  zu  Aachen  gleichzeitig 
mit  Sphinx  convolvuli  an  Mirabilis  jalappa  schwärmend  ge- 
fangen. 

39.  Deilephila  Qaln  Hb.  (Siehe  Epilobium,  Jahrg.  1860 
p.  223.) 

40.  Psyche  stettinensis  Her.  (Vergl.  Erica,  Jahrg.  1860 
p.  227.) 

41.  Pkragmatobia  {Eyprepia)  fuliginosa  Hb.  (Siehe  Cy- 
noglossiim  Jahrg.  1859  p.  297.)  Ausser  den  daselbst  erwähn- 
ten Futterpflanzen  soll  die  Raupe  (nach  0.  Wilde)  noch 
Labkraut  fressen. 

42.  Emydia  (Eyprepia)  grammica  Hb.  (Siehe  Erica,  Jahrg. 
1860  p.  228  und  Artemisia,  Jahrg.  1856  p.  240.^ 

43.  Eyprepia  aulica  Hb.  (Vergl.  Cynoglossum,  Jahrg. 
1859  p.  296i) 

44.  Chelonia  (Eyprepia)  purpurea  Hb.  (S.  Erica,  p.  228.) 

45.  Chelonia  oasta  Hb.  Die  Raupe  wird  im  Juni  und 
Juli  auf  Asperula  Oynanchica  und  Galium' verum  gefunden; 
der  Schmetterling  erscheint  im  nächsten  Frühling  (März 
und  April). 

46.  Eyprepia  maculosa  Hb.  Die  überwinterte  Raupe  der 
Sommer- Generation  frisst  wieder  im  Mai  auf  Galium  apa- 
rine,  die  der  Frühlings-Generation  im  Juli.  Der  Schmet- 
terling erscheint  zweimal :  im  Juni  und  August. 

47.  Agrotis  aquilina  Hb.  Die  Raupe  im  Mai  und  Juni 
auf  Galium  verum,  in  0 esterreich  auch  auf  dem  Weinstock, 
deren  Laub,  Triebe  und  junge  Trauben  sie  verzehrt  Der 
Schmetterling  fliegt  im  Juli. 

48.  Agrotis  multangula  Hb.  Die  Raupe,  welche  im  süd- 
lichen Deutschland  und  in  der  Schweiz  aufMelilotns  coeru- 
leus  lebt,  soll  nach  Freyer  auf  dem  Labkraut  gefunden 
werden.  Nach  G.  Koch  kommt  sie,  jedoch  spärlich,  im 
Mai  und  Juni  auch  bei  Wiesbaden  auf  Galium  verum  und 
G.  MoUugo  vor,  hält  sich  aber  bei  Tage  unter  Steinen  oder 
zwischen  Mauerritzen  versteckt.  Der  Schmetterling  fliegt 
im  Juli; 

49.  Orthosia  (Nociua)  gothica  L.  Die  Raupe  lebt  im 
Juni  und  Juh*  auf  Eichen,  Heckenkirschen  (Lonicera  xylo- 
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steum);  Geisblatt  (Lonicera  caprifoliuni;  periclymenuin),  Ge- 
nista  und  Galium  aparine;  Hr.  Knoch  nährte  sie  mit  Wei- 
denblättern. Der  Falter  erscheint  Jm  folgenden  Frühling. 
Ich  fing  ihn  halben  April,  wo  er  eben  der  Puppe  ent- 
schlüpft war. 

50.  Noctua  plecta  Hb.  (Siehe  Cichorium,  Jahrg*  1859 
p.  2610 

51.  Hadena  adusta  Hb.  Die  Kaupe  lebt  in  Schlesien 
(nach  Standfuss)  an  den  Wurzeln  der  KartoflFelpflanze,  nach 
Treitschke  an  Solidago  virgaurea,  nach  O.  Wilde  auf 
Galium. 

52.  Orthosia  ruhricosa  S.  V.  (Siehe  Euphorbia,  Jahrg. 
1860.  p.  237.) 

Genista.  Ginster. 

Niedrige  Sträucher  mit  kleinen  Blättern  und  gelben 
Blumen  aus  der  Familie  der  Papilionaceen.  Reich  an  Epi- 
zoen,  besonders  der  weit  verbreitete  Färbe-Ginster. 

1.  Aphia  Oenistae  Kalt.  Diese  Blattlaus  lebt  im  August 
gesellschaftlich  an  den  Zweigen   von  Genista  tinctoria  und* 
anglica  in  dichtgedrängten  Horden. 

2.  Oxyrrhaohü  Oenistae  Fb.  findet  sich  im  Sommer  auf 
Spartium  scoparium  und  Genista  tinctoria,  in  hiesiger  Ge- 
gend vorzüglich  auf  ersterer  Pflanze  häufig. 

3.  Capsua  pulverulentua  Klg.  (Siehe  Cytisus,  Jahrg. 
1859  p.  298.) 

4.  Änthocorü  olsourus  Hhn.  wird  im  Sommer  auf  Spar- 
tium scoparium,  Genista  und  Cirsium  arvense  angetroffen. 

5.  Apion  genistae  Seh.  Die  Larve  lebt  in  den  Hülsen 
von  Genista  germanica,  tinctoria  und  pilosa,  deren  Samen 
verzehrend.  Hr.  Walton  fand  den  Käfer  häufig  auf  Ge- 
nista tinctoria;  Hr.  Bach  in  den  Hülsen  von  Genista  ger- 
manica, woraus  auch  ich  ihn  im  SepC,  völlig  entwickelt, 
hervorholte. 

6.  Apion  striatum  Mrh.  fand  Dietrich  in  der  Schweiz 
auf  Genista  sagittalis,  wo  er  eine  dem  vorigen  ähnliche 
Lebensweise  führt. 

7.  Ghrysomela  litura   Fb.    Diesen,  in    hiesiger  Gegend 
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sehr  hSufig  auf  Spartium  scoparium  vorkommenden  Blatt- 
käfer fand  Lehrer  Letzner  in  grosser  Menge  im  Juni  als , 
Larve  an  Genista  tinctoria.  Sie  geht  zur  Verpuppung  in 
die  Erde  und  liefert  Ende  Juni  und  im  Juli  das  vollkom- 
mene Insekt.  Die  Beschreibung  der  Larve  und  Puppe 
gibt  Letzner  in  den  Jahresb.  der  schles.  Gesellschaft  für 
vaterL  Kultur  (1851  p.  126). 

8.  Cynips  Genistae  Kirch.  Hr.  L.  Kirchner  glaubt  diese 
Gallwespe  filr  die  Erzeugerin  der  gallenartigen  Aiischwellun- 
gen  an  den  Stengeln  von  Genista  tinctoria  halten  zu  müs- 
sen. Feinde  der  Wespe  sind  1  Torymus  n.  sp.  und  1  Ptero- 
malus  n.  sp. 

9.  Cecidomyia  Genistae  Lw.  Die  Larven  wohnen  in  de- 
formirten  Knospen  an  den  Stengeln  von  Genista  germanica« 

10.  LithocoUetts  fraxinella  Mn.  Die  Larve  minirt  in 
doppelter  Generation,  einer  im  Mai  und  einer  im  August, 
die  Blätter  von  Genista  germanica  et  tinctorja.  Die  Mine 
ist  ünterseitig  und  das  ganze  Blatt  davon  blasig  aufgetrie- 
ben. Ich  fand  dergleichen  Minen  bei  Boppard  noch  im 
Sepi  Die  heimgebrachten  Puppen  lieferten  Ende  Sept. 
die  Schabe  und  zu  gleicher  Zeit  ihren  Feind,  Apanteles 
fraxinellae  Frst. 

11.  LithocoUetis  quinquenotella  H.^S.  Die  Larve  minirt 
unterseitig  in  doppelter  Generation  (einer  im  Mai  und  ei- 
ner im  Juli)  die  Blätter  von  Genista  sagittalis.  Die  lange 
Mine  nimmt  bald  nur  die  halbe,  bald  auch  die  ganze  Breite 
des  Blattes  ein.  Die  Schabe  fliegt  im  Juni  und  zum  2.  Mal 
im  August  und  Sept.  (Frey).  Unter  Gesträuch  und  unter 
Moos  finden  sich  die  Minen  besonders  häufig  an  den  untern 
Theilen  der  Pflanze. 

12.  Coleophora  vibioella  Hb.  {L.  vihicipennella  Tr.)  Die 
Raupe  lebt  nach  v.  Heyden  und  Treitschke  im  Juni  an 
Genista  tinctoria,  wahrscheinlich  auch  an  Vicia  cracca.  Die 
glänzend  schwarzen  Säcke  sind  7  —  8'"  lang.  (Zeller  in 
Linn.  entom.  IV.  p.  235.) 

13.  Coleophora  hilineatella  ZU.  Raupe  Anfangs  Juni  an 
Genista  tinctoria;  Schmetterling  im  Juni  und  Juli.  Sack 
braun,  viel  dicker  ab  jener  der  Onobrychiella,  hii  gegen 
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das  Ende  mit  stark  abstehenden  grossen  BlSttch^n  besetzt 
(E.  Hofmann). 

14.  üoleoph.  trifariella  Zell.  Der  Schmetterling  fliegt 
bei  Frankfurt  von  Mai  bis  Juli  auf  trockenen  Sandstellen. 
Die  Raupe  soll  an  Genista  pilosa  et  tinctoria,  Cytisus  ca- 
pitatus  und  Spartium  scoparium  in  einem  3'"  langen,  aus 
Pflanzentheilen  gebildeten  Sack  wohnen.  (Koch,  d.  Schmett. 
d.  westlichen  Deutschlands.) 

15.  Oelechia  lentiginosella  F.  R.  Die  Raupe  nach  Her- 
rich-Schäfer und  V.  Tischer  im  Mai  und  Juni  an  den  zu- 
sammengesponnenen Blättern  der  Zweigspitzen  von  Ge- 
nista tinctoria,  germanica  et  anglica.  Die  Schabe  fliegt  im 
Juli  und  August. 

16.  Oelechia  solutella  F.  R.  fliegt  im  Mai  und  Juni  auf 
sonnigen  Hügeln  und  trockenen  Pflanzen.  Die  Raupe  lebt 
nächst  der  Erde  in  röhrigen  Gängen  an  Genista  pilosa. 

17.  Oelechia  vorticella  L.  Die  Raupe  lebt  nach  Zeller 
im  Mai  an  Genista  tinctoria  und  wahrscheinlich  auch  noch 
an  andern  Pflanzen.  Den  Falter  fing  ich  im  Juni  auf  Wald- 
wiesen, wo  viel  Färbeginster  wuchs. 

18.  Oelechia  coronillae  Ti.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  zwi- 
schen zusammengesponnenen  Blättern  von  Coronilla  varia 
und  Genista  tinctoria.  (Vergl.  Coronilla,  Jahrg.  1859  p.  279.) 

19.  Eicspitapteryx  KoUariella  H.  Seh.  (Nach  0.  Wilde.) 

20.  Anarsia  spartiella  Schrk.  Die  Raupe  soll  im  Mai 
und  Juni  auf  Genista  tinctoria  leben  und  Anfangs  Juli  die 
Motte  liefern  (Koch). 

21.  Depressaria  pulverella  Tr.  (D.  atomella  V.  S.)  Die 
Raupe  lebt  nach  G.  Koch  bei  Frankfurt  nicht  selten  an 
Spartium  scoparium  und  Genista  germanica,  nach  H.-SchäflF, 
auch  an  Cytisus  nigricans.  Sie  ist  im  Juni  erwachsen,  geht 
zur  Verwandlung  in  die  Erde  und  liefert  im  Juli  oder 
August  den  Falter. 

22.  Depressaria  ohscurella  Hb.  Die  Raupe  soll,  gleich 
der  vorigen,  an  Ginster  leben,  und  vorzüglich  an  Genista 
tinctoria  vorkommen. 

23.  Ennychia  (Hercyna)  pollinalis  Hb.  Die  Raupen  leben 
nÄch  V.  Tischer,  Koch  und  Andern  auf  Genista  ger- 
manica und  Cytisus  laburnum.    Sie  wohnen  in  röhreaarti- 
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gen,  heutigen  Gängen,  die  sie  nicht  blos  am  untern  Theile 
der  Stengel,  sondern  selbst  bis  unter  die  Oberfläche  der 
Erde  hinfuhren«  Da,  wo  diese  Bohre  nach  oben  mündet, 
verfertigt  sie  noch  eine  leichte,  spinnwebeartige  Decke  als 
Thüre.  Der  letzte  oder  obere  Theil  des  Gespinnstes  wird 
leicht  als  Arbeit  einer  Spinne  übersehen  und  hierdurch  das 
Auffinden  sehr  erschwert.  Erwachsen  sind  die  Raupen  im 
Juni  und  Anfangs  Juli.  Der  Schmetterling  erscheint  ge- 
wöhnlich erst  im  nächsten  Mai  (Koch,  d.  Schmett  d.  süd- 
westlichen Deutschlands). 

24.  Botys  limhalis  S.  V.  =  B.  rustioalü  Hb.  (Vergl. 
Cytisus,  Jahrg.  1859  p.  299). 

25.  AspilcUes  palumbaria  Y.  S.  Die  überwinterten  Rau^ 
pen  sind  Ende  April  erwachsen  und  zur  Verwandlung 
reif,  leben  auf  Cytisus ,  Callüna ,  Genista  sagittalis,  G.  an- 
glica  und  Spartium  scoparium,  den  Tag  über  in  der  Nähe 
dieser  Pflanzen,  meist  auf  der  Erde  ausgestreckt.  Der 
Schmetterling  erscheint  in  zwei  Generationen,  im  Mai  und 
wieder  im  Juli.  (Vergl.  auch  Cytisus,  Jahrg.  1859  p.  299.) 

26.  Aspüatea  {Ennemos)  adspersaria  Hb.  Die  Raupe 
lebt  nach  Treitschke  im  Sept  und  Okt.  auf  Spartium  sco- 
parium, nach  O.  Wilde  auf  Cytisus  nigricans,  nach  A. 
Speyer  (Isis  1889  p.  118)  zu  derselben  Zeit  auf  Senecio 
nemorensis.  Der  Schmetterling,  dessen  Erziehung  schwierig 
ist,  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

27.  Äci<}alia  (Idaea)  aversaria  L.  Die  Raupe,  welche 
Schwarz  im  Mai  und  Juni  auf  Spartium  scoparium  fand, 
soll  auch  auf  Cytisus  vorkommen.  Die  Verwandlung  ge- 
schieht unter  der  Nahrungspflanze  zwischen  Blättern  >  die 
Entwicklung  des  Schmetterlings  im  Juli. 

28.  Chesias  ohliquata  Hb.  Die  Raupe  wird  auf  Ginster, 
namentlich  auf  Spartium  scoparium  vermuthet;  G.  Koch 
sagt,  dass  sie  im  Mai  und  Juni,  O.  Wilde  im  August  und 
Sept.  auf  dem  Pfriemen  (Besenginster)  lebe. 

29.  Oeometra  cytüaria  Hb.  (Vergl.  Cytisus,  Jahrg.  1859 
p-  299-) 

30.  Boarmia  crepuscularia  Hb.  Ausser  den  bei  Alnus 
(Jahrg.    1856  p.  201)    angeführten    Futterpflanzen    nennt 
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Treitschke  noch  Aquilegia  und  Genista,  0.  Wilde  Qaercus 
und  Rubus. 

31.  Fidonia  conspicturria  Hb.  (limbaria  F.)  Nach  R6aa- 
mur  soll  die  Raupe  auf  Ginster- Arten,  besonders  Spartium 
scoparium  leben.  Der  Scl^etterling  fliegt  von  Juli  bis 
August,  und  von  überwinterten  Puppen  der  2.  Generation 
im  Mai. 

32.  Tkeola  rubi  L.  (Vergl.  Cytisus,  Jahrg.  1859  p.  299.)^ 

33.  Lycaena  Aegon  Hb.  (Siehe  Colutea,  Jahrg.  1859 
p.  270.) 

34.  Lycaena  Argus  Hb.  Die  Raupe  findet  sich  im  Mai 
und  Juni  auf  Trifolium  mont.,  Melilotus  officinalis,  Genista 
germanica,  Spartium  scoparium,  Hedysarum  Onobrychis 
und  Lotus  corniculatus,  deren  Blüthen  sie  am  liebsten 
frisst.    Der  Falter  erseheint  im  Juli. 

35.  Lycaena  Adonis  Hb.  Die  Raupe  lebt  auf  verschie- 
denen PapiUonaceen  als:  Trifolium, OoroniUa  varia,  Hippo- 
crepb  comosa  und  Genista  sagittalis.  Der  Falter  fliegt  Ende 
Juli  an  sonnigen  Abhängen. 

36.  Lycaena  Alexis  Tr.  (Vergl.  Fragaria,  Jahrg.  1860 
p.  253.) 

37.  Lycaena  Cyllartis  F.  Die  Raupe  wird  im  Mai  auf 
Astragalus  Glycyphyllos ,  Trifolium,  Melilotus  und  Genista 
sagittalis  et  geimanica  angetroffen.  Den  Schmetterling  lie- 
fert sie  Ende  Juni  und  Juli.  (VergL  Aster,  Jahrg.  1856 
p.  251.) 

38.  Zygaena  minos  Hb.  (Vergl.  Briza,  Jahrg.  1858 
p.  166.) 

39.  Eyprepia  parasita  Hb.  Nach  Treitschke  lebt  die 
Raupe  im  April  und  Mai  auf  Urtica  dioica,  urens,  Scabiosa 
und  Genista;  der  Schmetterling  entwickelt  sich  im  März 
und  April  des  folgenden  Jahres. 

40.  Amphipyra  {Nocttca)  spectrum  Hb.  Hr.  Dahl  und 
de  Vi  Hers  fanden  die  Raupe  im  südlichen  Deutschland 
im  Frühlinge  auf  Genista  pilosa.  Der  Schmetterling  fliegt 
im  Juli. 

41.  Hadena  Oenütae  Brkh.  Die  Raupen  finden  sich  nach 
Borkhausen  und  Scriba  im  Juli  und  August  auf  Genista 
germanica,  tinctoria,  sagittalis,  pilosa,  Spartium  scoparium 
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und  Vaccinium  myrtUlus ,  nach  G.  Koch  Ende  August  er- 
wachsen aufThaliotrum  minus  und  8ilene  inflata.  Siegehen 
nur  bei  Nacht  auf  die  Futterpflanze  und  leben  am  Tage 
meist  in  deren  Nähe  versteckt.  Der  Schmetterling  erscheint 
im  Mai  und  Juni. 

42.  Uadena  contigua  Hb.  (Vergl.  Berberis,  Jahrg.  1858 
p.  85.) 

43.  Hctdena  thalassina  Berl.  Mus.  (Siehe  Betola,  Jahrg. 
1858  p-  138,  Berberis,  p.  86,  Centaurea,  1869  p.  253.) 

4i.  Orthosia  {Semiophora)  gothica  L.    (VergL  Galium.) 
45*  Xylma  exoleta  Hb.   (Vergl.  Euphorbia,  Jahrg.  1860 
p.  236.) 

46.  Nootua  {Cerastis)  oerasina  Fb.  (Siehe  Erica,  Jahrg. 
1860  p.  230.)  Ausser  Heide  soll  die  Raupe  auch  Rumex, 
Vaccinium  Myrtillus  und  Genista-Arten  fressen. 

47.  Nootua  negleota  Hb.  (Vergl.  Alnus,  1858  p.  175.) 
Quercus  und  Genista  werden  von  O.  V^^ild^  jenen  Futter- 
pflanzen noch  hinzugefügt.  Derselbe  bezeichnet  die  vorige 
(cerasina)  nur  als  Varietät  der  neglecta. 

Gentiana.  Enzian. 

Meist  ausdauernde  niedrige  Pflanzen  aus  der  Familie 
der  Gentianeen,  deren  allermeist  tiefblauen  Blumen  eine 
Zierde  des  Hochgebirges  sind.  Von  Epizoen  sind  bis  jetzt 
nur  Schmetterlingsraupen  darauf  gefunden  worden. 

1.  Pterophorus  plagiodactyhis  F.  R.  Die  Raupe  dieser 
Federmotte  lebt  nach  Frey  in  der  Schweiz  und  Oesterreich 
im  Mai  und  Juni  an  Gentiana  asclepiadea.  Sie  zieht  die 
Gipfolblätter  mit  einigen  Fäden  in  einen  ansehnlichen  Knäuel 
zusammen;  so  dass  die  von  ihr  bewohnten  Pflanzen  sehr 
leicht  in  die  Augen  fallen.  Der  Schmetterling  fliegt  Ende 
Juni  und  im  Juli.  (Die  Tineen  und  Pterophoren  der  Schweiz 
p.  413.) 

2.  Aluoita  tesaeradactyla  L.  Die  Raupe  lebt  (nach  Hüb- 
ner) auf  Gentiana  acaulis  et  germanica,  deren  Samen  sie 
frisst.    Der  Schmetterling  erscheint  im  Juni  und  Juli. 

3.  Nematois  violelius  W.  V.  Die  Raupe  lebt  im  August 
und  Sept.   in   und  an  den  Bltithen  und  unreifen  Früchten 
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de^  Gentiana  asclepiadea  et  Pneumonantbe,  ron  denen  sie 
sich^  wie  von  deren  frischen  und  dürren  Blättern  nährt. 
Der  Sack  ist  £äst  birnförmi^;  in  der  Mitte  oder  mehr  nach 
dem  Kopfe  der  Raupe  ausgebogen^  fiach^  und  nach  Aussen 
mit  Sandkörnclien  bekleidet.  Er  nimmt  bis  zum  Mai  fol- 
genden Jahres  an  Grösse  zu.  Gleich  nach  der  Ueberwin- 
terung  nehmen  die  Raupen  begierig  Nahrung  zu  sich. 
Die  Verpuppung  erfolgt  Ende  Mai,  die  Entwickelung  des 
Schmetterlings  Ende  Juni  bis  August.  —  Die  gelbweisa- 
liehe  Raupe  mit  schwarzbraunem  Kopf  ^  Nackenschild  und 
Schwanzende  hält  sich,  nach  mehr  ausgebildetem  Sack  slwl 
Boden  auf.  Manche  derselben,  welche  im  Wachsthum  zu- 
rückbleiben, überwintern  zum  zweiten  Mal. 

4.  Hadena  glauca  Hb.  (Siehe  Cypripedium,  Jahrg.  1859 
p.  297.) 

5.  Acronycta  auricoma  Hb.  Die  Raupe  soll  ausser  den 
bei  Betula  (Jahrg.  1858  p.  137)  genannten  Futterpflanzen 
auch  Prunus-Arten ,  und  die  Varietät  alpina  Fr.,  im  süd- 
lichen Deutschland  noch  Gentiana  asdepiadea  fressen. 

6.  Acronycta  euphrasiae  Roes.  (Vergl.  Betula,  Jahrgang 
1858  p.  137.) 

Geraninm.  Storchsohnabel. 

Niedrige  Krautpflanzen  aus  der  Familie  der  Geraniaccen. 
Sie  wachsen  an  Zäunen,  zwischen  Grcsträuch  und  als  Un- 
kraut im  Getreide. 

1.  Aphis  ürticae  Schrk.  lebt  im  Sommer  in  kleinen  Ge- 
sellschaften an  Brennnesseln  (Urtica  urens  u.  dioica),  auch 
unter  den  Blättern  und  in  den  Blüthentrauben  von  Gera- 
nium  robertianum. 

2.  Aphis  Oeranii  n.  sp.  Diese  Pflanzenlaus  lebt  gesellig 
unter  den  Blättern  und  zwischen  den  Gipfeltrieben  von 
Geranium  pusillum  und  moUe.  Die  von  ihr  bewohnten 
Biattorgane  kräuseln  sich  dergestalt,  dass  die  Pflanze  da- 
durch unkenntlich  und  deformirt  wird.  —  Die  flügellosen 
Mütter  sind  y2'"lang,  glänzend;  Kopf,  Fühler,  Beine,  iUfh- 
ren  und  Afterspitze  gelbli ch weiss ;  der  ovale  Le^b  schmut- 
zig rosenroth;   Augen  freundlich  roth;   Fühler   ohne  Be? 
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haarungv^ gegen  die  Spitse  zu  etwas  bräunlich;  Rüssel  kurz, 
kaum  über  die  ESiolenkung  des  2.  Beinpaarea  hinausrei- 
diead;  blass,  an  der  Spitze  braun  bis  schwarz;  die  zurück- 
gelegten Fühler  erreichen  die  Hinterbleibsspitze  nicht.  Das 
Roth  d^  gewölbten  Hinterleibes  erscheint  dem  bewaffiie* 
ten-  Auge  von  heilern  Flecken  gewölkt«  Die  sehr  dünnen, 
am  Grunde  etwas  gebogenen  Saftröhren  erreichen  die  Af* 
terspitze.  Diese  ist  kurz^  spitz-konisch  und,  wie  die  Schie* 
nen  und  Taraen  etwas  behaart  —  Von  geflügelten  Indi- 
viduen waren  noch  keine  Torhandcn,  wohl  aber  Larven 
mit  Flügelscheiden. 

3.  Cap$U8  collarü  Fll.  und 

4.  Capsus  pallidu»  H.-Sch*  werden  beide  im  Sommer 
auf  Geranium  robertianum;  ersiere  auch  auf  Scrophularia 
glanduloda  gefunden. 

5.  Tenthredo  (Emphytus)  Garpini  Hrt.  Die  RSupchen  fuid 
idh  an  einem  schattigen  Berghang  häufig  auf  Geranium 
robertianum,  deren  Wurzelblätter  ihr  zur  Nahrung  dienen. 
Sie  erscheinen  in  zwd  Generationen^  im  Juli  und  August 
und  zum  2.  Mal  im  Oktober  und  November,  sitzen  steti 
auf  der  untern  Seite  des  Blattes  und  fressen  dasselbe  bis 
auf  die  dickern  Bippen  ab.  Die  Verwandlung  geht  am  Bo- 
den ohne  Gospjnnst  vor  sicL  ^^  Die  22füssige  Baup^  ist 
jung  weisslich;  oben  schmutzig  olivengrün,  kahl;  Kopf 
schwärzlicb,  Stirne  und  Mund  heller  bis  braun«  Erwachsen 
ist  sie  6 — V^^  lang;  walzig^  schlank,  kahl,  nur  hiit  wenigen 
weissen,  äusserst  kleinen,  spitzen  Dömchen  besetzt,  die 
auf  jedem  Segment  in  Querreihen  geordnet  und  deren  3 
Quttlere  (des  Bückens)  am  deutlichsten  sind.  Der  Kopf  ist 
glänzend  schwarz,  Stirne  etwas  behaart;  Mundgegend  bräun* 
lidi;  Oberkörper  dunkel  olivengrün  bis  grünlichschwarz 
Unterseite,  Füsse  und  untere  Seitenhälfte  weisslich^  drit(h 
letzter  Leibesring  meist  heller,  besonders  bei  jungem  In- 
dividuen. 

Die  im  März  entwickelten  Wespen  zeigten  in  der  Fär- 
bung der  Beine  bedeutende  Verschiedenheiten.  Die  zuerst 
erschienenen  $  hatten  weissgelbe  Beine,  nur  die  Tarsen- 
glieder  und  die  Schenkelspttzen  der  Hinterbein^  waren 
braun ;  die  Männer  weichen  ebenfalls  durch  blassere  Beine 

Verh,  d.  n.  Yw.XlX.  Jäkrg.  Ntu*  Fpt§:  iX.  2 
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von  den  später  sich  entwickelnden  ab«  Diese  hatten  ganz 
schwarze  Hinterbeine  (abgesehen  von  den  gelben  Schen^- 
kelringen  und  Hüftspitzen),  und  graugelbe  Vorderbeine 
mit  brauner  Schenkelmitte  und  braunen  Tarseni  Die  ^  ha- 
ben weit  dickere  Fühler  als  die  $  und  ihre  Geis«elglieder 
nehmen  nach  der-  Spitze  sehr  ailmählig  an  Länge  und 
Dicke  ab. 

-  6.  Gimhex  ohaourm  Fb.  Am  Rhein  (nach  Bach)  häufig 
in  den  Blumen  von  Geranium  sanguineum.  Ersteh  Stände 
unbekannt. 

7.  Trachys  nana  Fb.  Der  Käfer  benagt  nach  Panzer  die 
Blätter  von  Corylus  und  Carpinus,  soll  jedoch  auc^  schon 
auf  dem  Storchschnabel  getroffen  werden. 

8.  Bhyn^ites  mmitus  GH.  GjUenhal  fand  diesen  Büssler 
auf  Rosen  und  in  den  Blüthen  von  Geranium  sanguineum. 

9.  Coeliodes  Oeranü  Pk.  Der  Käfer^  nach  Gyllenhal^-in 
den  Blüthen  von  Geranium  pratensc;  sjlvaticuin  et  san- 
guineum. 

10.  Oa8tropaohafr<mconioa  Hb.  (Vergl.  Anagalis,  Jahrg. 
1856  p.  215.} 

11;  Oastropacha  castrensü  Hb.  (Siehe  Betula^  Jahrg. 
1858  p.  1360- 

12.  Hehothis  marginata  Hb.  (Vergl.  Delphiniüm  Jahrg. 
1860  p.  210.), 

13.  Melitaea  Artemis  Fb.  Die  überwinterte  Raupe  lebt 
bis  in  den  April  hinein  gesellig  unter  einem  Gewebe;  zer- 
streut sich  dann  und  wird  im  Mai  einzeln  auf  Scabios« 
auccisa,  PlantagO;  Veronica  und  nach  G.  Koch  auch  auf 
Geranium  sanguineum  und  Loniceren  gefunden.  DerSchmet*- 
terling  erscheint  im  Juni. 

14.  Lyoaena  agestü  SV.  (Siehe  Erodium  Jahrg.  1860 
p.  231.) 

Benin.  Nelkenwm. 

Ausdauernde  Kräuter  mit  unterbrochengefiederten  Bll^ 
tern  und  gelben  Blumen  aus  der  Familie  der  Rosaceen^ 
welche  theils  im  Hochgebirge^  theils  in  den  Ebenen  auf-^ 
tr^en. 
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1.  Aphü  PwiKalt.  (Aph.  Onobrychis  B.  A.  Fonsc,  ül- 
mariae  Schk.,  Syphonophora  Qei  Koch)  (Vergl.  Kaltenbach, 
Monogr,  d,  PflanzenL  p.  23.) 

2.  Psyche  stettinensis  Her.  (Siehe  Erica,  Jahrg.  1860 
p-  227.)    . 

3.  Lampronia  praelatella  SV.  ( VergL  Alchemilla,  Jahrg. 
1858  p.  168.) 

4.  Nepticula  aurella  Haw.  lebt  als  Blattminer  an  Qeum 
urbanum,  Agrimonia  und  Kubus-Arten. 

6.  Soopula  prunalis  VS.  (leucophaealis  Hb.)  die  Raupe 
nach  dem  Wien.  Verzeichniss  auf  Prunus  spinosa,  nach 
von  Tischer  im  Mai  und  Juni  zwischen  zusammengezo- 
genen Blättern  auf  Veronica  ofEcinalis,  Urtica,  Rubus  Idaeus, 
nach  Treitsohke  auch  auf  Rosa,  Corylus,  Sorbus  und 
Aegopodium,  nach  Mad.  Lienig  auf  Prunus  padus,  Pyrus, 
Betula;  ich  fand  sie  im  Mai  zwischen  den  Herzblättern 
des  Geum  urbanum  und  erhielt  den  Falter  halben  Juni. 

6.  Acidalia  averscaria  (Vergl.  Genista  p.  10.) 

7.  Nootua  rhomboidea  Esp.  (Siehe  Galeobdolon  p.  3*) 

8.  l^ootua  triangtdum  O.  Die  Raupe  soll  nach  Treit- 
8  chke  und  Andern  auf  niedrigen  Pflanzen,  nach  O.  Wilde 
nach  der  Ueberwinterung  bis  April  auf  Geum  und  Stellaria 
gefunden  werden.  Sie  hält  sich  am  Tage  verborgen  und 
verwandelt  sich  im  Mai  in  der  Erde.  Der  Falter  erscheint 
im  Juli  und  August 

9.  Noettux  hrunnea  Hb.  Als  Futterpflanzen  der  Raup^ 
nennt  iTreyer  Primeln,  Treitschke  Erbsen  (Pisum  sa- 
tivum), O.  Wilde  Geum  urbanum  und  Vaccinium.  Sic 
wird  im  Oktober  und  nach  Ueberwinterung  erwachsen  wie- 
der im  Mai  gefunden.  Herr  Roth  lieb  aus  Hamburg  er- 
zog aus  der  Puppe  Ichneumon  molitorius  L. 

10.  Orthosia  litura  Hb.  (Vergl.  Artemisia,  Jahrg.  1859, 
p.  182.) 

11.  Bmina  (Ägrotia)  tenebrosa  Hb*  Die  Raupe  soll  nach 
ueberwinterung  im  April  und  Mai  erwachsen  auf  Geum 
urbanum  und  Fragaria  geftinden  werden.  (O.  Wilde  Die 
Pflanzen  und  Raupen  Deutschtands  I.  p.  21.) 

12.  Solenoptera  meticulosa  S.V.  (Vergl.  Beta  Jahrg. 
1858  p.  87.) 
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13^  Strophosornuä  obesua  Mrsb.  Ich  traf  den  "KMir  Ende 
April  und  Anfangs  Mai  oft  in  Menge  und  auch  in  Paarung 
auf  Geum  urbanum^  deren  Blätter  sie  benagen  und  zer- 
fressen.   Die. ersten  Ständen  unbekannt  .     . 

14.  Folydrosus  flavipes  De  G.  findet  sich  im  Juni  eben- 
falls häufig  auf  Ge.um  urbaAnm>  die  Blätter^  vorzüglich  die 
ober-  oder  stcngelständigen  bis  auf  die  Blattripp^n  an- 
fressend. 

15.  Hhynchites  nc^nua  PL  Dieser  kleiüe  Rüsselkäfer  lebt 
in  den  ersten  Frühlingstagen  auf  Geum  urbanum ;  wo  ich 
denselben  mehrmalß  in  Copula  gefunden  oder  mit  dem 
Abschneiden  zarter  Stengelspitzen  beschäftigt^  angetroffen 
habe.  £r  führt  somit  auf  der  Nelkenwurz  eine  ähnliche 
Lebensweise,  wie  ß.  cqnicus  DL  auf  unseren  Obstbäumen, 
doch  ist  er  minder  schädlich. 

16.  Byturm  fumatu9  Fb.  (tomentosus  Seh.)  Die  Larve 
lebt  nach  Bouch6  (Die  Naturg.  der  Insekten  I.  p.  189) 
Ende  Juni  und  im  Juli  in  den  Früchten  der  Himbeeren 
(Rubus  Idaeus).  Ich  finde  sie  jährlich,  dodi  minder  häufig 
b\b  in  Himbeeren,  einzeln  in  den  Fruchtköpfen  von  Geum 
urbanum,  deren  reifende  Samen  sie  verzehrt.  Sie  ist  2% 
— 3'"  lang,  schmutzig  (gelblich-)  weiss  mit  brauner  Quer- 
binde auf  jedem  Bückensegmentf  am  After  2  Stachelspitzen. 
Die  Verwandlung  geschieht  inderürde;  der.  sehr  genveine 
Käfer  erscheint  im  folgenden  Frühling  und  wird  allent-^ 
halben  auf  Rubus-,  Crataegus-  und  Obstblüthen  angetroffen. 
Die  Zucht  ist  schwierig. 

n.,FenU8a  Rubi  Boje,  Die  Larven  miniren  die  Blätter 
von  Bubus  caesius,  dumetorum^  discolor  etc.  .und  Greiim 
urbanwn.  Sie  erscheinen  in  2  Generationen,  weiden  meist 
einzeln  grosse  Plätze  4us,  die  [Si<jh  nicht  selten  über  das 
ganze  Blat^t  ausdehnen.  Larv^e  4-r^'"  lang,  kahl, 
glänzend,  grünlich  weiss  mit  gründurchscheinendem  Darm«* 
kanal.  Der  Kopf,  ein  quer  längliches  Schildcbeil  des  brei- 
ten Halsringes,  ein  feines^,  in  der 'Mitte  unterbrochenes 
QuerEitriehlein  am  Yorderratide  des  2.  und  3.  Bmstcinges 
hell  braiin.  Die  drei  Brustringe  am  breitesten,  die  übrigen 
Körper-»  Segmente  sich  isehr  lUldaälig  vei^ngend.  JBauch- 
fösse  fehlen,  die  6  BrustfÜssC;  ein  glattes  Schildchen;  unter 
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dem  flainjhge  und  ein  eckiges  kleines  Hittelfleckchen  un- 
ter dem  2.  und  3.  Brttstringe'  so  wie  ein  kleineres  unter 
dem  ersten  Baucbsegment  und  ein  Binglein  um  die  in 
Eins  verschmolzenen  HaftfUsse  lichtbraun.  —  Die  Verwand- 
hn^9  ?cht  ^in  der  Erde  vor  sieb.  Herbstminen  sind  häufi- 
ger als  die  Minen  der  Frühlings-Generation.  (Vergl.  Stett. 
entöm.  Zeit  IX.  Jahrg:  p.  340.) 

ffldcboini.  Chi]id6lr6bo. 

•  Sine  «Ueathalben  in  SSäwoaen  und  Hecken  wuchernde 
Labiate  mit  blauen  Blumen  und  klimmenden  AuslXtifem. 

1.  Goleophcra  albitariella  ZU.  Die  Motte  fliegt  vom  Juni 
bis  lialben  Juli  an  sonnigen  Rainisii  -und  Hecken.  Die  Bac^- 
vsmpe  lebt  nach  Zeller,  Stainton,  F*rey  und  eigener 
Beobachtung  vom  Nov..  bis  Mai  an  der  Unterseite  der  Blät- 
ter von  Origanum  vulgare  und  Crlechoma  hederacea.  Sie 
überwintert  ohne  Nahrung  su  nehmen  und  beginnt  m  den 
ersten  '  Frühlin^tsgen  sich  wieder  vom  Pa^enchym  der 
Blätter  zu'  nähren. 

2.  Ooleoph*  oöhripeimella  Schlg.  (Vergl.  Ballota,  Jahrg. 
1858  p.  79.) 

3.  Eyprepia  (Callimorpha)  hera  L.  (Vergl.  Epilobium 
Jahrg.  1860  p.  224) 

4  Chelonia  caja  L.  Die  tiberwinterte  Raupe ;  im  Mai 
uod  Juni  erwiEu£sen^  frisst  £ast  von  allen  Pflanzen^  welche 
man-  ihr  Vorlegt,  nach  Hering  am  liebsten  Spartium  und^ 
Lapsana  communis.  Als  natürliche  Fbinde  derselbto  erzog 
man  s^ho'n:  Tacbina  verfiginosa^  und  T:  &sciata  FU«;  Dexia 
leucokona  Mg.,  Campoplex  Cajae  Boje. 

5.  Phytomtfssa  GUckcmae  m.  Hie  Larve  lebt  in  2  Oene-^ 
rationen,  Mai  —  Juni,  und  August  —  September  in  brei- 
te%.sehr  genähierteD  Gängen,  die  sie  gewöhnlich  am  Blatt- 
raad  enllang  nrinirt  und  zuletzt  .fleekenartig  erbreitert.  Zur 
Verwandlung'  geht  sie  in  die  Erde  tmd  liefert  die  Fliege 
im  Juli  und  im  folgenden  Frühling.  r    ■-  "'  '^ 

Flie^ge  matt' scbWarz^  ZUngeund  8öhwinger  weis^lich, 
BöSae  -eiüfarb^  »chwarz;  idie  göwöBfiliche  (2;)  Querader 
nicht  genau   auf  die   kleine  (1.)  stossend,   sondern  etwas 


Digitized 


by  Google 


22 

weiter  von  der  Flügelwurael  entfernt.  Im  Uebrigen  ist  sie 
der  Macquart'scheh  Ph.  nigricans  sehr  ähnlich.  Ich  erzog 
auch  ein  Stück  mit  verschiedenem  Flügelgeäder,  einem 
Agromyza-  und  einem  Phytomyza-Fiügcl. 

6.  Cecidomyta  bursaria  Briöm,  Die  winzige  Larve  lebt 
in  stampfkegelförmigen  Gallen,  welche  sie  auf  der  Ober- 
fläche der  Blätter  von  Glecfaoma  kederacea  erzeugen.  Diese 
Gallen  fallen  bei  ihrer  Reife  ab,  ein. rundes  Loch  im  Blatte 
zurücklassend  und  nach  kurzer  Puppenruhe  kommt  die 
Mücke  daraus  hervor.  Die  im  Oktober  und  November  ab- 
£^lenden  Gallen  Uefem  die  Mücke  erst  im  folgenden  Mai. 

üv  Aylax  Oleohomae  Fb.  Die  Larven  leben  in  grosseny 
kugelrunden,  haarigen,  innen  acbwammigen  Gallen,  die  eine, 
selten  mehrere  (2 — 6)  kleine  hartschalige  InnengiUlen  ein- 
schliessen.  Diese  Gallen  entstehen  theils  auf  der  Blattrippe, 
theife  um  Blattstiel  und  am  Stengel,.  Nach  üeberwinterung 
ist  das  lockere  Zellgewebe,  das  die  Gallenkerne  ümschliesst, 
ip  eipzelne  Fäden  aufgelöst  Jede  Innengalle  enthält  nur 
eine  Larve  und  lässt  sich  leicht  lostrennen.  Die  Wespe 
entschlüpft  Ende  April  und  Anfangs  Mai.  -:-  Nach  I*  Kir  ch- 
^er  äind  ihre  Feinde:  Torymus  splendens  und  Eupelmus 
Geeri  Dalm.  .   . 

Globnlaria.  Kngelblnme. 

Den  Kalkboden  liebende  perennirende  Kräuter  aus  der 
Familie  der.  Globularieen,  welche  hauptsächlich  die  Mittel* 
und  Hochgebirge  Deutschlands  schmücken. 

1.  Jincylosü'  dilaiella  Hb.  Nach  Mann  lebt  :die  Baupe 
im  südlichen  Deutschland,  im  Mai  und  Juni  erwadisen, 
zwischen  den  zusammengesponn^nen  Wurzelblättern  von 
Globnlaria. 

2.  Pempdiä  suhomatella  Zell.  Raupe,  Puppe  und  FaUer 
entdeckte  Mann  zu  gleicher  2ieit  (im  Juni)  an  der  Ku- 
gelblume; erstere  wohnte  zwischen  den  zusammgesponne* 
ncn  Herzbläftern. 

,  3.  Coleophöra  virgatella  Zell.  Hr.  Mann  entdeckte  die 
Sadiraupe  Anfangs  Mäi  im  südlichen  Deutschland  auf  Glo^' 
bularia.  .  '     ' 
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4.  Hypiolophus  Lemniäoellus  FB.  Die  im  Juni  erwach^ 
sene  Raupe  näkrt  sich  nach  J.  v.  Hörn  ig  (Yerbandl.  d. 
»>oK-bot.  V^ereiQA  in  Wien  11.  p.  162)  von  den  Blättern  der 
Globnlatia  vulgaris.  Sie  Tyohnt  in  einem  an  den  Stengeln 
oder  an  den  BiSttem  der  Pflanze  •  angesponnenen  sehr 
zarten  weisslichen  Scblancfae  dicht  an  der  Erde,  unter  losea 
Steinen  oder  aaehidtrvch  die  Pflanze  selbst  verborgenN.  Per 
Schmetterling  fliegt  bei  Wien  in  den  Sommermonaten, 

ö.  Fidonia  (ßcodiona)  favülaeectria  hb.  Hr*v.  Hornig 
fand  die  überwinterten  Ba^pen  im  Dezember,  und  erwach- 
sen' im; März  bei  ^en  auf  Globulapia  vulgaris.  Sie  hält 
sieh  an  d&a  niedrigen  Stengeln  dieser  Pflanze,  an.  Steinen 
oder  an  :der  Erde  selbst  |tuf«.  Die  Yejrwiuidluiigiierfolgt 
Ende  März  auf  der  Erdoberfläefae  unter  Pflanz^nstengbln^ 
in  einem  mit  Erdkörnem  verwebten  Gespiiinst;  der  Spaur 
ner  ersdieint  im  Mai  und  Juni.  (Yerhimdl.  d.  zool—bot. 
Vereins  zu  Wien  IV.  p.  18.) 

6.  Atydhia  Statices  Hb.  Die  Baupe  lebt  nach  G.  Koch 
und  Pastor  MusseU  im  Juni  auf  Bumex  aoetosa,  nach  .An- 
dern auch  auf  Globularia  vulgaris  und  Gentaurea  scabiosa. 
Der  Schmetterling  fliegt  Ende  Juni.und  Juii  auf  Waldwiesen. 

7.  Atyohia  CUohulariae  Esp.  (Vergl.  Gentaurea,  Jahrg. 
1858  p.  259.)  ^  Ausser  den  dort  aufgeführten  Na^ungs- 
pflanzen  nennt  O.  Wilde  auch  Globularia,  worauf  sie. im 
Mai  und  Juni  gefunden  wurde. 

Glyceria.  laimagras.  Sflssgras.     ^ 

'Ansehnliche  Rispengräser  mit  grannenlosen  Aehrchen. 
Sie  Hieben  das  klare,  fliessehde  Wafeser  und  wachsen  meist 
gesellig  in  Gräben  und  Teichen. 

1^  Äphü  Olyceriae  Kalt.  '  Diese  Blattlaus  findet  si^h  ipi 
Juli  und  August*  auf  vei*.schiedenen,  aus  dem  Wasser  her- 
vorragenden Gräsern  und  Binsen  als:  Glycerla  fluitans,  Poa 
annua,  PhaUris  aruÄdinacia,  iTuncus  lampocarpus  etc.  (Kalt. 
Monogr.  d.  Pflansjenlänse  p.  HS.)     '  ' 

2.'  El'achista  Foae  Dougl.  Die  RÄi3p6  fand  v.  Heyd:  Ende 
März  und  Anfangs  April  erwachsen  in  den  Blättern  der 
Glyceria  spectabilis.    Die  lange,  i^weilen  röthliche'lrfine 
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ist  in  den  rothbrannen  BISttern  gewöhnlicli  wf  nig  bemerk- 
bar. Die  Raupe  verlXsst  die  Mine  und  verpuppt  sich  unter 
'weissem  Gespinnst  zwischen  der  LSngiB&die  des  Blattes« 
Die  Motte  entwickelt  sich  Ende  April  (Ent  Zeit  XXII  p.  38.) 

3.  öhilo  fartncellua  Thunb.  (Vergi.  Carex,  Jahrg,  1869 
p.  236.)  / 

4  8myra  venosa  Brkh.  (VergL  Arundo  Jahrg.  1866 
p.  244.) 

5.  Apamea  {Hadena)  Gfikiogramtna  0*  Die  Baupe  fScuid 
F.  S^^hmidt  in  Wismar  im  Mai  in  den  jungen  SchösAlinr 
gen  von  Anmdo  phrägmites,  Glyceria  speictabilis,  Iris  psem- 
dacorus,  besonders  aber  von  Phalarls  anihdinacea>  an  etwas 
erhabenen  Stellen.  Die  Terpüppung*  geht  Mitte  Mal  in  der 
Elrde^  die  Entwicklung  des  Fahors  Ende  Jnni  und  An£üigii 
Juli  vor  sich  (Ent.  Zeit.  Jahrg*  XIV  p.  379.) 

6.  Orgyia  {LaeUd)  ooenosa  Hb.  (Yergl.  Carex  Jahrg. 
1859  p.  238.)  .  . 

7.  Xylina  vetusta  Hb.  (Siehe  Carex^  p#  237.  ö«) 

8.  Pluaia  festucae  Hb;  (Vergl.  Carex,  p.  287.  6.) 

9.  Leuoania  fuha  Hb.  (Siehe  Carex,  p.  237.  10.)     ^ 

10.  Nonagria  nexa  Fr.  Die  Baupe  würde  Von  Hrn*  Moritz 
mit  Leucania  fluxa  Tr.  (fulva  Hb.)  in  den  Halmen  von  Gly- 
ceria  apectabilis  y  Tjpha  latifolia  und  Cariex  riparia  .gefun- 
den. Vom  April  bis  Juni  hält  sie  sich  dicht  über  derWur* 
zel  auf  ^  im  Juli  steigt  sie  höher,  hinauf  und  verw«idelt 
sich  daselbst  in  einem  leicht  umsponnenen  Lager.  Der  Fal- 
ter erscheint  im  August  und  September. 

11.  Oortina  {Hydroeoia)  tetccostigma  Hb.  Treitschke  ver- 
muthet  die  Baupe,  in^  Rbfzon^  der  Iris  ps^udacorus  und 
anderer  Sun^pfpflanzen,  O.  Wilde  nennt  Aruado  phragjD^ 
tes  und  Glyceria  spectabilis  als  Futterpflanzen.  Di^  Ver- 
wandlung geht. in  der  jßaup^nwohnung,  die  Entwicklung 
des  Falters  im  Juli  und  August  vor  sipb, 

12.  Hydroeeiq  mieapeß^^^  Die  Eappe  lebt  nach  Fre7:er 
in  den  Wprzeln  verschiedener  Sumpfpflanzen,  ;nach  0. 
Wilde  im  Mai  und  Juni  in  denWujcaeln  der ;  Melde  (Ai?ri- 
plex),  des  Rol^^  (Arundjo)  und  djea  Mannagrases  (Glyceria 
spectabilis),  .•  , 

13.  SiifpQrohia  mqera  Hb., (Siehe  ui^Hn  JäPfdöUip.j, 
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Guphalinm.   Rnbrbaiit  und  Filago.    FikkrtnL 
FtdaBkrant 

Niedere  Krautpflanzen  aus  der  Familie  der  Compo^en 
satt  filzigem  Ueberznge  und  kleinen  Blüthenköpfcben. 

1.  Pemphigus  GnaphalttKdlt  (f  1 1  a g i n i s  B. d.  F.)  Dietfe 
Pflanzenlans  lebt  im  Avgn^i  und  September  geselUg  an 
Gnaphalinm  sjlvaticvm,  germanicum  tmd  Ellago  nliginosnm. 
Sie  sitzen  an  den  Stengelspitzen  und  zwischen  den  BIü- 
tbenköpfen;  ganz  Ton  bläuliehweisser  Wolle  verborgen. 

2.  Coleophora  caelebipenneUa  Tisch.  Raupe  auf  Artemi-* 
sia  caropestris  (Vergl.  Jahrg.  1856  p.  236)  und  nadi  F- 
Hofmami  auch  an  Gnaphaliam  arenarium. 

3.  Coleophora  Onaphalii  Zell.  Die  wolligen  Säeke  hän- 
gen im  Juni  (nach  Zell  er)  an  den  Blättern  Ton  Gnaphalium 
(Helichrysum)  arenarium,  von  deren  Fleisch  die  Raupen 
sick  nähren.  Der  Schmetterling  fliegt  Ende  Juni  und  An^ 
£uigs  Juli  an  windstillen^  sandigen  Orten ;  wo  ihre  Nah^ 
rungspflanze  wächst. 

4.  Buoo(datrxx  Onaphaliella  Tr.  (arenaTiella  ZelL) 
Zeller  fand  das  Minirräupchen  häufig  an  Gnaphalium  are- 
narium. Die  Verpuppung  findet  ausser  der  Mine  unter 
dem  Filzei  eines  Blattes  statt.  Der  Schmetterling  erscheint 
zweimal  im  Jahre :  im  Juni  und  JuU  und  wieder  im  Au*^ 
güst  und  September.  (Linnea  ent.  IQ.  p.  295)  Vergl.  iuich 
Artemiaia,  Jahrg.  1858  p.  183.  .^ 

5.  Ba^lerstammia  öariosella  ZelL  Herr  A.  Schmid  in 
Frankfurt  fand  das  Räupchen  in  den  Blütheaköpfchea  von 
QnaphaUum  sylvafieum.  Der  Sdimetterling  fliegt  im  Mai 
und  zum  zweiten  Mal  im  August. 

6.  Eia6ht8ta(8chrecke7Uteinta)pompo8eUaFR.  Die  Raupe 
lebt  Anfangs  Mai  in  den  Herztrieben  von  Gnaphalium  are^ 
narinm^  nach  Herrioh-Sehaeffer  auch  an  Hieoractum  pilesell^l 

7.  OeleeAia  pBÜella  Ti.  (nach  Otto  Wilde's  Angabe). 

B»  Sofhronia  humerella  W.  V.  Die  Larve  lebt  nach  Ä. 
Schmid  Ende  Mai  auf  Gnaphalium  arenarium,  Artemis^'a 
campestris  und  Thymus  Serpyllum.  Die  Motte  fliegt  im  Juli. 

9.  Coooym  Zebrana  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  G.  Koch 
Ende  August  in  den  Blüthen  vdn  Gnaphalinm  arenarium^ 
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woselbst  sie  in  einem  röhrenartigen  Gespinnst  wohnt  und 
sich  zur  Verwandlung  in  die  Erde  begibt.  Der  Falter  er- 
scheint bei  Wiesbaden,  Mainz  und  Frankfurt  Mitte  Mai. 

10.  Sooptda  aerealia  Hb.  (sufiusalis  Tp.>  opacalis  Hb). 
Die  Raupe  lebt  nach  von  Tis  eher  im  Juni  auf  Gkmpha- 
lium  dioicum,  zwischen  den  wurzelstSndigen,  zuaatnmen- 
gezogehen  Blättern.  Die  Verpoppang  findet  im  Juli,  die 
Entwickung  gegen  das  Ende  desselbej»  Monats  statt 

11.  Fmpitheoia  CeTitaurearta  SV.  Die  schlanke,  schöÄ- 
gezeichnete  Raupe  lebt  nach  Koch  im  September  und  Ok- 
tober auf  Gnaphalium  arenariüm,  Pimpinella  saxi&ag%  8e- 
seli  annuum,  Ononis  spinosa,  scabios^  columbäria,  dieBlü^ 
then  dieser  Pflanzen  verzehrend.  '  Ich  fand  die  Raupe  zu 
dei^selben  Zeit  auf  Centaurea  jacea,  Pimpinella  saxifraga 
und  Daucus  carota;  Hübner  auf  Centaurea  scabiosa.  Der 
Spanner  fliegt  im  Mai  und  August.  —  Die  Raupe  ist  ina 
erwachsenen  Zustande  weiss  mit  rother  oder  bräunet*  dcei- 
zackig^r  Neptungabel  auf  jedem, Leibesringe,  deren  Zia- 
ken  nach  dem  Kopfe  gerichtet  sind.  Diese  Zeidmung  löst 
sich  auf  den  Brustringen  und  den  zwei  letzten  Hinterbleibs- 
segmenten  in  3  freie  Läiiglinien  auf.  Jugendliche  Raupen 
sind  bläulichweiss;  ohne  Zeichnung,  später  erhalten  sie  die 
Mittellinie;  darauf  die  2  sie  begleitenden  Seitenlinien  und 
zuletzt  vereinigten  sich  dieselben  zu  obiger  Gabelzeichnung» 
.12.  Thalpookares  parmomcaTr.  führt  nach  von  Hornig 
(Wien.  ent.  Monatschrift  H.  p.  29)  auf  GnaphaHym  arena- 
riüm  .eine  ganz  ähnliche  Lebensweise  ^  wie  Thidp^rosina 
Hb.  auf  Jurinia.mollis*  (Siehe  weiter  unten).:  ';.      . 

li^4 .Thalpochares  {Erastria)  paula  Hb.  Nach  G.  '^^'ooh 
findet  sich  die  Raupe  Anfangs.  Juni .  eorwaohsen  aufvOiiaH 
phalium  luteo-album  etarenarium,  deren  Herzblätter,  sie 
tfber  sich  zu/rammenzieht^  Durch  die  gekrümmte  Form  täer 
Pflanzen  und  die.ausge^tossenenExcremcnte  verratlieiL  sie 
dem  Sammler  ihren  verborgenen  'Aufenthalt./  '  in  welcliem 
sie  sich  Mitte  Juni  verpuppen.  Der  Schmetterling  fläeigt  im 
Julit  Hr.  J.! Eckstein  (Wien.  ent.  Monatsdirift^ IV.  p^.iSlT, 
Taf.  4,  Fig.  5)  fand  dib  Raupe,  im  Mai  und  Juni  im  Moroh-^ 
felde  an  Gnapb*  irenajfiiim '  und  beohaohtete  dieiVc^pup- 
pung  ausserhalb  der  Wohnung  iil  einem  Gei^ii^^st^         >  ^ 
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14.  Vannessa  Oardui  L.  (Vergl.  Carduns;  Jahrg.  1859 
p.  235). 

15.  Trypeta  terminata  Mg.  Die  Lapre  lebt  (nach  G.  Fraaen- 
feld)  in  Dalmatien  an  Gnaphalinm  anguatifolinm,  viOnn  sie 
zapfenartige  Anschwellungen  yerorsacht, 

16.  Trypeta  Qnaphalnhw.  (Tr*  aestiva  Mg.)  Diese  Bohr« 
fliege  wurde  im  Juli  uhd  August  von  Senator  von  H  e  y- 
den  aus  Larven  erzogen^  welche  in  den  Blütbenköpfchea 
von  Gnaphalium  arenarium  leben.  Nach  von  Wintheim 
sollen  sie  auch  auf  Gnaph.  margaritaceum  in  ttlüüicber 
Weise  vorkoonmen. 

Gypsophila.  Gipskrut 

Niedrige  Kräuter  aus  der  Familie  der  Sileneen^  mit  dün- 
nen, gabelästigen  Stengeln  und  kleinen;  zahlreichen  Blü- 
then  in  Bispen.  In  der  Eheinprovinz  nur  durch  eine  A|^t 
vertreten;  arm  an  Epizoen. 

1.  Xanthia  Echü  Hb.  Die  Raupe  frisst  nach  Kind  er- 
mann im  Juli  die  Samen  von  Gypsophila  paniculatä;  nach 
Hering  findet  sie  sich  zu  derselben  Zeit  in  den  Samen- 
kapseln von  Delphinium  consolida  (VergL  Dejphinium, 
Jahrg.  1860  p.  209).  \ 

Hedera.  Ijßktn. 

Ein  kletternder  immergrüner  Strauch  aus  der  'Familie 
der  Araliaceen^  welcher  an  Mauern^  Felsen  und  Bäumen 
hinaufklimmt. 

1.  Aphis  Sederize  Kalt,  lebt  im  Sommer  in  volkreichen 
Oolonien  zwischen  Aen  Blüthendolden  des  Eipheu,  Elidel 
Mai  fand  ich  dieselbe  an  geschützter  Stelle  in  sehr  zahl- 
reichen Gesellschaften  an  den  jungen  Zweigspitzen. 
*  2.  Phillotreia  nemorum  lu  (Verg'l.  Capsella,  Jahrg.  1859 
p.  299  und  Brassica,  Jahrg*  1858  p.  148> 

3.  Ochina  Hederae  Mir.  wurde  von  Pfarrer  Schmitt  aus 
fingerdicken  Aesten  d^  J^heu  erzogen.  Ich  saubmelte  deti 
Käfer'  in  Menge  an  allen  Epheu- Stämmen  einer \Ruin€y 
fend  die  Larven  erwachsen  im  April  und  erhielt  den  Kä- 
fer bei  Zimmer  wärme  im  Mai.    Hr.  Ratzeburg  bezeichnet 
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Sigalplitis  acicnlatas  Rtz.^  Sig.  fiacialis  Rte.,  Spathius  da- 
vatuß  Pz.  und  Späth,  erythrocephalus  Wesm.  als  die  naförs 
Hehon  Feinde  der  Larven.  ^     .    . 

4.  Hylesmus  {Hyla$t€s)  Hederae  Mir.  erzog  Hr.  Pfarrer 
Schmitt  aus  Mainz  mit  dem  Vorigen  und  den  bilden  fol« 
genden  aus  dürren  EpbeuSstea.  (Ento  :\  Z^it  IV  p^  100.) 

5.  Oramoptera  rufiootnis  Fb.  Die  Larve  lebt  m  dürren 
Stämmen  «nd  Äesten  ^es  Epheu,  ans  vf eichen  det  Käfel" 
Toii  mir  und  Andern  im  Frühling  erzogen  wurde.  IKe 
gelbliitheh,  sechsfässigen  Larven  mit  orangengelbem  Kopf 
verpuppten  sich  im  März  oder  AnfEtngs'  April'  in  ihren 
Bohrlöchern  und  lieferten  im  Mai  das  volkommene  Insekt. 

6.  Pogonoohertis  hispiduk  L.  Eter  Käfer  nach. Rosen- 
hauer und  Panzer  im, Mai  und  Juni  an  Eichen^  Pfarrer 
Schmitt  erhielt  ihn  aus  dürren  Aesten  der  H^edera  helix. 
pie  Larven  verpuppten  sich  in  der  Markröhre.  Nach  N  8  r  d- 
linger  haust  er  auch  in  dürren  Aesteii  von  Linden,,  Ul- 
men, und  Aepfeln..  (Vergl.  Prögr.  d.  h#  Bürgerschule  \zu 
Aachen.  1858  p.  28.  113.)    ,  .  . 

7.  Xyletinus  niger  Mir.  (Dprcatoma  Hederae  .Löon  Duf,) 
v\rurde  von  L6on  Dufour  aus  Epheuzweigen  erzogen  (An- 
nales d.  1.  Soc.  entom.  d.  France  Serie  \Xy  Tpnj..  I.  321) 
und  vom  Grafen  v.  Ferrari  in  grosser  Anzahl  auf  Ephqu 
gesammelt. 

8.  Anohium  striatum  Ol.  erzog  Hr.  Pfarrer  Schmitt  in 
Mi^in»;  ^us  trocbeneu  Aesten  von  Hodera  heJüx  [(Yek'l^l.  ätich 
Castoi^^,  Jahrg. -185^  p.  248).  '   :[  :'    .  '. 

9.  Äleurode$  immaoulata  Steph.  Dieses,  in  .bie»i^r  Gh6r{ 
gerid  seltene  Thierchon  wurdfe  Voä  E.  Heeger  auf.  dem 
Ephdu  giefonden  und  seine  Naturgeschichte  ;  (in  d^  Sit-» 
ztingsbdriehten  d.  k.  Ak.  zu  Wien  Bd;  XVm,  Hft»  I)  m{ 
her  auseinandergesetzt.  In  allen  Zuständen  leben  ^Seian^co; 
Unterseite  der  Blätter,  tmd /üb  er  wintern  aueh  daselbst^  .oa- 
mentlich  als  Puppen,  au»  weldbeu  Aftfangs  fMai.die  vpljr 
kommenen  Insdcteti  hiervorgehen.  iDie  aus  den  unt^r  .^en 
Blättern  jj^gesetiden  Eier  «chlü|^dnd4n  Larvdu  .iiätitito  ^ob 
nach  ZvfisAenräumen  von  8  —  9  Jibrwa  dreHBäsd  und  veW 
poppen  Bidh  aucb)an  dens^elben  Stellen.  — r  Ak  Scb^alrotn 
aer  der  Larven  und  Bierl^erden  von  dewaolben  Beob^hteiri 
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(Sitzimgsb^ridito  XXIV  p.  326).  die  Lanren  von  Scymnus 
ircüfttiiB  Rossi  genannt 

10.  Tartrix  dumicolana  ZIL  (hederana  Mn.)  fliegt  im 
stidl.  Deutsdiland^  Kroatien  und  Dalmaden  Mitte  Juni.  Hr. 
Mann  entdeckte  die  gdtoe  Raupe  nebst  den  Puppen  auf 
Hedera  heb'x. 

11.  Mmnia  maüra  YS.  Die  überwinterte  Raupe  lebt  nach 
6.  Koch  Ende  April  und  Anfangs  Mai  erwachsen  auf  dem 
Epheu^  wo  sie  besonders  am  Abend  am  sichersten  zu  fin*. 
^en.  Derselbe  misstraut  den  Angaben,  weldie  Lactuca,  At 
nus  und  Stellaria  media  etc.  als  Nabnmg  angeben  (VergL 
Alnus  Jahrg.  1858  p.  172.) 

Hedysamm.  Onobrychis  (Onobriohis  saun  Lm.)  SttssUee. 
Espanette. 

Ein  schönblühendes  Futterkraut  aus  der  Familie  der  Pa- 
pilionaceen,  welches  Hügel  und  sonnige  Abhänge  liebt  und 
zwischen  Gras  der  Wiesen  gesäet  wird. 

1.  Aphü  Füi  Kalt.  (A.  Onobrychis  ß.  d.  F.)  (Siehe 
Capsella,  Jahrg.  1859  p.  223.) 

2.  Oapsus  cervinus  Meg.  wird  nach  Fieber  in  Deutsch- 
land auf  Onobrychis  sativa  gefunden. 

'  3w  Geeido'm^  Onobrychi»  Bremi.  Die  Maden  leben  (nach 
Bremi)  im  Mai.  und  August  in  den  Blättertaschen  gefklteU 
teT;  aufgedunsene  I7ederblättchen  von  Onobrychis  sativa. 
Es  sind  vermuthlich  dieselben,  welche  in  lUmlicher  Weise 
dife  Blättchen  von  Vicia  sepium ,  Medicago  lupulina  und 
Trifolium:  repens  deformiren. 

3.  Goleophora  Onobrychella  FR.  fliegt  bei  Wien  im  Juni 
und  September  auf  trockenen  Steilen.  Man  umerzog  sie 
häufig  ausjSaoktäup^en,  weklie  das  Blattfleisch  ausweiden. 

4.  Orgyia  selenitica'Hb.  (Siehe  Erica,  Jahrg.  1860  ^p.  227.) 
,  5»  Vrgyta  fasoellina  Hb.  (Vergt.  Erica,  Jahrg.  186Ö 
p.  228.) 

;   &.,  Zjfgaena  AchiHeae  Hb.  (Siehe  Astragalus,  Jahrg.  1^856 
p.,250.) 
°  1,.  Zygaena  Onobrychi»  Hb.    (VergL  Astragalps,  Jahrg. 
186$  p.  26a)  . 
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8..  Lffcaena  Dämon  Hb.  Raupe  nach  Treitschke  im  Mai 
und  Juni  auf  Hedysamm  Onobryclus.  Sie^  liefert  den  Fal- 
ter Ende  Juni  und  im  Juli. 

9.  Lycaena  Argus  Hb.  (Siehe  Genista,  p.  14.) 

10.  Lycaena  cyllarvs  F.  (Vergl.  Genista,  p.  14) 

11.  Thecla  KuhiBh.  (VergL  Cytisus,  Jahrg.  1859  p.  298.) 

12.  Argynms  latonia  O.  Die  Raupe  lebt  nach  Ochsen- 
heim er  von  Juli  bis  September  auf  Yiolä  arvensis^  nach 
dem  Dess.  Verzeichniss  auf  Viola  tricolor,  Hedysarum  Ono- 
brycbis  und  nach  Brahm  auf  Anchusa  officinalis.  Der 
Schmetterling  fliegt  im  Mai  und  August 

13.  Apion  Püi  Fb,  lebt  nach  Walton  auf  Trifolium  pro-^ 
cumbens  und  Hedysarum  Onobrychis  und  seine  Larve  wahr- 
scheinlich in  deren  Hülsen. 

14.  Apion  leviaoerum  c^  Seh.  (translatitium  J  Seh.) 
findet  sich  nach  Walton  ebenfalls  auf  dem  Süssklee. 

Helianthenram.  SonnenrBscheii. 

Niedrige  Halbstrttucher  aus  der  Familie  der  Cistineen 
auf  sonnigen,  trockenen  Bergabhängen  und  Hügeln. 

1.  Oapstis  hortulantis  Meier  lebt  im  Sommer  auf  Helian- 
themum  vulgare. 

2.  Apion  aoioulare  Germ,  benagt  die  BlKtter  des  gemei- 
nen Sonnenröschen,  auf  welchem  Aub6  den  Käfer  fand. 

.   3.  Bruchus  Ciati  F.   wurde   von  Walton   und  Stephens 
auf  dem  gemeinen  Sonnenröschen  gefunden. 

4;  Bruchus  villosua  F.  findet  sich  in  den  Blütheu  des 
Helianthemum  vulgare ;  Walton  klopfte  ihn  häufig  von 
partium  scoparium,  in  dessen  Hülsen  die  Larven  nach  Pan- 
zer, Gyllenhal  und  Bach  leben  sollen. 

5.  Oeleohia  seguax  Haw.  (Siehe  Dorycnium  Jahrg.  1860 
p.  216.) 

6.  Geleohia  apiciatrigella  FR.  (Vergl.  Dorycnium;  Jahrg. . 
1860  p.  216.) 

7.  Lavema  miscella  Hb.  fliegt  nach  G.  Koch  im  Juni 
und  September  bei  Frankfurt  sehr  sparsam.  Die  Raupe 
soll  nach  Stain ton  in  2  Generationen  (im 'April  und  Juli) 
auf  Helianthemum  vulgare  leben  und  deren  Blätter  miniren. 
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Die  Mine: ist  flach ^  -weisslich  und  wird  nach  Bedürfiaiss 
verlassen  und  mit  einer  neuen  vertausdbt.  Die  Verwandlung 
g^ht  ausserhalb  der  Mine  vor  sich. 

8.  Coleophora  ochrea  Haw.  (C  hapsella  ZU).  Die  Raupe^ 
-welche  Mann  an  den  Blüthen  von  Potentilla  argentea  fand, 
soll  nach  G.  Koch's  Angabe  im  Mai  und  Juni  auf  Heli- 
anthemum  vulgare  leben.  Die  Motte  fliegt  im  Juli  und 
August.    (Vergl.  Zeller  in  Linnea  ent.  IV  p.  219*) 

9.  Oelechia  $cint%lella  FR.  Die  weisslichgrüne  Raupe 
lebt  auf  Helianth.  vulgare,  deren  Blattränder  sie  zusammen- 
spinnt. Sie  ist  Ende  Juni  erwachsen  und  liefert  im  August 
den  Falter. 

10.  LithocoUetis  Helianthemi  H.-Sch.  Von  E.  Hofmann 
1858  neu  entdeckt.  Die  Raupe  kommt  in  2  Generationen, 
im  Juni  und  wieder  im  September  und  Oktober  auf  dem 
Sonnenröschen  vor ;  der  Schmetterling  erscheint  im  Mai 
und  zum  2;  Mal  im  Juli.  Raupe  2'"  lang,  weissgelb,  Darm- 
kanal schwarz  grünlich  durchscheinend,  mit  einzelnen  fei- 
nen weisslichen  Härchen  besetzt.  Kopf  hellbräunlich,  sehr 
klein,  auf  dem  ersten  Segment  ein  schwärzlicher  runder 
Rückenfleck ;  Bauchfiisse  gelb,  Brustfüsse  bräunlich ;  Bauch- 
seite gelb  mit  einer  Mittelreihe  kleiner  brauner  Fleckchen. 
Sie  verpuppt  sich  in  der  Herbst- Generation  ausserhalb  der 
Mine  in  kleinem  weisslichen  Gespinnst;  doch  wurden  auch 
schon  Cocous  in  der  Mine  gefunden.  (Dr.  O.  Hofmann.) 

11.  Nepticula  Helianthemi  H.-Sch.  Gleichzeitig  mit  der 
vorigen  von  Pharmaceut  E.  Hofmann  an  Helianthemum 
entdeckt. 

12.  Oecophora  fallaoella  Schlaeg.  Die  Raupe  lebt  im 
Juni  in  Gespinnsten  auf  Helianth.  vulgare,  ist  gelbgrau,  mehr 
oder  weniger  dunkel.    Die  Motte  erscheint  Ende  JuM. 

Helichrysom.  Sonnengold.  Strohblume. 

Helichrysum  Chrysanthum,  gegenwärtig  in  ganz  Deutsch- 
lanä  als  herbstliche  Zierde  der  Gärten  bekannt,  stammt 
vom  Gap  Und  gehört  zur  Familie  der  Compositen.  Hell- 
chrysum  arenarium  und  luteo-a:lbum  sind  am  Gnophalium 
gezogen  und  daselbst  nebst  ihren  Epizoen  zu  finden. 
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h  Aphia  HelichrysxK*  (Vergl.  tiorüber  Balsamita  Jahrg. 

1858  p.  81  und  Bidens  p.  141.) 

2.  Aphia  papaverü  Fb.  (Vergl.  Capsella  Jahrg.  1859. 
f.  224.) 

Helitropiim.  Sonnenwende. 

Eine  jährige  Krautpflanze  aus  der  Familie  der  Boragi* 
neeu;  welche  sich  im  mittleren  und  südlichen  Deutschland 
an  sonnigen  Orten,  Wegen  und  in  Weinbergen  findet.  Arm 
an  Epizoen. 

1.  Syprepia  pulchra  Esp.  (Callimarpka pulchella  h.)  Die 
überwinterte  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  erwachsen  auf 
Heliotropium  europaeum;  Myosotis  arvensis,  Solanum  und 
Plantago  lanceolata,  und  liefert  den  Schmetterling  nach  kur- 
zer Puppenruhe  im  Juli  oder  im  folgenden  Mai. 

Hdosciadinm.  SnmpfischimL 

.    Kriechende   und   schwimmende  ümbelliferen  auf  ,über- 
scbwemmten  Plätzen  und  ia  fliessenden  Wassergräben. 

1.  Lixus  vermsiulvs  (?)  lebt  nach  Leon  Dufour  (Ann.  d. 
la  Soc.  entom.  II  p.  647)  in  den  Stengeln  des  Helosdia* 
dium  nodiflorum. 

2.  Phytomyza  Helosciadn  m.  Die  Larve  n^nirt  scbläa<^ 
gelnde  Gänge  in  den  wurzelständigen  Blättern  von  He- 
losciadium  nodiflorum,  in  welchen  sie  sich  auch  verpuppt. 
Flühminen  (Anfang  Juli)  fand  ich  jedoch  meist  vcrlasseji, 
oder  die  Verwandlung  zur  Puppe  war  am  Ende  der  Mine, 
jedoch  ausserhalb,  auf  der  obern  Blattfläche  vor  sich  ge- 
gangen. Die  Entwicklung  der  Fliege  erfolgt  bei  Zimmer- 
zucht im  Herbst  (September  und  Oktober).  Viele  Puppen 
lieferten  nur  Schmarotzer^  am  gewöhnlichsten  die  Dacnusa 
Helosciadii  Foerst. 

Heradenm.  B&renklaiL 

Hohe,  dickstengelige  Ümbelliferen  auf  Wiesen  und  lich- 
ten Waldplätzen,  deren  grosse  Blätter  eine  Menge  Rau- 
pen s.ohützon  un^  ernähren..  Die  vielstrahligen  breiten  Dul- 
den sind  im  Sommer  stets  mit   den  verschied^iartigsten 
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Insekt^a  /bedeckt  and  l^ieten  somit  reidie  Fangplätie  für 
Sammler  dar. 

1.  Apkia  capreae  Fb.  (Vergl.  Conium,  Cicuta  und  An- 
gelica.) 

2.  Äphts  Heraclei  Koch.  lebt  in  grossen  Gesellschaften 
an  den  Stengeln  des  Heilkraut^  entweder  in  der  Erde  oder 
nahe  an  derselben ,  vorzüglich  in  den  Blattscheiden  der 
nntem  BlStter.  (Ebcfa;  die  Pflanzenläose^  Hft.  2  p.  80.) 

3.  Phylomyza  Heraclei  m.  (?  albiceps  Mg.)  Die  Larven 
miniren  einzeln  oder  in  Vielzahl  die  Blätter  ^  vorzüglich 
die  WurzelblStter  des  Heilkrauts  zu  verschiedenen  Zeiten^ 
im  Juni  und  wieder  im  Augitst  und  September.  Zur  Ver* 
Wandlung  verlassen  sie  die  schmalen^  vielfach  geschlängel- 
ten; oberseitigen  Minen  und  verpuppen  eich  an  der  Erde 
in  einem  glänzend  schwarzen,  deutlich  geringelten  Tonn*- 
chen.  Bei  Zimmerzucht  erscheinen  die  Fliegen  im  Juli  und 
August  und  die  der  2.  Generation  im  April  des  nächsten 
Jahres.  —  Die  Fliege  isf  der  Meigen'schen  albiceps  in  Al- 
lem höchst  ähnlich,  doch  ist  sie  stets  kleiner  (%'^')  Knie  nur 
an  den  Vorderbeinen  weisslich^' Schwinger  rein  weisS;  Ta- 
ster schwarz;  unter  den  tiefsohwarzen  starken  Fühlern  2 
dunkle  Fleck chien  bemerkbar;  Legeröhre  des  ^  glänzend 
schwarz,  vor  derselben  eine  weisse  Binde. 

4.  Ägrovn'ifza  HeracleiBL  Die  Larve  lebt  in  den  Blättern 
des  Heracleum  sphondylium,  minirt  schlängelnd  und  ver- 
wandelt sich  am  £kide  der  Mine,  aucli  wohl  in  der  Erde. 
Die  Fliege  gehört  zur  Meigen^schen  Abtheitung  0.  c. 
(Entom.  Zeit.  VJII  p.  143). 

5.  Trypeta  Heraelei  Low.  (Tr.  cei^aureae  F.  nicht  Mg.) 
Ich  erzog  diese  Bohrfliege  im  Jahre  1650  und  1855  aus 
minirenden  Lai'ven,  welche  die  Blätter  des  Heilkrauts  be- 
wohnten und  in  denselben  grosse  Plätze  ausweideten.  Lin- 
n6's  Angabe,  dass  diese  Fliege  ein  Blattminirer  in  Hera- 
cleum sei,  wird  durch  die  wiederholte  Zucht  bestätigt  West- 
woods erzog  sie  aus  minirenden  Larven  in  Apium  graveo- 
lens.  (Vergl.  auch  Arctium,  Jahrg.  1858  p.  180.)  Hr.  L. 
Kirchner  hält  diese  Trypeta  für  die  Erzeugerin  einer 
gallenartigen  Anschwellung  des  Frtichtbodöns  von  Hera- 
cleum sphondylium,  wa^  gewiss  auf  einem  Versehen  beruht. 

Yer%,  d,  n.  Ver,  XIX.  Jakr§.  Neu*  Folge.  IX.  3 
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6.  Cecidomyia  Heraolei  m.  Die  weissen  Larven  leben 
Ende  Mai  und  Anfangs  Juni  gesellschaftlich  in  den  jungen 
Wurzeiblättern  des  UeilkrautS;  deren  obere  Fiederblätter 
sie  zusammenfalten  oder  vielmehr  verhindern^  sich  zu  öff- 
nen und  normal  zu  entwickeln.  Znr  Verwandlung  gehen 
sie  in  die  Ikde;  die  Mttdcchen  erscheinen  (bei  Zimmer- 
zucht) noch  vor  Ekide  Juni. 

7.  Depressarta  heracUella  He^.  Die  Baupen  halten  sich 
zwischen  den  Doldenstrahlen  des  Heilkrauts  auf  und  näh- 
ren sich  von  den  Blüthen  und  unreifen  Samen  desselben. 
Nach  Boie  sind  deren  natürliche  Feinde :  Cryptus  flagite- 
tor  6rv.^  Pimpla  heraclei  und  Hoplismenus  demidiatus,  die 
er  nebst  Puppenhüllen  der  Schabe  in  den  Wurzeln  fand. 

8.  Depressarta  hadiella  Hb.  (pcutmacella  Dup.)  Nach 
Bruand  lebt  die  Baupe  an  Heraeleum  sphondylium^  deren 
grünen  Samen  sie  verzehrt.  Die  Verpuppung  geaehieht  im 
hohlen  Stengel. 

9.  Depressarta  applana  Fb.  Ausser  den,  Jahrg.  1866 
p.  225  aufgeführten  Nahrungspflanzen  der  Bdupe  werden 
nach  Angelica  sylvestris,  Heraeleum  sphondyUnm,  Chaero- 
phyllum  bulbosum  und  temulum  von  versdiiedenen  Auto- 
ren genannt  (Frey,  die  Tineen  der  Schweiz,  p.  87.) 

10.  Depressarta  Hey  denn  Zell-  Die  Baupe  lebt  im .  Juli 
auf  den  Atpen  an  Heracl.  aüstriacum,  auch  an  ToriUs  und 
PimpinelU  (F.  Hofmann). 

11.  Eupithecia  tripunctcaria  H.-Sch.  Die  Baupe  fand  6. 
Koch  Ende  August  und  Anfangs  September  auf  dem  Heil* 
kraut,  die  Blüthen  verzehrend.  Sie  sind  grünlich  mit  brau- 
nen Makeln,  der  Linariaria  sehr  ähnlich.  Die  Verwandlung 
geschieht  in  einem  Erdtönncben ;  der  Schmetterling  fliegt 
Ende  April  bis  An&ngs  Mai  (Koch,  die  Schmett.  d.  süd- 
westl.  Deutschi.). 

12.  Eupithecia  trisignaria  H.-Sch.  Baupe  nach  G.  Koch 
und  eigener  Beobachtung  Ende  August  und  iln  September 
ebenfalls  auf  Heraeleum  sphondylium ,  sich  von  den  Blü- 
then und  grünen  Samen  nährend.  Sie  ist  einfarbig  grün 
und  lebt  in  Mehrzahl,  oft  gesellschaftlich  mit  Eup,  tripunc- 
taria.  O.  Wilde  giebt  an,  dass  die  Baupe  im  September 
auch  auf  Thyssilinum  palustrc  gefunden  werde.   Zur  Ver- 
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■Wandlung  macht  sie  ein  leichtes  Erdgespinnst.  Der  Schmet- 
terling erscheint  im  Juni  und  Jnli.  AucK  Dr.  Wocke 
(Jahresb.  d.  schles.  Ges.  für  raterl.  Cultar  1857.  p.  105) 
erwähnt  dieses  Spanners,  welcher  m  Schlesien  in  Mehr- 
zahl auf  Pimpmella-undHeracleum-BHithen  gefunden  werde. 

13.  Agapanfkta  Cardui  L.  (Siehe  Carduus  1859  p.  232.) 

14.  Papilla  machaon  L.  (Vergl.  Daucus,  Jahrg.  1860 
p.  208  und  O.  Wilde,  die  Pflanzen  und  Raupen  Deutsch- 
lands I.  p.  70.) 

Hespeils.  Nachtviole. 

Zweijährige  Cruciferen  mit  breiten,  ganzqn  Wurzelblät- 
tern und  ansehnlichen,  wohlriechenden  Blüthentrauben. 
In  der  Rheinprovinz  in  Gärten  cultivirt  und  nur  hin  und 
wieder  in   der  Nähe  menschlicher  Wohnplätze  verwildert 

1.  PltUella  porrecteüa  V.  S.  (Tin.  hesperidella  Hb.)  Die 
Raupe  lebt  nach  Degeer  und  eigener  Beobachtung  im  März, 
April  und  Mai  auf  Hesperis.npatronalis,  nach  Ldnn6  auf  ver- 
schiedenen Cruciferen.  Sie  halten  sich  gesellschaftlich  zwi- 
schen den  zusammengesponnenen  Herzblättern  junger  Finan- 
zen auf,  die  sie  nicht  selten  ganz  zerstören.  Die  Verwand- 
lung erfolgt  in  ihrepa  Gespjnnst  odei*  auf  der  Unterseite 
eines  Blattes  in  einem  seidenartigen,  njet^forpf^igen  Gewebe. 
Ich  erhielt  den  Falter,  En^e  April  yn4  im  Mai  aus  Früh- 
lingsraupen; im  Freien  fing  ich  ihn  häufig  im  Juli,  wabr- 
scheinlich  von  der  2.  Generation. 

2.  Pontia  Bapae  L.  (Siehe  Brassica,  Jajirg.  1858  p.  155). 

3.  Pontia  Cardamines  L.  (Siehe  Bm^sica,  Jahrg.  1853 
p.  154). 

4.  Argynnis  paphia  Gml.  Die  Raupe,  lebt  nach  Treitschke 
im  Mai  und  Juni  auf  Rubus  idaeus ,  Viola  canina ,  Urtica 
und  Hesperis  tristis.  Sie  frisst  Abends  und  hält  sich  am 
Tage  verborgen.  Der  Schmetterling  erscheint  im  Juli  oder 
August. 

5.  Spilosoma  lubrioipeda  Hb.  (Vergl.  Epilpbium  p.  224). 

Hieracinm.  Habichti^aat. 

Meist  ausdauernde  Kräuter  aus  der  Fimilie  der  Compo- 
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siten^  welche  in  fielen  Arten  Deutschlands  Wiesen,  Hügel 
niid  Berge  zieren.    Reich  an  Insekten. 

1.  Casaidaferrüg^eä  8chk.  (Vergl.  AchiUea,  Jahrg.  1856 
p.  177  und  Entom.  Zeit.  X  p.  22.) 

2.  Cassida  thoraoiea  K\xg.  (Siehe  Asclepias,  1856  p.  246.) 

3.  Cryptocephalus  seriöeus  L.  vJDteser  Käfei?  findet  sich 
häufig  in  den  Blüthen  von  Hieracium,  Hjrpochoeris ,  Ra- 
nünculus  bulbosus  etc.  Hr.  Letzner  ^liiöfert  (35.  Jahresb, 
d.  Schles.  Gesellseh.  für  vaterl.  Cultur  p,  133)  die  Be- 
schreibung der  Puppe  und  des  Larvensacks. 

4.  Trypeta  retioulaia  Schk*  (pöpil  lata  Fall.)  Die  Larve- 
dieser  Fliege  soll  nach  Meigen-s  Angabe  im  Juli  und  Au- 
gust in  Gallen  des  Hieraciura  sylvaticum  leben,  was  von 
von  Heyden  und  mir  ebenfalls  beobachtet  wurde.  Es  sind 
jedoch  nicht  die  harten  Stengelgallen,  die  von  einer  Gall- 
wespe (Aylax  Hieracii  B6)  herrühren,  sondern  die  gallig 
aufgedunsenen  Blüthenböden,  welche  die  Fliegen  liefern. 
Ich  erzog  sie  wiederholt  nebst  ihren  Schmarotzern  (ßracon 
und  Pteromalus  subterraneus  Foerst.)  Die  Verpuppung  ge- 
schieht in  der  Nahrungspflanze.  Hr.  Boi6  erhielt  die  Fliege 
aus- Hieracium  sabaudum,  Hr.  von  Wintheim  aus  Hier, 
sylvaticum. 

5.  Trypeta  tessellata  Lw.  erzog  ich  aus  den  BlOthen- 
kopfen  des  Hieracium  paludosum,  welche  ich  im  Juni  ein- 
gesammelt hatte  und  die  von  der  inwohrienden  Larve  nur 
wenig  deformirt  waren. 

6.  Agromyza  Hieracii  m.  Die  Larve  dieser  schönen  und 
seltenen  Fliege  lebt  ixi  den  Blättern  des  Hieracium  muro- 
rum,  worin  sie  rundliche,  oberseitige  Minen  ausweidet. 
Zur  Verwandlung  geht  sie  in  die  Erde.  Die  Fliege  er- 
scheint nach  2— 3  Wochen  und  ist  der  Agrom.  Bryoniae 
sehr  ähnlich. 

7.  Ceoidomyia  aanguinea  Bremi.  Die  Larve  soll  gallige 
Blaseii  auf  den  Blättern  von  Hieracium  murorum  erzeugen. 
Aehnliche  rothe  Gallen,  oft  3 — 4  in  einer  Reihe,  finde  ich 
an  sonnigen  Plätzen  auf  der  obern  Blattseite  an  Oentaurea 
jacea,  welche  vermuthlich  von  derselben  Mücke  herrühren. 

8.  Aylax  Sabauäi  Hrt.  Die  Wespe  legt  ihre  Eier  in  die 
Gipfeltriebe  von  Hieracium  sabaudum  uhd  murorum,    wo- 
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durch  »ich  hier  vielkammcrige  Gallen  bilden«  Die  Verwand- 
lung geht  in  den  trocknen  Gallen  im  nächsten  Frühling, 
die  Entwicklung  im  Mai  und  Juni  vor  sich.  Als  Schmarotzer 
dieser  Gallweswespe  nennt  Hr.  Ratzeburg:  Eurytoma  si- 
gnata  N,,  Eur.  eflävo-acapularis  Rtab.,  Pteromalus  aurantiacus 
Rtz.,  Pt.  Audouinii  Rtz,,  L.  Kirchner  erzog  iioch  Tory- 
mus  n«  sp.;  Trjdmua  n.  ap. 

9.  ÄylcKC  Hteraoii  B6.  Die  Wespe  bildet,  wie  die  vorige, 
ziemlich  grosse  Gallen  an  Hieracium  umbellatuni  und  Hier, 
murorunu  Es  sind  vielkammerige  Stengelgallen,  worin  sich 
die  Larven  nach  Ueberwinteruug  im  Frühling  zum  voll- 
kommenen Insekt  entwickeh).  (Bouch^,  Naturg.  d.  Ins.  I. 
p,  164).  Ihre  Feinde  sind:  Eurytoma  signata  N.,  Torymus 
chloiinus  Frst.,  Eupelmus  Geeri  Dalm.  und  Pteromalus  pla^ 
niusculus  Foerst.     . 

10.  ühüöbius  püosellae  Brm.  lebt  an  den  Wurzeln  von 
Hieracium  pilosella,  auch  unter  Steinen  an  den  zarten  Schöss* 
lingen  und  L^erstengeln.  Hr.  L.  Kirchner  glaubt,  dass 
die  erbaengrossen  Gallen,  welche  sich  2^.  tief  unter  der 
Erde  an  den  Wurzeln  befinden,  von  dieser  Wurzellaus 
herrühren  (1) 

11.  Aj^iü  Hiet'aoii  Kalt,  lebt  von  Juli  bis  Septeknber 
geseilig  in  den  der  Länge  nadi  eingerollten  Wuraelblätr 
tern  ,  von  Hieracium  murorum ,  .  sylvaticum ,  sylvestro  und 
pilosella.  Sie  steigt  auch  wohl  am  Stengel  hinauf  und  si^zt 
dann  am  liebsten  an  den  Kelchen  und  Blüthcnstielen.  (Mo- 
nograph.  d*  Plflan»enlJUise  p.  18.) 

12.  Äphis  picridü  Fb.  lebt  in  zahlreichen  Horden  an 
den  Stengjelflpitzen ,  BlüÜienstiekii  tmd  Kelchen  versdne- 
dener  Syngenesisten,  als:  Picris,  Orepis,  Apargla,  Oicho^ 
rium,  Hieracium  sylvestre.,  sylvaticum,  murorum,  umbella- 
tum.  (Monogn  d.  PflaiwenL  p*  28.)  .  Siphonophoraobseura 
Koch  (d.  Pflanzenl.,  Hft.  6  pi  167.  13)  ist  mitiAphis  picri- 
dis  Fb.  identisch.  .   •  ;  ,     : 

13.  Capsus  oardinalis  Fieb-  IdW  nach  Fieber  auf  Hiera- 
cium umbellaium*      ;   i         .      '       . 

14.  Gholeophora  Ohoen^ella  3thm.i  -^  Struthionipennella 
Hb.  (VergJ.  Aacbusa)  Jahrg.  1856  p*  215  und  Betonica 
Jahrg..  1858. p.  89-):; 
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16.  Pterophorus  ohscuruB  ZelL  Die  Larve  dieses  nied- 
lichen GeistoheiiB  erzog  Zell  er  mit  denjenigen  der  Pte- 
roph.  Pilosellae  an  üieracium  Piloseila«  Prof.  Frey  traf 
sie  in  den  Herztrieb  en  der  Siacbys  alpina  und  zwar  scheu 
in  der  2.  Hälfte  des  April  (Frey  d.  Tineen  u.  Pteroph. 
der  Schweiz  p.  410). 

16.  Pterophortcs  Hieraoii  Zell.  Die  Raupe  lebt  nach 
Zeller  (Isis  1841.  p.  826  —  32)  tind  eigener  Beobachtung 
im  Juni  und  Juli  auf  Wald  wiesen  4n  Hieracium  umbellatum. 
Die  Qipfeltriebe  der  von  ihr  (meist  gesellig)  bewohnten 
Pflanzen  sind  zu  einem  länglichen  Knäuel  zusammenge- 
ballt ^  was  das  Wachsthüm  des  Herztriebes  hemmt  Der 
Blätterknäuel  wird  durch  Seidenfäden  der  Baupe  zusam- 
mengehalten und  im  Innern  zerfressen  und  mit  Koth  be- 
sudelt Zur  Verwandlung  verlässt  sie  ihre  Wohnung  lind 
heftet  sich  ausserhalb  an.  Die  Puppenruhe  dauert  10 — 
16  Tage. 

17.  Pterophonce  Pilosellae  Zelt  Die  Raupe  fand  Zeller 
(Isis;  1841  p.  791)  im  Jurii  auf  trockenen ,  freien  Basen- 
plätzen an  Hieraeium  pilosella,  wo  sie  einzeln  in  den  ver- 
kümmerten^  lockern,  weisse  Filzwulste  bildenden  Herztrle- 
ben  leben.  Unter  diesem  wenig  schützenden  Filzdach  frisst 
das  madenäbnliohe  Bäupchen,  sich  tief  einbohrend,  das  Herz 
aus  und  zernagt  nicht  selten  auch  die  zarten  Herzblätter 
vom  Bande  aus  bis  auf  die  Mittelrippe.  Die  Verwandlung 
erfolgt  auf  der  Biickseite  eines  Blattes  oder  in  der  Bau^ 
penwohnung.  Das  Geisteben  erscheint  nach  14tägiger  Pop- 
penruhe  und  fliegt  Anfangs  Juli.  ■ 

18»  Pterophorus  ericetorum  Zell,  wird  eben&Us  auf  Hie- 
radum  pilosella  vermulhet. 

19.  Pterophorus  dactyluB  Zell.  Die  Baupe  lebt  im  Au^ 
gust  und  September  in  den  Blüthen  des  Hieracium  um- 
bellatum und  borealc,  und  friset  sie  aus.  Die  Verpuppung 
erfolgt  wahrscheinlich  in  der  Erde  und  erst  im  nächsten 
Frühling;  bei  Zimmerzucht  im  Mai  und  Juni ;  der  Schmet- 
terling erscheint  im  Juli.  (Isis,  1841  p.  849.) 

20.  Elaohüta  pompoaella  FB.  (Sieh'e  Gnaphalium  p-.  25.) 

21.  Homoeosoma  nimbella  Zell.  Die  Baupef  nach  G.  Koch 
Mitte  Juni  bei  Frankfurt  und  Kassel  häufig -in  zusanimen- 
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gesponnenen  Blüäienbüscheln   von  Hieraoium  umbeliatum« 
Sie  liefert  denFatter  Mitte  Juli. 

22.  Cucullia  halsanUtae  Freyer.  Die  Bäupe  wurde  von 
den  Söhnen  Kindermanns  auf  Habichtskraut  gefunden. 

23.  Polia  serena  Hb.  Die  Raupe  bei  Frankfurt  (nach  G. 
Koch)  oft  in  Anzabl  ärl  Hieracium  umbellaturo,  dessen  Blü- 
then  sie  verzehrt;  dann  auch  auf  Taraxacum^  Eupatorium; 
Arnoseris  mrnima  und  Soncbus  palustris,  vorzüglich  Blti- 
then  fressend.  Zur  Verwandlung  macht  sie  ein  leichtes  Ge* 
spinnst  in  der  Erde ;  der  Schmetterling  erscheint  im  Juli 
oder  August.  (Siehe  Grepis,  Jahrg.  1869  p.  295.) 

24.  Eyprepia  grammioa  L.  (Vergl.  Artemisia,  Jahrg. 
1856  p.  240.) 

25.  Eyprep^amatromelaBb.  (Siehe Artemisia,  1858  p. 240.) 

26.  Eyprepia  luctifera  Hb.  (Vergl.  Erica,  1860  p.  228.) 

27.  Eyprepia  lubrioipedu  Hb.  (Siehe  Epilobium,  1860 
p.  224) 

28.  Eyprepia  rusiula  Hb.  Die  überwinterte  Raupe  findet 
sich  von  April  bis  Juni  auf  Plantage,  Taraxacuni,  Scabiosa 
artcnsis;  Cynoglossum  officinale,  Hieradum  piloselU  und 
Stcllaria  media^  Der  Schmetterliag  erscheint  Eade  Juni.  - 

29.  Ghelonia  {Eyprepia)  plantaginis  Hb.  Die  überwin- 
terten Raupen  fioden  sich  im  Mai  erwachsen  auf  Plantago, 
Ljchnis  dioica,  Silene  nootiflora  und  Hieracium  pilosella. 
Der  Sohmetterling  erscheint  im  Mai  oder  Juni. 

'  30.  Oastropaaha  ekimeti  IR)*  Die  Raupe ;  welche  nach 
G.  Koch  den  Tag  über  gewöhnlich  verborgen  lebt,  wird 
Abends  und  Nachts  an  Iliemciam  murorum,  sylvaticum, 
dubiiuny  pilosella,  Lacteca' sativa  und  Taraxacui^  gefunden. 
Ende  Ju&i  sind  sie  erwachsen  und  zur  Verpuppung  reif; 
sie  liefern  die  Falter  im  Oktober. 

31.  Oastropacha  ca^trensis  Hb.  (Vergl.  Beiöla,  Jahrg: 
1858  p.  136.)  . 

32.  Oa»tropacha  IMi  Hh.  Die  Raupe  lebt  im  September 
und  nach  üeberwinterung  wieder  im  März  und  April  auf  Ru* 
bus  fruticosa,  Prunus  spinosa;  Salix,  Gräsern  (He  ring)  und 
verschiedenen  niederen  Gewächsen;  als:  Carex,  Polygonum 
avicularC;  Hieracium  pilosella,  TaraExacum,  Achillea'  mille- 
folium,   Thymus  serpyllum,.  Potentüla  auÄerinay  Lathyrus 
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pratensis^  Lotius  oorniculatus^  Trifolium  etc.  Von  iliren  na- 
türlichen Feinden  wurden  bekannt:  Anomalen  amictum 
Gr*  (nach  Katzeburg)  und  Telias  phalaenorum^  welcher  nur 
die  Eier  angreift.  Ur.  Stollwerk  aus  Uerdingen  erzog  aus 
68  Eiern  700  dieser  winzigen  Sciiraaroteer. 

33.  Plmta  braotea  S.  V.  (Nach  O.  Wilde,  die  Pflanzen 
und  Baupen  p.  115..) 

34.  PoHa  ohi  Hb.  Die  überwinterten  Baupen  finden  sich 
im  Mai  und  die  der  2.  Generation  im  Ängust  und  Septem- 
ber auf  Aqüilegia  (Vergl.  Jahrg.  1856  p.  229),  Sonchus 
arvensis  et  oleraceus, .  Aretium  lappa  (Siehe.  Jahrg.  1856 
p.  202)  und  LactUca  sativa.  .Der  Schmetterling  erscheint 
im  Juli  und  im  April. 

35.  Orthosia  «w»m7c»^a  Hb.  (Vergl..  Carpinus,  Jahrg. 
1859  p.  246.)   . 

36.  Ortiiosiä  ffiorioäa  Esp^.  (nach  0-. Wilde). 

37.  Zygaena  Füipendulae  Hb.  Die  Raupe  lebt  bis  Ende 
Juni  auf  niedrigen  Pflanzen,  ak:  Plantage,  Trifolium,  Ta- 
raxaoum,  Hieracium  pilosella,  Veroinica,  Briza  media  und 
Lotus  ^orniculatus.  Ais  natürliche  Feiade  werden .  Gry ptus 
obscurus  Grv.  (Crypt  zygaenorum  Btzb.)  iind  GryptusFi- 
lipendülae  Boi6  genannt 

38.  Melitaea  ümeia  L.  Die  in  einem  gemeinschaftlichen 
Gespinnste  überwinternde  Baupe.  findet  sich  im  J^pril  und 
Mai  auf  Plahtago  ianceolata.  Hieracium  pilosella,  Veronica, 
nach  H'elMng  auch  auf  trockenen  Stellen  an  Aira  canes- 
cens.  (Vergl.  Jahrg.  1856  p*  187.)  .      : 

,  39i  Eupitheoia  castigatä  Hb.  Nach  O.  Wilde  lebt-  die 
Baiipe  im  August  lundl  September  an  Galium,  Hypericum 
und  Hieraphim  und  yerwandelt  sich  in  einem  leichten  Ge-' 
spinnste.  Die  tiberwinterte  Puppe  liefert  lim  folgecidehi  Mai 
oder  Junil  äeiv  Halter,  t     . 

40.  Herminia  tentacularis  Hb.  Die  Raupe  fand  C;  Plötz 
bei  Grqifevralde  liicfat  selteii  an  Hieracium/ piloBdla,  womit 
er  sie  aücl^  etaog.  •     i 

Hippocrepis.  Hi^eisenklefl/, 

Eine  niedere  Papilioikace,  weichei  trockene  Htigel,  beson- 
ders kalkhaltigeniBodeni  liebt :  li      ^.  "     > 
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1.  Hadena  marmorosa  Brkb.  Die  Raupe  lebt  nach  P&r- 
rer  Rordorf  in  Seen  (bei  Winterthur)  ira  Mai  und  Juni 
an  Hyppocrepis  comosa  und  Ornithopus  perp^siilus^  am  Tage 
unter  der  Erdoberfläche  verborgen.  Der  Schmetterhng  er- 
scheint im  nächsten  Frühling,  April  oder  Mai. 

2.  Mamestra  Trettschkii  Boisd.  Die  Raupe  wurde  nicht 
bloss  auf  Anarrhinum  bellidifolium  (Siehe  Jahrg.  1856  p. 
215),  sondern  auch  schon  auf  Hippocrepis  und  Lotus  cor- 
niculatus  gefunden. 

3.  Lycaena  adonis  Hb.    (Siehe  Genista  p.  14.) 

4.  Zygaena  hippoorepidis  Hb.  (Vergl.  Astragalus  Jahrg. 
1856  p.  250.) 

5.  Zygaena  onohrychis  Hb.  Die  Raupe  frisst  im  Juni 
an  Astragalus  Glycyphyllos  (Siehe  Jahrg.  1856  p.  250), 
Hedysarum  Onohrychis  und  Hippocrepis  comosa^  nach 
Dorfmeister  auch  an  Lotus  corniculatus  (Verhaadl.  d. 
zool.-bot.  Vereins  zu  Wien  IV.  u.  V.  Jahrg.). 

HippophaC  Sanddorn.  Seedorn. 

Ein  dorniger  Strauch  aus  der  Familie  der  Tymalec^n, 
welcher  den  Meeresstrand  und  kiesige  Flussufer  liebt.    . 

1.  MkopaloBiphum  (Aphis)  hippopba'^s  Koch.  Herr  Koch 
fand  diese  seltene  Blattlaus  im  Juni  bei  Begensbiirg  auf 
dem  Sanddorn,  deren  Blätter  sie  auf  der  ünterspite  in  klei- 
nen Gesellschaften  bewohnt.  (Die  Pflanzenläug^  Hft^lpi  28.) 

2.  Psylla  Hippophaea  Heyd.  wuijde  von  Senatox  von 
Hey  den  bei  Schevcning^p  auf  HippopJ^ae  ramjaoides  ge- 
fangen» 

3.  Capsics  Hippophaes  Mey*.  u.  (7.  jKÄodanvM^y.  in  ,d^ 
Schweif  Quf  dem  Sanddorn. 

3.  Vajiesm  F-album  Gml.  (Sie^e Betula  Jahrg^  1858,p.  :l^9.) 

4.  Deilephila  hippophaes  Q.  Haushofmeister, Jlujpn^,el 
fand  djß  Rfupcj.in  cjer  Wallache}  aiuf  d^m  SanddftrA;,  jäfr. 
Escher-ZoUikofer  in  Zürich  erzog  den  ^chmettßrüng 
häufig  a^^Ä  den.  Raupen.  (Treitschke,  Bd.  X.  1.  p.  130.); 

5.  Caratdrina  morphem  Tr.  (Siehe  C9nvoilvulus,  Jahrg. 
18^9  p.  275.)  Ausser  der  Winde  'soll,  die  JÖ^aupe  (nach 
Treitschke)  im  September  und  Oktober  auch  auf  Taubnesi 
sein  (Lamium),  ,naph  O.  Wjlde  noch  auf  Bippopbae  ico- 
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mosa  gefunden  werden.  I)ie  Verwandlung  erfolgt  im  Früh- 
jahr in  einem  leichten  Gcspinnst^  das  sie  schon  im  Okto- 
ber an  der  Erde  bereitet 

Holcas.  Honiggras. 

Ansehnliche,  meist  weich-  und  breitblättcrige  Gräser, 
welche  einen  humusreichen  Boden  lieben. 

1.  Aphis  Cerealis  Kalt.  (Siehe  Bromus,  Jahrg.  1858  p.  157.) 

2.  Coleophora  lixella  ZU.  Die  in  einem  b"*  langen  Sack 
wohnende  Larve  findet  sich  nach  Zeller  im  Juni  an  Hol- 
cus  lanatus.  Die  Motte  fliegt  im  Juli  und  ist  in  hiesiger 
Gegend  sehr  selten. 

3.  Blachista gangabellaFR.  (Vergl. Brachypodium,  Jahrg. 
1858  p.  142.) 

4.  Elachista  alhifrontella  Hb.  (Siehe  Aira,  1856  p.  259.) 

5.  Myoetobiaf  Mehrere  Jahre  nacheinander  fand  ich  im  Juni 
und  Juli  an  schattigen  Stellen  die  Halme  von  Holcus  moUis 
Brachypodium  pinnatum,  und  Phleum  pratense  von  einem, 
oft  zolllangen  Aecidium-Ringe  umgeben,  welcher  einer  gel- 
ben Made  zur  Nahrung  dient.  Sic  wohnt  anfangs  unter 
einem  zweiriefigen  weisslichen  Schildchen,  später  in  einer 
aus  Schleim  und  Pilzresten  gebildeten  Röhre  (Mine),  wel- 
che deri  Pilzring  der  Länge  nach  durchsetzt.  Die  Zucht 
der  Mfege  ist  schwierig  und  mir  nach  wiederholten  Ver- 
suchen noch  nicht  gelungen. 

6.  Sipparohia'Herrmone  L.  Nach  dem  Wiener  Verzeich- 
niss  soll  die  Raupe  dieses  Augenfalters  an  Holcus  lanätus 
leben.    (Treitschke,  I.  p.  173.) 

7.  Hesperia  sylvcyius  Esp.  Hr.  Zell  er  fand  die  Raupe 
hoch  an  einem  Halme  von  Holcus  lanatus  sitzend  und  fres- 
sen. Sie  verpuppte  sich  im  Mai  zwischen  zusammengespon- 
ntnen  Qrasblättern  und  lieferte  im  Juni  den  Falter  (Isis, 
1840  p.  135.) 

8.  Psyche  grami7ieUaTT.  Die  Raupe  soll  (nach  Tfeitschke) 
auf  Gräsern,' nach  Hering  auf  Spartiura  leben.  F.  Schmid 
in  Wismar  nennt  Cryptus  graminellae  n.  sp.  ihren  natür- 
lichen Feind. 

9.  PiyöAö  viciella  S.V.  Die  Raupe  lebt  nach  dem  Wie- 
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ner  Verz,  auf  Vicia  sylvativa,  nach  Degeer  auf  Salix  und 
Rhamnus  Franguk;  nach  Andern  auch  an  Holcus  mollis. 

10.  Psyche  nitidella  Hb.  (Vergl.  Carpinus  Jahrg.  1859 
p.  247.) 

11.  Psyche  pulla  Esp.  (nach  O.  Wilde). 

12.  Apamea  latruncula  V.  8.  (nach  O.  Wilde). 

13.  Cosmopteryx  Druryella  Fb.?  Rechnungsrath  F.Hof* 
mann  et  Söhne  entdeckten  die  Raupe  im  August  und  Sep-^ 
tember  an  Holcus  (Hierochloä)  australis  und  erzogen  die 
Motte  daraus  im  nächsten  Juni.  Von  H.-Scb.  für  die  Fabri- 
zische  Druryella  bestimmt  (Siehe  darüber  die  Anmerkung 
bei  Frey,  die  Tineen  der  Schweiz  p.258),  glaubt  Prof.  Frey 
aus  Zürich,  laut  brieflicher  Erklärung,  dieselbe  für  eine  ganz 
besondere  Spezies  halten  äu  müssen.  Die  Lave  ist  3—4'^ 
lang,  ziemlich  schlank,  wachsgelb,  mit  schwarzbraunem  Kopf 
und  Nackenschild;  Brust-  und  Bauchfusse  von  der  Körper- 
farbe. Sie  miuirt  die  Blätter  von  unten'  nach  oben,  in  grad- 
linigen weissen,  ganz  durchsichtigen  breiten  Streifen,  in 
denen  das  Räupchen  leicht  zu  erkennen  ist.  Es  ist  in  der 
Mine  nicht  die  mindeste  Kothansammlung  zu  erkennen; 
die  Raupe  verlässt  die  Mine,  um  ihrer  Excremetkte  sich 
zu  entleeren.  Häufig  beginnt  sie  dann  ai^  einem  andern 
Blatt  eine  neue  Mine  anzulegen«  Schon  zeitig  spinnt  die 
Raupe  sich  im  Herbst  in  der  Spitze  der  minirten  Blätter 
ein  Gewebe,  überwintert  darin  uüverwaiidelt  und  verpuppt 
sich  erst  im  Mai.  Der  Schmetterling  entfeitet  sich  im  Juni 
(t^harmaceut  E.  Hofinann). 

Hordetim.  Cferste. 

Theils  wildwachsende,  theils  cultivirte  Gräser  mit  breiten 
Blättern  und  langgranigen  Aehren.    ' 

1.  Äphis  Cef^eatis  Kalt.  (Siehe  Bromus,  Jahrg.  1858  p.  157.) 

2.  Aphis  Avenae  Fb.  lebt  gesellig  in  den  Blättscheiden 
und  auf  der  obern  Seite  der  öingeroUteü  ßlätter  von  Avena 
fatua,  sativa,  Hordeum  hexastichon  und  H.  di»tichön.  (Vei*gl. 
Avena  Jahrg.  1856  p.  255.)  . 

3.  Phytomysia  cinereifrons  Hardy.  Die  Larven  miniren 
die  Blätter  der  cultivirten  Gerste. 
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4.  Chlcrops  Frit  Gml.  Nach  Linn^'s  Angaben  lebt  die 
Larve  in  den  Körnern  der  Gerste  und  soll  in  manchen 
Jahren  in  Schweden  sehr  bedeutenden  Schaden  anrichten. 

5.  Chloropa  taeniopus  Mg.  Die  Larven  dieser  schädlichen 
Fliege  leben  nach  Hagen  (Entom.  Zeit  1860p.  32)  in  der 
Spindel  der  gebauten  Gerste.  Die  Fliege  legt  ihre  Eier, 
noch  ehe  die  Aehre  aus  der  Blattscheide  heraus  ist;  an  den 
ufiternTheil  der  Spindel.  Die  Made  frisst  sich  in  die  Spin- 
del hinein,  dann  aufwärts  bis  zur  Spitze  der  Aehre,  wo 
sie  sich  verpuppt  und  liefert  nach  17-21  Tagen  die  Fliege. 

6.  Cecidomyia  destructor  Say.  Die  Larven  leben  in  den 
Halmen  des  Waizens,  Roggens  und  der  Gerste.  Die  Weib- 
chen sollen  jährlich  zweimal,  Im  Mai  und  September,  ihre 
Eier  auf  die  jungen  Blättchen  legen,  aus  denen  sich  nach 
10—14  Tagen  die  Larven  entwickeln.  Diese  arbeiten  sich 
zwischen  Blattscheide  und  Balm  hinab^  setzen  sich  in  der 
Nähe  der  8  ersten  Knoten,  oft  nahe  der  Wurzel  fest  und 
Saugen  den  Saft  des  Halmes,  so  dass  dieser  später  die 
Aehre,  die  nur  wenige  öder  kleine  Körner  enthält,  nicht 
mehr  tragen  kann,  umknickt  und  fällt  Es  finden  sich  oft 
6—8  Maden  zusammen,  die  sich  im  Frühling  und  gegen 
Mitte  Juti  verpuppen  und  nach  10  Tagen  die  Mücke  lie- 
fern- (Ent.  Zeit.  XXI  p.  220.) 

7.  Cecidomyia  flava  Mg.  Die  Larven  wurden  von  Hr. 
I^o<ser  in  den  Halmen  der  Cerealien  entdeckt. 

8.  Sitophilws  {Calandra)  Oryzae  F.  Seit  einigen  Jahren 
kommt  dieser,  aus  Ostindien  eingeführte  Käfer  hier  häufig 
in  Getreide- Magazinen  und  Spezereiläden  in  ßeiss  und 
Graupen  vor.  Hr.  Dr»  Roger  spricht  in  der  Entom.  Zeit. 
(Jahrg.  1855.  p.  307)  die  Befürchtung  aus,  dass  dieser 
likia^  Küssler  bei  uns  einheimisch .  und  dann  für  lange  Zeit 
bald  mehr,  bald  weniger  schädlich  werden  dürfte.  Dieselbe 
Befürchtung  äusserte  Hr,  Bremi  in  Zürich  (p.  325  des- 
selben! J$hr^angß  dieser  Zeitschrift).  Hr.  W.  Scribn  fand 
etwa  20l,E3Keraplare  dieses  Käfers  im  Freien  unter  der 
Rinde  von  g^baucften  Rüstern  (Ulmus  campestris)  (1) 

9.  Lema  cyanella  L,  und 
,  10.  Lema  fndanopa  \i.    (Vorgl.  Ayena,  Jahrg.  1856  p. 
255.  und  Entom.  Zeit.  XI  p.  20^21.) 
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U.  Soopula  frumentalü  Tr.  Nach  Pallas  ist,  die  Raupe 
im  Frühjahr  der  Wintersaat  von  Roggen,  Waizen  und 
Gerste  nachtheiUg,  die  sie  bis  ;Bur  Wurzel  abfrisst.  Der 
Schmetterling  fliegt  im  Juni. 

12.  Oeleöhia  oerealella  Oliv.  Die  Raupe  lebt  nach  R6au- 
mur,  Stainton  und  Andern  in  den  Kömern  der  Gerate  und 
des  Waizens.  In  jedem  Korn  ist  «ur  ein  Wurm,  der  es 
ausfrisst  und  sich  auch  darin  verpuppt.  Die  sehr  kleine 
OeflFhung  lässt  den  Schaden  nur  wenig  bemerken.  Die  Eier 
werden  an  das  noch  auf  dem  Halme  stehende  Getreide, 
Roggen,  Waizen  und  Gerste,  gelegt.  Die  Entwickelung 
des  Schmetterlings  geht  gewöhnlich  erst  in  den  Getreide- 
Magazinen  vor  sich.  —  In  Deutschland  zur  Zeit  noch  selten. 

13.  Episema  (Cerapterix)  grammis  L.  Die  Raupe  soll 
an  den  Wurzeln  verschiedener  Cerealien  leben  und  den- 
selben verderblich  werden.  Nach  Treitschke  nährt  sie  sich 
von  weichen  Grasarten.  (Vergl.  Alopecurus,  Jahrg.  1856 
p.  211  und  Nördlinger  die  kl.  Feinde  der  Landwirthschaft 
p.  292.) 

14.  Agrotü  BegetumWa.  (Siehe  Beta,  Jahrg.  1858  p.  154.) 

15.  Agrotis  crassa  Tr.  Die  Raupe  (nach  Treitschke)  an 
verschiedenen  Cerealien,  als :  Seeale,  Triticum  und  Hordeum, 
deren  Wurzeln  und  Halme  sie  angreift,  nach  Herrich- 
Schäffer  auch  in  Kartoffeläckern  anzutreffen.  Sie  überwin- 
tert unter  der  Erde  und  liefert  im  Juni  und  Juli  den  Falter. 

16.  Hipparchia  maera  Hb.  Die  Raupe  nährt  sich  von 
verschiedenen  Grasarten,  als:  Poa  annua,  Glyceria  fluitans 
und  Hordeum  murinum.  (Entom.  Zeit.  XXI.  p.  220.) 

Bnmiiliis.  Hopfen. . 

Eine  ausdauernde  Schlingpflanze  aus  der  Familie  der 
ürticaccen,  im  mittleren  Deutschland  häufig  cultivirt,  in 
hiesiger  Gegend  allenthalben  in  Hecken  rankend. 

1.  Aphi»  HumuHBchk.  iebt  vom  Juli  bis  September  sehr 
häufig  unter  den  Blättern  des  Hopfens  (Humulus  lupulus) 
in  zahlreichen  Colonien.  Ich  fand  sie  auch  (im  Mai)  schon 
auf  dem  Scblehenstrauch.  Hr.  F.  Walker  (Ann.  nat. 
bist.  XX  p.  209)   bemerkt,    dass  sie  sich  auf  der  Schlehe 
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entwickele^  die  2.  Generation  von  dort  auf  den  Hopfen 
übergehe,  später  aber  wieder  zur  Sohlehe  zurückkehre. 

2.  Psylla  Humuli  Schk.  Das  Insekt  so  wie  dessen  Na- 
turgeschichte mir  unbekannt 

d.  Agromyza'f  Die  Blätter  des  Hopfens  finde  ich  in 
hiesiger  Gegend  zweimal  des  Jahres,  vorzüglich  aber  im 
Juni  häufig  von  breiten/  geschlängelten  oberseits  sichtbaren 
Gängen  durchzogen,  die  sich  am  Rande  meist  in  braune 
£lätze  endigen.  Die  erwachsenen  Larven  verlassen  die 
Mine  und  verpuppen  sich  am  Boden.  Die  Zucht  der  Fliege 
ist  mir  wiederholt  misslungen. 

.4.  Cosmopteryx  Zieglerella,  (Drufyella  Hb.  et  Drurella 
P.)  Die  Raupe  lebt  nach  vonHeyden  Ende  Juli  bis  Mitte 
August  minirend  in  den  Blättern  des  Humulus  lupulus. 
Die  Minen  sind  hellbraun,  Knienförmig ,  aber  in  mehrere 
Aeste  zertheilt.  Sie  laufen  meist  auf  den  Mittelripf  en  der 
Oberseite  der  Blätter  und  sind  innen  mit  weisser  Seide 
ausgesponnen.  Unter  einem  flachen  dünnen,  weissen  Ge- 
spinnst ausserhalb  der  Mine  überwintert  die  Raupe,  wird 
im  nächsten  Fi'ühling  zur  Puppe  und  entwickelt  sich  An- 
fangs Juni  zur  Motte  (Entom.  Zeit.  XXI.  p.  122). 

5.  Hypaena  rostralis  L.  Die  Raupe  nach  Treitschke  im 
Mai  und  Juni  auf  Hopfen  und  Nesseln  in  zusammenge- 
sponnenen Blättern.  Ich  finde  sie  in  hiesiger  Gegend  im 
August  oft  in  verheerender  Menge  an  sonnigen ,  doch  ge- 
schützten Stellen  frei  an  der  untern  Seite  der  Blätter  des 
wilden  Hopfens,  an  dem  dann  auch  kein  ganzes  Blatt  mehr 
zu  sehen  ist; 

6.  Pyralis  {BotysY süacealis  Hb.  Die  Raupe  (nach 
Treitschke)  im  Herbst  in  den  Stengeln  des  Hopfens, 
nach  Kindermann  auch  in  den  Halmen  des  Mays  (Zea 
Mays),  nach  Schmidt  in  Laibach  noch  in  dem  Stengel  der 
Hirse  (Panicum  miliaceum),  geht  in  die  Wurzel  hinab, 
überwintert  daselbst  und  verpuppt  sich  im  Frühling  in  der- 
selben. Der  Schmetterling  entwickelt  sich  im  Juni. 

7.  Hepicduü  Humuli  Hb.  Die  Raupe  lebt  vom  August 
bis  zum  April  des  nächsten  Jahres  unter  der  Erde,  vor- 
züglich an  Rumex  obtusifoHus-  und  Hopfenwurzeln.  Sie 
greift  besonders  alte  dicke  Wurzeln  an,  die  mehrere  Jahre 
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im  Boden  blieben^  zernagt  dieselben  and  hoblt  sie  aus«  In 
hiesiger  Gegend  eine  grosse  Seltenheit,  gegen  Norden  abei* 
häufiger  und  in  manchen  Jahren  so  zahlreich  auftretend, 
dass  ganze  Hopfengärten  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Ende 
April  macht  die  Raupe  an  den  Hopfenwurzeln  ein  grosses 
lockeres  Gespinnst  und  liefert  den  Falter  Ende  Juni. 

8.  Orgyia  pudibunda.  Hb.  (Siejie  Betula,  Jahrg.  1858 
p.  134.) 

9.  Ahrostola  (Jaspidea)  cehia  Hb.  Die  Raupe  findet 
sich  nach  Treitschke  im  Juni  und  Juli  auf  Humulus  lupu- 
lus,  nach  de  Villers  auf  Betula,  nach  Andern  auf  Typha 
latifolia.     Die  Eule  fliegt  im  Juli  und  August. 

10.  Hadena  persicariae  Hb.  (Siehe  Artemisia^  Jahrg. 
1856  p.  239.) 

11.  Solenoptera  metiöulosa  Hb.  (Vergl.  Beta,  Jahrg. 
1858  p.  87.) 

12-  Vanessa  io  L.  Die  stachelige  Raupe  lebt  im  Som- 
mer gesellschaftlich  auf  der  grossen  Brennnessel  (Urtica 
dioica)  und  dem  Hopfen.  Die  heranwachsende  Brut  ent- 
blättert gewöhnlich  die  Futterpflanze  gänzlich. 

13.  Vanessa  O-aZJwmHb.  Die  Raupe  lebt  von  Ende  Mai 
bis  August  vorzüglich  auf  jungen  Ulmen  (ülmus  campe- 
stris),  wurde  jedoch  auch  schon  auf  Humulus  lupulus,  Ur- 
tica urens,  Ribes  rubrum  et  grossulari«,  Corylus  avellana 
und  Lonicera  Hylosteum  angetroffen.  Wenn  Nord ling er 
berichtet,  dass  sie  oft  in  nicht  zu  übersehender  Menge  auf 
Johannis-  und  Stachelbeeren  vorkommen,  so  kann 
ich  dasselbe  hinsichtlich  unserer  jungen  Rüster-  Alleen  sa- 
gen, die  im  yerwichenen  Jahre  von  ihnen  ganz  entblättert 
wurden. 

Hyoseyamis.  BilseDkraat 

Eine  übelriechende,  zweijährige  Giftpflanze  aus  der  Fa- 
milie der  Solaneen,  welche  Kirchhöfe  und.  Schindanger 
dem  Culturboden  vorzieht. 

1.  Anthomyia  Hyoscyami  Mg.  Die  Larve  ist  nach  R6au- 
mur  und  eigener  Beobachtung  ein  Blattminirer.  Nach  JZet- 
terstedt   fand  Wahlenberg   die  Larven  kurz  vor  der  Blü- 
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thezeit  des  BüsenkrautS;  Meigen  im  Juli  und  August.  Ich 
brachte  sie  zweimal^  Ekide  August  und  im  September^  beim^ 
um  ihre  Verwandlung  und  Entwicklung  zu  beobachten.  Sie 
wählen  meist  die  unterständi'gen  Blätter^  die  sie  in  grossen, 
oberseitigen ;  weissUchen  Plätzen^  einzeln  oder  zu  2—7 
ausweiden.  Die  Fliegen  entwickeln  sich  thäil^  im  Sommer^ 
theiis  erst  im  folgenden  Frühlinge. 

2.  Haltiea  Hyoscyami  E.  H.  findet  sich  nach  Panzer 
und  den  Entom.  Heften  auf  Hyoscyamus  niger. 

3(.  Haltioa  pubescens  E.  H.  lebt  nach  Letzner  auf  Sola- 
num dulcamara  und  Hyoscyamus  niger^  nach  den  Entom. 
Heften  und  eigener  Beobachtung  unter  den  Blättern  der 
Atropa  belladonna. 

4.  Agrotis  ripae  Hb.  (nach  O.  Wilde). 

5.  Heltothü  peüigera  S.  V.  (nach  O.  Wilde). 

6.  Chelonia  caja  Hb.  Die  zottenhaarige  Raupe  frisst  fast 
von  allen  Pflanzen ^  welche  man  ihr  vorlegt^  am  liebsten 
(nach  Hering)  Spartium  scoparium  und  Lapsana.  Sie  ist 
Anfangs  Juni  erwachsen  und  liefert  nach  kurzer  Puppen- 
ruhe im  Juli  den  Schmetterling.  Ihre  natürlichen  Feinde 
sind  Tachina  leucozona  Mg.  und  Tachina  fasciataFlh^  (nach 
Zetterstedt)>  Tachina  vertiginosa  Mg.  (nach  Bouchö)  und 
Gampoplex  Cajae  (Boie). 

Hypericuii.  Johaimiskraiit.   Hartheo. 

Ausdauernde  Krautpflanzen  aus  der  Familie  der  Hyperi- 
cineen  mit  gegenständigen  Blättern  und  gelben  BlÜthen 
in  Bispen.  Sehr  verbreitet  und  an  den  verschiedensten 
Standorten  anzutreffen. 

1.  Nepticula  septembrella  St.  Die  Larve  wohnt  einzeln 
in  der  Spitzenhälfte  der  Blätter  von  Hypericum  hirsutum, 
dubium,  montanum  und  perforatum.  Die  grosse  oberseitige 
rundliche  Mine  zeigt  eine  aufgedunsene  dunkle  Stelle ,  in- 
nerhalb welcher  die  Verpuppung  vor  sich  geht.  Die  Puppe 
liegt  in  einem  festen  elliptischen^  etwas  plattdedrückten  Co- 
con,  das  v6n  einem  geflügelten  Rande  umzogen  und  an 
einem  Ende  an  der  Minenwand  angeheftet  ist. 

3.  Cemioatoma  hiatratella  v.  Heyd.  Die  Raupe  lebt  von 
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Mitte  ßielptepber  Vu  Mitte  Oktober'  in  den  Blättern  von 
Hyperienm  .mantinum',  seltener  von  Hyp.  perforatnm,  wo 
häufig  meiirore  ladividnen  ^3  einem  getneinsamen  Räume 
sfrahlenförmigr  nach  dem  Blatirand  zu  miniren«  Ende  Okto- 
ber verfertigt,  sich  die  Rainpe  in.' ihrer  Wohnung  ein  klei- 
nes flaches  aci  b^den  Enden   verschmälertes  weisses  Gre- 
spiiinst.  Anfangs  Mai  des  fblgenden  Jahres  erfolgt  die  Ent- 
wickelung  xler  Motte.  Hr.  v.  Heeger  beobachtete  auch  eine 
SrühUugsgeneration;   deren  Raupe  Mitte  Juni^  die  Motten 
im  JnK   erschienen.     Bei   dieser  ersten  Generation  kommt 
CS  häufig  vor,    dass  die  Raupen  ihr  Gespinnst  ausserhalb 
der.  Mine  verfertigen.    (Elntom.  Zeit.  XXI  p.  124.) 
.  3.  Qraeilaria  Uieertetla  F.  R.  (auroguttella  Stph.)     Die 
jungen  Räupchen   miniren   die  Blätter  von  Byp.    perfora- 
tum  in  breiten  Längslinien.    Dadurch  fältelt  sich  das  Blatt 
der  Länge  nach   und   wird  dann  von  dem  Räupchen  vor- 
lassen, das  sich  mm  durch  Umklappen  einer  Blattspitzc  eine 
ziei^liche  tbnnchenfbrmige  Wohnung  bildet,  die  es  an  den 
Räiidern   verleimt    In   dieser  neuen  Wohnung   nagt  die 
Larve  das  Biattfieisch  innen  ab  und  verlässt  ziiletzt  durch 
ein  rundes  Löcbleiii  ii^ch  diesen  Ort,  um  ihre  Verpuppung 
an  der  Erde  vorzunehmen.    Es  giebt  2  Generationen  jähr- 
Höh,-  eine  im  Jum  und  Juli  und  eine  2.  im  Oktober. 
-  4.  Defpressaria  •  hypeiricdla  Hb.i   Ich    erzog    den  Falter 
eiiiige  [Male  !  ans  derRadipe,   vrelche  die  Bltttheuknospen 
und  öipffeitriebe  von  Hypericum  peifforatum  zuswnmenspinnfc 
und  ahfrisst.     Nach  Treitschke  lebt  sie  in  den  zusammen-* 
gesponnenen  Herzblätteiin  verschiedener  Haräieu-Arten. 

5.  Ik^esscaria  liiorellä^S.  V *  fVergL  Oentaurea,  Jahrg. 
1850:  p.  2&2,)  Nach  Oi  Wilde  Äuch  an  Hypericum  perfSo- 
rat^m«  : 

^•6.  OrapkoHtha  hyperioana  Hb.  Idi  finde  die  llaupe  schon 
im  Mai  und.  Anfang  Juni  in  den  Gipfelblättem  von  Hype- 
fict^m.idubiüm  et  fiw  perlbratum,  .die  sie  eioBzeln  bewohnt 
und  über. sieh  zusammenspindt. .  Zum  2.  Male  traf  ich  sie 
in'  deü  vetsponnenen.  Blütbenkhoi^B,  die  -sie  ihrer  Frukti- 
fikationsorgane  berauben.  Sie  lieferten  den  Schmetterling  am 
20;  Juli,  also  hädi  sehr  kurfzer  Puppenrufae,  ymgegen  die 
Ranpen  des  Mai  und  Juni  sohon  mnen  Monat  früher  flogen. 

FerA.  i.  n.  Ter.  XIX.  Jdwg,  Neue  Folge,  IX,  4 
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7«  Qrmph^lila  hohmwmtiäii^  8V«  Die  Bänpe  filbrt  auf 
Hjrpexicinn  ^piadca^ngulare  eine  Ihnlicfaie.  Lebensweiser  Tria 
die  vorige.    Auf.  Sumpf-  und  WaldirÜBsen  hSufig. 

8.  Änaüü  (Laremtia)  j^lagünria  L.  Die  Baupe  lebt  nach 
6.  Koch  EndeMärz  uodüiDi  April^  nadh  eigener Ei^fiabruiig 
auch  Anfang  JüU  auf!  Hypericum'  perforatumr^  und  dlbfert. 
End^  Mai  und  zum  zWriten  Mhl  (von  Raupen  d^r  2.  Go- 
neration)  im  August  and  September  den.  Falter,     i    • 

9.  Mmoa  dealbariä  L.  Die  Uberwihterte  Baupe  lebt  (nach 
G.  £o.cK)  Ende  April  und  Anfangs  Mai  erwachsen  aufHyr 
pericum  perfeiatum^  Aohillea;  Solidiago  virgauria;  LamitiiB; 
Trifolium  Und  Spartium,.  und  verwandelt  sich  nach  Art  der 
Zygaenen  in  einem  seidenai^igän  Gespinast.  (YergL  Entdtn. 
Zeit.  XVLp.  336  und  Iffls  1848.)       : 

'  10*  Oeomeira  bupieuraria'Eb.  (Sieh©  Oataegus  Jäharg.. 
1859  p.  289.)  Nach  :G.  Kooh  werden  die  Baupen  am  bdsten 
mit  Hypericum  perforatum  undAchillea  millefolium  ge- 
föttert.  pie  Angabe  von  Treitscfake  hinsichtlich  der  Futter- 
pflanze soll  irrig  sein.  -*•  Dr.  BoeseJ  behauptet  nur  eine 
Geneiration  im  Freien. 

11^  RQormia  aiTtctaria  Hb.  .  (VergL  Erica  >  Jahrg*  1860 
p.  226.).    •    .  '  =  :  :/  •  ."    .. 

12.  .Cleophana  {Hadena)  hypäriei  Hb. >  .  Raupe  nach 
Treitsichke  im  südlichen  DeutsohlaÄd  ayf  dem  darchstoche- 
neu  Johanniiikraut;  I  am  ^Da^e  an  der  Erde  verborgen.  Die 
überwinternde  Pfuppe  •  liefert  i  i  den  Falter  im  :  folgei^den 
Frühling,  V  <  t  :  ;        . 

13f.  GleophaTta  radiosaE&p»  nnA  ... 

.  14i  -  Cleophana  ^perspiofillaris .  Hb«  Beide  Baupen  kommen 
Bädh  Treitschke  iünd  G.  Kochi  in  2^  Generationen^'  nänilidi 
im  Juli  und  wieder  im  September  und  Oktober  auf  Hype-, 
ricum  perforatiim^hirsAtiim'iind  qiiadrangularevory.  wo(Sie 
bei  Tage  frei'  a^ofl  dien  Samenkapseln  isitseöi  Die  Verwand*^ 
hing^erfolgt  is^  def'Erde.  Der  Schmqttdiling  flie^iimfJuni 
und; Ende )Aügkisti:(Yergl.  Acery. Jahrg.  1856  Ip.  176.)'  '  '» 
'  1&.  Eupvthee'ia  bastiff^^  Hb;  ^  {uiiipinellata[  Fn  (Siehe 
liieradumi  püi4Ö.')fi  ■'•  r  i  'i  /■  \'<  .■  :■  >■  .  :  wi-  .  .i..  'jn  i' 
1)16.  Chrysam^a  TfarißfisFh.IjarvQ  undfiEjäfer  hierollent^ 
halbsn:  imiiSimteerj  au6ilyperacam  p^foimtvml  et  quadfanr 
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pilktei  öadi  Panfceir  auf  McnÄÄtind  CebtatireÄ.  Hrl  Leias- 
ner  beobachtete  die.LarVe  tof  Hyp*.  perforatum,  im  Ge- 
birge auf  ftjp.  quadrangfitarQ  und  tetraptemm.  Sie  frisst 
vom  Rande  nach  der  Mitte  des  Blattes  zu  und  weidet  so 
jedesmal  ein  Blailfestückchen  heraus.  Die  Verwandlung  geht 
Anfi&ngs  Jul}/di«  Bntwiicklung  dtfd  Käf^fs  nach  14  Tdgen 
vor  sich.  /  '  1.'   ''  ♦   f'    .'  '-■ 

17.  Chrysomela  geminata  Pk.  :findet  sich  in  hiesiger  Qe- 
g^end'  (auch  in  Schweden)  kif  Hyp.  perforatum  und  dubium^ 
äofcti  inin der  häufig  als  die  vorige. 

1$.  ,Chrys6melä  fucaia  Vh.  soÜ  wie  die  beiden  Vorigen 
auf  dem  Hartheu  leben  und  wurde  als.  Larve  und'  Käfer 
darauf  gefunden. 

19.  CryptoeepliahfB  moraet  L.  lobt  häufig  nach  Panzer, 
Gyllenbal  u^d  eigener  Beobachtung  auf  Hypericum  perfo- 
Tatum  uOjd  quajlrangular^^  doch  wurde  er  von  v.  H,eydcn 
und  mir  ,^ch  ßcljon,  jauf  Galium  moUugo  upd  Spartium 
gj^fijhdep.  Hr,  R  ^  s  e^n  jljl  a  u  e  r  e^päh^rte  j  die ;  Sapkraupe  mit 
Eu^horbia.^ '.  '     ^  .^    [.,  ,    ,  '    \l     ,.",  '•  .  \[    _' 

;  2Q.  Ca$^idß  thorß^ü^a 'K.vi^.  ^  (Vergl.  Aaclepiae,  Jf^hrg* 
1356. p.. »46.).  t       i.M     M    :  ■■   '  :. 

li  '21.  Ohtfps'omela  dftepk^atm  Ger^J  Nach  Lehi^or  Cornelius 
und  Dr.  Süachelhiauseii  lebt  :Käfbr  und  Larve  bei  Barmen 
auf  Hyp.  hir^tum  und  perfo^atum^  (Entom.  Zeit.  XIX  p. 
218.)  I>er*  Larte^stahd)  dauert >  etwa:  3  Wochen  und  die 
Vei^uppung  gdit  wie  bii  den  nächsten  Giattungsverwand- 
ten,  in ^der  Erd^  vor  sich;    die  Puppentuhe  währt  kaum 

14-Tage..-i.-  .  il    :■  .    !.i.    .;•,•'■■  ■  .    '  ■ 

22.  Ceoidomyia  hyperioi  Brefmi,  Die  Larven  leben  ge- 
sellig in  gallartigen  BlättertasQhen  auf  Hyp.  perforatum. 
Ich  fand  sie  im  Julian  d^n*  deformirten  imd  gerötheten 
Hdc'/iMiiMm.  deeStengel^^ukidtder  Ao8t<^.  cW  ^Naoh  Ginö 
vi6ru«'^ehti  4ihd  andere  JlUc^etridrve  in^ddii  ßlatt^'tikeln  von 
Hyp.  humifusum  und  perforatutü  gtstifelte;!  lorbarenigroös^ 
äAI einen oSpiti©fiTerl3jahene.GaHä|»feL'v  ■.  '^  if^v wJ: 
'{^^.  ^G^oväöTkytä  ^et^htina^Wiiii  '  Die.  Lkrv^ilil 'leben  im 
Höi*stie'iuri^'Ö^äfö0äimei»'>ln  ginz  «ibifUcheir  W^dse^atif  Hy* 
pericum  humifusum,  wie  die  der  vorigen  MtkJke^  a»f  Hypi 
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petfofatnm  und  diiffte  wohl  die  2«  Qeneratioii  derselben 
Fliege  :sein  (Vergl.  Linnea  ent.  VIII  p.  317.) 

24.  Aphü  papaveris  Fb.  (Siehe  Capsella,  Jahrg.  1859 
p.  2240  / 

25.  Apkü  cMorü  Koch.  Im  Monat  Aiiigust ;  zeigt  sich 
diese  seltene  Pflanitenlaus  auf  Hjp.  petfoi^atunst^  .unten  an 
dem  Stengel  in  grossen  und  dichten  Gesellschaften  (die 
Pflanzenl.  von  L.  C.  Kodi  p.  91.) 

26.  Tenthredo?  Die  Afterraupe  lebt  Ende  Juni  und  An- 
fang Juli  an  sonnigen  Stellen  auf  Hyperici^m  perforatum 
ffrisst  in  dem  Zwinger  auch  andere  Hartheu-Arten),  deren 
Blätter  verzehrend.  Ich  fand  sie  in  verschiedener  Grösse, 
6 — 8  Stück  auf  3  benachbarten,  schmächtigen  Pflanzen  bei- 
sammen. Nach  dem  Frasse, ruhen  sie  unter  den  Blättchen 
äer  Futterpflanze,  spiralig  aufgerollt  (IVg— IV2  Windupg), 
das  Schwanzende  iii  die  flöhe  gerichtet.  —  Die  Raupe 
6 — 8'"  lang,  ^ünlichgelb,  kahl,  mit  honiggelbem  Kopf  und 
5  Reihen  schwarzer,  punktförmiger  Fleckchen,  11  in  jeder 
Längsreihe :  eine  Reihe  Über  der  Mitte  des  Rtt'ckens,  1  an 
jeder  Seite  über  den  Lüftern  und  1  über  den  Füssen.  Aus- 
ser den  beiden  Afterringen  trägt  jedes*  Segment  5  dieser 
Fleckchen,  wovon  die  des  Rückens  auf  dem  grün  durch- 
scheinenden Cremaster  sich<  am  wonigstein  auszeichnen,  nach 
hinten  oft  allmühlig  verschwinden.  Aussfirdeih  ist  nddh  je^ 
der  Leibesring,  mit  '3  Querreihen  weisser  gespitater  Pünkt- 
wärzchen  geziert,  deren  Mittelrcihe  die  3  Rückenfleckchen 
führt.  Bauchseite  und  Flisse  sind  gelb.  Nach  der  letzten 
Häntüdg  ist  sie  licht  wachsgelb,  ohne  alle  Punktwärichen) 
doch  sind  die  dunkeln  Fleckchen,  wenn  auch  minder  .d^ut^ 
lieh,  jedoch  nodh  vorhanden* 

Hypociloeris.  Ferkelkraat 

.  Ein  gemeines  Wiesen-  und  Ackerunkraut  aus*  der  Fa«- 
milie  der  Oompositen  .mit  breiten^  Rosetten  bildenden  Wur* 
Beiblättern  und^  gelben  Blüth^i. 

1.  Trypeta  vespertikah^*  erzog  iohaiua Larven, <wel ehe 
\u  den:  BlüthenkSpfohcn  des,  gemeinen  FerkeUcrants  .(Hy- 
pochoeris  ^adicata)  leben,  y^t  der  Fliege  erhiieUjich  auch 
ojnen  BiraoQn«      .        ; . 
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2.  CryptocephaltM  sertceus  L.  (Vergl.  Hieradum  p.  36.) 

3.  Helioihis  dipsacea  Hb«  (Siehe  Dipsacus  Jahrg.  1860 
p.  214.) 

Jasione.  Bdiaftkabiose. 

Niedrige  ^autpflansen  aus  der  Familie  der  Campann- 
i^q^en,  welche  sandige  und  sonnige  Standorte  lieben..  Arm 
an  £pizoen. 

1.  Jfomoeosotna  nimbeUa  Zell.  Die  Raupe  fand  Zeller 
an  den  ßlüthen  von  Jasione  montana ;  Hr.  von  Tischer  traf 
sie  in  den  Blilthen  von  Aster  chinensis  Hr.  G.  Koch  an 
Hieracium  umbeilatuxu;  Diakonus  Schläger  in  Jena  ver- 
muthet  sie  m  den  Blüthen  und  Früchten  von  Althea  rosea. 
£)s  BoU  die  von  Xreitschke  zu  Phycis  nebulella  Hb.  beschrie- 
bene flaupe  sein.  (Vergl.  Aster,  Jahrg.  1856  p.  249.) 

Jasnumun.  Jasmin. 

Ein  schlimker  Strauch  des  südlichen.  Deutschlands  mit 
gefiederten  Blatten  und  wohlriechenden  vreissen  Blüthen 
aus  .det  Fiamüie  Her  Oleaceen. 

.  1.  Ennemös  syringaria  Hb.  Die  Raupe  dieses  schöneu 
Spanners  lebt  nach  Treitschke  und  Andern  im  Juni  und 
Juli  auf  Syringa,  Ligustrum,  Jasminum  und  Salix.  Der 
Schmettorling  erscheint  zweimal;  Anfangs  Juni  und  im 
August. 

Iberis*  SdileifeiAliiBie» 

Frühblühende  Cruciferen  mit  schmalen  Blättern  und  ästi- 
gem Stengel,  welche  sonnige  Standorte  lieben. 

1.  ßcopulamargaritalisY.S-  (Siehe  Brassica,  Jahrg.  1858 
p.  151.)  Die  Raupe  soll  auch  an  Iberis  amara  gefanden 
wei'den. 

2. , Änthocharis  tages  Hr,  Donzel  in  Lyon  entdeckte 
die  Raupe  im  Juni  auf  Iberis  pinnata. 

3.  Spilosoma  lubricipeda  Hb.  (Vergl.  Epilobium  Jahrg. 
1860  p.224.) 
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Dez.  Stcfcbpalme.  Httlsen. 

Ein  in  der  ßheinprovinz  ganz  gemeiner  Strauch  änflich-^ 
ten  Waldplätzen  und  Triften  aus  der  Familie  der  Aqui- 
foliaceeu;  dessen  starre  immergpHiae  BllM^fer  stechende  ßand- 
dornen  besitzen.    Arm  an  Insekten. 

1.  Aphis  IKgis  Kalt.  Diese  Blattlaus*  kömmt  in  hiesiger 
Gegend  an  geschützten  Stellen  vofa  Mitte  Juni  bis  Ende  Jttlt 
gesellschaftlich  an  den  Zweigspitzen  und  unter  den.  Blät- 
tern der  gemeinen  Stechpalme  vor.  (Vergll  MöliogrJ  d. 
Fam.  der  Pflanzenläiise  p.  88.)  '  ■:    i  '    : 

2.  Phytomyza  Ilicis  m.  {yiäuata  Hg.  ?)  Die  Lai^efe-  nii- 
chen  iin  Spätsommer  rundlichfe-  oberöeitige  Minen  in  dek 
Blättfern  von  Hex  aquifblia.  Diese ' sind 'ffri3iiIicWeiss*öilt 
biutrothem  Mittelfleck  (Stelle  der  EiÜgfe);  Voö^^wieldieiät 
breite;  geschlängelte  oder  radiale  Gäiige  äüslaiiferi.  'Dife 
Made  wohnt  einzeln,  doch  auch  wohl  zu  2^-3  in  einem 
Blatte ,  aber  niemals  gesellig  in  dei*selben  Mine.  Sie  ist 
%'"  langy  gdblichwiiss,:  glänzend  mi* jjchw'aratetn  Kaubp- 
parat  und  After*  Die  Vdrwandlung  geht  im  Blutte  viot  sieh; 
die  bräunlichen  etwas  plattgedrückten;,  Tödftchfenp<)ppen 
überwintern  darin  und  liegen  unteraeits  «m  Ende  de^.  MJne. 
In  manchen  Jahren  sind  die, Hülsen; an  geschützten  > Waljdr 
stellen  so  häufig  von  dieser  EJicgenlarveböwobütf^  dasis 
von  100  BlSttem  nidit  10  Fle^enlosi^. gründen  werde?* 
—  Bei  Zimmerzucht  entwickelt  sich  die  Fliege  schcm  iili 
April  und  Mai,  im  Freien  erst  im  Juni. 

Fliege  schwaifa^  'Rüdkensäiilä' .  öübwach ,  Hinterleib 
stärker  glänzend,  Au^gen  braun  (im  Lehep,  ^•oth),:  nac^t; 
Scheitel  mit  schwarzen  Borsten. besetzt,  von  welchen  sich 
6  durch  ihre  Grösse  ijin^  Stellung  auszeichnen;  2  ^teieii 
genähert  am  Hinterrande  hiAter  den  3.;0cell^n  un^  *|^ind 
seitwärts  gerichtet;  4  stehen  in  der  Nähe  der  Netzaugen^ 
je  2  ebenfalls  genähert  und  diyergirend.  Zunge  blass- 
gelb,  Taster  und  Behaarung  derselben  schwarz.  Schwinger 
gelblich;  Beine  schwarz,  Knie  und  Schenkelbasis . etwas 
heller.  Letzter  Hinterleibsring  kurz  und  breit -kegelig. 
Flügel  viel  länger  als  der  Hinterleib,  glashell;  die  3  vor- 
dem Längsadern   schwarz   und  stark,    die  beiden  hintern 
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sBÄTt   und  bläsßer ;  Querader   (der '  3;  •  und  4.   LSn^ader) 
deii^  Gabelwinkek  der  benftoht)ar|eii'  Längsadern  g^nUhert. 

3.  PhoMOpiera  na^ana  Hbl  (Siehe  Crataegnä,  Jahrg. 
1869  :p.  88.) 

4s  Sphinx  Ltgmtri  L.  kompt  (muh  Hrb.  P.  Massen)  bei 
Cr^feld  und  im  Sauerlande  nicht  «elteü  auf  der  Stedipalme 
TOT/   (Vergi;  Betula^  Jahrg.  1858  p.  12a)  , 

InipattenSv  Bais^un|ne^  RShrmic^ 

£&ie  schattenliebende y  einjXteige  Erau^flanze  aus*  der 
FiibaiUe' der  Balsamiheen.    Kbich  an' Epiz;oeD.       .     > 

!1L  ßerieoris  posirpmmß  hien*  Die  Raupe  lebt  im  Scp- 
tembeitr  und,  Oktober:  ihi  Stengel  der  wilden  Babamines 
geht  später  auch  in  den  Wazrseistock-bibäb.  ^«r  Verwand- 
ItJdg^  tierlässt  sie  die  Kahr^ngspflanz^  uhd  liefert  b^i  Zlm- 
meiizvch^  den  Schknettcrling  im  Juni.  ;  ' 

^.  Oidaffia  4rfaseiq^ia  L.  Die  J^laupe  lebt  nach  O.  Kocb^ 
Dr.  B($asler  und  eigener  Beöbael^ung  auf  Impatienis  noli 
längere.  Sie  erscheint  in  2  Generationen  (im  JuU  und  Sep^ 
tember)>  auf  der  Uixterseite  der  Blätter  oder  am  Stengel 
ausgestreckt  und  geht  zur  Ver^Ändlting  in  die  Erde.  Der 
Schmetterling  erscheint  im  April  und  Mai  und  wieder  im 
Juli  und  Augwt;  (Nass.  Jahresb.-:für  Naturk.  XII  p.  3^8.) 
-  8.  CVrfönfA  ^jopifaria  H^Sißh.  Die'Baupe  nach  G;  Koch 
und  eigener  Erfahrung  in  2  Geieratfonen  (im  Juli  tinÜ 
September)  auf  der  wilden  Balstimiöe>  frisst. jedoch  auch 
EpilöbiÄua  monfatium.  Sie  wurde  rdh  So.  Riese  und  A\ 
Schmid  bei  Frankfurt  an-  dtistern  «mmpfig-en  Waldstellen 
entdeckt  und  glei^cht  nach  Dr.  Rddsler  der  C.  sÜaiieafiai. 
(Nasa.' Jahtesb.  für  Naturk.  Xll  p.  387.)  ' 

4.'  Gidaria  halacminatct  Freier.  Üie  Raupe  \irai:de  von 
S'reyer  auf  MpÄtiens  ^htdeclkt  üä*  l^ll  ^nach  Zbiler)  Idöh- 
tisch  mit  silaceata V. S.;  (öÄch  O.Wilde)  mit'cäpitaria  sein. 

5;  Cidaria  retioulana  Hb.  und 

6.  üid(h*ia  silaöearut  V^.'S.  werden  ebeAfalls  auf  Impa- 
tiens  yermnihet.  Erstere  fliegt  iiti  Juli  urid  ihre  Raupe 
Wird  im  August  und  Septeml>^r  an  dieser  Pflanze  gefim- 
aetti'  üeber  Letztere  Vergleiche:  E|iaobhim/l860  p. '^23'. 
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7.  Sphinx  Elpenor  L*  Ich,£juMl>die  B&upü^  im  Augpst 
in  allen  Grössen  auf  Impations  noli  me  tingexe«  Did  jüiir 
gern  waren  1'^  lang,  laucbgrün  mit  dreifarbigem  S<^ySn2t 
chen  (rotL-schwarz-vr^eisa),  hatten  auf  dent.l«  und.  2.  Lei- 
besringe seitlich  je  ein  halbmondförmiges  weiases.  iFled^ 
chen;  über  welehes  tom  Kopf  bis. zum  Schwänzchen  leäne 
weissh'che  s^^hmaie  Strieme  hinzieht.  iKadi  der  letztei^  HäiD- 
tung  -wird  sie  papageigrün,  mit  5  unterbrodienen  schwar- 
zen Streifen ;  die  4  gi;ossen  rundlichen  Augenflecken  öind 
schwarz,  von  brauner  Bogenbinde  durchschnitten ;  vor  den- 
s^ben  nach  2  kleinere  Augf^nflecken.  ^  Schwaniihorn  kürz, 
schwach,  schwarz  mit  weisslicher  Spitae.  *-^  Oleicfazeiti^ 
finden  sich  kleinere  (männliche?)  Raupen  darttnter,  ^ekhe 
ein  rauchschwarz -malrmbrirtes  Colorit,  haben  ,  sonst  .aber 
den  Grünen  in  Allem  gleichen.  .  ,      i  . 

8.  Nootwa?  Mtte  August  fand  kkd  erwadisene,  12-rl4'f 
lange,  nackte  Raupen  aiuf  der  iwilden  Balaamine^  welche 
sich  zwischen  den  versponneneii  <j[ipfelblältQra  zuu  Yier- 
Wandlung  an^chickt^nv  Der  kkine  Kopf  \^ar  gtünUcb;  Mb 
Colorit  freundlich  grün  mit  2  grossen  schwarzen  Flectea 
jederseits  auf  dem  2.  und  3^  Brustringä  und  einzelnen  Här- 
chen>  besonders  in  der  Afiteeg^geitd  j  die  6  BrustfU^se  von 
der  allgemeinen  Körperfärb«**  Einige  Tage  vot  4eir  Yer- 
puppung  erhielten  diö;  2,  beordern  ßrustringe  einen  ro^cflr 
farbigen  Anflug. —  Die  Puppen.  :ve]ri5chimmellep  mir  lei- 
der -wr^en  zu  grosser  Feuchtigkeit  des  Zuchtbehälters, 

9..  Agtomy^  lutea  Mg^  .  Diö  i>rangengelbe  schlanke 
Jjarve  minirt  die. Blätter  in  vielfach  gesßblSng-eJten  Ganges^ 
d^'e  sich,  so  häufig  durchkreuzen,  dasiS;da0  Blatt  daflurcl^ 
plätzlich  oder  ganz  ausgeweidet  ßrscheii^t.  Pie  -?ucl\t  i^ 
schwierig  und  gelang  ,^m\t  naeh.  niehreren  v(Brgeblicl\eiji 
Versuchen  nur  eipmal.  -^  Die  kurze  Meig^n'sehe  Beschrei- 
bung passt  im  AJlg^^inen  gut  »auf  die,  vpn  mir  in  Viel*- 
zahl  erzogene  Fliege;;  doch  mll  ich,  um  Mißsvergtändnig: 
sen  vorzubeugen,  ein  Pärchen  $us  uieiner  Zucht  beschrei- 
ben. Fliege  goldgelb,  ebens<?  die  Fühler,  Taster,  Schwin- 
ger und  Beine;  Augen  bronzfarbenj  Ocellenflcckchen  un- 
scheinbar klein  uud  uugefarbt;  ^Ue  Gesichts-,  Schejtpl-^ 
Fühler-  und  Thoraxbprsten  schwarz,,   ebenso   dia  A^^mß 
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hxrz^  BebaaniQg  des^Bi^terieib^  und  der  BeSne;  di6  hätze, 
stampfe  liegieröhre  des  $/  der  Hint^rüokon^  2  dreieckige 
Fleckciben  an  ^ev  Btu&t  ewischen  dem  1.  und  2.  Beiopaare 
ui>d  eine  1  Zeichnung  auf  dem  V^derrückoft  des  Thorax. 
Leti^.tere  Makel  besteht  eigentlidi  au»  3,  durch  sehr  feine 
LäogsUnien  getrennte  Figuren  ^  die  raittlcre^  ein  schlankes 
Bei^hteok  darst^ellend^  das  sich  Jn  den  Ualseipschnitt  hinäb^ 
zieht  f  dje  seitlichen  sind;,  von  hinten  betrak^tet,  einem  Se- 
micolon  mcfat  unähnlich^  dessen  Punkt  auf  dem  Commä 
ruht.  Ausser  ,diesen  bemerkt  man  noch  ein  feines^  gerades 
Strichlein  an  jeder  Seite  neben  dem  Strichpunkte,  dobh 
mehr  nuch  hinten  gerückt  Afterspitjsis  des 'Ränder  Bauch- 
seite .mit  sehvrarzem'  Binge.    Flügel  waaöerhelL 

10.  Aphü  BaUaith%ne$  m.  Diese  Blatdaus  lebt  Ende  Juni 
und  Anfang  Juli  in  kkii^en.  Gesellschaften  an  Im'patiens 
noU  ta^ere,  .vorssliglich  liuf  den  untern  Blatt5eite%  an>  der 
jtfitt€^lrippe  entlang ;  spKter  bemerkt  man  aie  aui^h  an  den 
Blatt"  und  Blumenstielen,  oft  in  zahlreichen  Horden^  Un^ 
geflüg*elte  $t  jung  und  unauagebildet  sind  sie  mait;  wie 
JberieiftfUmd  ton  verschiedener  Färbe ;  völlig  ausgebildet 
abe^  glänzend /Schwarz ,  v^ie  lackirt,.  flaschenföx^ig,  die 
Brustringe  deutlich;  auffallend  schmüler  als  der  Hinterleib ; 
dieser  massig  gewölbt,  an  den  Seiten  gerSndelt  und  gru- 
big. Augen  freundlich  roth ;  Fühler  länger  als  der  Körper, 
gejbüd)>dile  beiden;  .Grundgeletoke  tind  dieS  letztfen  ßei- 
selglieder  brä^n.bis  schlwarz,  Sdmabel ^gelblich,  bis  zur 
JBänlepbi^ng  des  3.  Bei^paates  .reichend;  Saftröhren  määsig 
laDg,  naoh  der  SpiQse  zu  siqh  allmäUig  verjüngend ;  Schwänzr 
chon  weis»,  etwa»,  aufgebogen,  spitz,  v6n  halber  Röhren- 
länge* Beine  gel))lkfa,  Hüften,  Knie  und  Tarsen  bräun  bis 
schwarz ;  Bauchseite  nüatt  dunkelgiiin  ;AfterIä^pchen  schwärz^ 
hell  berandet.  Länge  Vj'".  Die  üngef  lügelten  ($)  sind 
den  Flügellosen  v^  Qlan^  und  Färbung  de»  Körpers,  der  Füh- 
ler, Saft^öhoren  und  ß^ine  gan^  gleich,  doch  ißt  das  Schw^^^ 
chen  kleiner  und  grünlich.  Flügel  -vjrasäerhell,  das  Geäder 
sehr  zart  und  blasSi  die  Band^(]er  und  das  Bandmahl  gelb- 
lich. -^  (Abtb.  -Ä.  a**  meiner  Monographie). 

10.  Tenihreda  f  Mehrere,  Jahre:  nitoheinander  fand  ich  im 
August  und  September  die  ImpatiensPflapf^pi  einer  tiefen 
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Schlucht'  bktdo0  oder  doch  sehr  zerfressenk  "Aiias^p  Yielfen 
Bcbneckin  uad  Spftmiraiipeti  schöpfte  ich  atidi'  e^e  grosse 
Menge  BlottweBpenrarapeni  von  denselbeil)  die  6^  ^F^ge 
«dmeckenfbrBttig  gekfümmt  unter  dien  Blatiei*n^h>gÖn  xrhi 
erst  Abemds  m  fresi»en  begintfen.  Ste  sind'  in  bUm  Gtbi- 
Ben  viorhanden  nnd  spritzen  bei' Beriihmng*  eine  ^^^tiehtlg^ 
keit  von  sich;  die  sie  ganz  nuss  macht.  Yot  det  letzten 
Häutung  silid  üe  1^  lang^  nackt^^  g^blich  gtttn^  22fass{g^ 
Kopf  ^rangrünKch  mit  schwarzen  Äugen.:  Auf  jedem  Lei- 
besringe betßnden  sich  4  starke  gelblichweisse^  kegel^rmige 
Fleiscbd^rneq,  dek'en  2  vordem  (mMötn)  iiui<lialB  so  lang 
eindy'äls  die  beiden  hintern.  Auf  dem  Ha^s^  lind  A.(iterringe 
sind  nur  2  solcher  Spitzen  vorhanden.  Seitlieh,  in  der 
Kähe  deu  Unssem  Domspitzen  stehen  4—5  schwarte  Fleck- 
chen ^mi  Halbkreis  gruppii^t.  Die  6  ßrustiFüsöe  br&uiilieh 
angaflogeii*;  Bfeuchfttsse  von  det  Körperfarbe.  —  Nä^  dfet 
tebtcQ  Häutung  sind  die  Raupen  dtinkelgrün;  fettg^STtizend; 
nackt^  <die  Dornspitzen  verschwunden  utid  stätl  di^äei'  tmt 
noch  kleine  fiöekercben  vorhanden^,  Kopf  blSüfich/ Mund 
braüilioh;  Zur  Zeit  dei:  Vtrwandlnng  gehen  sie  lA«  diö  ßpde. 
-^  Die  Zuicht  der  Wespe  mus«  wohl  schwierig  sekiy  dÄ 
sie  mir  verschiedene' Male  misslnngen  ist. 

hxaU.  il«t\:  '        ; 

Auadanemaey  feuchte  Standorte  liebfendb  Kräuier  Maus 
der  Fanulle  dfer  Oompo^ten«  -^  Keich  in»  Bpizoeni    i' 

1.  Trfpeiä  'ImlCie>m  fios.  'Die:  Flüge  ^rzoglfo*  v^k 
Roser  aus  den  Blütk^köpfen  vo¥i  Inula  dy9e]lterica, 
Franenfeld  erhielt  'sie  in  reichlicher  Menge  atis'dön 
tiherwinterten  Köpfen  von  Inula  hybrtda,  dercoi  Blüti^ich- 
böden  im  Jwiii  stttuhart  und  stark  d«formirt  werden  5  m 
Inula  ensifblJa'iöt  sie  selteher.      "  .  '*'  "'    * ' 

2.  Tryp^M  mitwrä  Frauenif:  Die  tai^Ven  lebeü^  nf*A 
Fraüenfeld  in  den  Blüthenkörbehen  dtfi«  tnula  hirta,  britan- 
nJca  et  Oculiis  Christi. 

3.  Trypetix  longirosiris  Lw.  erzog  Franenfeld  $»b  den 
Blütbenköpfchen  von  Inula  viscoäa;  welche  er  aus  Dalma- 
tien  mitgebracht  hattfe.  Die  Larven  erzeugen  Miödtelduhgen 
am  Fruohtboden.  1 
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4.  TAfpeta  InflexäLvf.  wurdlö  von  LöW  atiö  den  Öiüthen- 
köpftn  von 'Itrala  bintannica  erzogen '(Linti:  ent.  I  p-.  518.) 

5i  Geoidömfiä  hiuläe  Low.  Die  Lärre  lobt  tiaeh  Dr.  Low 
in  Gallen  itn  IniÄÄ  brit«ntii<il,  weldie  «fch' bald  vorauf 
weise  am  Stengel,  bald  unter  der  Erde  am  Wutzelhabo^ 
sfelteto^r  in  der  allgetnei^en  BlütbeiihüMe,  vom  Juli  bis-  in 
den  Herbst  hinein  finden.  Die  Qröfee  dei*  äusgewä^jhöenei 
Galle  ist  von^  der  der  Erbse  bii*  am  det^  eÄn^r  Bol>ne.'lhW 
Gestalt  ist  länglich  rund,  ihre  Farbe  am  Stetagelgrün,  nn* 
ter  der  Erde  weisslioh  oder  röthlieh.  Jede^hat  eiöe  iHnfere 
Höhhmg  (AlJgem.  naturiiiist.'ZeJts^hr;  Jabfg.  I:  Hft*  IVij>.29e;) 

6-  Cassida  muraea  L.  (Siehe  Üardüu«,  Jahig,  1869  p^^ 230.) 

7.  0&leö]ßöta  tro^lodytella  Pfi.  (Vergl.  Eupatoriim, 
1860p'.'fe33.>    "'.v'  •    ■  ^'     •■         •■'     ■■    ■'      I    '  ^  =  ''-' 

8.  Coleophora  argentipennella  Brd.  (ochreella  Ä?}i '  Die 
Sackraupe  lebt  nach  Bruand  in  Süd-  und  Ost-  Frankreich 
auf  Inula  viscos|i»,  (A»#t^  l.|ft(^p4^<l'i^toöy  de  France  1859 
p.  412.)      ^ 

9.  Pterophxhnistitf^däctytüa  Tl^.  Dii^  Rat*peii'etttd!e<ite 
Zoll  er  Mitte ''J«ni  bei  Qlogau  an  Inuk  i&alioina,  Ätäintob 
und  Frey  ftuf  Inula  dysenteric«.  Die  von  ihnen-  bewohnten 
Gewächse  sind  an  den  stark  zetfreöseien  BlSitOiti  keÄttt- 
lieh.-  Sie  fressen  am  liebsten  die  öb^sten  Blätter>  fiK)w>ohl 
an  der  obem  als  untern  ScSte,  zti  2-^3  Haupen  mt  einer 
Manie.'  Die  Verpuppung  ei?fiylgfe  Anfengs  Juli,  '^44  Enfc- 
vricklofig-Ehde  J«H.    -  ^  >      '- 

10.  Pterophorus  Inulae  211.  Die  ßatipe  imtdeP  ifi  Sdile- 
siett  fm;luH^aufInuia*4ritannfcageftinde^>  in  deren  Ölüthen- 
köpfen  sW  leben  und  voö  deren  unielfen  Samen  sie  didli 
nähren  äOlL  Die  Verwandlung  geht  z^^isehei^  den  vekrdöfe- 
neten  Bl^en^  die  Entwicklung  des  Geistohens  im  Augufet 
vor  siöhi''  '  -       '  ''■■":    ■    '■"■  ^    .•  ^  -^'-.i    V, 

11.  Boeslerstammia  granitella  Hfe.  (8ieiieiBTjplitli«lmüm, 
Jahrg.  1858.  fp.  160.)      '  .  ^  •  \    \ 

12.  Grapkhlitha  Hornigiana  Led.  Die  Anfangs  Juni  eU- 
waehsene  Raupe  entdeckte  v.  H  or  nigfitt  den  ßiötbenliöpffen 
von  Inula  Oeü'lus  Christi.  X Wien.  ent.  Mohatöchrife  I  p.  72.) 
'  13.  Botya^  oohrt^i^  Hb.  (Siebe  Conyza ,  Jahrg.  1859 
p.  276.)      ■  ".  -  ■."  -'         '■'•-       :■  :■'=  . 
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14^  OhoreuUts  vibralis  Tr,  D}e  Baupe  lebt  nach  Thun- 
herg.  i}h  iSchwcdenauf  InuU  salicma, 'derc^B}äUer  sie  mit 
dcnj  Stengel  auaammenspiant.  Die  Verpuppung  «rfolgt 
unter  der  £«:de.  im  Juli^  die,{}atwickeluDg  des  Falters  nach 
H  Ti^en. 

,  lö.  Emydiß  iorßrum'Ebn  Die  Raupe  soll  ausser  den  bei 
ISrjica  (Jahrg.  1860  p.  228)  gekannten  Futterpflanzren  nach 
0.  Wilde  auch  InuU,H^lenium  bewohnen  und  sich  von 
deren  Samen  nähren, 

16^  Phorodon  Inulaß  Pass.  liebt  unter  den  ßlSttern  und 
an  den  Blötibenvol^  Inula  viscosa  et  L  graveolens  so  wie 
an  de^  BlHttern  Ton  Tus£iilago  Tarfara. 
,  ITp  Anaoarnpais  {Oelßokici)  inopella  ZU.  Die  Baupe  lebt 
den  Winter  hindurch  in  den  Samenköpfen  von  Inula  dy- 
stoterica. 

frii  SehwmieL  Schwertfilie. 

;^Qb)öQblübendet^  aüijdajiernde  Gewächse  aus  der  Familie 
d^rlridieen,  welche  theils  nasse^  theils  ganssjtrookene  Stand- 
orte lieben.;  Nl^rlris  Pspudaporus  tritt  gesellig  ynd^mas- 
Bcnhaft  in  Derjts^hjland  auf. 

:  1*  HßliticaPseudaooti  Mab.  (violaicea  E.  H.).  Nach  Red- 
tenbacher  wurde  der  Käfer  von  Hrn.  Miller  in  Menge  auf 
dem  Witö9ei>SchwerteI  gebammelt.  loh  traf  die$elben  An- 
fangs Juni  gleichfalls  auf  dieser  Pfian^se^  deten  Blgtt^r  sie 
in  geraden'  L^gsstreifen  benagten^  v 

!  2.  HpLlidca\{Aphthonß)  coerulea*Pk.  J^aeh  Bachs  Eä^fer- 
FäunÄ  wird  dieser  iflohjtäfer  in  Mannheim  i4  Gtesellschaft 
mit.  dem  Vorigen  gefunden.  Hr,  Nördlinger- gibt  an, 
dass  derselbe  die  Nadeln  von  Pinus  sylvestris  anfresse. 

3.  Mononychtis  Paeudacori  Fb.  wird  gleichfalls  auf  der 
^chwertUiie  angJetrofFen. 

4.  Donacia  memjanthidis  Fb.  (Siehe  AUsma^  Jahrg^  1858 
p.  189*)  Der,  Käfer  wurde  von  Ahren^  und  Dr>  Sulfrian 
auf  Anuido  phritgmiteä  y  seltener  auf  Phalaris  arundinacea, 
von,  Gjrjlenhal  auf  Iris  Pseudaco^rus  gefunden. 

5.  Mcnophadtms  iri^K»  nk.  Die  l^arvcn  fand  ich  Ende 
Juli  in  ziemlicher  Anzahl  auf  der  Wasserlilie,  deren  ßlät- 
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ter'sie  akn'Rando  benagen  und  iiemlid)  luireg^lfaaSBisig^^«!^ 
fressen.  Erwachsen  ist  die  Larve  1"  lang,  kahl,  schmutzig 
gelblichgrau,  auf  dem  Bücken  mit  b^unem  Anflog.  K^pf 
schwarz;  die  in  fcahlrfeiidhen  Querjriin«elü  gefiütelte  Hiitt 
trägt  Querreihen  weisser,  kegelförmiger  Wärzchen,  welche 
auf.  dem  Halsringe  zu*8>  auf  dem  2.  und  3.  Brustringe  zii 
12  (8  in  der  vordem,  4  in  der  hin*erfa  Reihe),  auf  den^ 
Turletztcn  Hinterleibsringe  in  gleicher  Anzahl,  dbch  iüii4 
gekehrt  (4.1^  der  vordem,  8  m  dci  hintern  Linie)  steh^m 
Die  übrigen  Segmente  tragen  ebenfalU  ä'.t^ucrreihen  die- 
ser Rückendörncfaen,  doch  sind  hier  8  in  jeder  Linie«;  das 
blassere  Afiersegment  zeigt  nur  4  solcher  I>ocnw&rz(Jhen. 
Die  6  BrustfQsse  sind  brann,  die  BauchfiisiBö^.vön  der  alk 
gemeinen  Körperfarbp.  -*-  Zdr.  Verwandlung  begibt  sich 
&e  Raupe  in. die  Erde,  überwintert  in  derselben:  und  lie4 
fert  die  Wespe  (bei  Zinux^erzucht)  im  April  und  Mak  :  w 

W^spe.  in  Grösse,  Gestalt  und  Farbe  der  Phymatocera 
ateirima  Elg.  täuschend  ähnlich  und  nur  an  den  Fühlern 
von  derselben  leicht  zu  unterscheid eQ<  Sie  ist  glänzend 
schwarz,  nur  die  bejden  Rückeqkörnohenv  und  eiae  Seckige 
nackte  Stelle  hinter  denselben  wd$a.  Die  Flügel  durchi^e^ 
tJef  rauchschwarz,  wie  beiPhymatoceji'a.  Fühler  desi  5  kahly 
fadenförmig,  etwas  kürzer  als  Kppfitmd  Thoras:, ':die  id 
ersten  Getsselgliedcr  gleich  lang,  das. vierte  etwas  kürz^ 
und  so  die  3  iblgehderi  regelmässig  an  Grßsae  abnebnmnidL 
Fühler  des  ^  etwas  dicker,  sonst  von  gleicher  Länge 'der 
Geisselglieder,  auch  kaum  bemerkbar  behaart 

6-  Agromyza  atra  Mg*,  Die  freuttdlich  gelbe,  glänz^de 
Made  minirt  in  2  Generationen,  im  Juli  und  Septembeif 
die  Blätter  des  WasserftchwerteL  Die  gerade,  weissliche 
Mine  ist  2 — 4"  lang  und  folgt  stets  den  Blattnerven.  .IJ)ie 
Puppe. ruht  am  Ende  des  Ganges  unter  der  dünnen  Ober- 
haut und  Uefert  nach  3  Wochen  die  fliege.  Die  Puppen 
der  2.  Generation  überwintern  in  der  Herbstmiiiö  und  n^o- 
gen  wohl  grösstentheils  zu  Grunde  gehen, 

7.  Tortrtx  oostana  V.  S.  (gnomana  L.).  Die  Raupe  lebt 
im  Juni  in  den  Blüthenknospen  der  Iris  Pseudacörus  und 
verzehrt  die  jungen  Samen  nebst  dem  zarten  Fruchtknoten. 
Die  yer,wandlung  findet  innerhalb  einißr  Blatti^t^I^^Vle  ^(jler 
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eiiiey>I>6ckblatte»^  Sttdti  Bib  Entwi^Iuhg^ '  erfolgt  nach  3 
Wodi«ii;  ■    i 

'u\6/iAgmi4optery»  {0<^thotaeliä)  äparffanieüß  litibl  Der 
Scbihetteriing  fliegl  im  dQ4we8dich«ti  Deutschland  (nadi 
K6cb)/ia  der  letEten  Bslft^  des  Jali  im  Snmpüstellep.  I>ie 
Raupe>  fend '  derselfee  Öfter  im  Juhi  auf  $pargitiiuJiQjeito* 
pleJE ;.  .nach  Zeller  lebt  sie  iii  ciliar  Röliife.>  'die  «ieiih  dSe 
Blattei*  d&eser  iPflanz^e^der  an  derWurä^I  der  Jris4Bti(tfcer 
gräbty'  -woieiel  sich  auch  Anlangs:  Juli  verpuppt  ■  !< 
-  9*  Oo'rtyna  {Bydrcecia)  leiwcostigf^Bb.  Die  Rerupö  soll 
Mdi  nuid^üuni  im  Stengel  und  KhiBon»  ron  Iris  PseHulaoo* 
ms Hebün.  Hering  fing  diese  Jiltile  im  Juli  öfter  an  Stel^ 
kn,  -wb  die' Sehwertlüie  hSufig  wächtt-  .       <     >    . 

10.  Oortyim  niieacea  Hb.  Die  Raupb  fühlet  ganz  dieselbe 
Lebensart  der»  Vorigen :uiid  -wird  im  Mai  und;  Juni  «iii  den 
WuraektÖckeni  von  Iris ,  SpÄTganiim  i  und'^^Typha  ^fbnt 
den.  Der  ßöhinctterling  fliegt  Ende  Juai  undam  JtilL/. 
i.  It:  >*Äpamea  >x>pki0grammäUb.  soll  ibit  der.  Vorigen  «ine 
gleiehei Lebensart  fahren.  i      .     :  .■    «; 

'>  \2^  Apmr^ek  ß)ro9a  HbAv  Die  Rafape'  fand  Snellen  .vian 
VaUänhoTenvAbFangis  Juli  in  den  untern  didksteni  BlS^em 
dds  N^assersohwelrtel  ^  deren  Mi^k  ste  fsst  2>Handibi^ 
hinauf  ausfrass. '  Einige  Raupen  verpuppten  mcbiattch  in 
diesen  Gängen;  andere  bestahden  die  Verwahdlün^  in  dev 
Erde.  {TydBchriift' Vo<or  entöm.  IVde  dcel  2dö  stak  p*  91.) 
i  13;  '^ti»y/»Ä' micwa  BrL  (Sieh^  iA^rundo/  Jahrg.  1866 
p.  244.)        -  ■■■  '•     -    ..:■•    '  .'  :-.     -:       ;.    ■' 

'yM.XyliHavetustä  Hb*  (VergL  Gorex,  Jahrg.  1859 
f^  2871)    '     -■    i  "<•      ■   ..       -^'■.       ■'  '         '■■    '•.':.:-.'    '■    ; 

Waid.    '■•'•.•  .'»r: 


,  Eme  an  iien.  sonnigen  Abb äi^gen  des  r^einiscten  Grai^r 
Wackegebirges  ^äuBgV^ld\vach&enäe  .Crücifere.,  Aiq  aucfi 
als'Eärbepflanze  in  Deutschland  ffe'l:>aüt.  wir.ä!'  Arm  4^  Iri- 
sekten.  ,^      ,  •   ,  ,  •  i  ,  .    ,  v  •.  ,  ■    •• 

,  .1.  AphiB,  Irfitöiyß'oß  L.  =  A.  isatidJis  Bid.  t^onscV  (V'ergl. 
Brassida,  Jahrg,  I8O9  p.rl44.)     ,.-..:  ^       .        •   ;  r.i 

.11  >;oii.i!ii'-' .  -1  !> .  •fliiglan&  'WaUnnssbahm.  •  \\.  -ti^i  -  -'i  / 
'^^^tein^ktitlHfciiteif^Ba'Uttf  uri^eteV  Wst^Hen  aüs'drt^Fhmllii 
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der  Terebinthinaceen^  der  besonders  häufig  im  Rhein-  und 
Moselthale  kultivirt  \7ird. 
.%.  Jßostricfmß  lifi(^i0r  fk^    (Y^rgl.  FuguÄ,  Jahrg.  1860 

2.  Saperda  Scolaris  Fb.  (Siehe  Acer,  Jahcg-  1856.p.  171 
uft4  P;rQgr4.d,'  höh.  Bärg^rw^.  zu  Mohep,  1858  p^  88.) 

^ß.  J-pJiüi  jii^lcmdiffhisyi,]k.  JDie  Blattlaus,  voti Fr^  Wulk^ 
ii^.JE#g|iand  mi  de^  WAlAaussbaum  entdeebt,  i  wd  höchst 
^ahar^^oinHch  mdl;^:  in  der  Bbeingegeuui  auf  die^m  Saume 

4f.,]^okmiA  Juiglß^dis^n^ch.  lebt  im -JFulinad  August 
gesftlHg  ,»uf  den  iBlIttem  der  JugJans  r^gia.  rgie  sitzt  :stets 
^f  der  Obern  Blattseitß  und  immer  ia  gedrängten  Reihen 
ai^  de»' Mittejripp0  entlang.  :   \  >; 

...5.  LmohdfMs  Ju^lßndiQ^lä>  J^ait  Diese  Blaltlauä  ^det  aicb 
im  JuniiTOpd  Juli  gJL^iiohfeJbf  aufdenpi  Wf^Hnüsi^biium,:  doch 
an  der  jnin  t  er  p,  Blattseite  und  meUt  sporadiscji.  vorkommend. 
:  6,  L^ca'nit^m^^uffhndisB6.  Nach  HöfgärfcnerBoujOM;  lebt 
dieselbe  ^  Ü^  Ijweigep  und  Aesten  von  JtjglÄös  üegin 
und  nigra.  Die  kleinen  Männer  erscheinen  ßnde  A|^U  un4 
im-.  Mai;  ■',,,  ":..,'>'  >  •.  •  •,.*    ..,    r  \    : 

.;  ?•  ApidixUß  kfWmatß  Hb.  (Vergl  Catpin«a>,  Jahjfg*  11859 

p*   245.)    {.,  ;    -i.     :  -  I  ,    '      .    -i    .:■  '  -.i  -/'.;.. 

:  (8.  A^p^yrß  pymf»idea  Hb.  (Siehe  Cerylusj,  Jahrg^  lÄöft 
p.  282.)  .  i;:   ... 

d./J^aturmct  l^Q^H  Hb.f  (Vergl,  Amygdalus,  Jahrg.'  1866 
p.  213.):  Oahsienbeim^r  nennt  nooh  Ulmtia\campestrJd  und 
Juglanft  regia  als  Kntt-^rpflanjsen.f  *  ;  »  ,  ...i    <;    ü      w  . ; 

i  10.  Sif^P^rJfe^*  Hb^  Di^  langfiiasigo  7  braune  Raupe; 
&isdt  aus^n  den:b^i  Alma  (Jahrg>  I8S6'  p.  i2C^)  Igeoanntcaik 
Pflang'^iibtätteirai  auch  die  von  Bir«i[e»>  iLi4äeÄ>jfBiiQheny 
£%ihe]^  undij^aiUnü^^e^  Na^b.  ßurä$  idi}  Metopiu^^neciatcf^ 
riiis.Crr.iihir  R«4iüirliche;ifi  Figind^  i  l  1  ;         ^'  i.o  r    ; 

,tl;„i(7i^Äaw..%^jRWcl5  Q.  .(YjcrgJ.  Eraxinuä,  Jahrg...  1860 
p.  257.)  (.!:.\;  .|     .  //.   .y^  .,;.  j"  ,a  .-.  /!  *  n  m- 

12.  Gossus  AesGuli  Hb.  (Siehe  Fraxinus,  1860  p.  258.) 

13.  Orgyia  pdSkbikda13\i-  l^^  Jahrg.  1858 
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Joncns.  Binse  oder  Simse.    ^ 

Ein  Soheingraä  fnit  markigem  H&lmey^  äiis  ^er  Familie 
der  JuQcaceen^  welches  nasse  Standorte  liebt  und  meist 
raseaartig  -auftritt.  .  .     ^  . 

1.  Aphis  Olyceriae  Kalt.  Diese  BlattJauB  lebt* ton  Jttni 
bis  Angust  in  Teichen  und  Wabsergrkben  auf  virsdiiede- 
nen  aus  d'em  Wasser  hervorragenden  Gräsern  und  Binsen, 
als*:  Glyoeria  fluititts , ,  Poa  annua,  fJ^hälftres  örubdinäcea, 
Juncus  lampocarpus  etc.  (Vergl.Glyceria,  Jahrg.  1861  p^ 23.) 
•  2^  lAvia  jumorum  Latr.  Die  gesellig  labenden  Larren 
verursachen  in  den  Gipfeltrieben  und  Blätterh  v6n  Juncus 
lamprocarpus  und  obtusiflorus  monsitrtJse  Umbildungen,  in 
deren  Kammern  oder  Fächern  sie  auch  \bt^  Verwandlung 
begehen.  Die  so  angegriffenen  Pflanzentriebe  bleibt  nie- 
drig und  fcommen  nicht  zur  Entwicklung  d^r  JBlßttie. 

S»  Tettigonia  viridis  Pb.  Diese  schöne  Cycädc  Unit  sich 
Vorfcüglich  an  sumpfigen  Orten  auf,  wo  matt  si^  im  Juli 
hilufig  auf  Binden,  besonders  Juncus  obtusiflotus  et  lam- 
|>rocarpi|s  aritriÄt. 

4.  Coleophora  caeapititiella  ZU.  {altioolella  Mn.)  lebt  als 
Sackrat^p«  wllhrend  des  Sommers  und  Hetbste»  Von  rfen 
Samen  verschiedener  Binsenarten,  als :  Juncus  squ4i*rösus, 
eiffusud  und-  gI(Hneratui^,  doch  auch  sicher  ah  iuuzula  cam- 
pestris.  -       • 

5.  Xylina  vetmta  Hb.  {Vergl.  Carex,  Jahi^g.  1859]p.  287.) 
'  6v  Oheloma  striposä  Pb.  (Quensclii  Payk)  0.  Staudinger 
fand  die  Raupe  im  Juli  in  verschiedenen  B&tWickluügöStti- 
fei^  auf  de»  Tyroler  Alpen  in  7000'  Höhe'  auf  ATmieria  al- 
piiia  u»d  Juncus^. Die  Verwandlungi^erfolgte  Anfittigs  Sep- 
tember und  die  Entwicklung  de»  Palter«  nakSh  12  Tagen} 
doch  vermi^thei/  Hr.  Btandinger  mit  Recht;  dasis  die  i& 
Freien  lebenden  Individuen  wohl  überwinterü  Un<i-  erst  ini 
folgenden  Frühling  die  Poppen  und  den.S^ttö'ötterlihg  Be- 
fern (Ent.  Zeit.  Jahrg.  XVII  p.  391.) 

,  ,  JjamMU    {Serratula.}    JviUQ.    / 
Eine,  sandige  und  trockene  Standorte  liebende  Composite 
des  südlichen  und  mittleren  Deutschlands. 
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1«  Pterophcru9  occmthodaetylus  Tr.  Hr.  r.  Heyden  fand 
die  Raupe  In  groaser  Anzahl  in  lichten  Kioferwaldnhgeii 
im  Odenwald e  auf  der  Bisamdistel  (Jurinea  Poliichii  Koch) 
Ende  Juli  und  Anfangs  August.  Sic  lebt  auf  der  Unter* 
Seite  der  Blätter  und  nXhvt  sich  rom  Blat<^rün;  wobei  die 
obere  Epidermis  des  Blattes  unTcrsehrt  bleibt  Die  Yer- 
pnpptiBg  erfolgt  wagerecbt  an  der  Futterpflanze;  das  Geist»^ 
dben  entwickelt  sich  Mitte  August  und  früher« 

3*  Anthüphila  (Micro)  f^oaina  Hb*  lebt  nach  v»  Hornig 
(YerhandL  d.  zooL-  bot.  Vereins  in  Wien  II.  p.  6S.y  bei 
Wien  auf  Jurinea  moUis.  Derselbe  fand  die  Raupe  in 
grösserer  Anzahl  im  April  und  Mai  auf  ganz  jungen  Pfan^ 
zen*  Sie  wohnt  in  einem  unregelmässig  gebauten^  zwischen 
den  Blättern  der  Pflanze  angelegten  Grespinnst^  in  welches 
sie  die  weisse  Wolle,  womit  die  Unterseite  der  Bläker 
bekleidet  ist,  mit  verwebt.  Sie  ist  träge^  verlSsot  ihr  Qe- 
spinnst  freiwillig  nie  und  wird  (n  demselben,  nachdem  sich 
das  Gewebe  etwas  verdiditet  und  vexeogt  hat,  zu  einer 
gelbbraunen  Puppe.  J.  Eckstein  (Wien.  ent.  Monatschr.IV 
p.  817)  fägt  obigen  Beobachtungen  noch  die  Bemerliung 
hinzu ,  dass  die  Raupe  sich  schon  8 — 14  Tage  nach  dem 
Erseheinen  des  Schmetterlings  an  den  jungen  Pfl^zen  der 
Jqriaea  moUis  in  einem  Gewebe  flndet  und  ift  diesem  klcdn 
überwintert. 

.  3«  Agrotis  sagittifera.  Hb..  erzog  Hr.  v.  Dorfmeister  aus 
Raupen,  die  er  im  Mai  auf  Jurinea  moUis  £md.  Sie  ireasen 
sich  in  die  Blüthenköpfe  hinein  und  kommen  nur  Nachte 
9um  Vorschein,  während  sie  sieh  bei  Tage  mand^naI  ziem- 
lich tief  in  die  Erde  wühlen.  Im  Juni  sind  sie  zur  Ver«% 
j^uppung  reif,  spinnen  dann  eine  leicht  zerbrechliche  Erdr 
hülse  und  liefern  im  Juli  den  Schmetterling. 

4.  Trypeta  leontodontis  L.  (Vcrgl.  Carduus,  Jahrg.  1869 
p.  227,)  . 

Jviipenui.  Wachholder. 

Ein  sebr  verbreitetes  strauchartiges  Nadelholz  aus  der* 
Familie  der  Coi^fereu;  dessen  Holz  und  Beeren  wohlrie-» 
obend  sind.    Reich  an  Kpizoen. 

1*  Hypfi^l^hm  juniperellmB  Im  (Rhinosa. juniperelk  Hb.). 

Verk,  d.  n.  Ker.  XJX.  Jmkrg,  Neu«  Folge,  IX.  5 
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Die  überwinterte  Raupe  nährt  sidi  nach  Clerdc^  Limi6  und 
den  Verfassern  des  Wien.  Verzeichnisses  von  MSrz  bis  Mai 
Ton  den  Nadeln  des  Wacbholders^  deren  zartes  Mark  sie 
anfSEtngs  nur  verzehrt;  später  greift  sie  auch  diie  Blüthen 
und  deren  Dekschüppchen  an  und  verspeist  die  Zweig- 
spitzen. Wenn  sie  sich  jung  mit  der  engen  Wohnung  einer 
ausgehöhlten  Nadel  begnügte,  baut  sie,  mehr  herangewach- 
sen^ zwischen  den  Nadeln  ein  sackähnliches  Gespionst  zum 
Aufenthalt  Die  Entwickelung  der  Motte  fallt  in  den  Juli 
und  August. 

2.  Hypsolophus  ScAineUus  Boisd.  Die  Eaupe  lebt  im 
Juni  auf  dem  Sadebaum  (Juniperus  Sabina),  scheint  auch 
den  gemeinen  Wachholder  nicht  zu  verschmähen,  da  der 
Schmetterling  im  Juli. in  Schlesien  und  Mecklenburg  an 
dieser  Pflanze  gefangen  wurde. 

3.  Hypaolophus  marginellus  F.  (Plutella  stHatella  Hb.). 
Die  Raupe  lebt  (nadi  G.  Koch)  im  Juni  stets  in  Anzahl 
auf  dem  Wachholder,  zwischen  den  Nadeln  in  weitläufigem 
Gespinnst.  Die  Verpuppung  geht  an  der  Nahrungspflanze, 
die  Entwicklung  des  Falters  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli 
vor  sich. 

4^  Argyre9thia  abdominalis  Zell.  Madam  L  i  e  n  i  g  vermu- 
thet  die  Raupe  an  Wachholder,  an  welchem  sie  das  Püpp- 
chen  fand  und  die  Schabe  angetroffen  wird. 

c  b.  Ärgyresthia  dilectella  Zell.  Diese  Schabe  fliegt  nach 
Stainton  ebenfalls  um  Wachholder,  an  welchem  man 
auch  die  Larve  gefunden  hat. 

'  6.  Argyresihia  arceutkina  Zell.  Die  Raupe  dieser  Motte, 
welche  nach  G.  Koch  bei  Frankfurt  Ende  Mai  um  Wach- 
holder fliegt,  soll  nach  demselben  Beobachter  Anfangs  Mai 
in  den  Zweigspitzen  des  Juniperus  communis,  welche  da» 
Von  gelb  werden,  leben. 

7.  Tortrix  oporana  L\  (hermanniana  V.  S.)  Die  There- 
sianer fanden  die  Raupe  auf  Rubus- Arten,  Hr.  von  Ti- 
scher, Saxsesen  und  andere  Entomologen  beobachteten 
sie  wiederiiolt  im  Juni  auf  Pinus  Abies  et  sylvestris ,  von 
Tis  eher  entdeckte  sie  Ende  März  auch  zwischen  den 
Nadeln  von  Juniperus  communis,  deren  Blüthen  sie  am 
liebsten  verzehrt.    Die  Verwandlung  geschieht  im  Juli  an 
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der  Nahrungspflanze  in  einem  Gespmnst;  die  Entwicklung 
des  Wicklers  erfolgt  noch  in  dernselben  Monat. 

8.  Tortrix  picea/na  L.  Hb.  NachMad.  Lienig  lebt  die 
Raupe  im  Mai  und  noch  im  Juni  auf  Pinus  sylvestris  an 
den  Aesten  zwischen  den  Nadeln.  Dieselbe  und  von  Ti- 
scher fanden  sie  auch  auf  dem  Wachholder  und  der 
Rothtanne  (Pinus  Abies).  Von  Andern  wurde  sie  noch  auf 
der  Edeltanne  (Pmus  picea)  und  der  LSrche  (F.  Larix) 
gefunden.  Die  Verwandlung  erfolgt  an  der  Nahrungspflanae 
und  die  Entwicklung  des  Falters  Ende  Juli  und  im  Augusi 

9.  Tortrix  rutilana  Hb.  Hr.  von  Hey  den  fand  die  träge 
übervrinterte  Raupe  Ende  März  und  Anfang  April  auf 
Wachholder,  wo  sie  zwischen  den  Nadeln  in  einem  kur- 
zen, röhrenförmigen;  mit  den  braungrauen  Excrementen 
überzogenen  Gewebe  lebt.  In  diesem  Gespinnst  wird  sie 
auch  zur  Puppe,  die  Anfang  Mai  die  Motte  iiefett. 

10.  OhcBias  (Ldr  entia)  juniperata  Bb.  Die  Raupe  lebt 
nach  G.  Koch  Mitte  Juni  und  Ende  August  erwachsen 
auf  dem  Wachholderstrauch,  dessen  junge  Triebe  sie  frisst: 
nach  Zinken  soll  sie  eine  ähnliche  Lebensweise  auf  der 
Rothtanne  (Pinus  abies)  führen.  Der  Schmetterling  fliegt 
von  Mitte  Juli  bis  in  den  August  und  zum  2.  Mal  im  Sep- 
tember und  Oktober. 

11.  Fidonia  piniaria  Hb.  Die  Raupe  findet  sich  im  Sep- 
tember und  Oktober  auf  Kiefern  und  Fichten,  nach  Ratze- 
burg geht  sie  auch  an  Edeltannen  und  Wachholder,  Sie 
beisst  die  Nandeln  in  der  Mitte  durch  und  benagt  den 
Stumpf.- —  Hartig,  Mussehl,  ßoucbö,  und  Ratze- 
burg erzielten  bereits  13  Schmarotzer  aus  dieser  schäd- 
lichen Raupe. 

13.  Larentia  {Eupithecia)  sobrinata  Hb.  Die  Raupe  lebt 
nach  Friedrich  von  Röslerstamm  und  Ant.  Schmid  in  Frank- 
furt auf  dem  Wachholder,  ist  Anfangs  Mai  erwachsen  und 
liefert  den  Falter  im  August  und  September. 

13.  Larentia  puaillataS.Y.  Nach  dem  Wiener  Verzeich- 
niss  und  Hr.  Borkhausen  lebt  die  Raupe  im  Mai  und 
Juni  auf  Juniperus  communis;  Hühner  bildet  sie- auf  Betula 
alba  ab;  Hr.  Freyer  fand  sie  auf  nied^rm  Strauchwerk ; 
O.  Wilde  n^nt  noch  Hypericum^  Solidago  und  Pinus  «bies 
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als ;  JPutterpÄaiiÄeB  dei^elben.  Der  Schmeflerliog  fliegt  irii 
Juni.  In  UQsern  FiohtetDbestSnden  ist  er  der  gememstä  Span-* 
ner^  $o  dasa  i<th'  die  Raupe  auch  an  Tannen  vermnihe. 

1^  XyUnß  Leautieri  Boisd.  Die  Ranpe  wurde  y^n  ftrOk 
Leautier  bei  Marseille .  auf  Juniperns  virginiana  gefundeö. 
Den  Falter  erhielt  derselbe  im  September. 

15.  Cecidomyia  juniperina  Win.  Die  blassröthilche  oder 
orangeng^lbe  Larve  lebt  an  den  Spitaen  der  Wachhcdder«- 
sveige  in  knoq)enförmigen  Gallen;  die  aus  3  deforibirten, 
«Mamnmengewachfrenen  BlSttchen  gebildet  sind  und  worinlsie 
im  April  oder  Mai  attr-  Puppe  ^ird.  Die  Mücke  erseheint 
Ton  Mit^e  Mai  bis  halben  Juni  (Wiiinertz,  Entom.  Zeit 
Xy  p-  324) 

u  Iß*  Liiaioptera  jtmtperma  L.  Die  Larre  lebt  in  den 
S'pr(xasen£^itaeipr  des  Junipents  conununis/  die  dsuroh  tden 
Mückenstich  gallartigb ,  aus  4-tS  Uadeln  gebadete  Eotsöt*. 
ten  foi[miren.  Degeer  fend  die  Larven  im  Herb^;.  flic 
M«Qken.  entviekeln  arch  im  folgendx^n  Mai.  (Ob  laicht  iden^ 
tiechi  mit  det  vorigen  ? !  , 

174  LaoJmuB  jwhi^eri  V>t^*  Diese  Blattlaus,  lebt  vom  Juli 
b|0  September  in  wenig  zahlreichen  GeseUschaften  an  den 
zehrten  iZiv6ig$pitzen  ides  Wacfaholderstrauohs.  Geflügelte 
Individuen  sind  in  hiesiger  Gegend  selten  und  nur  in  war- 
mfönSfOimmern  häufiger.  (Vergl.  Mönsogr.d.  PflanzeüL  p.  153.) 
.'.Iß.  Qvu%€X  (Pentat oma)  jtmipemna  Fb.  findet  isiob  in  hie- 
siger Gegend;  db'ch  nicht  alljährlich;  häufig  auf  i&eistehendea 
Wachholdersttäuckefn;  i  denen  junge  Tri«bö  auflsawgend.' 

19.  M'ioiMopu»  (Antkocarü)  triatü  J^ieb.  und  Capätcs  va* 
htdawus  Mej^.  leben  nach  Fieber  auf  dem  Wachholder- 
strauch. 

.1  SO.ZrOpAyrtta  {Mönvatehus}  jwiiperih.  Na^  Dr*  Zinken 
soll  di!e  llaüpe  aufPinus  sylvestris  und  Juniperus  boinmu'- 
nis  lebeilk  Ich  fing  Ende  Mai  anmal  40  Pärchen  die&er 
Wespe  auf  einem  kahlen  Mergelhügel;  di«  Wachholdersträu- 
cbe'r  umschYrärraend.  Im  foJg^chden  Sommer  fand  ich  an 
dcarselbeni  Stelle  iiheh  die  Larvem  Sie  sind  6"' .  lang, 
ganz  .kahl;  fein  dhagrinirt;  ohne  Gianx;  h.uxAigs^h,  rntit  3^ 
dunkelgrünen;! sehr  aehmalen  Längsltnien,  (2. Seiten-  und 
1  ilikk0nlinie)>-  welchia  in  »der  Binstgegfittd  Ufudeutlioih  "virer-^ 
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den.  Kopf  braun  mit  grünlichem  Schimmer.  Die  schwarzen 
Augen  mit  breiter,  öcWarEer  Eirtfiisßting.  Stirne  kurzhaa- 
rig, mit  vertieften  Punkten  versehen,  .weiche  zum  Scheitel 
hin  immer  kleiner  werden;  Taster  grün,  schwär;^ geringelt; 
Kiefer  bf  Xu nlich.  ,Üie  22  Füsse  wie  der  Bauch,  grün,  die 
6  BrastfÜsse  an  der  Spitze  braun,  7— 

21.  MondottTiüs  obsouratus  Hrf.  Hr.  Dr.  Erichson  fing 
diese,  Art  in  Menge  bei.  Berlin  auf  Wachholder.  Scj  lang* 
die  Zucht  der  Raupe  nicht  über  die  Artrechte  dieser  Wespe 
entschieden  hat,  dürfte  diese  Spezies  npch  unsicher,  sein. 

22.  Meiallites  ambigut^  Schh., —  mai^ginatuß  Stph,  (Vfe^gl. 
Betula,  Jahrg.  1868  p,  94,)  .  ,  !• 

23.  Bupreslis  (Lampra)  feativa  L., 

Buprestis  undata  Fb.,  {Goraebuß  undatus  F,),  ^ 

Buprestis  {Acmäeodera)  \täeniata  F^.  und 

Buprestis  cavplini  (f)   fand   Hr.  Luqiani    sUmnitlich'  ina 

Larvenstande  an  Juniperus  communis,  erstere.Initrbctncji 

Wurzeln,   von   deren  Holze  lebend:   die  3'  lietztörxi  untiöt 

der  Eindc  der  Aeste..  i  »      '   ,f 

!  Koeleria.  Koelerie.  ^ 

Kiü  Schönes,  dem  Rispengras  (Poa)  verwandtes  Gras, 
velches  trockene  Standorte,  besonders  Mergel-Hügel  Hebt. 

1.  Elachista  albtfr pntella  Rb.  Die  Larve  ist  in  den  letz- 
ten Jalirien  vielfach  erzogen  S/roi'deti.  Sie  kommt  im  AJ)ril, 
h?5chstens  lioch  zu  Anfang  des  Mai  vor.  Sie  ist  i^olj^phag' ; 
Frey  traf  sie  am  meisten  an  Brachypodium  sylVatictim ; 
seltener  an  Dactylis  glomerata:  Sie  böwohnt  ausserdem  die 
Blätter  der  Koeleria  cristata,  ferner  Holcus  moffls)  nach 
Stainton  kommisie  inEnglaiid^n  Affa  caespitosavor«  (Ve'rgl. 
Alfa  185^  jpl.  fö9'  und  Liünaca  ent,  13;  Jahrg.  p.  205.^    ' 

2.  Elachista  Cygmpen7ielläBb.  Die  Larve  ist  pölypha^'; 
sie  lebt  in  gi'oss^r  flacher  )Äitie  im  April  und  Mai  auf 
Wiesen  und  an  Waldrändern  aö  Dactylis,  Koeleria  crJstäta, 
Brachypödium  'sylvaticü'm,  Fcstucasp.  etcDief^Iug^eit  des 
Schmetterlings  ist  der  Mai  und  Jtini  (Vergt  Dactyliä,  1860 
p.  2Ö4  uöÄ  Liiinaleä  entom.  18.  J«hrg.  p.  20&;)       ;'    '• 
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Lactaca.  Salat  Lattich. 

Milchende  Compositen  mit  rosettenartigen  Wurzelblättern, 
theils  wild  an  sonnigen  Hügeln  und  in  Weinbergen,  theils 
angebaut  in  unsern  Gärten  wachsend.   Reich  an  Epizoen* 

1.  Äphü  pap<wer%8  Fb.  (Siehe  Capsella,  Jahrg.  1859 
p.  224.) 

2.  Äphü  Laotuoae  Röaum,  lebt  in  grossen  Gesellschaften 
an  Sonchus  asper,  oleraceus  et  arvensis,  deren  obere  Blät- 
ter und  Stengeltheile,  Zweige  und  Blüthenstiele.sie  ansaugt 
und  oft  gänzlich  bedeckt«  Ich  fand  sie  in  hiesiger  Gegend 
im  September  auch  am  blühenden  Kopfsalat,  der  von  den 
zahlreichen  Blattläusen  ganz  vergilbt  aussah  und  keine  voll- 
kommenen Samen  entwickeln  konnte. 

3.  Apliü  Sonchi  L.  wird  mit  der  vorigen  oft  gleichzei- 
tig auf  denselben  Pflanzen  gefunden.  (Siehe  Monographie 
d.  Pflanzenl.  p.  28.) 

4  Tychea  Letariae  Pass.  findet  sich  im  Herbst  an  den 
Wurzeln  von  Lact,  virosa,  Letaria  viridis  und  Zea  Mays. 

5.  Cimex  olei'oceua  L.  lebt  vorÄÖglich  an  Cruciferen 
(Siehe  Brassica,  1858  p.  144),  doch  nach  Zenker  und  Bur- 
meister auch  an  Asparagus  officinaiis,  nach  Andern  noch 
an  Lactuca  sativa. 

6.  Anihomyia  Lactucarunk  .B6.  Die  Larve  lebt  nach 
Bouch6  (Garten-Insekten  S.132)  und  Winnertz  in  den 
Samenköpfen  des  Kopfsalats  und  anderer  Lattich-Arten,  so 
dass  ihretwegen  in  manchen  Jahren  eine  schlechte  Samen- 
erndte  erfolgt. 

7.  Trypeta  amoena  Fraucnfc  Die  Made  lebt  nach  Frauen- 
feld  in  den  Bltithenköpfen  verschiedener  Lattich-Arten  (Lac- 
tuca scariola,  virosa,  saligna),  oft  zu  3 — 7,  Blüthen  und 
Samen  zerstörend,  doch  nicht  die  Anthoiden  deformirend. 
In  Dalmatien  fand  er  sie  auch  in  Picris  hieracioides.  . 

8.  PluteHa  xylostella  Hb-  •—  crucifer^irum  Zell.  (Siehe 
Brassica,  Jahrg.  1858  p.  151.) 

9.  GrapholühqconterminanaFB,.  Die  Raupe  Rieses  Wick- 
lers, der  nach  G.  koch  um  Frankfurt  Mitte  Juni  bis  halben 
Juli  erscheint,  soll  oft  in  verheerender  Menge  in  den  Blii- 
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thenknospen  des  Kopfsalats  auftreten.  Nach  v.  Hornig 
(Verhandl.  d.  zool.-bot.  Vereins  in  Wien  VI.  p.  231)  lebt 
sie  in  der  Umgegend  Wiens  im  September  auch  auf  Lac- 
tuca  scariola;  frisst  sich  in  der  Jugend  ganz,  im  Alter  'we- 
nigstens bis  zur  Hälfte  des  Körpers  in  die  BlÜthenköpfe 
derselben  ein  und  geht  zur  Verwandlung  in  die  Erde. 

10.  Eyprepia  Aera  Hb.  (Vergl.  Bpilobium,  Jahrg.  1860 
p.  224.) 

11.  Eyprepia  aulica  Hb.  fSiehe  Erythraea,  1860  p.  232.) 

12.  "Eyprepia  matronula  Hb.  (Vergl.  Artemisia,  1856  p. 240.) 

13.  Eyprepia  'oillica  Hb.  (Siehe  Fragaria,  1860  p.  253.) 

14.  Eyprepia  heheBb.  (Vergl.  Cynogloösum,  1860  p.  236.) 
13.  Eyprepia  mendica  Hb.     Die  Raupe   findet  sich  von 

Juni  bis  August  auf  Taraxaeum,  Lactuca  sativa,  Tanacetum 
balsamita,  Urtica,  Bumex  acetosa  und  Plantago  lanceolata. 
Sie  liefert  den  Schmetterling  im  folgenden  Frühling. 

16;  Eyprepia  cafa  L.  (Vergl.  Hyoscyamus  p.  47  und 
Glcchoma  p.  21.) 

17.  Phlogophora  lucipara  Hb.  (Vergl.  Echium,  Jahrg. 
1860  j).  219  und  Anchusa,  1856  p.  216.) 

18.  Polia  Chi  Hb.  (Siehe  Arctium,  1858  p.  180.) 

19.  Polia  dysodea  Hb.  (Vergl.  Apium;  1858  p.  179.) 

20.  Polia  ßaviöincta  Fr.  (Siehe  Artemisia^  1858  p.  182 
und  Arctiüm,  1856  p.  232.) 

21.  Polia  advena  Hb.   (Vergl.  Achillea,  1858  p.  164.) 

22.  Xylina  exoleta  Hb.    (Siehe  Digitalis  1860' p.  212.) 

23.  Mamestra  oleracea^h.  (Vergl.  Brassiöa,  1858 "p.  153.) 

24.  Mamestra  auasa  Hb.   (Siehe  Brassica,  1858'  pi  153.) 

25.  Mamestra  Chenepodii  Hb.  (Vergl.  Brassica,  1858  p. 
153  und  Asparagus  p.  187.)    . 

26.  Mamestra  hrassicaeHh.  (Siehe  Brassica,  1858  p.  154.) 

27.  Marriestra  persicaria  V.  S.  (Vergl.  Artemisia  y  1856 
p.  239.)  ' 

28.  Orthosia  laotucae  Hb.  Die  Raupe  lebt  im  Sommer 
auf  Lactuca,  Sonchüs  und  Brassica,  vötzugs'^eiöe  Bltithen 
und  Samen  fressend. 

29.  Tripfiäena  subsequa  Hb.  soll  ausser  der  Schmiele 
(Vetgl.  Aira,  1856  p.  187)  auch  verschiedene  andere  niö- 
drige  Pflahiaen,  namentlich  La<ituca  sativa  iiüd  Ptimula  fressen.' 
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Sa  Try^kaew  pronuba  L.  (Vergl.  BiaB»iea,  1858p.l52> 
Zu  den  liier  aii%efährten  GewSchsen  ki)DQeQ  noch  LaetuCft; 
^Atnplejc^  Prlmula  imdBellls  perennis  als  Nabrtiugspflaazeu 
hinzugefügt  werden. 

31*  Plmia  gamma  Hb.  (Siehe  Brasrica^  Jahrg.  1858  p.l54.) 

32.  Noctua  plecta  Hb.  (Vergl.  CiehoriuiB>  1859  p.  261.) 

33.  Ncctua  festiva  Hb.  Die  überwinterte  Raupe  findet 
sich  nach  Freyer;  im  Anfange  des  Frühlings  bi$  eum 
Juni  auf  Primula  elatior^  fri^st  in  der  Gefangenschaft  auch 
LactucEi  Laminuj»,  Taraxaoum  etc.^  am  Tage  an  der  £rde 
zwischen  Moos  und  Laub  verborgen.  Sie  wurde  in  Holland 
mit  denen  der  Koctua  augur^  bmnnea  und  baja  auf  Rumex 
aquaticus  gefunden. 

34.  Mania  maura  Hb»  (Vergl  Alnmj  1856  p.  205  vHl 
1858  p,  172.) 

35.  AgrQl%9  exhxmationü  L.  Bb.  Die  Raupe  lebt  im  Au^, 
gust  und  September  an  Gramineen  und  Salat  (Lactuqa), ' 
am  Tage  unter  Steinen  oder  an  den  Wurzeln  der  Ni^i-» 
rungspflanze  YerborgeU;  spinnt  sich  im  Herbst  in  der  Brde 
eine  feste  Kapsel  und  verwandelt  sich  in  derselben  nach 
der  Ueberwinterung  im  April.  Den  Schmetterling,  liefert 
sie  im  Juni  und  Juli, (0.  Wilde). 

36.  CucuUia  Laotuccfe  V.  S*  Die  Raupe  i&nd  G*  Koch 
bei  Frankfurt  im  August  auf Senrao  sylvatttaundLactoi^a 
sativa;  nach  Andern  soll  sie  ^nich  auf  Soncbus  oleraqeuS; 
aryentis  und  Prenanthes  muralis  angetroffen  werden.  Der 
S<?hmetterling  erscheint  im  Juni  und  Juli. 

-37.  CueuUia  Iwifuga  W.  V.  (VergL  Cichorium,  1859 
p.  261.) 

Lamiun.  T^nbnessel.  Bienensanch. 

S^r  verbreitete  Labiaten,  wrelche  vorzüglich  auf  culti- 
virtem  Boden  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  inujhr 
s^q  und  da9elbsk  al^  Unkraut  auftreten« 

1.  Afhis  Oaleopsidü  Kalt.  (Vergl.  Galeopsis  -p.  4.)       • . 

2.  Äphü  Lamü  Koch.  Hr.  Kreisforstrath  Ko«h  (die  Pflan- 
zenlSuie  Heft  3  p.  85,  Fig.  113)  fand  diese  Blatdaus  häiufig 
an  dem  Stengel  tler  rothen  Taubnessel,  theils  nahe  an  der 
£rde>  theils  auch  in  derselben*   Sie  lebt  in  ziemli^  gros« 
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sen  Cploni^n^  4^<Ak  beiteAie  Koch  jinr  ungeflügdte -Müt- 
ter mit  ihren,  Larren*  ^  .' 

3.  Ägromyza  Lamii  m.  (Siebe  Ballotd,  1858  p.  78*)       ' 

4.  Ce&id^myia  Lamii  Brjem.  (ob  Galeobdolonlis  Kalt»  ?) 
Die  Larven  &ad  Hr.  Bremi  in  Zürich  in  Gallen  an  La« 
naaum  purpureum^ 

5.  B4>ktri^^mi  £a&en6(io&ü  Bach.  (Tevcrii  m.' in  Lit). 
Die  Larven  y.  aus  urelehen  ich  den  Käfer  im  Frühling  und 
Sommer  mehrmals  erzog,  .leben  geseliig  in  dem  verdick- 
ten ^^geltbeile  voa  Teucrium  scorodonium.  Nachdem 
der  K$f^  liach  Art  einiger  ßhynchites- Arten  die  Spitze 
di&8i,ßt^ag^ls  durebbidsen  nnd  zum  Welken  gebtadit  hat^ 
frisst  er  sich  in  das  Stengelmark  hinein.vnd  legt  hier  seine 
^fer  aib». Knotige  An«(^¥relluAgen.  des  Stengck>  sö^ie.  die 
herabhängende  abgestorbene  Spitze  .  deaaelbea  y^rratheh 
leielkt  die  Anweseliüieit  des  verborgenen  Feindes^  IHK  v. 
Bf^^ei)  (and  den  Käfer  auch  im  Stengel  der  B^tonfci 
Qffidpalift;  spSter  traf  lieh  ihn  noch  in  Laniiam'ilbum; -Hr; 
B^oh  (Eiit«  Zeit  X  p.  199)  erhielt  ihn  in  grössev  M^ngd 
auö^  Teucjrimn  scorodonium  imd  lOriganum  vulgär^.   •    '   // 

6.\:Chfys^^da  ftj^tmosa  L,     (Ver^  GaieopaiÄ  jl;  4») 
.    7,  ßciäphila  Wahlhomicnm  Hb..  (VergL  Cardtme,  Jahrgi 
1859  p.  234.)  .....  i 

^.;Qidaria  miarm  V«S^  Die  übiecwinterte  fiaxit^e.  lebt 
(n^  Gv  Koeb)  im  März  und  iApril  auf  Btellaria  imbdi% 
Lamium-  und  Rumex-Arten,  am.  Tilge  versteckt  .tiAier.d:cnf 
ßlätt^li  dieser  P&wzm.  Nach  O.  iWilde  soll  sje  ihi  Mai 
auch  auf  Galium  vorkommen.  Sie  liefert,  den  Spünnec  An^ 
fang»  Juni  (Kodi,  die  Schinött.  d.  südw.  Deutsch»).  . 

9.  Äoidatia  {J-casis)  rivulaia  ßrkh..(¥etgl-  GaleopÄis  p.  4.) 

10.  Zerene  maculaia  Y.  S.  Die  Raupe- liebt  im  August 
und  Septembet  an  verschiedenen  .Taubnesseln  (Lamimn 
album  und  pbtlpureum)  Ziest  (Staehys  sylvatic»)  UndMümtq 
(Menthik).  Sie  verwimdelt.sioh  an  der  Erde  zwischen  Uoos 
und  liefert  den  Spanner  im  nächsten  ]^ai. 

11.  Coleophora  ochripennella  ScM.  (Siehe  Ballota,  1858 
p.  7Ö.)    .  — .— 

12.  Eyprepia  domwwfo  V*ö/»(  VergL  C!ynogio8sum>  1858 
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13.  Eyprepia  oceja  L.    (Vergl.  Uyoäc^amns  p.  47.) 

14.  Orthosia  litura  Hb.  (Siehe  Artemißi*,  1858  p.  182 
und  Betula  p.  139.) 

15.  Orthasia  ferruginea  S.  V.  (circellaris  Hfn.),  die  Raupe, 
weiche  nach  Treitschke  auf  QuerQus,  Rubus  und  Populus 
tremula  lebt,  soll  nach  0.  Wilde  auch  im  Mai  an  Tauben- 
nesseln  und  Elirenpreis  (Yeronica)  vorkommen.  Diö  Eule 
wird  im  August  und  Septembei«  an  Baumstämmen  gefimden. 

16.  Ooleofhora  Ballotella  F.  R.  (Vergl.  Jahrg.  1858 
p.  78.)  Nach  Stamton  kommt  die  Raupe  auch  auf  Lamimn 
purpureum,  nach  Bruand  (Annales  de  ia  soci6t6  ent.  de 
France  1859  p.  396)  fast  immer  auf  Teucrium  scorodonia 
und  nur  selten  auf  der  Ballota  vor. 

17.  Plusiajota  Hb.  (Siehe  Aroäum,  1856  p.  231.  An- 
them»  p;  222  Lonicera.) 

18.  Flmia  chrydiü  S.  V.  lebt  nach  G.  Koch  in  2  Grööe- 
rationen  (Mai  und  September)  auf 'Urtica  ^rens,  Jjamium 
album,  Origanum  vulgare  imd  vielen  andern  niedrigen 
Pflaneen.  Sie  verfertigt  sich  2ur  Verwandlung  ein  dünnes 
weisses. Gewebe,  aus  welchem  die  Falter  der  1.  Göüeratiön 
innerhalb  14  Tagen  hervorgehen,  während  die  der^.  als 
noch  klein«  Ränpchcn  überwintern  (Vergl.  Borago,  Jahrg. 
1858  p.  142). 

16.  Oaradrina  morphetis  Hb;  Die  Raupe  wird  im  Herbste 
a«f  Lamium,  Urtica  und  Convolvulus  sepium  angetroffen 
(Siehe  Jahrg.  1859.  p.  275.) 

19.  Triphaena  fimbria  S.V.  (Vergl.  Atriplex,  1858  p. 
191  und  1856  p.  253.). 

20.  Triphaena  comes  Hb.    (Siehe  Ballota,  1858  p.  80.) 

21.  Noöiua  feativa  Hb;    (Siehe  Lactuca  p.  72;) 

22.  /Noottea  C-mgrwn  L.  Die  Raupe  frisst  ausser  den 
bdi  Epilobium  (Jahrg.  1860  p.  224)  angeführten  Futter- 
pflanzen (nach  0.  Wilde)  auch  Lamium/imd' Verbaseum, 
am>^age  un^er  den  Blättern  oder  an  der  Erde  verborgen. 

Lapsana.  RaiDkoU. 

Ein  lästiges  Garten-  und  Acker-Unkraut  aus  der  Familie 
der  Compositen.    Arin  an  Epizoen. 
1.  Aphü  Lonicerae  Sieb.  Diese  Blattlaus  bewohnt  haupt- 
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sSchlicb  da»  tartarische  Geifiblatt  (Lonicera  tatarica);  doch 
fand  ich  sie  im  Juli  auch  auf  Lapsana  communis,  und  im 
Spätherbst  noch  auf  Phalaris  arundinacea. 

2.  Äphü  Sonohih.  (Vergl.  Chrysanthemum,  1859  p.  258.) 

3.  Cucullia  Lactuoa  S.  V.    (Siehe  Lactuca  p.  72.) 

4.  Cwmllia  Itusifuga  Esp.  (Vergl.  Cichorium,  1859  p.  261.) 

5.  JEyprepia  oaja  L.  Anfangs  Juli  fand  ich  die  erwadi- 
senc  Raupe  im  Garten  auf  dem  Rainkohl,  mit  welchem  ich 
sie  auch  in  der  Gefangenschaft  ernährte.  Die  Verwandlung 
ging  Ende  Juli,  die  Entwickeivng  des  Falters  im  August 
vor  sich.  (Vergl.  audi  Glechoma  p.  21.) 

Laserpitinm.  Laserkrant. 

Eine  ansehnliche  Umbellifere,  welche  in  den  BergwSl- 
dern  des  mittlem  und  südlichen  Deutschlands  vorkommt. 
Hinsichtlich  der  Epizoen  noch  wenig  beobachtet» 

1,  Oreina  superba  Ol.  wurde  von  Hrn.  Perroud  nebst 
den  Larven  auf  Laserpitium  latifolium  gefunden  und  in  den 
Annal.  d.  1.  soc*  Linnöenne  de  Lyon  (Bd.  H.  p.  407)  be- 
sohrieben» 

Latliyrns.   Platterbse. 

Rankende  Papilionaceen  in  Hecken  und  Gebüsch.  Sie  sind 
reichlich  in  Deutschland  vertreten  und  nähren  viele  Insekten« 

1.  Äphü  Put  Kali.  (Siehe  Capsella;  Jahrg.  1859  p.  223.) 

2.  Äphü  Viöiae  Ealt.  lebt  vom  Juli  bis  September  nicht 
selten  an  den  Stengelspitzen  ^  Blüthenstielea  und  Kelchen 
von  Vicia  sativa,  sepium,  craoca,  faba  und  Lathyrus  pra- 
tensis* 

3.  Thrips  phalerata.  Hai.  nährt  sich  vom  Nektar  und 
Blumenstaube  der  Wiesen-Platterbse. 

4.  Ealtioa  atrieüla  E.  H. ,  von  Gyllenhal  auf  Lathyrus 
heterophyllus  gefunden,  wird  in  hiesiger  Gegend  am  häu- 
figsten Auf  Solanum  dulcamara  angetroffen. 

5.  Phytonomtcs  suapioiosus  Hbst.  (Ph.  miles  GH.)  Dieser 
gemeine. Rüsselkäfer  soll  auf  Plan tagö  major  leben;  ich 
erzog  ihn  aus  grünen,  räupenähnlichen  LarveU;  welche  im 
Juni  und  Anfang  Juli .  an  Lotus  uligiaosus  und  Lathyrus 
pratensis  die. Blattei  der  Zweigspit«mi'.und.  deren  ßßitlieli- 
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knoispeti  verzehren/  Sii  'ähneln  sehr  den  Sjrrphns-liartreh^ 
auch  in  der  Belegung;  sind  4^'^'  lang,  g^ti,  mit  gelb)i<rk- 
weisser  Bückenlinie  und  einer  ähnlichen  Seitenstrieme  nn* 
ter  den  schwarzen  Lüftern.  Der  kleine  Kopf  ist  bräunGch; 
mit  dunkelbraunem  Stimfleck  und  Munde.  Der  Leib  ist, 
nach  Art  der  Blattwespen-Larven,  stark  querrunseli^  und 
trägt  auf  jedem  Rücken  -  Segment  eine  Beibe  sehr  kleiner 
schwarzer  DomwÜrechen,  die  besonders  auf  den  vordem 
und  hintern  Leibesringen  (mit  der  Loupe)  am  bemerkbar- 
sten sind.  Beine  fehlen,  statt  deren  dehnbare  Bauch-  uiid 
Brustwärzchenpaare;  Hals-  und  Aftersegment  ein&ehgrün 
ohne  die  gelblichen  Streifen.  —  Zur  Verwandlung  bereitet 
sie  an  der  Erde  oder  an  Theilen  der  Kahrungspflanze  ein 
kugeliges,  weitmaschiges  grünliches  Gespinnst,  aus'  wel- 
chem der  Ksfer  nach  etwa  vierzehntägiger  Puppenmhe 
hervorgeht.  :      ,:^   : ; 

&  Bruokus '  semhuzrius  L.  {gramtrvM  Scbh.)  lebt'  nach 
(Kirby  im  Sommer  in  iden  Samen  von  ViciA  sepitHtniinholi 
Bach  auch  in  den  Hülset  von  Lathjrus  pratensis. 

7.  Bruohus  Lathyri  Hb.  wurde  von  Walton  in'  England 
aus  den  Hülsen  des  Lathyrus  pratensis  erzogen. 

8.  Apion  pomonae  Grm.  zerstört  im  Frühling  die  Blu- 
tigen und  jungen  Triebe  der  Obstbäume  >  besonders  der 
Pflaumen;  nadi  Walton  soll  er  im  Larvenstande i^  den 
Sch^teiii  von  Yicia  se|»um  und  Lafhjttis  tub^rosus  leb^. 

9«  Apion  oohcmbinum  Grm.  lebt  nach  Oylknhal  in  den 
liülsen  von  Lathyrus  heterophyllus  et  latifoltus< 

10.  Apion  'suJmlatum  Krb.  fuhrt  nach  Waltim  und  Gyl- 
lenhal  eine  ähnliche  Lebensweise  in  den  Hülsen  v^  La- 
ithyrus  pratensis. 

11.  Apion  Ervi  Krh.  (Vergl.  Krvum,  Jahrg*  1860  p^; 231.) 

12.  Apion  Cotonülae  Zell.  (Siehe  Ooronilla>  Jahrg.  1859 
p.279.) 

13.  Oeleehia  Anthyllideila  Hb.  (VergK  Antfayllis,  JeAktg. 
1856  p.  227.) 

14  Botys  fu»oali$8^V.  Die  Raupe  lel>t  nach  A.  Schmidt 
in  Frankfort  in  den  Bltidien  und  Hülsen  von  Lathyrus  praten- 
sis. SJo  ist  im  September  erwachsen,  und  liefert  erst  im  näch- 
steiiSobmer  (von  Anfang  Juni  bis  Ende  Juli  den  Falter). 
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.  15.  Fidonia  glareariA  Hb.  Die  Verfaä^er  dei  Wieiier 
Yerzekljiilisses  uonnen  Lathyrus  pratensis  als  Futterpflanaö 
der  lUupc.  Der  Schmetterling  fliegt  im  April  und  Mai, 
dann  wieder  August  und  September. 

16«  Poniia  8majpi$  L.  Die  in  hiesiger  Gegöid  seltene 
Raupe  soll  auf  Lotus  corniculatus ;  Lathjrus  pratensis  und 
Trifolium  pratenae  leben  und  den  Falter  im  Mai  und  aum 
2.  Mal  im  Juli  liefern. 

17.  Orgyia  Belenüioa  Hb.  (Vergl.  £rica,  Jahrg.  1860 
p.  227.) 

18.  Oaatropacha  Bubi  Hb.    (Siehe  Hieracium  p.  39.) 

19.  Zyg^ena  Lonteerae  Hb.  Die  Raupe  nach  Treitsehke 
und  Dorfmeister  (Verhandl.  d.  zool.-bot,  Vereins  in  Wien 
IV.  und  V.  Jahrg.)  auf  Trifolium  montanum  et  rubens,  nach 
Freyer  auf  Lotus- Arten,  nach  0.  Wilde  auch  aaf  Lathyru^ 
pratensis. 

20.  Zygaena  Meliloii  0.  Die  Raupe  frisst  nach  Trei- 
tsehke Kleeblätter,  nach  Hering  auch  Wicken;  Dorf- 
meiater  fand  sie  an  Lotus  corniculatus  und  Lathyrus 
pratensis. 

Lavatera.  Lavatere. 

Eine  in  unsern  Girten  häufig  als  Zierpflanze  knltivirte 
Malvacee. 

1.  Apion  aeneum  Germ,  zerstört  im  April  die  zarten 
Gipfeltriebe  vers<ihiedener  Malvaceen,  als:  Alcea  rosea, 
Malva  rotundifolia  und  I^vaterä  trimestris  (nach  Walton). 
Ich  erzog  ihn  im  Juli  aus  den  LarreU;  welche  sich  im  Mai 
und  Juni  vom  Stcngelmark  der  Malva  sylvestris  und  ro< 
tundtfdlia  ernährten. 

.  Larve  1^'^  lang;  walzig^  weias;  fiisslos,  mit  einzaln'  stei< 
fen  Härchen  versehen;  Kopf  gelb ;  Augen  «chwara,  seit*» 
lieh  am  Grunde  der  Kiefer  eingefügt.  Letztere  stumpf  zu- 
sammengedrückt; zweizäbnig;  Zähne  stumpflich;  nach  Innen 
nodi  eine  stumpft  zahnartige  3.  Ausbiegüng;  Fühler  sehr 
kleiU;  pfriemlich;  Glieder  selbst  bei  starker  Vergrössevung 
nicht  zu  unterscheiden;  Taster  zweigliederig;  die  Spitze 
der  Unterkiefer,' welche  von  zahlreichen  Börstchen  ge- 
stirtä  ist^  nicht  erreiolpLead. 
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2.  Äpion  radioium  Germ.  derEXferatifMalvacecn  schäd- 
lich, weil  er  die  Blätter  löchericht  zerfrisst.  Die  Larve  be- 
wohnt die  Stengel  von  Malva,  Alcea,  Althea  und  Lavatera, 
in  deren  Mark  sie  Gänge  bohrt.  Die  Verwandlung  geht 
in  der  Nahningspflanze ,  die  Entwickelung  des  Käfers  im 
Herbste  oder  im  nächsten  Frtthlinge  vor  sich. 

3.  Lcarentda  oervinaria  8cop,  Hb.  EHe  Katipe  lebt  im 
Sommer  auf  verschiedenen  Malvaceen,  als:  Alcea  rosea, 
Malva  rotundifolia ,  Althea  officinalis  und  Lavatera  tri- 
mestris.  Sie  ist  in  hiesiger  Gegend  eine  Seltenheit;  doch 
traf  ich  sie  einmal  in  einem  Garten  an  geschützter ,  son- 
niger Stelle  in  ziemlicher  Anzahl  auf  Alcea  rosea.  Am 
Tage  lagen  sie,  schneckenförmig  gekrümmt;  unter  den  gros- 
sen Wurzelblättern  versteckt.  Sämmtliche  Blätter  der  noch 
jungen  Stengel  waren  bis  auf  die  stärkern  Rippen  abge- 
weidet. 

Lednm.  Porst. 

Ein  niedriger  Strauch  aus  der  Familie  der  EricaceeU;  des- 
sen weisse  Blüthendolden  eine  Zierde  der  Torfmoose  sind. 

1.  Tortrix  vihurnana  S.V.  Die  Baupe  lebt  nach  den 
Verfassern  des  Wien.  Verzeichnisses  zwischen  den  Blättern 
von  Virbumum  lantana;  nach  Frau  Pastor  Lienig  soll  sie 
im  Mai  und  noch  im  Juni  auf  Pinus  sylvestris  an  den  mit 
^'äden  zusammengezogenen  Trieben  und  auch  an  den  Ae- 
sien  zwischen  den  Nadeln  getroffen  werden.  Dieselbe  fand 
sie  auch  an  JuniperuS;  Ledum  und  Pinus  abies. 

2.  Tortrix  adjunotana  Fr,  Die  Raupe  lebt  nach  Treitschke 
im  Mai  zwischen  zusammengezogenen  Blättern  von  Pinus 
picea;  nach  Mad.  Lienig  im  Juni  anVaccinium  uliginosum 
und  Lednm  palustre.  Sie  ist  sowohl  nach  dem  Geschlecht^ 
wie  nach  den  verschiedenen  Altersstufen  veränderlich.  (Isis, 
1848  p.  218.) 

3.  Penthina  Lienigiana  ZU.  Die  Raupe  lebt  nach  Md. 
Lienig  von  Mai  bis  Juli  in  der  mittelsten  Blüthenknospo  des 
Ledum  palustre.  Hat  sie  die  Knospe  verzehrt^  so  steigt  sie 
tiefer  in  den  Stengel  hinab  und  lebt  dann  vom  Marke  des- 
selben. Doch  kehrt  sie  immer  wieder  in  ihre  Wohnung 
zurück;  in  welcher  sie  sich  auch  verpuppt.  (Isis,  1846  p.  213.) 
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4.  Cöleophora  Ledi  ZU.  Die  Säcke  werden  im  August 
und  September  an  Ledum,  Cornus  sanguinea;  TUia  euro- 
paea^  BhamnuS;  Yiburnnm;  Betnla  und  Lonicera  gefunden 
und  liefern  Ende  Juni  die  Motte. 

5.  Theola  ruht  L.  (Siehe  Amygdalus,  Jabrg.  1856.  p. 
214)  Hr.  C.  Ploetz  aus  Qreifswalde  fand  die  Raupe  öfters 
in  den  weichen  Stielen  der  jungen  Triebe  von  Ledum  pa- 
lustre  fast  gänzlich  eingebohrt. 

Lemna.  Wasserlinse.  Entengrfln. 

Winzige,  gesellig  wachsende  Süsswasserpflänzchen  aus 
der  Familie  der  Lemnaceen. 

1.  Tanysphyrus  Lemnae  Fb.  lebt  im  Juni  und  Juli  auf 
verschiedenen  Wasserpflanzen ;  in  hiesiger  Gegend  vor- 
züglich auf  den  Wasserlinsen  unserer  Teiche. 

2.  Bhyncolus  cylindrus  Seh.  findet  sich  nach  Fallen  und 
Gyllenhal  auf  verschiedenen  Wasserpflanzen,  nach  Redten- 
bacher  nicht  selten  unter  der  morschen  Rinde  alter  Ahorn- 
stämme. 

3.  Nymphulapotamogalish.injm^haesXis'ELh.)  Die  Raupe 
findet  sich  nach  R^aumur  auf  Nymphaea  alba  und  Nuphar 
lutea,  vorzüglich  aber  auf  Potamogeton  natans  unteir  einem 
auf  der  Blattfläche  angeleimten  Blattstücke.  Ich  fand  sie 
im  September  und  Oktober  theils  auf  der  Ober-,  theils  auf 
der  Unterseite  der  Blätter,  deren  elliptisch  ausgebissene 
Ränder  ihre  Gegenwart  sehr  bald  verrathen.  Der  Schmet- 
terling fliegt  von  Ende  Mai  bis  Juli. 

4.  Nymphula  (Cataolysta)  lemnalü  Hb.  Die  16ftis8!ge 
Raupe  lebt  nachR^aumur  auf  der  Unterseite  verschiedener 
Wasserpflanzen  besonders  der  Lemna- Arten,  in  einem  was- 
serdichten Gewebe  (Sacke),  worin  sie  sich  auch  im  Mai 
verpuppt.    Der  Zünsler  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

5.  Nymphula  nymphaealis  L.  Die  Raupe  führt  nach  Linh 6 
auf  Letnna  edne  ähnliche  Leben^^weise,  wie  die  beiden  vori- 
gen imd  wird  gewiss  auch  noch  auf  andern  Wasserpflan- 
zen leben. 

Leomuns.  LBwenfnss.  Hengespann. 

Eine  ansehnliche  Labiate,  welche  an  Wegen  und  Hecken 
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ia  der  Nähe  von  Dörfi^m  und  Städten  wächst.    Aim  an 
Ins^kten^ 

1,  AiKcita  didaetyla  L.  Die  Bftnpe  lebt  imFrläiliBg  von 

den   welken  Blättern  des  Löwenfiiss  (Leonnrus  car^a^); 

'  deren  Parenchym  sie  von  der  untern  Seite  aBswddet.  Um 

das   geeignete  Futter  zu  evhalttn;    beisst  sie  vorerst  den 

Bluttsdel  ab.    Das  Geistcfaen  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

L^idinm.  Kresse. 

Meist  niedrige  und  kleinblätterige  Crueiferea  mit  weiften 
Blümchen.    Arm  an  Epizoen. 

1,  Qeutorhynohus  floralü  Pk.  Das  Weih^iben  legt  ns^ch 
Heeger  (Sitzungsb.  der  Wiener  Akad.  XIV.)  die  Eiei? 
einzeln  In  die  Samenkapseln  von  Lepidi^im  Draba;  iadenjt 
es  dieselben  mit  dem  Bussel  an  der  Seite  einbohrt.  Nach 
6—8  Tagen  entwickeln  sich  die  Larven;  welche  sich  vpp 
den  Samen  nähren.  Sie  häuten  sich  3nial  upd  v^rpnppo^ 
sich  in  einem  ausgefressenen  Samenkorn-Gehäuse.  J}^ 
nach  12 — 15  Tagen  entwickelte  Käfer  begibt  sich  schon 
Anfangs  JuU  an  die  Erde,  um  hier  bis  »um  nä<;h^o  FrUb- 
jahr,  wo  die  Begattung  stattfindet,  zu  übcrwjnteyn, 

Levisticum.  liebstBokel. 

Sine  hohe  UmbeUifere,  welche  im  eüdlichen  Europa  auf 
Gebipgpn  wijdwäcbsjt,  in  Deutschland  als  Arancipiflanae  in 
Gärten  kultivirtund  hie  und  da  Tcrwildert  angetroflfen  wird. 

1»  Aphü  jÄgußti^i  Fb*  lebt  nach  Fabrizius  in  ß^cimdifta- 
^ien  avtf  Ligusticuxn  scotieum. 

.  2.  Otiorhynchus  Liffmtioi  L.  Der  Käfer  komn^t  nac^ 
Gjllenfaal  mf  I4gusticum>  in  hiesiger  Gegend  am  Wasser 
auf  den  Blättern  von  Heracleum  vor.  Die  ersten  Stände 
sin4  p^ch  unbekannt 

3.  Trypet^  Heraolei  Low.  Die  Larve  minirt  die  Blätter 
vQrschiedi^ner  Doldengewächae^  als:  Apium,  Ueraoleum; 
Angelica  und  Ligusticum  (nach  Boi4);  kommt  jedoch  auch 
in  den  Blättern  von  Arctium  und  Artemiäia  vor.  (Siehe 
Heracleum.) 
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Libanotis. 

Eine  Umbelliiere  des  mittlem  und  südlichea  Deutsch- 
lands;  welche  sonnige  und  trockene  Anhöhen  liebt.  Arm 
aa  Eipitoen. 

1.  Ifepreeaaria  Libanoiidslla  Sdbläg.  Die  Raupe  lebt  naoii 
Schläger  bei  Jena  im  Juli  und  August  auf  Libanotis  Bivi*» 
niana;  anfibiglich  in  röhrenförmig  susammcngesponnenen 
Blättern,  später  in  einem  Gewebe  unter  den  Dolden.  Hr.BoU 
und  Prot  Frey  fanden  die  Larven  schon  am  12.  Juni  bei 
Baden  in  grcKsser  Anzahl  an  einer  sehr  heiss0n,  trocknen 
Stelle  auf  derselben  Nabrungspflanae*  Die  Schabe  ent- 
wickelte sich  bereits  am  6.  Juli. 

Ligostmm.  Rainweide. 

Ein  hoher  Strauch  an  ]^nen  und  in  Hecken  aus  der 
Familie  der  Oleineen. 

1.  Äphü  Liguatri  Kalt.  Die  gesellig  unter  den  BlSttern 
lebende  Pflanzenlaus  findet  sich  von  August  bis  Octpber 
oft  in  solcher  Menge  auf  der  ßainweide  vor^  dass  kein 
Blatt  von  derselben  verschont  bleibt  und  der  ganze  Strauch 
ein  krankhaftes  Ansehen  davon  bekommt 

2.  Exapate  gelatella  L.  ( Vergl.  Berberis;  Jahrg.  1858  p.  84,) 

3.  CorUcium  cuoulipennelium  Hb.  ?s  alaudeUum  Dup. 
Ligustrinellum  ZU.  (Siehe  Fraxinus,  Jahrg.  1860  p.  256,) 

4  OrrmardBaepemellaTx.  (Vergl. Fraxinus,  1860p.  266.) 

5.  Argyrotoxa  ffoffinannaeggana  Hb.  (Siehe  £Vaxinus^ 
1860  p.  266.) 

6.  Loxotaenia  obUtercsna  Heyd.  (naoh  0.~Wild^). 

7.  Acidalia  viridaria  Hb.  Die  Raupe  soll  nach  Hübner 
im  August  und  September  auf  Ligustrum  vulgare  leben, 
sich  in^  der  Erde  verwandeln  und  den  Schmetterling  Ende 
April  und  im  Mai  liefern. 

8.  OdorUopt^a  btde&Uaria  L.  Die  Raupe  soll  im  August 
und  Sdptember  (nach  O.  Wilde)  an  Eschen,  Liguster,  Pflau- 
men  uttd  Pappeln  zu  l^den  sein.  (Ver^L  Alnus,  Jahrg.  1856 
p.  201.) 

9.  Ennemos  syringaria  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  G.  Koch 
im  April  und  Mai  einsam  auf  Ligustrum,  Syringa,  Lonicera, 

KerA.  4. ».  Ker.  XIX.  Jahrs.  ^«««  ^•4'e- 1^-  6 
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nach  Treitschke  auch  auf  Jasminur»  und  Salix- Arten.  (Siehe 
Jasminum  p.  53.) 
'  10. \Biber7Üa  (»escultM^ia  S.  V.     (Vcrgl.  Aesculus,   1Ö56 

p-  185.)^'  '    ■    '^  •>      ■'       ■'■''"'..* 

11.  Hyherma  hajaria  S.  V.  Die  Baupe  nach  Koch  ßnd* 
Mai  bis  Juni  auf  Liguslnkm,  Syriftga;  Prunus  uüd  Pyrus. 
DerSpanneif  'ersoherAt  Im  Odlöbed^  und  Növeiiiber. 

12.  Böormia  i^repmciäatüi  Hb.  (Si^h^  Atiiüs>  18Ö8  ^. 
^1  und  Genista  p.  18.)^     '       '     ^         '       ^       .- 

i  13.  -Loböphora  polycömmarla  S.  Vi  t)ie  Raupe  tebt  naßK 
G.'Koch  böi -JYankftir«  und  Wicsbad(en  im  Juni  und  HÜ 
auf  >LigV8Wmn'  -^ülgatö,  nach  Hliljner  Wohl  atiiöhjäföf  lioni- 
cera  Xylostea.  Der  Spanner  fliegt  iri  den  ersten  Frflh'ling^^ 
monaten. 

14.  Sphinx  Ligüstri  L.  (Siehe  Bctula,  1858  p.  129.) 
'  15.  if^Ä^^ojpÄdrÄl%l«5fW  ^8. V.  ^Rauj>e  v^^  Juli  bis' Sep- 
tember in  allen  Grössen  auf  der  ß^Änwaide  an^sutirefffeni 
Sie-iÄtit  auf  der  Unterseite  diör  Bfött^^r  und  bohrt >ich  iur 
Ver^andhing  itffedlös  Hol«  oder  nkgi  Holzspltnfe  'zu'ibrem 
GWeb«  ftbi  Dh  Ötitwl^kitin^  des  Fahöi^s  fällt  itf  den  Jui(i 
und  Juli.     (Vergl.' Ffaxinus/ 1860  p,  25nr.)        '        -     *     ' 

16,  AmpMpyr a- pf^üniided  Tih,  (Vergl.  Corylus^  1859 
p:290.)      •    -  '"-'    '  ';    '    '''■■/ 

17;  iAmetohbopub  caü^iiiettUhi  (Öiöh^  Crataegus  /  lfe9 
p.  296v)  "-    =   •         ';  ._  *  «'''■   •  ■  •  -^  "r:  .''^^  -'■''''':  '^    '•  '/  ' 

'l^'Badeiid^{P<>iyplib^)fi*iB):  prd^pieua  Btk:'''t)\t  Ra4pe 
l^bt  naöb'  t.  KißJaemftfth  'attf^I^gust^um:  tmd  Loni'e^rä;  über- 
wintert an  der  Erde  .unter  Blättern  und  verwandelt  sicli 
im  Mai-  in'  (iiheiii  'dichten  feiteÄ  Ges^iunst;  äUs  wekW^m 
die  EJule  hn  Jdli  hetvorgö^ht;    •  .  -  V 

'  \Q.Maöt6phy§^  ^hemrn''¥h.  (Sifehe'  SVäiiriuö ,  1860 
p.  2S60  '■'       ■  ■'*''-'     -    ■   Tf  'J'   ..      .   .'        '^  ^ 

20.  Lytta  vesicatoria  Fb.  Ausser  Eschen  (Fi-axittli^  *  elc- 
delßior).  soll  die  s^anisch^Fli^geawjh  die  Blatter  ronLi- 
gustrun?  vulgäre y  Lbniiol^  (JÄtalHcay  Syrittga^Vulgauis^  und 
s^bst.  von  A^)^  u^  P(>pulu&^b^)tgen  ^n^  zerff^^ssseu/ 
(Ratzeburg;  die  Forstinsekten  I.  p.  89.)-  •     '-'-  • . 
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Lmaria.  Leinkraut.  IBwenmäiilclien. 

Ein-  und  aweijährige  Qewächse  mit  äs^gem  Stengel  und 
gespornten  Lippenblumen  aus  der  Familie  der  Scr^phu- 
larinen.  linaria  vulgaris  ^  die  gemeinsrte  Art^  fiHhrt  auch 
die  meisten  Infekten; 

-  l.'Äphü  Linariae  Koch.  Eine  seltene  BlatÜauS;  die  in 
ziemlich  grosser  Gesellschaft  in  der  Hälfte  des  Monat»  Juni 
an  deni  gemeinen  Leinkraut  vorkommt  ^  sie  bewohnen  die 
noch  Karten  Stengel,  den  sie  dicht  umlagern  und  aussäu- 
gen (Koch). 

"'"i.  Oeddvmyia  Linariae  Kalt  Die  Mti^cke-1^  ihre  Eier 
ina  Juli  zwischen';  die  Gipfelblä*terider  Linaria  Tulg^riö^b, 
Die  hier' sich  entwickelnden  Larven  deformiren  die  obersten 
Blüiter  zu  einer  kdobpenförmigen. Rosette  (von  derGrdsse 
einer  ansehnlichen  Eichel),  die  in  hiesiger  Gegend  im^ Au- 
göst,  besonders  in  Hecken  und  an  g^eschützten  Stellen  ziem- 
KoH  häufig  Vorkommt  ;Die  Mücke  erscheint  Ende  August 

3.  Fhytomäfaa  Lmariae  K\L  Von  dieser  Fliege,  4wen 
Laiiv^n  in  2  Gseneraiionen  die  Blätter  der  Linaria  vulgaris 
miniren/.  erhielt' ich sd^e  meisten  : im  August^  -do^h  auch 
schon  Anfangs  Juni  aus  Minen  der  1.  Generation.  Die  viel- 
fach geschlängelten  Gänge  siikd  oberseitig  und  weis«,  die 
Püppenwiege-  an  dör  untern  Blattseite.  —  Die  Fliege 
gehört  in  die  Meigen'sche  Abtheilung  B.  b*  )Sieiiöt  <der 
af&nis  ähnlich;:  doch  ^ind  ^ieiFühler  ganz  schwarz  und  die 
Brijetsßiten  ohne  Gelb.  Nbeh  grössere  Aehnlichkeiittiit  sie 
mi&,atricornis,'do^h  sind  alle  Kniee  weisalichgelb  uidd.die 
FlügeLnic^t  ganz  wasseAell.  Von  der  Macquartfachen  ni- 
gi^ornis  unterscheidet  sie. die  geringere  Grösse  (%'")  und. 
deu  Mangel  der  gelben  Einschnitte  des  Hinterleibsi       i 

4;  Chftimaek'on  Änthirrkind  Pk.  Die  Larven  leben  in  den 
Blütfaen  und  jungen'Kapseln  dea  gemeinen  Leinkrwts^  aus 
denen  ich.  die  Käfer  mehrmals  erzog.  Dr.  Suffrian  und 
M.  Bach  bestätigtea  meine  Beobaehjfcangea. 

L  aiiv©  % — %'"  l^ng,  weiss,  fusslos,  fettglänzend ;  Kopf 
kki%  glänzend  scbwaiiz;  mit  einer  gelben,  gebogenen  Linie; 
welche  sich  um  Stirne  und  Untergewicht  zieht^  und  in  der 
Gegend  der  Kieferwnrzelil;  einen  i^inspringenden  Winkel 
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macht.  Kiefer,  ein  gleichseitiges  A  bildend,  an  der  Spitze 
hellbraun,  zweizähnig;  Zähne  spitz  und  stark;  an  der  In- 
nenseite noch  ein  stumpfer  Höcker  dicht  am  2.  Zahne; 
Oberlippe  kammförmig  gewimpert ;  Augen  und  Rihler  0, 
Die  Puppe  liegt  frei  ohne  alle  Umhüllung  in  der  KapseL 
5-  Gh/mnaetron  Linariae  Pz.  Nach  Gjrllenhal  findet  sidb. 
d6r  Käfer  auf  Linaria  vulgaris  und  Epilobium,  hach^chniz- 
lein,  Panzer  und  Bach  in  Wurzelgallen  des Leinkrants. 
Ich  erzog  den  Käfer  zwei  Jahre  nach  einander  aus  kugeli- 
gen erbsendicken  Gallen  an  den  Pfahlwurzeln  derselben 
Pflanze.  Im  August  waren  die  Käfer  theils  schon  den  Gal- 
len entschlüpft,  theils  erst  eben  entwickelt.  —  Larv^.l'" 
lang,  wdsslich,  nach  hinten  yerjüngt^  mit  einzelnen  Här^! 
chen  versehen. /Statt  der  6  Brustfiisse  ebensoviele  EUigel- 
ohen  mit  wajrziger  Spitze.  Kopf  bräunlich;  Augen  schwarz, 
auf  de*i  Scheitel  genähert;  Fühler  0;  Kiefer  braun,  ein 
gleiobseitigefl  A  bildend,  zweizähnig;  an  der  Innenseite 
noch  ein  höckerförmiges  Zähnchen;  Kiefertaster  zweiglie^i 
derig,  das  Endglied,  walzlich,  länger  und  dünner  als  das 
Grundglied,  die  bestachelte  Spitze  der  Unterkiefer  über- 
ragend; Lippentaster  eingliederig,  mit  1  oder  2  kurzen 
Börstchen  gekrönt 

6.  Chfwnaetron  pilosus  Schh.  Die  Larve  lebt  nach  M. 
Baches  und  eigener  Beobachtung  in  länglichen  Sti^gelgal- 
len,  dieren  oft  2 — 3  nach  kurzer  Unterbrechung  überein- 
ander stehen«  Sie  sind  fleischig,  solide  und  enthalten  meh* 
rere  Puppenwiegen.  Hier  sehr  selten,  am  Bheine  häufiger« 

7.  Mecinus  janthmu&  Germ.  Ich  fand  diesen  schönen 
Rüsselkäfer  an  einem  sonnigeoEi  Abhänge  unweit  Boppard 
im  Stengel  von  Linaria  vulgaris.  Derselbe  lag  ohne  P^^ 
penhülle  in  der  Markröhre  des  nicht  auffallend  deformirten 
Stengels  1  und  war  im  September  rollständig  entwickelt 

8.  Brachjpterus  gremdtfs  IlL  lebt  in  hiesiger  Gegend' 
ziemlich  häufig  auf  Linaria  vulgaris.  Ich  traf  ihn  imiijuni 
beim  Eierlegen  zwischen  den  Gipfetbläticheh  undHlü&en-^ 
knöspcjhen.  Einige  Wochen  später. fand  ich  ihn  wieder  an 
den  Hoch  unent&lteten  Knospen,  doch  auf  beiuicbbarlen 
blühenden  Pflanzen  sab  ich  schon  die  Larven  in  veiöchie-^ 
dener  Grösse.    Siei  n^ren'sich  von  dien  Frubüfikaticp»^' 
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Oi^game»^  lit^agen  dann  die  Innengeitie  der  ftuinenbil)spen 
und  boKren'  sibh  schon  frtihtteitig  in:  die  -jungen  Kapseln^ 
wo  sie  die  S&mchen  Terzehren.  Zur  Verwandlung  gehen 
sie  in  die  Erde. 

Larve  1  —  1 W*^  lang;,  vorntmä  hinten  etwas  ver- 
sohmSlert,  sonst  ziemlich  schlank  und  im  Kriechen  he- 
bende^ zitroAgelb,  fettglänzend;  Kopf,  Nackenachild  und 
Brustfüsse  glänzen^  braun^  (in  der  Jugend  noch  du,nklfr); 
ersterer  mit  schwarzer,  feiner  Stirnstrieme,  die  einen  licht- 
schenkeligen  rechten  Winkel  halbirt,  welcher  seinen  Schei- 
telpunkt am  Hinterkopf  hiüb.  Der  Halsring  zeigt  ein  quer- 
längliches, an  beiden  Seiten  verschmälertes  grünblaues  bis 
dunkelbraunes  Schildchen,  das  durch  eine  helle  Mittellinie 
getheilt  ist.  Der  nackte  Kö^rper  trägt  nur  einzeln^  Härchen 
*  TOid  auf  jedem  der  mittletn  Leibesrföge  4  Grübchen,  3  an 
jeder  Seite. 

9.  Coohylis  rubellana  Hb.  Die  Larve  lebt  nach  v.  Hor- 
nig Ende  August  in  fast  alpiner  Region  in  den  Blüth^n 
der  Linaria  vulgaris ,  oft  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Raupe 
vonEupitheciaLinariata;  letztere  bewohnt  die  noch  grünen 
Samenkapseln.  Die  Verwandlung  der  Cochylis-Raupe'  ge- 
schieht in  der  Erde  in  einem  dichten  Gewebe  und  erfojgt 
nicht  vor  dem  nächsten  Frühjahre ;  der  Schmetterling  ent- 
wickelt sich  von  Mai  bis  Juli. 

10.  Larentia  (Eupitbecia)  lAnariata  Hb.  (Vergl.  Digi- 
tab\  Jahrg.  1860  p.  212.) 

11.  Melitaea  didyma  Ochs.  Die  Raupe  lebt  von  Ende 
April  bis  Mitte  Juni  auf  Plantagp,  Linaria  vulgaris,  Veror 
nica  un4  Artepaisia  Abrotanum.  (Siehe  Artemiaia,  1856p.259.) 

12.  Hadena  Pisi  Hb.  Zil  den  bei  Delphinium  (Jahrg. 
1860  p,  209)  aufgefiihrten  Nahrungspflanzen  kommt  noch 
Ldnaria  vulgaris,  deren  Blätter  und  Blüthen  von  der  Raupe 
verspeist  werden.  - 

13.  Oleopkana  Linariae  IV^  V.  Die  Bftüpe  kommt  nach 
Hering,  Borkhausen,  Koch  und  Andern  in  2 Gene- 
rationen, im  Juni  und  Oktober,  auf  Linaria  vulgai^is  vor. 
Zeller  fand  sie  bei  Prankfiirt  a.  d.  Ö.  und  Glogau  an  Li- 
natia 'arvcnsis  und  vulgaris.'    Die  Verwandlung  erfölgt  an 
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der  &de  in  tlnetti  pörgameiitartigen  Gespinnst;  der  Ftlt^r 
erscheint  im  Mäi  nad  Juni^  und  zum  2,  Male  im  August. 

14.  Cleophana  Jjnthirrini  Hb.  (V«rgL  Eupiiorbiä,  Jahrg. 
1860  p.  287.) 

Limm*  Lein.  Flacte«: 

Dünnstengelige  und  kleinblätterige  Krautpflanzen  aus  der 
Familie  der  Lineen.  Die  bekannteste  darunter  (Linum  usi- 
tatissimum)  wird  hüufig  in  Deutschlands  Fluren  angebaut. 
Arm  an  Epizoen. 

1.  Mamestra  Pisi  {Yergh  Delphinium.  Jahrg.  1860.  p.  209.) 

2.  Xylina  exöleta  Hb.    (Siehe  ebendaselbst). 

Utbospennnm^  Steinsame. 

Aestige,  scharfblätterige  Pflanzen  aujs  der  Fa[mitie  der 
Boragineen^  welche  an.  Wegen  und  auf  Aeckern  wachsen. 

1.  Pseoadia  decemguttella  Hb.  Frey  er  erzog  den  Schmet- 
terling aus,  im  September  und  Oktober  auf  Lithospermum 
officinale  gesammelten  Raupen.  Derselbe  kJLopfte  einmal  80 
t)is  30  Stück  vpn  einer  Pflanze,  Die  Verwandlung , erfolgt  im 
Oktober  in  einem  Gewebe ;  die  Schabe  erscl^eint  Ende  Mai. 

2.  Psecadia  funerella  Fb.  Die  Raupe  lebt  nach  Prot 
Frey  in  Gebirgswäldern  bei  Zürich  im  September  gleich- 
zeitig mit  Paecadia  decemguttella  an  Lithospermum  officinale. 

3.  Pseoadia  lithospermella  IJb.  —  (scalella  Zell.)  Die 
Raupe  lebt  im  Mai  an  Lithospermum  purpureo-coeruleum, 
nach  V.  Tischer  auch  an  Pulmonaria  officinalis.  Sie  ver- 
puppt sich  im  Juni  in  einem  weissen  Gespinnst  und  Ifefert 
den  Schmetterling  im  Juni  und  Juli.  —  Die  Blätter  von 
Lithospermum  arvense  mit  Milien  einer  Agromyza-  oder 
Phytomyza- Larve  habe  ich  öfter  heimgebracht,  doch  ist 
mir  die  Zucht  der  Fliege  noch  Immer  misslungen. 

4.  Geoidomyia  Lühosp&rmi  Loew.  Die  Larven  leben  in 
den  Gipfeltrieben  von  Lithosp.  officinale  (Loew).  Ich  fami 
die  deformirten  Gipfelblättchen  des  Lith.  arvense  zwischen 
dem  Gretreide  häufig  auch  von  dieser  Larve  bewohnt 

LoÜmn.  Lolch.  Raingras. 

Harthalmige,  ährentrageride  Gräser,  theils  zwischen  Rat 
spn-  i|nd  Wiesengras,  thtcüa^ls  üni;,raut  ui^ter.  d^r.^aat^H^S' 
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'lB\ßiphd  (jipkü)  iMctydtB  F^as.  Jebi  n«di  Pas^armis  Beob- 
achtung im;  Sommer  an  cjor  untern  S€itei  der  Blätter  Von 
2ela  }i&jä,  seltener  an  Lolium  >iemiilentuin ,  Sorgam  sae^ 
qbjiratum,  Halfep^nse  und  TiSlioum  jpeltai 

2.  Jmrtntia  hipuhötarta  Vi  SL  Die  Raupe  soll  nach  Treit^ 
schke  ini  Juni  luad  Juli  a»f -Lolium  perenhe  und  Trifolium 
pratense  gefunden >  werden.  Dei  Spinner 'fliegt  im  Juli 
und  Aü|^ust.\  -  I  '"       •  .       ,.r 

3t  Lipaf'ü  morioJib.  Die  Raupe; lebt. naoh  dex/Heber** 
If^nteruj^g  Ende  April  und  m  Mai  auf  demi  gemeinen  Bäiib 
gras:(LQliuiA  pereöne)-  und  VerMrandelfc  sich  Ende  Mai  in 
einem  lichten  Gewebe  an  der.Erde.'  Der  SchjüetterKng  er4 
scheint,  im  Judi.     i    ;  ::     ; 

'  4k  XyHna  ßurea' Fb.  H^..!Oßlmann  aus  Leipzig  fiknd 
die  überwinterte  Raupe  im' Mätz  und  April  auf  Loliuinper^ 
tone  tund  Triticmn  repeha/  fütterte  die  dann  mit  ^den  Biät-» 
terti  der  Primula  Teris.  Die  Eule  fliegt  in  Deutschland  Ende 
Juni  und  idoft  Juli.  '  -       r 

b.lNöQtua^  popukuKÜ  Fb.  Die  Raupe  frisst  Nachts'  und 
sitßst  hei  Tage  an  den  Wurzeln  vonTriticum  repfins,  Lo4 
lium  perenne  und  andeifn  Gradarteln  >  li^  aih'  Tage  unter 
der  Elf  de  verb?orgeii  und  frisst  des  Nachts  die  Halme  dJfcht 
üb^r  der  Wurzel  ab:  Die  Verwandlung  erfolgt  im  Juni  iA 
der  rBrde;  die  Entwicklung:  ides^  Falters  itn  Äugusäodet 
Sc|>temJ[>er.  Der;  Schmetterling  erstheidt  ii^  August. 
1  ^J  Iiipp0rckiapro3ierp%naO.  (S. AÄthoxairfhum>1866 pS24;) 

1.  Hipparohia  def antra  Hb.  ITreyer  fand  die  Raupen 
einzeln  itn  Mai  auf-Tatunellolch  (Lolium  :temulentum);  An-* 
döTQ  wollen  ßi^  auch  aUf  Riedgras  (Carex)  angetroffen  haben. 

Lonicera.  Geisblati  HeckenKirscbe.    .  ^ 

Str¥^cber  nait  gegeiiätändi^en  3lättem  aus  der  Familie 
dep  C$prifalia^^0n.  Sie  ^qd  sehr  v^rbi*eitet;  die  meisten 
auch  in.Qärt^p  und  städtisch  ein  Anlagen  angepflanzt  BekH 
an  Epizoe^•^  .; ..  ; 

,  jlv  it^a^c?%fw  .^rhherü^bepenMUof  Bch6.  .  Nadi  Heeger 
(Sitzungsb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  math-'Hat.  Class.  IX.  Hft,  I. 
18^)  üb^rwinterWidi^  mit'  den  B]ivttern  der  Nahrungspflanze 
oligefdllegLefli;  P^ppeftu  dfE^r  ^mPmß^s^tiQßi    Pie  Sohmet«!^* 
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linge  der  2.  Generation';  welche  sich  sohoa  im  Angnst 
und  September  entwickelt  haben,  überwintern  unter  Banm^ 
rinde  oder  Laub  und  kommen  gegen  Ende  April  bei 
warmer  Witterung  zum  Vorichein.  Einige*  Tage  nach  der 
Begattung  legt  ^sa  Wdbohen  die  fSer  einzeln  an  die 
Unterseite  der  Blatte^  von  Lonibera^  tatarica  (hier  ge- 
wöhnlich Lönicera  Periclymenum,  Xylosteum  und  race- 
mosa).  Die  jungen  Räupchen  fressen  sich  zwischen  die  Platt- 
seite,  weiden  darin  grosse  PlUlzeaus/ und  spinnen  sich 
endlich  innerhalb  der  Mine  ein  elliptisches  Oocon.  Nach 
etwa  2  Wochen  entwickelt  sich  der  Schmetterling.  Im  Juli 
beginnt  die  2.  Generation;  welche  gewöhnlich  viel  frucht- 
barer und  für  die  Nahrungspflanze  nachtheiliger  ist. 

2.  Lithöoolletis  S'öyc?enwZlL{trifasdellaflaw.).  Die  Larve 
erscheint  nach  y.  Heyden's  Beobachtungen  in  3  Generatio- 
nen^ Ende  Mai  und  Anfangs  Juni,  Ende  September  und 
nochmals  in  den  ersten  Nbrembertagen.  Sie  minirt  bei 
Frankftirt  vorzüglich  die  Blätter  des  gemeinen  Geisblatt 
(Lönicera  Periclymenum)  und  zieht  hier  die  untersten  Blat- 
ter der  jungen  Triebe  den  anderen  vor,  was  ich  hinsicht- 
lich der  L  Generation  bestätigen  kann. 

3.  Nepticula  lonioerarum  Frey.  Hr.  Bremi  entdeckte  die 
Mine  dieses  kleinen  Falters  im  Oktober  an  Lönicera  Xy- 
losteum. Sie  ist  von  ausserordentlicher  Länge,  beginnt  nahe 
an  derMittelrippe,  biegt  dann,  leicht  gekrümmt,  gegen  den 
Band  hin  und  läuft  dicht  an  diesem  1''  weit  bmab,  dann 
biegt  sie  unter  spitzem  Winkel  um,  läuft  dicht  an  der  vor- 
hergehenden Windung  wieder  herauf,  dann  läuft  sie  endlich 
stark  geschlängelt  noch  V^  gegen  die  Mitte  bin  uhd  «ndigt 
in  eine  breite  Ausgangsöffnung  (Frey  in  Linn.  XI.  p.  383.) 

4.  Aluoita  polydaotyla  Hb.  Die  Larven  leben  in  den 
Bluthenknospen  der  Lönicera  Periclymenum,  CaprifoHum 
und  Xyloisteum.  Sie  verzehren  die  Fruktifications-Organe, 
hindern  die  Entfaltung  der  Blumen  und  erföllen  die  aus- 
gefressenen  Knospen  mit  Koth.  Die  Verwandlung  geht  in 
der  Erde  und  die  Entwicklung  dos  Geistchens  noch  in  dem- 
selben Sommer  vor  sich. 

5.  Altccita  dodecadaotyla  Hb.  Diö  Raupe  nach  von  Hey- 
den  im  Bheingau  End^  Juni'  und  Anfangs!  Juli  iti  ^^  längc^n 
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Anschwellungen  der  einjährigen  Triebe  von  LoÄiijiöra  Xy- 
lostenm.  Sie  nährt  sich  vom  Marke  der  Zweige.  Anfangs  JuB 
verlässt-  ßie  ihren  Wohnort  tmd  begibt  sich  ih  die  Erde  zur 
Verwandlung.  Nach  3 — 4wöchentlicherPuppenriihe  erseheint 
Anfangs  August  das  Geistchen.   (Entom.  Zeit.  XX!L  p.42.) 

6.  Plutella  nemorella  L.  {humerelta  Üb.)  Die  Bati{>e  lebt 
nach  Mad.  Lienig  lin  Mai  an  Lonicera  Xylosteum.  Zur  Ver- 
puppung macht  sie  ein  kahnförmiges,  braunes  Gespinnst^ 
woraus  nach  ötwa  4  Wochen  der  Schmetterling  hervor^ 
geht.  (Isis  1846  p.  277.) 

7.  Phitella  mttella  Hb.  Die  ßaupe  lebt  hier  vorzüglich 
auf  Ulmen,  anderwärts  auch  an  Buchen  (Fagus  sylVatica) 
und  Heckenkirchen  (Loniciera  Xylosteum).  D^ie  Verpuppung 
geschieht  unter  Rinden  oder  an  der  Erde  in  einem  weis- 
sen Säckchen;  die  Bntwickelung  der  Schabe  erfolgt  im 
Juni.  (Isis  1846  p,  276.)  : 

8.  Flutella  falcella  S.  V.  Die  Raupe  dieser  Motte  ist, 
^ie  die  vorige  von  Mad.  Lienig  Mitte  Mai  an  Lonicera 
Xylosteum  beobachet  und  durch  Zeller  in  der  Isis  (1846 
p.  277)  beschrieben  worden. 

9.  Plutella  Xylostella'h,  (harpella  S.  V.)  Die  Raupe 
wurde  von  Mad.  Laenig  im  Mai  gleichfalls  an  Heckenkir- 
schen (Lonicera  Xylosteum)  entdeckt.  Der  -Schmetteriiiig 
ling  erschien  Eude  Jum  nach  einer  2Qtägigen  Puppenrühe« 
(Isis,  1846  p.  277.)  *        ' 

10.  Oeleeh^  'inouffetella  Hb.  (pedisequella  211.)  Die  Larve 
lebt  im  Mai  zwischen  ^eingesponnenen  Herzblättern  an  ver- 
schiedenen Geisblfttt- Arten.  Sie  leimt  2  BlKtter  aneinander 
und  wohnt  darin  in  einem  seidenen  weissen  Ge^ebe^  Die 
Verwandlung  erfolgt  an  der  Erde  in  einem  weisseÄ  Ge- 
spinnst, woraus  im  Juni  und  Anfang  Juli  die  Schabe  heiv 
vergeht.  (Lienig,  Tiseher). 

11.  Perittia  Herrichiella  v.  Heyden.  Die  Raupe  lebt  im 
August  und  September  auf  Lonicera  Xylosteum  in  breiter, 
flacher  gelbbrXunlibher  Mine.  Die  Motte  entwickelt  sich  im 
Juni  folgenden  Jahres.  •   -  - 

*  12.  Orapholitka  älberscma  Hb.  fliegt  bei  Cassel  und  Frank- 
furt gegdn  finde  Mai.' Die  Gaüpe  fand  A.  8  chmid  Anfangs 
©ktöbw  tuf'Lbuüera  PericijrmehupQ;    -     i    f  .  ij    , 
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,13.  Tcfrtripi:  (Qnepkasfia)  punotulana  ß.  V.  ,Di^,,Baupe 
sol\  nach  0.  Wilde  an  Lonicera  Xyloat^pa  geftindien  wovck». 

14.  Tortrüa  orana  F.  B.    (Vergl  Betula,  J858  p.  lie<) 

15.  Tortrix  conßimilana  Üb.  .Die  Raupe,  wurde^  vqq  Mad. 
Jjienig  Auf  Lonicera  tataricam  beobachtet  i^nd  m  dor  1318 
{1846  p,  223)  durch  Zeller  beschrieben. 

rX6.  Tortrix  XylQSteana  S.V.  Die  Baixpe  nährt.  Bidi  nach 
Zinken  im  Mai  von  den  Blättern  der  Heckenkirsche  (Loni^ 
eera  Xylosteum),  Birnen,  nach  Treltschke /.auch  der  Eichen* 
Der  Wickler  erscheint  im  Juni  und  Julj,  : 

•  17.  Tortria  dipefsana  Hb.  Hx*  Moritz  fand  die  R^upe 
im' Juni  auf  Aep fein,  Birnen;  Pflaumen,  Syringen  und  Lo* 
nicera  caprifoKum.  (Vergl.  Progr.  der  höhern  BürgjBüachule 
^u  Aachen,  1858:  p.  9.) 

•  18.  Amp^idasis  zonaria  Hb.  Die  Bauße  lebt  nach  Treit- 
schke  im  Mai  und  Juni  an  Achillea>  Salyia  und  Lonicera 
Sie  verpuppt  sich  in  der  Erde  un.d  liefert  den  Scbmetter- 
Jing  im  nächfiStdn  Frühling,  (Vergl.  Achiliea,  J^hrgi  1856 
p.  179.)      . 

19.  Äcidalia  lohularia  Hb.  Raiupe  nach  Hübner  tmd  Q. 
Koch  im  'Mai  pnd  Jilli  auf  Lonicera, Periclymenum  .und 
Xylosteum,  nach  0*  Wilde  asu  derselbei^  Zeit  auch  an  P<>: 
pulua-tremula.  Sie  verwandelt  sich  in  einem  e^gen.  Gc;: 
spinnst  an.  der  Erde,  wora\is  der  Spannejr  lerst.ijpa.lalgent 
den  Frühling  hervorgeht.  .,   .. 

.  20;  J5qarmtaröpcmfl?a^i«Hb.  (Vergl.  Dapbne,  1860  p..205.j 

-  21. .  B^^rmia  opnsortaria  Hb.  Raupe  nach  TiteHschke  im 
Miti  uöd  Juni  auf  Popülus  dilatata^  nadi  Freyer's  Beob- 
achtungen auf  Lonicera  XylOsteum,  Pruijtus-  und  Salix-Ar- 
iexik  Der 'Schmetterling  ^rschei&t  gewöhnlich  erat  im  näeh- 
»teö  April  oder  Mai.  ,     : 

22.  lioarmia  crepiisoularia  Hb,  (Vergl*  Alnxis,  1856  p.201.) 
"23.  ia6ppÄbra^.o^.c<)m?n>an(rS.V.(8iehöLigi^8truinp«82.) 
.1  24.  Fidom^  inmoraria  Hb,i  (Vergl.  Erioa^  1860  p.  2270 
:2b^:Eim<^no$  primaria  Bh.  (Siehe  Cai^iAi^,  1869  p- 246*) 
26.  Ennemos  syringaria  L.  (Siehe  Ligl»;5trun)  p*  81.) 

-  27.  GroüMia  elinguaria  Hb.  Die-  Raupe  ^soUin-.2.  Q^e- 
rationen,'.  von  Mai  bis  Juni  und  wiödeijsoni  August . bia 
September  auf  Lonicera^  Pyrus  JDßnimuniö^.  B:u»ii3  ppio^Miai 
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Qwercm'iud  Spartinm  leben.  Die  Fälter  erscheinen  in&'Sep^ 
tember  und  Oktober,  die  der  Frühlingsgeneration  im  Juhl 

28.  Noctuä  gdthioa  L.     ( Vergl.  Qdium  p.  9.) 

29.  Hadena  satwra  S.  V.  erscheint  im  Juli  und  August. 
D!e  RÄuJ)e  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  schattigen  Waldsf  eit- 
len an  Lonicera  periclymenum  und  verwandelt  sich  im  Juni 
in  der  Erde,  (O.' Wilde.)  ' 

30.  Hadena  prospicua  Brkh,    (Siehe  Ligustrum  p,  82.) 

31.  Hadena  thalassma  Brkh.  (Vergl.  Berberis  und  Betula, 
Jahrg.  1858.)  Ausser  den  hier  genannten  NahrungspÖanzeil 
führt  O.  Wilde  noch  Ccntaurea,  Bubus  und  Lonicera  auf. 

.32.  Plusza  Jota  L.  Die  Raupe  findet  sich  nach  üeber- 
winterung  im  April  und  Mai  an  feuchten,  schattigen  Wald- 
stellen und  lebt .  von  Lonicera  periclymenum ,  Galeopsis, 
Lamium  und  Andern.  (Vergl.  auch  Anthemis,  1856.  p.  222, 
Arctium  p.  231.)  . 

33.  Cleophana{Xyloca7nj[>a)  lithcrrhiza  Brkh,  Die  Raupe 
lebt  nach  ßoie  (Isis,  1835  p.  326)  im  Juni  erwachsen  an 
Lonicera  caprifolium;  dock  nimmt  sie  in  der  Gefangenschaft 
auch  mit  andern .  Geisblatt  Arten  vorlieb.  Am  Tage  ist  sie 
an  der  Erde  verborgen  und  verwandelt  sich  in  einem  Erdge- 
spinnst.   Der  Schmetterling  erscheint  im  Juli  und. August. 

34.  Cleophana  ramosa  Hb.  Raupe  nach  Treitschke  im 
Juli  und  August  auf  der  Heckenkirsche  (Lonicera  Xylo- 
steum).  Nach  Ö.  Wilde  findet  sie  sich  schon  im  Juni/ geht 
ohne  Benutzung  der  vordem  Bauchfüsse.  etwas  spannerar- 
tig, sitzt  an  den  Zweigen  dicht  angedrückt  mit  ausgeS|treck- 
ten  Nachschiebern  und  verwandelt  sich  im  August  an  der 
Erde  in  einem  lockern  Gewebe.  Die  Puppe  überwintert 
und  liefert  den  Falter  im  Juni. 

35.  Triphaena  fimhria  Hb.  (Siehe  Atriplex  1858  p.  191.) 

36.  Amphipyra pyramideßWd.  (Vergl. Fagus,  1860p. 282.) 
ZL.Avjphipyra  perßua  Hb.  (V^rgl.  Fagus,  1860p.  9|4r) 

38.  Amphipyra  cümamomea  Brk;  frisstr  aussjer  den  bei 
Evouymus  (Jahrg.  1860  p.  239)  aufgezählten  Nahrungspfifm- 
zen  nach  O.  Wilde  noch  Lonicera. 

39.  Macrpglosaß  bombyltformü  Fb*  Die  Raupe  soll  nach 
Treitscbkt  im  Jili  und  August  .atif  Lopi^eta,  jiylQaitduiw 
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und  Oapiifolrafai  geftinden  werden.  Der  Bdimetterliiig  jBi«|^ 
im  lAai'  und  Juni.  * 

40.  Vaneß$a  C-ndhum  Hb.  (Vergl;  Huijaulus  p.  47.) 
4:h  Lipienitis  ,ßibyUß  h.  Treitschke  nennt  Lonicera  cae- 
rulea, ,Xylosteum^  Oaprifolium' und  Perictymenum  akNab- 
ruBg^pflanzen  der  Baupe,  was  Q.  Kocb  bestätigt.  Letzterer 
traf  sie  irn  Mai  und  Juni  vereinzd^t ,  und  mehr  auf  nie- 
di*igen  als  ^ochrankenden  Blätterzweigen  an« 

42.  I/imenitis  Camilla  Gml.  hat  mit  der,  vorigen  die- 
selben Nahrungspfianzen  gemein,  doch  ist  sie  weit  seltener 
als  jene. 

43.  Äphü  lonioerae  Sieb,  lebt  von  Mai  bis  Oktober  in 
ijnsern  städtischen  Anlagen  gesellig  auf  Lonicera  tatarica 
und  Xylosteum.  Sie  sitzt  unter  den  Blättern,  welche  durch 
ihr  gemeinsames  Saugen  vergilben  und  kränkeln. 

44.  Äphis  Xylostei  Schrk.  (A.  Lonicerae  B.  d.  F.)  lebt 
von  Juli  bis  September  in  zahlreichen  Colonien  auf  Loni- 
cera Periclymenum  und  Conium  maculatum.  Sie  sitzen 
theils  zwischen  upd  in  den  deformirtön  grünlichen  Blüthen, 
theils  auf  der  Oberfläche  der  Blätter. 

45.  PempldgiAS  Xylostei  De  G.  In  hiesiger  Gegend  erst 
seit  wenigen .  Jahren  auf  Lonicera  Xylosteum  beobachtet, 
andei'wärts  ^chon  läng^^st  durch  ihre  Häufigkeit  lästig  und 
den  von  ihnen  befallenen  Pflanzen  nachtheilig. 

46.  Aleurodes  Lonicerae  Koch,  tj^rve  und  Fliege  im 
Frühling  an  der  Unterseite  der  Blätter  verschiedener  Lo- 
niceren;  in  hiesiger  Gegend  am  gewöhnlichsten  an  Loni- 
cera Periclymenum. 

47.  Capsus  virgulics  H.-Sch.  nach  Fieber  auf  Geisblatt. 

48.  Äcanthosoma  hispina  Pz.  wird  im  Sommer  auf  Be- 
tula  (Siehe  daselbst  1858  p.  103)  und  Lonicera  Xylosteum 
allgetroffen. 

49.  Trypeta  speoiosa  Mg-  Die  Larve  wurde  von  Hrn.  v. 
Roser  aus  Stuttgart  in  den  Beeren  von  Lonicera  Xylosteum 
gefunden,  woraus  er  die  Fliege  erzog. 

50.  Trypettz  signata  Mgl  Die  Larve  lebt  nach  Eawall  in 
den  Beeren  von  Lonicera  tatarica,  nach  Rossi  und  C.Wag- 
ner aus  Bingen  in  denen  von  Lonicera  Xylü«teum.  Ersterer, 
weldiei*  die  Fliege '  bdm  El^legea  antrafy  fand  Ende '  Juli 
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die  Maden.  In  d^  Rheingegend  lebt  die  Larre  sehr  hSufig 
in  süssen  Kirschen^  nach  Franenfeld  kommt  sie  in  Oester« 
reich  auch  in  Berberitzen  vor.  Die  Verwandlung  geschieht 
in  der  Erde ;  die  Entwicklung  der  Fliege  geht  im  Mai  und 
Juni  vor  sich. 

.  51.  Trypeta  cdtemata  FU.  Die  Larve  lebt  nach  von  Ro- 
seir  (Würtemb.  Oorr.-Blatt;  1840  p.  60)  in  den  Kirschen  von 
Lonicera  Xylosteum,  nach  Bouch^^  Dahlbom^  Zetterstedt 
und  von  Roser  den  Sommer  hindurch  in  den  Früchten 
mehrerer  Rojsenarten^  V70  sie  Gänge  in  das  Fruchtfleisch 
gräbt..  Ende  Aiigust  begibt  sie  siöh  in  die  Etde  und  er-« 
scheint  im  nächsteh  Mai  und  Juni  als  voUsüikkdiges  Insekt. 

52i  Agromyza  Xy lostet  m.-  Die  Larve  minirt  in  2  Gene- 
Mtiönen  (im  Juni-Juli  und  im  September-Oktober)  die  Blät- 
ter von  Lonicera  Periclymenum ,  L.  Xylosteum  und  Sym- 
pboricarpus  racemosus.  Si^  macht  anfangs  stern-  oder  strah- 
l€9ifbrmige  Gänge,  deren  Mittelpunkte  diirdi  ein  braunes 
Flcekchen  lie^eichnet  ist ;  später  verlässt  sie  diesen  engem 
Kreis  und  ergeht  sich  in  unregelmässig  geschlängelter  ober- 
seitiger Mine,  an  deren  breitete  Endje  sie  sich  axich  ver>^ 
puppt.  Die  Puppe  ist  gelblich  durchscheinend  mit  schwar- 
zem Rückeiistrich.  Sie  ruht  oberseitig,  (im  Gegensatz-  zur 
folgenden)  wo  sie  auch  bereits  die  Epidermis  durchbohrt 
hat.  Die  Herbstpüppchen  überwmteMi  im  Blatte  und  liefern 
bei  Zimmerzucht  die  Fliege  im  nächsten  Mai. 

Fliege:  mattschwarz,  Schwinger  und  Säugrüssel  weiss, 
Taster  schwarz,  Augen  dunkclroth;  Hinterrand  deä  vor-' 
letzten  Hinterleibsringes  oben  weiss;  Legeröhre  glänzend 
schwarz,  Flügel  glashell,  Länge  V2 — ^%"''  Sie  gehört  aair 
Meigen'sohen  Abiheilung  A.  a.,  und  ist  der  luctuosa  Mg. 
höchst  ähnlich,  doch  kleiner.  Die  ^  Querad^rist  der  ersten 
so  nahe  gerückt,  dässman  sie  füglich  zur  Gattung  Phyto- 
myza  (A)  ziehen  könnte;  jedoch  hat  der  Hinterleib  5,  nioht- 
6  deuärche  Ringe»  .  '    . 

53.  Agromyza  Lonioerae  m.  {Abth.  C.  c  nach  MeigeA).^ 
Die  Larve  minirt  im 'April  und  Mai,  dann  "wieder,  im  Au- i 
gust  und  September,  die  Blätter  von  Lonicera  Periclymebum^ 
IMe^Mine  beginnt 'am  Rande,  begleitetidenselben  auf  grosser 
^edce>  igeht r  dann  J(n  'gesdiläageltem,  sida  i  öfüers  kreu^mi^i 
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den  Gbnge  der  BUttmitte  zu.  Die  Larve  ISsst  in  der  weis- 
Itoben  oberseitigen  Mine  eine  feine  meist  zosammenhEi^eBde 
Watme  Kothtioie  snriick.  Sie  verpuppt  sich  im  Blatte  oder 
ausserhalb  und  liefert  die  Fliege  Ende  September  und  An- 
fangs Juni  (im  Zimmer  im  Mai). 

Fliege:  sdbwarz^  Rückenschild  matt  schwärsiiehgrau, 
dünn  borstenbaarig,  Hinterleib  sehr  feinhaarig,  etii^as  fett- 
glänzend;  Stürne  weisslich  wie  bereift,  Untergesicht  gelb; 
auf  dem  Scheitel  ein  schwarzer  Fleck,  in  welchem  die  3 
rothgelbeo  Ocellen  steh^i;  Netzangen  rothbraan;  drittes 
Füblerglied  schiw^arz;  kreisrund,  2.  und  1.  Glied  g^b^  Füh- 
krborste  schwarz ,  verbaltnissmässlg  dick ;  Lippeniäster 
sehwJarz;  Schwinger  weisslich.  Knie  hellbräunlich;  Hii^r- 
leibsrioige  sehr  schmal  weissberandet^  beim  </  am  d^tlidbsteo. 
Legevöhre  des  Weibchens  glänzend  scKwar»/  stumpf  ke^. 
g0lfg>  kaum.läager  als  der  letzte  Hijiterleibsring.  l4Lnge 
1"\  —  Die  Poppe,  welche  an  der  untern  Biattseite  am 
dar  durchbohiten  Epidermis  hervorragt,  ist  ein  weisses 
TönncheUf  das  am  stumpfen  Kopfende  angeheftet  ist,  am 
After  eine  w^sse  Spille  und  noch  2  braune,  kleine  Lüft^ 
röhrchen  hat. 

54..  TerUhredo  lividdW.  Die  22fü8sigc  Raupe  ist  1^'  lang, 
kahl,  wacbsgelb^  mit  brauner  Marmorirung  und  orangen^ 
gelbetd  Kopf.  Sie  frisst  im  September  und  Oktober  die. 
Blätter  von  Lonicera  räcsemosa  und  Xylosteuou ,  Zur  Ver^ 
-^andlubg  gehl:  sie  in  die  Krde;  die  Entwicklung,  der  We^e 
erfolgt  (bei.Zimmerzucht)  im  April,  -r-  Mein:  aus  derZudit 
herT.orgegangencs  Exemplar  hatte  nur  1  Mittelzeille  in  je* 
dem  BiiiterflägeL  ,: 

56.  'AlhmtU8  trtcinctua Fb..(Vergl. FraiiniTs,  1860 1>.  235.) 
.  Ö6#  Üimhex  .fa$oiata  Klg.  Die  Larve  lebt  nach  DaUbom 
auf  dfem  Greiablbtt  (Lonicera  tatarica).  Das  Weibchen  legt 
halben.  Mai  die  JESer  zu  1  —  7  auf  ein  Blatt,  nachdem  es 
die  Oberhaut  und  das  Blattfleisch  durchsägt  hat»  Die  Lsr- 
vett  ersißbeioen  £ude  Mai,  sind  in  der  Ruhe  wie  eine  .Spi- 
raln aufgerollt,  und  Schwitzen  bei  B^iübrung  Tropfen  eineai 
klebrigen,.: hellgrünen  Saftes  aus  den  Seitenlöchern,  den 
sie  jedoch  nichts  wie  die  Larven  von  Cimbex-  femorala 
ausspriteen  können.  .Sie  wachsen  laagsam  und  b^u^hen 
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1  Monaft  zu  ihte^r  vollstSh^igen  Ausbildung.  Dann  sind  sie 
oben  gräulich  mit  B  Längsreihen  sthwarzer  Punkte ;  Zeitlich 

2  Längslinien,  eine  schwarze  und  eine  gelbe  über  den  Füs- 
sen;* Bauchseite' ganz  grauröthlich ;  Kopf  bräunlich,  gräu- 
lich bestäubt;   Mund  grau;    Augen  schwarzbraun.    Länge 

1—1 V2".      .'.'..' 

57.  Cimhex  aenea  Fb.  Die  Lai've  nach  Snellen  von  Völ- 
lenhoveh  auF  Symphoricarpus  racembstiS;  dcch  höfehätwah^ 
scheinlich  auch  auf  andern  Arten  des  Geisblattsl  In*  der 
Ruhe  Hegt' '  sie  schneckenförmig  g;erollt,  wie*  die  übrigen 
Oiwiiei'  Raii^eti,  all' de^  ünteröeite''deö  ßlktt^.  Die  Vor*-* 
-Handlung  g^schifeht  Infi  Juli  an  d*en  Aeisten  dder  zwischen 
Jfeiri'  abgefallenen  X»a^be  in  härtemf  Coi^dn.  Diö  Eiitwi^kte-S 
lüng  der  Wesj^e  ^rlfolgite  im  April:  — ^  Detsdbe  Beobach- 
ter ei'Hfelt  auch  dfen  Feind  dtei^  Kaüpe,  Exetastes  Cimbici^ 
^.  Vallv  iii'  beiden  Geä<}hleehtern4  (Bnuwötoffeti  ^ow  eeÄ6 
Fatinavatt-  Neederland,  deel  11  p.  281.)      ^  -^^    ■     '^ 

58.  Orch^t^s  Lonich-ae  Fb.  Herr  Sahlberg-  fand  dönf 
Käfer '  iöli  Fiühltng  auf  d^to  Geisblatt.  In  Deutsrfilatid\  wurde 
er  auf  Lonicera'iXylostcutti  gesammelt,  in  derweil  Blättcfrn 
der  Eäfer  vernitfthllch  iniiiirt.  ... 

Ij&,  OtiMpdlpü^'^ßkvidoUis  GH.-  Die  Larve  soll. in  den 
A^äteAl  äer'Be6k<önkirsche  (Lonicera  Xyloäteum)-leben;  • 
''  60.  L^tta  t^^^'ibätoriaL.  Ausser  Eschöö  (Siehe  Ffcaxini^, 
1860  p.  258)  friäst^  der  Käfer  auch  das  Laub  van  Syringa, 
Lö'nicera  und'  IJigu'strwiln ;  selbst  auf  Sambucuis/'Rosay  Big^ 
nonia,  Acer  und  Populus  hat  ihn  Ratzeburg  äöhon  birfiei^kt. 
Hr.  Lasdig'e  fÄnd=  ihn  noch  auf  Larix  und  Acer.     .  -       - 

''%l,^Lahido8töma  axillaris  Dhl.  wurde  gleichfalls  an  der 
Heckenkirsche,  doch  auch  schon  auf  Weiden  (Salix-Arteil) 
gefunden.''  *        .         • 

Lotus.  ScltotenUet.  / 

^Nieiäi^Ige  pttrennirehde  Kräuter  atfs'der  Familie  der  P*- 
pilionaceen,  welche  allenthalben  im  Grase  der  Wi^siöÄ,  iMfJ 
ten  und  Sumpfe  vorkommen*      ■      '  * 

I4  Ni^ttouia  ef'ypteUuFttyi  Die  La^e  tbinili  naehjft^ey 
löadcJ'Septembei*  und  Anfang'  Oktober  ito  Lottt»  öornioüla- 
tdtii    ^M  lahd 'die  Mine  im  Juli  an  Lotus  t^i^i^oeus.   ^f^ 
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beginnt  mit  sehr  feinem^  hin  und  her  geschlängelten  Gange, 
der  zuletzt  in  einen  breiten  Fleck  übergeht  Die  Verwand- 
lung geschieht  ausserhalb  der  Wohnung. 

2.  Coleophora  discordella  Zell.  Die  Larve  wohnt  nach 
Stainton  und  Frey  an  Lotus  corniculatus.  Sie  yerursacht 
an  d^n  Blättern  desselben  weisse  Flecken,  wie  Coleoph- 
serenella  an  Colutea  arborescens.  Die  Säcke  fand  Frey  Ende 
September  und  nach  Ueberwinterung  wieder  erwachsen 
Ende  Mai. 

3.  Qelechia  taeniolella  Tr.  Die  Larve  kommt  an  meh- 
reren niederen  Pflanzen  vor.  Hr.  A.  Schmid  aus  Frankfurt 
erzog  sie  von  Medicago  minima;  Frey  traf  sie  im  Juni  an 
Lotus  corniculatus  zwischen  zusammengesponnenen  Blättern. 
.4.  Oeleohia  vortieella  Scop.  (ligulella  S.  V.)  Nach 
von  Tischer  soll  die  Raupe  im  Mai  zwischen  zusammen* 
gesponnenen  Blättern  vo|i  Lotus  corniculatus^  nach  Zeller 
zu  derselben  Zeit  an  Genista  tinctoria  vorkommen.  Der 
Schmetterling  erscheint  £nde  Juni  und  im  Juli. 

5.  Lyoaena  Ämyntas  Hb.  (VergL  Anthyliis,  1856  p.  226.) 

6.  Fontia  sinapis  L.     (Siehe  Lathyrus  p.  77.) 

7.  Hesperta  tages  Hb.    (Vergl,  Oornilla,  1859  p.  279.) 

8.  Psyche  Btettinensis  Her*    (Siehe  Erica^  1860  p.  227.) 

9.  Fidoniaplumaria  Hb.  (Vergl.  Dorycnium,  1860  p. 216.) 
10.  Zygaena  lomoerae  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Treitschke 

auf  Trifolium  montanum  et  rubens^  was  Dorfmeister  bestä- 
tigt. Freyer  fand  sie  auf  Lotus-Arten.  ( VerhandL  des  zool.- 
bot  Vereins  in  Wien,  IV.  und  V). 

11.  Zygaena  Meliloti  O.    (Vergl.  Lathyrus  p.  77.) 

12.  Zygaena  Füipendulae  Hb.  (Siehe  Hieradum  und 
Briza). 

13.  Zygaena  Onohryohis  Hb.  (Vergl.  Hedysarum  p.  29.) 

14.  Zygaena  Angelioae  O.  Die  Raupe  lebt  nach  Ochsen- 
heimer  im  Juni  auf  Trifolium  montanum,  nach  Dorfmeister 
auch  an  CoronxUa  yaria  und  Lotus  corniculatus.  Der  Faker 
erscheint  im  JuK. 

15.  Oastropaoha  Buhi  L.    (Siehe  Hieracium  p.  39.) 

16.  XyUm  ^pleta  Hb."  (VergL  Digitalis,  1860  p,  212.) 
.  17.  Oa$trppaöhß  betulifolia  F,  Die  RaufKO,  gewöhnlich 
auf  Laubhölzem  (Populus,  Salix,  Querous^  Betula  undSor- 
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bu^)  zu  finden,  traf  ich  Anfangs  Juli  in  3  Exemplaren  auf 
XiQtus  cornicuLatüS;  womit  ich  sie  auch  bis  zur  Verwand- 
lung fütterte. 

18.  Phytonomus  stispiciosu»  Hbst.  (Siehe  Lathyrus  p.  75.) 

19.  Bruchtta  Loti  Pk.  lebt  nach  Gyllenhal  im  Juni  auf 
Lotu3  corniculatus,  deren  Hülsen  die  Larven  wahrschein- 
lich bewohnen. 

20.  Äpion  Loti  GH.  lebt  nach  Gyllenhal  in  den  Hülsen 
Ton  Lotus  corniculatus ;  deren  Samen  von  der  Larve  aus- 
g^fressen  werden. 

21.  Apion  ehenirmm  GH.  Die  Larven  leben  nach  Gyl- 
lenhal in  den  Hülsen  von  Orobus  vemalis,  nach  Walton 
in  denen  von  Lotus  uliginosus ;  der  Käfer  wurde  von  Diet- 
rich in  der  Schweiz  auf  beiden  Lotus-Arten  gefonden« 

22.  Cecidomyia  Loti  Dtg.  Die  Larven  leben  gesellig 
in  gallenartig  aufgedunsenen  Blüthenkclchen  von  Lotus 
corniculatus.  Die  springenden  Maden  verlassen  zur  Zeit 
ihrer  vöHigen  Entwickelung  diese  Wohnung  und  gehen 
zur  Verpuppung  in  die  Erde,  aus  welcher  sie  nach  1C^12 
Tagen  als  Mücke  zum  Vorschein  kommen. 

23.  Äpliis  Pisi  Kalt.    (Vergl.  Capsella,  1859  p.  223.) 

24.  Äphis  Loti  m.  Mitte  Mai  fand  ich  dieselbe  an  einem 
gegen  Süden  abfallenden  Damm  in  mehreren,  ziemlich  zahl- 
reichen Colonien  auf  dem  gemeinen  Schotenklee.  Einzelne 
überwinterte  flügellose  Mütter  sasscn  zwischen  ihren  noch 
unentwickelten  Töchtern.  Stammütter  eirund^  hoch  auf- 
gedunsen, oberseits  glänzend,  unten  matt  schwatz.  Fühler 
viel  kürzer  als  der  Körper,  weiss,  erstes  und  die  beiden 
Endglieder  schwarz.  Saugrüssel  schwarz,  bis  zur  Einlen- 
kung  des  2.  Beinpaares  reichend.  Augen  schwarz;  die  3 
Brustringe  durch  Einschnitte  deutlich  unterschieden,  die 
Leibesringe  glatt^  oben  ohne  sichtbare  Nähte.  Saftröhren 
aufgerichtet,  massig  lang,  doch  nur  wenig  länger  als  das 
Schwänzchen,  nach  der  Spitze  zu  etwas  verjüngt.  Beine 
weiss,  alle  Tarsen,  die  äusserste  Spitze  der  Schienen  und 
die  Schenkel  bis  auf  die  kleinere  Wurzelhälfte  schwarz. 
—  Die  Zuckt  der  geflügelten  Matter  misslang  mir, 

Vtrh.  d.  n.  Ter.  XIX.  Jakrp,  Neue  Folge,  7 
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-  Zierlidie  Bchemgräser  in  Wald  und  Wiesen  aus  der  Fa- 
milie der  Juncaceen. 

1.  Eyprepia  grammiqa  Hb,  (Vergl.  Erica,  1860  p.  ^8.) 

2.  Coleophora  caespitiella  ZU.     (Siehe  Juncus  p,  63.) 

'  3.  Elachista  quadrella  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Frey 
an  beschatteten  Waldrändern  in  Luzula  albida  und  L.  pi- 
losa,  beide  Grasarten  im  Mai  und  Juni  in  langer,  unter- 
iseitiger  Mine  bewohnend.  Die  unterbaut  weisslich  abge- 
löst, Hegt  in  einigen  Längsfalten,  während  die  obere  stark 
gewölbt  ist.  Die  Larve  verwandelt  sich  im  Innern  der 
Mine;  die  Motte  erschaut  im  Juni  und  Juli  und  hat  eine 
weite  Verbreitung.    (Linnaea  ent.  Bd.  13  p.  187.) 

4.  EUxohista  trapezieüa  St.  Die  Raupe  entdeckte  Frey 
im  Juni  an  Luzula  pilosa  und  albida,  deren  Blätter  sie  mi- 
nirt.  Die  Mine  ist  gana  flach,  gross  und  breit,  weisslich  und 
von  der  Spitze  des  Blattes  an  abwärts  gefuhrt.  Die  Verpup- 
pung geht  ausserhalb  der  Wohnung  vor  sidJ,  dicEntwicke- 
lung  der  Motte  im  Mai  und  Juni  (Linnaea  ent.  Bd.  13.  p.  191.) 

5.  El  Oleißhenella  St.  Die  Larve  minirt  die  Blätter  ver- 
schiedener Carex- Arten :  Carex  glauca,  pilosa,  ornithopoda, 
montana  (Frey),  paniculata  (Stainton),  an  Aira  caepitosa 
und  Luzula  pilosa,  in  denen  sie  flache,  lange,  ziemlich 
schmale  Gänge  macht.  (Vergl.  Carex,  1860  p.  236  und 
Linnaea  ent.  Bd.  13  p.  200.) 

6.  EL  magnificiella  Tengst.  Die  Larven  sind  erst  in  neue- 
ster Zeit  in  England  (durch  Hrn.  Stainton)  und  in  der 
Schweiz  (Frey)  an  Luzula  pilosa  entdeckt  worden.  Die 
Mine  erscheint  oberseitig,  von  der  Spitze  des  vorjährigen 
'Blaites  heruntergeleitet,  ziemlich  lang  und  ansehnlich;  die 
oben  abgelöste  ßlatfliaut  zeigt  sich  weiss  und  durchsichtig. 
Zur  Verwandlung  verlässt  die  Raupe  ihre  Wohnung  und 
vierpuppt  sich  am  Boden.  Der  Schmetterling  erscheint  im 
Juli  und  August,  bei  Zimmerzucht  schon  im  Juni.  (Lin- 
naea ent.  Bd.  13  p.  196.) 

^    7.  Coleophora  nturinipennelh  Z*  soll  nach  F.  Hofmann 

an  Luz.  albida  leben  und  sidli  von  deren  Samen  ernähren. 

8.  Äphis  Lu&ulae  m.  lebt  im  |4äi   aft  Luzula  albida,  in 

deren  ßlattscheiden  sie  sich  vorzugsweise  aufhält.  Anfangs 
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finden  sich  nur  wenige  flügellose  Mütter,  bald  ab^r  weh 
Nymphen  der  geflügelten,  deren  Erscheinen  gleichfiills  noch 
in  den  Mai  fällt  Die  Ameisen  sind  auch  hier  die  Verräther 
der  kleinen  Horden. 

Ungeflügelte  5  sind  V2'"  lang,  jung  olivengiün,  spä- 
ter matt  schwarz,  länglig,  Fühler  und  Beine  hell  grüngelb- 
lich, mit  schwarzbraunem  Anflug.  Fühler  von  halber  Kör- 
perlänge; Grundgelenke  kurz  und  dick,  zwischen  densel- 
ben ragt  der  erhabene  spitze  Stirnrand  vor.  Hals  und 
Brustringe  deutlich,  Hint^rleibsringe  verschmolzen,  massig 
gewölbt,  am  Eande  mit  Grübchen.  Saftiöhrchen  klein,  gleich- 
dick,  meist  anliegend,  und  erreichen  dann  die  Hinterleiber 
spitze  nicht,  sind  doch  länger  als  das  stumpfe,  von  weisser 
Sekretion  bestäubte  Schwänzchen.  Untere  oder  Bauchseite 
schwarzgrün,  das  grosse  Afterläppchen  heller  qparandet» 

Geflügelte  $  in  Grösse  und  Gestalt  den  üngeflügel- 
ten  ähnlich,  Kopf  und  Thorax  schwach  glänzend  schwarz, 
Hinterleib  dunkelgrün  mit  schwärzlichen  Marmorzeichnun- 
gen. Saftröhren  und  Schwänzchen  wie  oben,  letzteres  ohne 
die  weise  S^kretipn,  doch  grünlich  durchscheinend,  Flügel 
glashell  mit  blassem,  zartem  Geäder;  letzte  Gabel  klein 
und  deren  Aeste  kürzer  als  %  des  gemeinsamen  Astes 
der  grossen  Gabel.  Beine ;  u,nd  Fühler  klar  grünlich  mit 
dunklern  Gelenken,  (Abtheilung  b.**  meiner  Monographie). 

Lyclinis.  Licbtnelke.  LicbtrOschen. 

Schönblühende  Krautpflanzen  aus  der  Familie  der  Sileneen. 

1.  Qoleophorß  alhifascella  ZU.  Die  3'"  messende  Sack- 
raupe wyrde  von  Heyden  im  J^li  an  dem  untern  Xheile 
einer  Kapsel  von  Lychnis  viscaria,  der  Jjänge  nach  angcr 
spönnen  aufgefunden»  Für  die  Grösse  dcsFalter^,  dei:  sich 
im  Mai  und  Juni  entwickelt,  ist  der  Sack  ausserordentlich 
klein  (Zeller  in  Linn.  entom.  IV  p..296). 

2.  Oeleohia  Moritzella  Tr.  Die  Qrüne,  mit  sdfeiwarzen 
Pünktchen  besetzte  Larve  lebt  gesellig  im  Juni  an  Lyichnis 
dioica,  deren  Blüthen  und  jungen  Samen  sie  verzehrt.. 

3.;  Aqidalia  hilineata  Rh.  Die  Raupe  lebt  nach  dem  Wien». 
Verzcichnisa  auf  Lychnis  4iQiöa,  tach  Geoffroy  auf  Quer- 
cus  und  Ulmus;  Frey  er  fütterte  sie  mit  denB.lättev^  yon 
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Ramex  tind  Taraxacum;  nach  Andern  soll  sie  auch  Urtica 
und  Plantago  nicht  verschmähen.  Der  Falter  fliegt  im  Juni 
und  August 

4.  Eyprepia  plantaginü  Hb.  Die  tiberwinterte  Baupf 
nach  Treitschke  im  Mai  an  Plantago  ^  Lychnis  dioica  und 
Silene  noctiflora.  Der  Falter  fliegt  am  Tage  von  Ende  Mai 
bis  Juni  zwischen  Gebtisch. 

5.  Hadena  sapanariae  O.  (Vergl.  CucnbaluS;  1859  p.  295 
und  Dianthus,  1860  p.  211.) 

6.  Hadena  cucubali  S.  V.  (Siehe  CucubaluS;  1859  p.  295.) 
Nach  G.  Koch  findet  man  die  ßaupe  in  2  Generationen^ 
eine  im  Juni  und  Juli  und  die  2.  im  September.  Sie  ver- 
zehren Blätter,  Bltithen  und  nur  selten  die  unreifen  Sa^ 
men.  Ich  erhielt  den  Schmetterling  am  20.  Juli  aus  im  Juni 
eingesammelten  Samenkapseln. 

7.  Hadena  capstncula  Hb.  Nach  G.  Koch  soll  die  Raupe 
am  Liebsten  die  Samen  von  Cucubalus  behen  und  bacdfer 
fressen.    (Vergl.  Dianthus,  1860  p.  211.) 

8.  Hadena  perplexa  Hb.  Die  Raupe  frisst  die  Samen 
von  Lychnis  dioica  und  Cucubalus  beben.  (Vergl.  Cucuba- 
lus, 1869  p.  295.) 

9.  Miselta  oompta  Hb.    (Siehe  Dianthus,  1860  p.  210.) 

10.  Müelia  oanspersa  Hb.  Die  Raupe  lebt,  wie  Hadena 
capsincula  und  Miselia  compta  im  Juni  und  Juli  in  den 
Samenkapseln  der  Lychnis  dioica.  Die  Verwandlung  fin- 
det imter  der  Erde,  die  Entwicklung  des  Falters  Anfangs 
Juni  statt. 

11.  Orthosia  litura  Hb.  (Vergl.  Artcmisia,  1856  p.  187.) 

12.  Xylina  exoleta  Hb.  (Vergl.  Digitalis,  1860  p.  212 
und  Euphorbia  p.  235.) 

13.  Helioihis  dtpsaeeus  üb.  (Siehe  Dianthus,  1860  p.  211.) 

14.  Acidalia  mutata  Hb.  lebt  (nach  0.  W.)  im  Mai  und 
Juni  auf  Taraxacum,  Thymus  serpyllum  und  Lychnis 
dioica  und  verwandelt  sich  in  einem  losen  Gespinnst  an 
der  Erde,  woraus  im  Juli  der  Falter  hervorgeht. 

15.  Bo.tys  olivalü  Hb.  Die  Raupe  dieses,  in  hiesiger 
Gegend  sehr  gemeinen  Zünslers  soll  im  Mai  und  Juni  auf 
Veronica  officinalis  und  Lychnis  dioica  angetroffen  werden. 
(O.  ViTilde.) 
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16.  Gecidomyia  LyohnidiB  Hejd.  Die  Larve  lebt  bei 
Frankfurt  a.  M.  in  grosser  Gesellschaft  in  Haselnnss  dicken, 
Tf olligen,  deformirten  Blatt-  und  Gipfelknospen  an  den 
Stengeln  von  Lychnis  dioica.  Die  Ende  Juni  eingesammel- 
ten Gallen  b'eferten  Mitte  Juli  die  Mücke  (Herr -Schaff. 
Correspondenzblatt  Nr.  13  p.  98.) 

17.  Agromyzh  flavifrons  Mg.  (?)  Die  Fliege  erscheint  in 
doppelter  Generation,  einer  im  Frühling  (Juni  und  Juli) 
und  einer  im  Spät-Sommer.  Die  Larve  bewohnt  die  Blätter 
der  zwcihäusigen  Lichtnelke,  in  welchen  sie  sehr  grosse, 
oft  das  ganze  Blatt  einnehmende  oberseitige  Minen  macht 
Die  Verwandlung  geht  ausserhalb  der  Wohnung,  wahr« 
seheinlich  an  der  Erde  vor  sich.  Ich  sammelte  die  Minen 
im  Oktober  und  auch  im  Juni  ein. 

Larve  P'Mang,  blassgelb,  glänzend,  glatt,  walzlich,  hin- 
ten stumpf  mit  2  kurzen  Domspitzen  an  der  Bauchseite, 
nach  vom  sich  allmählig  verjüngend ;  vordere  Hälfte  durch- 
sichtig, hintere  durch  die  Eingeweide  getrübt. 

Fliege  glänzend  schwarz,  Kopf  wachsgelb,  Augen  gol- 
diggrün,  Scheitelrand  herzfömig  geschwungen,  Bucht  des 
Herzchens  durch  die  dunklen  Ocellen  gebildet.  Unterge- 
sicht braun  angeflogen,  Fühler  hellbraun,  Borste  und  Aus- 
scnrand  des  scheibenförmigen  3.  Fühlergliedes  schwarz. 
Schwinger  schwefelgelb,  Flügelwurzel  goldgelb,  Beine 
schwarz,  Knie  der  Vorderbeine  und  alle  Fütfse  braun.  Lege- 
r^hre  des  $  kurz,  kaum  länger  als  die  Breite  des  letzten 
Hinterleibsringes.  Dem  Flügelgeäder  nach  dürfte  sie  eben 
so  gut  zu  Fig.  35  als  36  des  Meigenschen  Werkes  Bd.  6 
gehören.    (Vergl.  Oerastium,  1859  p.  296.) 

18.  Anihomyia  Lichnidis  m.  Die  Larve  dieser  Fliege  ftihrt 
eine  ähnliche  Lebensweise  im  Wurzelstock,  wie  die  der 
Mordella  aculeata  im  Stengel  der  zweihäusigenLiehtnelke; 
letztere  liebt  die  Pflanzen  sonniger  Standorte,  erstere  fin- 
det sind  vorzüglich  an  schattigen  Plätzen.  Zur  Zeit  der 
Fruchtreife  waren  sämmtliche  Maden  bereits  verpuppt.  Die 
braunen  Tönnchenpuppen  lagen  einzeln  in  der  Markröhre 
des  untern  Stengels  und  Wurzelstocks. 

'  Fliege.  We  i  b  c  h  e  n :  Matt  lehmgrau ;  üntergesicht  gelb- 
lichweiss  schillernd,  an  den  Mundecken  mit  starken  Borsten 
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versehen.  Stirn  breit,  Mittelfeld  Übör  den  Pühlem  braun- 
rotb,  am  gegabelten  Grund  (vom  Ocellendreieck  22ähnig) 
schwarz;  Augen  braun,  nackt;  Fühler  schwarz,  den  Mund- 
rand fast  erreichend;  Borste  feinhaarig,  Spitze  derselben 
kahl ;  Zunge  und  Taster  schwarz ;  Rückenschild  mit  3  brau- 
nen Längsstreifen,  die  seitlichen  wenig  deutlich  ;  Schildchen 
einfarbig.  Hinterleib  mit  einem  dunkeln  tinterbroehencn, 
fast  verloschenen  Rückenstreif,  der  nur  in  gewisser  Richtung 
sichtbar  wird.  Die  schwarzen  Borstenhaare,  womit  der  ganze 
Körper  dünn  besetzt  ist,  stehen  auf  dem  Hinterleibsrücken 
dichter  und  werden  hier  gegen  die  Afterringe  zu  immer 
länger.  Beine  schwärzlich.  Schienen  der  Hinterbeine  heller. 
Flügel  hell,  Querader  fast  senkrecht,  kaum  nach  Innen  ge- 
schwungen ;  Wurzel-Schüppchen  und  Schwinger  rostgelb. 
Schupp chenschwinger  heller.  L.  3'". 

Männchen:  Von  der  Grösse  des  Weibchens,  doch  in 
Allem  dunkler,  schwarzgrau;  Augen  dunkelbraun,  sehr 
gross,  schwarzgrau;  auf  der  Stirn  genähert,  von  den  Füh- 
lern durch  1  schwarzes  kleines  A  und  den  weissschillern- 
den  erhabenen  Augenrand  getrennt.  Letzterer  (wie  das  Un- 
tergesicht) schillert  nur  von  oben  betrachtet  weisslieh  und 
trägt  am  Innenrande,  so  weit  das  A  reicht,  jederseits  eine 
dichte  Reihe  schwarzer  Börstchen.  Fühler,  Borste,  Zunge 
und  Taster  wie  beim  $.  Hinterleib  schmal,  mit  schwarzem, 
unterbrochenen  jRückenstreif,  der  auf  dem  lezten,  schmälern 
Segment  gekielt  ist.  Vorletzter  Ring  nur  halb  so  lang  als 
der  drittletzte ;  dieser  durch  ein  Büschel  sehr  langer  Borsten 
ausgezeichnet,  welche  die  Afterspitze  noch  überragen.  Sie 
sind  schwarz  und  sitzen  zu  beiden  Seiten  dieses  Segments, 
die  längsten  am  äussersten  Rande  desselben.  Bauchfläche 
heller  und  nur  wenige  Börstchen  tragend,  letzter  Abschnitt 
nackt.  Schwinger,  Schüppchen  und  Flügel  wiö  beim  $, 
doch  ist  die  Querader  schwärzer  und  sanft  Wn  und  her 
gebogen. 

19.  Mordella  aculeata  Fb.  Die  überwinterte  Larve  fand 
ich  Ende  April  in  dem  abgestorbenen  Stengel  von  Lychnis 
dioica,  der  seines  Markes  und  saftigen  Fleisches  beraubt 
war.  Die  Larve  lag  ohne  Oespinnst  zwischen  Wtirmmehl 
eingebettet.  ..       *  ' 
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20.  Cynegetis  globosa  T.  (Vergl.Chenopodium,  1860p556.) 

21.  jiphü  Lychnidü  L.  findet  sich  im  Juni  und  Juli 
auf  Lychnis  dioica,  deren  Blüthen,  Knospen  und  obern 
Stengelblätter  sie  in  grossen  Gesellschaften  belagert. 

22.  Aphis  Plantaginis  Fb.  Diese  Blattlaus  iebt  gesellig 
an  den  Blattstielen  von  Plantage  major;  ebenso  an  Achillea 
Millefolium^  Taraxacum  off.;  Lychnis  dioica  und  Daucus  earotA) 
am  liebsten  in  der  Wurzelnähe  an  Stengel  uad  Blattstielen. 

23.  Harpaotor  iraoundus  Scop«  soll  nach  Fieber  aiif  Lych* 
nis  viscaria  leben. 

Lycopus.  Wolfkftiss. 

Eine  ausdauernde  Krautpflanze  aus  der  Familie  der  La- 
biaten, welche  feuchte  Standorte,  Wassergräben  und  Teidi* 
ränder  liebt. 

1.  Cassida  eque$tris  Fb.     (Siehe  Carduus,  1859  p.  234.) 

2.  Cassida  muraea  L.   (Vergl.  Carduus,  1859  p.  230.) 

3.  Cyphon  {Scirtes)  hemisphaerica  L.  Der  Käfer,  dessen 
Jugendstände  noch  unbekannt  sind^  findet  sich  in  hiesiger 
Gegend  an  Teichrändern  und  Wasse^rgräben,  vorzüglich 
auf  Lycopus  europaeus. 

4.  Coutorhynchtcs  Lycopi  Seh.  .  wurde  von  F.  Hofmann 
aus  Larven  erzogen,  welche  die  Stengel  des  Wolfsfuss 
bewohnen. 

LyciQU.  Bocksdorn. 

Ein  klimmender,  buschiger  Strauch  mit  dtinnen,.  über- 
hängenden Zweigen  aus  der  Familie  der  Solaneen.  In  der 
ßheinprovinz  nur  in  Gärten  und  städtischen  Anlagen  kulti- 
virt.    Arm  an  Epizoen, 

1.  Acherontia  atropos  Hb.  (Siehe  Datura,  1860  p.  206.) 

Lycopsis.  Knimmhals. 

Bauchblätterige  Acker- Unkräuter  aus  der  Familie  der 
Asperifolien, 

1.  Pltisia  oonsona  Fr.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  ih  Oester- 
reich  auf  Lycc^is  pulla,  Pulmonaria  arigustifolia,  anfangs' 
die  Blüthen,  später  auch  die  Blätter  verz^lireöd.  Die  Ver- 
wandlung findet  iD  einem  liditen  Geweihe  atn  Blatt  oder 
Stengel  statt.  ' 
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Lysimachia.  Lysimichie*  Pfemigskraiit.  Weidericb. 

Feuchte  Standorte  liebende  Krautpflanzen  aus  der  Fa- 
milie der  Primulaceen. 

1.  Selcmdria  luteola  Klg.  Ich  £and  die  Larven  zu  wie- 
derholten Malen  im  September  und  Anfangs  Oktober  an 
lichten  aber  etwas  geschützten  Stellen  auf  den  Blättern  des 
gemeinen  Weiderich  (Lysimachia  vulgaris).  Im  Buhestande 
liegen  sie  an  der  untern  Blattseite  spiralig  aufgerollt.  Zur 
Verwandlung  gehen  sie  noch  vor  dem  Winter  in  die  Erde 
und  liefern  im  nächsten  Sonmier  die  Wespe^  bei  Zimmer- 
zucht schon  im  April  und  Mai. 

Afterwespe  22fiissig,  10 — 12"'  lang,  schlank  und  nackt, 
laudigrün  und  oben  bläulich  bereift  Seitlich  und  unter 
dem  Bauche  ist  sie  schmutzig  weiss ;  der  Kopf  gelb ;  die 
Augen,  ein  länglicher  Scheitelfleck  und  die  Lefze  schwarz- 
braun. —  Dieselbe  Raupe  fand  ich  Anfangs  Juli  vorigen 
Jahres  erwachsen  und  in  Anzahl  auf  Anagallis  arvensis 
zwischen  dem  Getreide. 

2.  JSaltica  {Aphthona)  salioariae  Pk.  lebt  hier  im  Juni 
und  Juli  an  geschützten  Stellen  häufig  auf  Lysimachia  vul- 
garis, nach  Gyllenhal  auch  auf  Lythrum  salicaria,  deren 
zarte  Gipfelblätter  sie  löchericht  anfrisst. 

3.  Psyche  stettinensis  Her.  (Vergl.  Epilobium,  1860  p.227.) 

4.  Larentia  sparsata  Hb.  Hr.  Freyer  fand  die  Raupe  im 
August  und  September  auf  dem  gemeinen  Weiderich.  (Lys. 
vulgaris).  Die  Puppe  überwintert  und  liefert  den  Falter 
im  folgenden  Mai. 

5.  Äoronycta  menyanthidü  Hb.  Die  Raupe  lebt  auf  ver- 
schiedenen Uferpflanzen,  nach  Treitschke  auf  Menyanthis 
trifoliata,  nach  Koppe  auf  Myrica  gale,  nach  Hering  auf 
Lysimachia  vulgaris  und  Myrica  gale.  Ihr  natürlicher  Feind 
ist  nach  Boie:  Anomalon  menyanthidis  Boie,  der  im  Juli 
der  Puppe  entschlüpft. 

6.  Or(ho9%a  graoüis  Hb.  Die  Raupe  wurde  nach  Tischer 
im  Mai  auf  Rubus  idaeus,  caesius  und  fruticosus,  nach  0. 
Wilde  im  Juni  tind  Juli  auf  Sanguisorba  und  Lysimachia 
milgaris.^wifehe&-  z^tsammengesponnenen  Blälilern  gefun-» 
den.    (Vergl.  auch  Artemisia,  1858  p.  184.)     v- •     f  •  .;'*> 
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Lfthnun.  WeideriGb. 

Sohonbltihende  Uierpflansen  aus  der  Familie  der  Ly- 
thrarien. 

1.  Äphü  Lyihfi  Schrk.  findet  ^ich  im  Juli  und  August 
gesellig  in  der  Blfitli«nähre  und  an  den  Zweigspiizen  des 
gemeinen  Weiderich  (Lythrum  salicaria)  (Kaltenbi/  monogr. 
der  Pflanzenläuse  p.  öl.) 

2.  Aphis  saltoiatiae  Koch.  Sie  erscheint  nach  G.  Koch 
mit  den  Blüthen  des  Weideridi,  worauf  sie  allein  vorzu- 
kommen pflegt;  und  sitzt  am  iiäufigsten  an  den  Blüthen- 
stielen  und  sparsam  auch  an  den  Blättern  (Koch;  die  Pflan- 
zenlänsC;  Hft.  5.  p.  143). 

3.  Apion  vemale  Seh.  Panzer  fand  den  Käfer  auf  Ly- 
thrum salicaria ;  Gjllenbal  und  Walton  auf  Urtica  dioica. 
Ich  cr^og  ihn  aus  weisslichen  Larven,  welclie  im  Stengel- 
mark der  grossen  Brennnessel;  vorzüglich  unweit  der  Qe- 
lenkknoten  lebten. 

4.  Galleruca  oalmariensis  L.  Der  Käfer  ist  hier  wie  in 
Schweden  stellenweise  sehr  häufig  auf  Lythrum  salicaria, 
dessen  Blätter  er  benagt  und  durchlöchert.  Mitte  Juli  traf 
ich  die  Käfer  in  Begattung  und  auch  noch  einzelne  Larven 
unter  den  Blättern.  Letztere  ist  2 — 2%'"  lang,  wachsgelb, 
fettgläazend,  Kopf,  BrustfUsse,  Afterschild,  Halsschild  und 
2  Reihen  Wärzchen  auf  jedem  Segment  schwarz.  Die 
Bückenwärzchen  sind  zu  kurzen  Qaerstreifchen  verschmol- 
zen, wovon  immer  eines  abwechselnd  feiner  und  kürzer 
ist.  Die  2  Brustringe  tragen  seitlich  mondförmige  Wülst- 
chen statt  der  Punktwärzchen. 

5.  Nanophyes  Lythri  Fb.  Die  Larve  bildet  nach  Löon 
Dufour  (Annales  d.  1.  soc.  ent.  IL  p.  647.)  Gallen  an  Ly- 
thrum hysopifolium.  Eine  grosse  Menge  aus  dieser  Pflanze 
erzogene  Exemplare  setzten  den  Verfasser  in  den  Stand, 
verschiedene  Abänderungen  des  Käfers  zu  geben.  In  hie- 
siger Gegend,  wo  die  genannte  Pflanze  fehlt,  ist  der  Käfer 
sehr  gemein  auf  Lythrum  salicaria,  in  und  zwischen  deren 
Blüthen  er  sitzt;  Von  Gallen  oder  Stengelanschwellungen 
habe  ich  jedoch  nichts  bemerkt. 

6.  Qraptodera  Lythri  KxxhL  (Siehe  Circaea^  1859  p.  263). 


Digitized 


by  Google 


106 

Ausser  den  hier  genannten  Pflanzen  frisst  die  Larve  auch 
das  Laub  von  Lythrum  salicaria  und  Oenothera  biennis. 

7.  Aphthona  {Haltica}  aaltoariae  Pk.  (Vergl.  Lysimachia 
p.  104.) 

8.  Sphmx  elpenor  Hb.  (Vergl.  Epilobinm,  1860  p.  223) 
Hr.  Kawall  erzog  Ichneumon  proteus  Gr.,  Medicinalrath 
Reinhard  in  Bautzen  auch  Ichneumon  laminatorius  Fb.  aus 
der  Raupe. 

9.  Sphinx  poroellus  Hb.  (Siehe  Epilobtum,  1860  p.  223.) 

10.  Macroglossa  oenotherae  O.  Treitschke  fend  die  Raupe 
auf  Epiiobium  palustre,  Lythrum  salicaria,  Dahl  und  Bois- 
duval  entdeckten  sie  auf  Epiiobium  rosmarinifolium.  ( Yergl. 
auch  Epiiobium,  1860  p.  223.) 

11.  Simyra  venosa  Brk.  (Siehe  Arundo,  1856  p.  244.) 

12.  Lyoaena  Telicanus  Hb.  Die  Raupe  fand  Hr.  Schmidt 
in  Laibach  im  Sommer  an  Lythrum  salicaria;  Hr.  v.  Pritt- 
witz  fing  den  Falter  im  September.  (Ent.  Zeit.  1861  p.  214.) 
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Ge^giMtisclie  llHtersmeliug  der  Ungegeid  toh 
Ibbeiibilreii. 

Von 
Herrn  leine  ia  Dortmund. 

Hierzu  Taf.  I.  und  II. 


Das  Terrain,  über  welches  sich  die  vorliegende  geogno- 
stische  Untersuchung  auszudehnen  hat;  bildet  ein  Rechteck 
von  reichlich  5  Quadratmeilen  Flächeninhalt,  dessen  süd- 
licher Rand  in  genau  westöstlicher  Richtung  auf  eine  Er- 
streckung von  3V2  Meilen  von  dem  Sandsteinrücken  des 
Teutoburger  Waldes  bei  Gravenhorst  aus  über  Ibbenbüren 
und  den  Bahnhof  in  Velde  nach  Lotte  hinzieht ,  während 
die  Nordgrenze  vom  heiligen  Meere  bei  Uffeln  aus  über 
Wallenbrock  nach  Haien  verläuft.  Die  östliche  Seite  von 
IV2  Meilen  Länge  wird  durch  die  hannoversche  Gränze 
bei  Lotte,  Büren  und  Haien,  die  westliche  durch  die  Aus- 
läufer des  Dickenberges  bei  Uffeln  geschlossen. 

Den  Kern  des  Schichtencomplexes,  welcher  diese  Ge- 
gend zusammensetzt,  bildet  sowohl  in  orographischer  als 
in  geotectonischer  Beziehung  das  Ibbenbürener  Steinkoh- 
lengebirge, an  welches  sich  Glieder  der  permischen  >  der 
triasischen,  und  jurassischen  Formationsgruppen  sowie  aueh 
Tertiärschichten  anlehnen. 

Die  Lagerung  dieser  Gebirgsglieder  ist  äusserst  compli- 
cirt,  namentlich  treten  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
Kohlengebirges  meist  nur  abgerissene  Stücke  der  verschie- 
denen Formationen  in  so  mannigfaltigem  Wechsel  an  die 
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Oberfläche,  dass  es  bei  den  nnr  spärlichen  und  tinyoll- 
komm enen  Aufschlüssen  nicht  einmal  gelingt,  die  Schiefer- 
letten des  bunten  Sandsteins  und  Eeupers  von  einander 
und  von  pctrographisch  ganz  ähnlich  entwickelten  Schich- 
ten des  oberen  (weissen)  Jura  und  selbst  der  oberen  Stein- 
kohlenformation oder  des  Bothliegenden  mit  Sicherheit  zu 
unterscheiden,  wenn  man  nicht  die  Beobachtungen  auf  einen 
grösseren  Gerichtskreis  ausdehnt  In  der  That  drängt  sich 
hier  die  Nothwendigkeit  auf,  die  Erscheinungen  wie  sie 
in  der  Umgebung  des  Ibbenbürener  und  Osnabrück  er  Stein- 
kohlengebiges  und  des  Hüggels  auftreten,  deren  unver- 
kennbarer genetischer  Zusammenhang  schon  von  Hoff- 
mann erkannt  wurde,  mit  einander  in  Verbindung  zu 
bringen,  um  ein  einigermassen  richtiges  Bild  von  der  Ent- 
wickelung  der  verschiedenen  Gebirgsglieder  und  den  geo- 
logischen Verhältnissen  derselben  zu  erlangen. 

Während  die  geognostische  Kenntniss  des  zuerst  durch 
Fr.  Hoffmann 's  ausgezeichnete  Arbeiten  in  dieser  Be- 
ziehung genauer  bekannt  gewordenen  norddeutschen  Hü- 
gellandes im  Gebiete  des  Teutoburger  Waldes  und  der 
Weserkette  namentlich  durch  die  Untersuchungen  von  Pro- 
fessor Dr.  Ferd.  Römer  bedeutende  Erweiterungen  er- 
fahren hat,  sind  die  hier  in  Betracht  kommenden  westlich 
vom  Hüggel  und  dem  Piesberge  bei  Osnabrück  gelegenen 
Gegenden  auffallend  vernachlässigt  worden,  so  dass  selbst 
die  neueste,  in  der  übrigens  so  werthvoUen  von  letzterem 
Forscher  gelieferten  Abhandlung  über  die  jurassische  We- 
seirkette  (Zeitschrift  der  geologischen  Gesellsdiaft,  Bd.  IX. 
Jahrgang  1857  S.  581  bis  728  und  Verhandlungen  des 
naturhistorischeli  Vereins  der  preussischen  Bheinlande  und 
Westphalens,  Jahrgang  1858  S.283  bis  442)  anhangsweise 
gegebene  Beschreibung  derselben  kaum  über  d,eii  schon 
von  Hoff  mann  eingenommenen  Standpunkt  sich  erhebt 
Ja  es  finden  sich  hier  sehr  wesentliche  irrige,  von  Letz- 
terem aus  unvollständigen  und  ungenauen  Beobachtungen 
combinirte  Schlussfolgerungen  nodi  weiter  ausgebildet. 

Hoffmann  in  seiner  Untersuchung  des  norddeutschen 
Gebirgslandes  von  Osten  nach  Westen  vorschreitend  h«»tte 
»ehr  riditig  erkannt,  dass  namentlich  die  Kette  des  Teuto* 
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bnrger  Waldes  auf  einer  grossen  Gebirgsspalte  stehe.  Indem 
er  nnn  das  allmählig^  Zurücktreten  des  bunten  Sandsteins, 
welchen  er  zuletzt  in  dem  Kesselthale  von  Pyrmont  sich 
erheben  sah,  bemerkte  und  im  weiteren  Vorfolge  nur  den 
Muschelkalk  als  das  älteste  zu  Tage  tretende  Glied  fand, 
schloss  er  auf  eine  allmählige  Abnahme  der  hebenden 
Kraft  in  der  Richtung  von  Süd-Ost  nach  Nord- West,  wo- 
mit auch  die  tibereinstinmiende  Höhenabnahme  der  Weser* 
kette  sowohl  wie  die  des  Teutoburger  Waldes  in  Einklang 
stand.  Sehr  erstaunt  war  er  daher,  nahe  dem  Punkte,  wo 
das  Hügelland  gänzlich  unter  dem  Sande  der  norddeutschen 
Ebene  verschwindet,  in  der  Umgebung  von  Osnabrück  und 
Ibbenbüren  nicht  nur  den  bunten  Sandstein^  sondern  auch 
die  noch  älteren  Bepräsentanten  des  Kupferschiefer-  und 
Steinkohlengebirges  wiederzuerkennen.  'Den  Schlüssel  zu 
dieser  scheinbaren  Anomalie  glaubte  er,  — >  die  durch  se- 
kundäre Störung  veranlasste  Erscheinungsweise  der  Trias 
am  Rande  des  Ibbenbürener  Kohlcngebirges  fiir  normal 
nehmend  —  in  einer  Verkümmerung  der  Formationen  in 
dieser  Gegend  gefunden  zu  haben  (Karsten's  Archiv Xlf. 
Band  S.  328  u.  f.).  Der  Muschelkalk  sollte  hier  keine  un- 
getheilte  Schichtenfolge  mehr  bilden,  sondern  durch  Wech- 
sellagerung und  Gesteinsübergang  im  Streichen  —  nicht 
durch  auskeilende  Wechsellagerung  (Naumann  Lehrbuch 
der  Geognosie  1.  Aufl.  I.  Band  S.  935)  —  mit  den  Mer- 
geln desKeupers  und  bunten  Sandsteins  zu  einer  einzigen 
Formation  verbunden  sein,  deren  Totalmächtigkeit  er  nach 
den  im  tiefen  Schaf  berger  Stollen  gemachten  Aufschlüssen 
zu  circa  420  Par.  Fuss  schätzt. 

Indem  er  nun  ermittelt,  dass  die  Erhebung,  welche  die 
Gipfel  des  bunten  Sandsteins  am  Solling  in  gleiches  Niveau 
mit  den  höchsten  Punkten  des  Keupers  gebracht  hat,  min- 
destens 1400  Par.  Fuss  Höhe  erreichte,  berechnet  er  die 
Grösse  der  Niveauveränderungen  in  der  Gegend  von  Ib- 
benbüren zu  720  Fuss  und  kommt  so  durch  eine  sehr  geist- 
reiche, aber  auf  unrichtige  Prämissen  gestützte  Schlussfol- 
gerung zu  deiQ  Resultate,  dass  eine  um  die  Hälfte  vermin- 
derte Sprunghöhe  der  Verwerfungen,  wie  sie  in  den  We- 
sergegenden herrsche,  hinreiche,  das  Ibbenbürener  Kohlen- 
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gebixge,  welches  mit  seinen  hödisten  Punkten  circa 
300  Far.  Fuss  die  Ränder  des  bunten  Sandsteins  überragt, 
in  seine  jetzige  Lage  zu  bringen.  Zugleich  erklärte  er 
durch  die  angenommene  Verschmelzung  der  Trias  das 
Fehlen  des  Muschelkalkes  in  Englaitd. 

Eömer,  welcher  die  zwischen  Teutoburger  Wald  und 
Weserkette  auftretende  Trias  überhaupt  nur  oberflächlich 
kennt  und  leider  die  Lagerungs Verhältnisse  zu  wenig  be^ 
achtete^  lässt  den  Muschelkalk  in  der  bezüglichen  Gegend 
schon  beinahe  völlig  verschwinden,  und  reducirt  auch  den 
bunten,  Sandstein  und  Keuper  auf  ein  Minimum.  Ersterer 
soll  bei  Ibbenbüren  (vergl.  Jahrg.  1858  S.  392  der  Ver- 
handlt  des  naturhist.  Vereins)  noch  etwa  20  Fuss  Mächtig- 
keit besitzen  und  ;,aus  fingerdicken  oder  zolldicken  Platten 
eines  versteinerungsleeren  strohgelben  Kalksteins  ohne  alle 
stärkere  Bänke^  bestehen,  während  dem  bunten  Sandstein 
noch  eine  andere  Mächtigkeit  von  50  Fuss  zuerkannt  wird. 
Von  alle  diesem  findet  aber  in  der  Wirklichkeit  nichts 
statt,  auch  v^ird  d.as  Kohlengebirge  nicht,  wie  auf  Hoff- 
mann's  Autorität  bisher  allgemein  angenommen  ist,  von 
Zechstein  und  buntem  Sandstein  mantelformig,  also  ab- 
weichend und  übergreifend  umlagert,  sondern  dies  ist, 
wie  wir  sehen  werden,  nur  Folge  späterer  Störungen. 

Wie  die  Behandlung  der  Trias,  so  muss  auch  die  in  der 
angezogenen  Schrift  von  Römer  gegebene  Beschreibung 
und  bildliche  Darstellung  der  Juragruppe,  soweit  sich  die- 
selbe auf  die  westlich  des  Hügels  und  Piesberges  gele- 
gene Gegend  bezieht,  als  gänzlich  verfehlt  bezeichnet  wer- 
den, und  sind  die  spärlichen  mit  der  Hoffmann'schen 
Karte  vorgenommenen  Veränderungen  nicht  eben  als  Ver- 
bcsserungen angesehen,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  Rom  er 's  eigene  Beobachtungen  in  dieser  Gegend 
sich  nur  auf  flüchtigen  Besuch  einiger  aus  den  sandigen 
Oxford-Schichten  zusammengesetzten  Hügel  beschränktem 

In  einer  handschriftlichen,  von  mir  benutzten  von  Vel- 
sen'schen  Arbeit,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die  Ver- 
hältnisse  des  Steinkohlengebirges  bezieht,  werden  die  jün- 
geren Formationen  nur  im  Allgemeinen  behandelt,  doch 
sucht  derselbe  schon  nachzuweisen,  dass  die  abnorme  Aus- 
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bildüng  der  Trias  bei  Osterledde  nur  scheinbar  und  durch 
Sattel-  und  Muldenbildung  veranlasst  sei.  Uebrigens  finden 
vielfache  Verwechselungen  der  verschiedenen  Glieder  statt, 
auch  ist  die  Verbreitung  derselben  auf  seiner  Karte  meist 
unrichtig  angegeben. 

Unter  diesen  Umständen  konnten  bei  der  folgenden  Un- 
tersuchung die  früheren  Arbeiten  nur  sehr  vorsichtig  be- 
nutzt^ und  musste  vorzugsweise  auf  eigene  frühere  und 
jeisige  Beobachtungen  Bücksicht  genommen  werden.  Wenn 
dabei  eine  gewünschte  Vollständigkeit  noch  nicht  erreicht 
werden  konnte;  so  wird  dies  bei  den  im  Verhältnisse  zu 
den  sehr  verwickelten  Lagerungsverhältnissen  nur  späiii- 
chen  Aufschlüssen  in  einer  meist  mit  aufgeschwemmtem 
Gebirge  und  Vegetation  bedeckten  Gegend  durch  die  nur 
kurze  der  Beobachtung  gestattete  Frist,  welche  die  Ver* 
gleichung  Entfernterer  Punkte  nicht  zuiiess,  hinreichende 
Entschuldigungen  finden. 

Es  soll  jetzt,  soweit  es  dem  vorliegenden  Zwecke  ent- 
spridhit,  zunächst  die  Entwickelung  und  Lagerung  der  vor» 
schiedencn  Gebirgsglioder  besprochen,  und  dann  auf  den 
specielien  Theil  der  Aufgabe  eingegangen  werden.  Der 
orographische  Charakter  der  Gegend  kann  als  allgemein  bc* 
kannt  vorausgesetzt,  und  soll  nur,  .wo  es  zum  Verständniss 
erforderlich,  in  der  Beschreibung  hervorgehoben  werden. 

I.  Steinkohlengebirge. 

Die  Gesteine,  welche  die  als  Bergplatte  von  Ibbenbüren 
bekannte  Erhebung  zusammensetzen,  wurden  von  Hoff- 
mann anfangs  dem  Rothliegenden,  später  jedoch  und  seit- 
dem fast  allgemein  dem  älteren  Steinkohlengebirge  zuge- 
rechnet. 

Erst  von  Velsen,  welcher  die  Zusammensetzung  und 
Lagerung  desselben  ausführlicher  beschreibt  und  nament- 
lich auch  die  Identität  der  darin  auftretenden  Steinkohlen- 
flötze  mit  denen  des  Piesberges  sehr  wahrscheinlich  ihacht, 
hebt  den  Unterschied  in  der  Ausbildung  einer  weiter  im 
Hangenden  des  obersten  bauwürdigen  Flötzcs  Franz  ihm 
am  nördlichen  Gehänge  von  den  Querbergen  an  bis  östlich 
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Mettingen  bekannte  Partie  von  der  untern  kohlenftUurenden 
ÄbtbeUung  schärfer  hervor,  und  rechnet  erstere,  indem  er 
die  Ä^nlidikeit  eines  Theiics  derselben  mit  gewisses 
hängendsten  Schiebten  des  Piesberges,  sowie  die  Au$r 
logie  mit  dem  am  Hügel  auftretenden  Rothliegenden  nach* 
wds<9  dieser  Formation  zu. 

Obgleich  beide  Etagen ,  so  viel  bekannt,  durch  Concor* 
dante  Lagerung  mit  einander  verbunden  sind,  so  findet  in 
der  That  eine  grosse  Trennung  zwischen  beiden  statt^ 
welche  dadurch ,  dass  dieses  obere  Glied  gegenwärtig  in 
weit  grösserer  Verbreitung  und  als  in  enger  Beanehung 
zu  den  zunächst  folgenden  unzweifelhaft  der  permischen 
Gruppe  angehörenden  Schichten  stehend  erkannt  wurde, 
nur  noch  schärfer  hervortritt,  und  den  durch  vonVelsen 
angeführten  Gründen  für  die  Vereinigung  der  bctrefieo- 
den  Abtheilung  mit  dem  BothUegenden  nodi  grösseres 
Gewicht  verleiht. 

Die  untere  kohlenführmide  Etage  wird  abgesehen  von  den 
Steinkohlenflötzen  von  meist  hellgrau  gefiU-bten  Conglomc^ra- 
ten  und  Sandstein  zusammengesetzt,  gegen  welche  die  in 
der  Kegel  nur  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Stein- 
kohlenflötze  vorkommenden,  gewöhnlich  sehr  sandigen  und 
glimmerreichen  Schieferthone  fast  gänzlich  zurücktreten. 
Erst  im  Liegenden  des  Glücksburger  Flötzes  scheint  diesd 
(besonders  durch  die  häufige  Erscheinung  der  Conglomerate 
von  der  gewöhnlichen  Ausbildung  der  produktiven  Ab- 
theilung der  Steinkohlenformation  abweichende)  Zusammen- 
setzung sich  der,  durch  vorwaltenden  reineren  Schieferthon 
ausgezeichneten  und  in  dem  Bassin  der  Ruhr  herrschenden 
Regel  zu  nähern,  wie  dies  die  mit  dem  llzölligen,  im 
Felde  des  Von- der -Heydt- Schachtes  im  Liegenden  des 
Glücksburger  Fötzes  angesetzten  150  Lachter  tiefen  Bolir- 
loche  gemachten  Erfahrungen  darthun.  Wenn,  was  g&t  nksht 
wahrscheinlich,  ein  ursprünglicher  Zusammenhang  zwischen 
diesen  beiden  Ablagerungen  bestehen  sollte,  so  würde  die 
Ibbenbürener  Partie  die  hängendste,  in  jener  Gegend 
noch  nicht  aufgeschlossene  Abtheilung  der  Stcinkohlenfor- 
mation  bilden. 

Diese  kohlenfiihrende  Etage  wird  nun  von  einer  mUphtlgeß 
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Sdiichtei^Ige  bedeckt,' in  welcher  ^risset  einigen  unbe^ 
denteDden  und  im  Streiehcn  nicht  anshaltenden  Kohlen^' 
bestegen  am  Qnerenberge  nur  noch  bei  Mettingen  eine 
sehwache  Eohlenlage  durch  Bohrlöcher  bekannt  gewor« 
den  ist 

Ausser  Sandsteinen  und  Conglomeraten,  welche  von  de*^ 
fien  des  kohlenftlhrenden  Sjstems  wenig  abweichen^  kom-l 
men  nun  namenüieh  in  dem  hanlgendin  Theiie  der  in  Rede 
stellenden  Sdiichtehfolge^  durch  Weehsellagennig  mit  jenen 
verbunden^  ausgezeichnet  in  sehr  ebeneb^  2' bis  6  2holi 
didfien  Platten  brecihende  feinkörnige/  gewöhnlich  thonige; 
an. der  Luft  ei^Srtende,  röthlich^^  gelbgraia  bis  grünlichgrau 
gef^bte  Sandsteine  ror,  die  namentlich  bei  Mettfngendu^ch 
St^nbrüche  aüig^schlossen  sind  und  sich  lei<^tVoH  den 
am  Südrande  des  Gebirges  bei  Ibbenbtiren  vorkommendetf 
Flurplätten  unterscheiden  lassen. 

In  Terbiiidung  mit  diesen  Schichten  finden  sidi  viel&ch 
durch  Bohrlöcher;  Steinbrüche ;  Brunnen  und  natürliche 
Au&chüsse  bekannt;  kirschroth  gefXrbtO;  fettig  anzufilhlende 
Schieferletten  und  Schieferthone,  letztere  oft  auch  bkurotH 
mit  gelbgraui^  Flecken  und  Streifen^  lihnlich  wie  bei  den 
buntien  Mergeln  des  Keupers  und  bunten  Sandsteins^  ^) 

Durch  Aufitahme  von  Send  mit  beigemengten^  Glimmer-» 
schüppi^hen  gehen  diese  Schickten  in  meist  schlecht  ge^ 
schiftete  lodcerere  Sandsteine  über;  doch  finden  sich  let^r- 
tere  audi  mit  sehr  thonigem  Bindemittel  und  rötblich  grauer 
bis  fleischrother  FSrbung  mit  ausgezeichnet  ebener  Absdn- 


'*')  Es  mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  solche,  wie  zuletzt  be-s 
schrieben,  ausgebildete  Schichten,  welche  namentlich  in  dem  Thale' 
gleich  oberhalb  der"  Mühlenteiche  in  Mettingen  zu  Tage  tretCQ,  von 
Ho  ff  mann,  der  überhaupt  nur  rothe  Sandsteine  im  Kohlengebirgö 
kanbie ,  irriger  Weise  für  bunten  Sandstein  gehalten  wurden.  ^  Es  ist 
abev  letcht,  si^  zu  überzeugen,  dass  sie  mit  normalen  Sandsteinen,  die 
4aii  hangenden  Schichten  des  Kohlcngebirgs  angehSten,^  im  Zusa?n* 
menhang  stehen.  Der  bunte  Sandstein,  welcher  auf  Hoff  mann 's 
Autorität  hin  bisher  bei  Mettingen  angegeben  wird ,  Ut  daselbsi  gar 
nicht  nachzuweisen.  Andere,  früher  nicht  bekannte  rothe  Mergel,  wel- 
che Tor  einigen  Jf^hren  bel.denv  BaUe  eines  Hauses  zu  Mettingen  ge- 
föhden  sein  sollen,  gehöreü  vielleicht* dem  dbetön  (Geissen)  Jura  an; 

Verk.  4. «.  Ver.  XIX,  Jdtr§,  Neue  Felge.  /X.  8 
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Aetnng  m  filiger-  hiß  fedeirkielcBcke  !I?UtMi.r  Attfik.j^rdO^ 
roth  geßürbte  'Sand^teioef  sind  keine.  9eltene  Erscfaeianng« 

Bas  Liegeoide' dieser  Scbidbtenfolge  bildet  überall  y  vm 
van  VeUen  nSher  aD^;iiebt^  ein  gelber/ feft|g  aasufiäbD* 
der  Letten  von  bedeutender  Mächtigkeit.  Dieses  Systeoil, 
welches  bisher  mir  am  liördlithea  Rande  des  Koblenge- 
birges;  yon.  den  Qnevenbei^a  aa-  bts'^tUoh  Metdngea 
erkannt  wurde,  schiebt  sich  durch  d«B  fiöckrader  Thal  mil* 
ten  in  die  kohlenführende  Abtbeilnng  bisniih^  aajdeaSßd- 
rand  der  Bergplatle  Tor.  Der  ganae  Gartenberg,  wekher 
inselarfig  aus  dem  Diiuiriitin  :dts  Bockrader  ThiAes  hei> 
Torragt,  wird  von  ihr  zusamiiieaigesetzt. '  Am  wcfetüchen 
Abhänge  desadben  fiüdai  akh*  namentUäi  in:  der  NShe 
der  Bockradet  ficihule  an  dem  We^ewrtell  naoh  Westen 
ein&llend  dam  Afoteinge  des  Hügels  päralleLbtreibbendi^ 
rothe  Schieferletten  in  Verbindiing  >  mit  seht  idüniitschieM* 
gern,  thonigen,  rSthlidigrauen  SanÜstein;  undiim  frischen 
Brüche  Slgrttn  geförfafiem  brSckeligen .  gohiofei^to  von 
ganz  gleicher  Beschafitnbrnt,  .^e  sie  bei Mtetfingea  voz^ 
kommen.       -.  -'i  :  '  .       ■!  .      '.  :>   .'•  :r  «.-;: 

Am  südwestlithtoJBmde^eBiGArtenbergis.sindditirothen 
SchtehtÄ  zwtsehenr.Verlbniann  u«dlGh»dseiiia9n  in : einem 
Brunnen  angetroffen;  tindf  ibidem  Kö^U^ii^fiiäxeii  Brunnen 
daselbst  £ftnd  ^n&an  unter  g^oMi^nig^ii,  6i4t^nur  aits<  mii^ 
weissen ,  niahnk(>mgi:Qa8Qii  Quatssg^SQUebeti»  imit  yfiiinig 
Bindemittiel'  zuSamnöben'gesetat^n  Sat^dsteii^  deK  g^ben^^ 
tigen  Letten  in  bedeutender  MSic^tjgkeJt  Jtp<^  vr^fee«:^^^- 
lieh  findet  sich  circa  150  Lachter  nordöstlich  des  Colonates 
Wersburg  in  einer  kleinen  Grube  der  rothe  Schieferlet- 
.  ten,  charakteristischen,  feinkörnigen,  schledit  geschieferten, 
flach  gelagerten  Sandsteinen  aufrubend.  Wenig  weiter 
nördlich  hängt  ein  kleiner  Sandsteinhügel,  an  dessen  w^t- 
lichem  Abhänge  ein  Heuorhaus  des  Colonen  Werseburg 
liegt,  ebenfalls  mit  rotfaenSdiieferletten  zusammen,  wekhe 
an  dem  von  Becke  nach  Ibbenbüren  führenden  Wege  auf- 
geschlossen  sind. 

Endlich  verdient  noch  heiüerkt  zu  werden,  dass  die  hi 
dem  flötzleeren,  mit  dem  Dickenberger  Stollen  (bei  dem 
Luftscliachte  Nr.  4.  «wischen  der  Verwerfung;  heim  CJarl* 
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ie\  hekkacäen  rotibeQ.ßebiefertl^caie  uazwelfelhaft  d€)r  oberep 
AbtheJluog  ÄhgeJi$ren>  w^m.  ^qh  ^t  ;gro^^f^  WfhjwJtiejnr 
ü^^idie  femkömIgeA  gelbro^b^  S^nd^teiox)  ;^  f ecbiien 
sind,  wekho.imi^»>-*^  datdi  mebr§  y^werfopgcin.voii  den 
•fibrigen  FlöfaiQD  igetreont  -r  wA  /dem  fJiofteu  I^iiftl(Hsbe  auf 
4em  Sßbafber^et  tiefen  StoUea  ixa  Has^endeii  4^  soger 
kaimtai  SloUmifl&tee»  aogetro&j^nbAt;  : 
j  £».  and  itl«ia  bavptsüeblidi  xsfei  }/lom^^,p  -welc|ie  die 
Itttigtodereii  Sdiicbtffi  dea  Il>bci2|bfiUreiier  Ephlengebi^gej? 
tdutrakterisitren;  Das  Znrticktretj^  der.Steiziko)il^nööt2»euDd 
das.  Auftreten^  rotbgefilrbter  Sandsteine;  Siobiofexletten  und 
ScUefertboAet^  die  der  nnteru  Abteilung  gSozli^  maijigela. 
Dbs«  tetatere'  d$m  {Uttsrea.SteiAl^bieqgjebirge  ^agj^rt, 
gebtabgesebea  vor  loderen  qicht^tei^en£flaai9e]|^-Be^teQ 
rikin  afibon  iiaa  dem  Yprkjojnmen  von  S^^gniariff  Jicoidesp 
die  beflonda?i;.daf  liegende  de^E^  Gittcksbu^^  E'jiötzesia 
grösserer  H&ußgkeit  erpjUt,  »ur  öeaüge  herroi;^  a\icb  er- 
glabt  »ich  d«ma?JL^  aus  der  Uebereii^atinfnfpj^g^  d^  foai^Uen 
Flör4  mit  dQ?,de8  PiQß.berges  %  dej?  letet^ren^  J)ie  Stel- 
lung der  oberen  Abtheiljong  ka^n  durcb  pa^äoji^itoiQ^'sche 
M^rkw^e  ^pid^ufig  noch,  nipht  entschieden  :werden,  obgleich 
ii:^e;V0ic)^  Pfla^Ecnr^ste  in  den  obersten  rot^  ^^Srbten 
<|l4ges^  yo^kopamfin  ,und  audii  dejitlich  Farrenkrauti^l^rilcke 
ii^  d^n  dünnen  Xiagen  reineren  6chie|erthones  ^  weiche  in 
de^  .Steinbrüchen  bei  Mettingen  zuweilen  zwischen*  den 
Sandsteinen  sich  einstellen,  früher  beoachtet  wurden»  Ge- 
gen;^ärtig  kc^ante  hierauf  keine  Bücksiebt  genomn^en  wer- 
den und  muss  die  definitive  Entscheidung  einer  späteren 
tJn^i^uchung  vorbehalten  Ipdeib^n-  Weijui  man  indessen  die 
4ei>  JSe^hstein  und  Kupferschiefer  des  Hüggels  unterteu- 
fei^d^i^.  ^P^if^ton^ ;  in  deinen  bisher  aueh  no^b  keine  Ver- 
steinerungen bekannt  geworden  sind^  dem  Rothliegenden 
zurechnen  .darf ;  jso  yrird  dies  bei  der  ähnlichen, petrogra- 
phischen  Ausbildung  der  fraglichen  Schichtenfolge  bei  Ib- 
benbüren^ welbhe  eine  wohl  eben' so  bedeutwde  Mächtig- 
keii 'besitzt  als  der  zu  Tage  tretende  Theil.dos  kohleur 
fitU^endbn  Systems ,  cfür-  die  im  Hangenden  der  letztere^ 
a(ufb*etaide£L  Sc]u€hten  bei.  Ibbenbüren  ebJen&Us  mcht  ^ef 
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idftrbieten^  tmd  das  Aüfii'eleii  de«  i^ediatmas/  wi6  wir  seUea 
werden^  ebenfidls  dieser  ErklKrmg  nicht  im  Wege  stehi' 
'  Dals  FfeUen  der  roibgefUrbtea  Behiohti9&  am  Piesbe^e 
beweist' niclits  gegpen'  die  eben  ausgesprcM^ene  Ansicht  - 
Am  Piesberge  sind  üb^r  demFlötee  JohanAisstbin^  wel- 
ches von  Veisen  dem  FKtze  Franse  %ei  ibbenbürenf.piu 
rallelisirt^  noch  Sandsteine  mit  CftDglomenit  ^eehselod  nnd 
darüber  feinkS'rhigc  plktt^förmige  Bundsteide  tinär  Saiid- 
schiefer  begannt/  welcher  letztere  mit  den  gelbai  Lettea 
bei  Wiche  etc.  Analogie  2eigt.  T>ih  TotalMSchtigi^  der 
Schichtenfolg^  betrSgt  36  Lachter.  Rotibgef^bt^  Scd^cbteh 
Bind  daselb^;  wie  angeftäirt;  nicht  befcamit  und  nahm  Wtn 
ärüher  an,  dass  der  fonnte  Sandstein  daa  Kohlengebirgr d»' 
selbst  direkt  Überhigere/  bis  man  ih  Getier  ]2eit  awisokea 
beiden  noch  den  Zechstein  und  Enpforschiefel*  imter  dem 
Diinvinm  aufgefunden  hat.  Der  Kupferschiefer  ruht  aaf 
Congiomeraten;  die  man,  wie  dies  auch  b^  Ibbenbürea 
geschehen,  dem  Kohlengebirge  zugeredm:et  hat,  obwohl 
sie  wahrscheinlich,  wie  dies  bei  Ibbenbüren  entschiede! 
der' Fall,  dem  Weissliegenden  angeboren. 

Eine  abweichende  Lagerung  zwischen  den:  jüngeren 
Schichten  und  dem  Kohlengebirge  des  Piesberges  iM  bis- 
her nicht  direkt  beobachtet  worden  und  6s  ist/bei  ^cir 
ohnehin  geriiigefn  Ausdehnung  des  letzteren  yibUwabt* 
scheinlicher/  dass  zwischen  beiden  VerWerfiirigen  durdi- 
setzen,  wenn  auch  niefit  so  bedeutende  Wie  diel  am  Ost* 
abhänge  des  Berges  durch  den  tiefen  Lechtrnger  Stolien 
aufgeschlossene. 

Es  würden  dann  dierotheri  Schichten  erst  in  einiger 
Teufe  unter  dem  Kupferschiefer  zu  suchen  sein,  währiBnä 
sie  auf  der  Oberfläche  des  Bergös  durch  Denudation^  weg- 
geführt sind.    .  •  -         ^ 

Allgemeine  La  gern  ngs -Verhältnis  sc.  r 

Fassen  wir  das  Steinkohlengebirge! mit  dem  demselben 
aufruhenden,  im  Vorigen  dem  Bothlieg^den  iugcrecbiie- 
ten  Schichtenoomplexe  zusammen)  so,  drängt  sich  schöii 
l>ei  oberflächlicher  Betriadituhg   des  oh^raphischeii  C3ia- 
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rakters  Her  ;,lbbehbüreaer  Bergplttte*'  und  der  Beziehung 
dei^sellxen  zu  den  angrenzenden  jUngisren  Schiebten  die  An« 
sieht  auf;  daes  man  es  mit  einem  aus  dem.  ursprünglichen 
Schicbtenverbande  abgerissenen  und,  wie  Hoff  mann  sich 
ausdrückt,  in  seiner  gegenwärtigen  Umgebung  fremdarti-* 
gen  GebirgsgUede  zu  thun  hat 

Di6  Begrenzung  derselben  gegeü  die  jüngeren  Schich- 
ten tritt  selbst  da,  wo  das  Diluvium  letztere  dem  Auge 
entzfeht,  deutlich  hervor,  doch  fallen  namentlich  der  Süd- 
rand, welcher  sich  auch  am  höchsten  über  die  Thalßohle 
erhebi,  sowie  der  Ostrand  durch  schroffe  Abstürze  sohoa 
von  Weitem  ins  Auge. 

Dieäe  isoHrte  Stellung  de^  Kohlengebirges  mossle  sdioit 
früher  auffallen  und,  wie  es  scheint,  war  lange  vor  Hoff* 
mann^i^  Zeit  die  Ansicht  geltend,  dass  dasICcdilengebirgje 
iüselartig  auis  den  jüngeren  Schichten  emptnxage  und  von 
diesen  mahtelfttrmig  umlagert  werde. 

Vorgefassten  Ansichten  und  einseitiger  Auffassung  der 
Verhältnisse  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dajBS  die  durch 
den  Bergbau  hervorgerufenen  Stollenanlagcn  uict^  genü- 
gend zur  Erforschung  des  geognostisohen  Yarhaltens  der 
jüngeren  Schichten  benuzt  worden  sind«  Man  glaidite  offene 
bar,  selbst' boi  späteren  vielfaciien  Schur&rbeiten,  die  zur 
Au&uchung  und  Verfolgung  der  Eohlenflötle  ausgeführt 
sind,  aus  dem  ßtudium  der  angrenzenden  Formationen  kei- 
nen p^raktisehen  Nutzen  ziehen  zu  können,  da  man  sich 
nun  einmal  die  Lagerung  des  Kohlengebirges  als  ganz 
selbststähdig  und  unabhängig  von  jenen'  dachte. 

Der  so  wichtige,  durch  den  Schaf  berger  tiefen  Stollen 
gemachte  Aü&chluss  ist  aus  diesen^  Grunde  ohne  alle  prak« 
fische  f*()lgeh  geblieben,  und  i^rgab  sich  darauf  nur  die 
G^wissheit,  dass  die  Begrenzung  des  Kohlengebii|^  durch 
eine  ziemKch  steile  Fläche  gebildet  werde. 

Obgleich  es  von  dor  grössten  Wichtigkeit  gewesen  wäre, 
hier  die  Art  und  Weise  des  Contactea  der  verschiedenen 
FtH^matiorien  festzustellen,  so  findet  sich  doch  keine  hierauf 
bezügliche  genaue  Beobachtung  aufgezeichnet. 

Scihon  während  eines  früheren  längeren  Aufenthaltes  in 
Ibbenbüren  Wurde  durch  geleg^tliic^  ^eogii(i8tbbhe  Botw 
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cursionen  äie  ije^tzevtgnng  gewonnerii  dass  die  «^t  Hoff» 
mann^s  Zeit  allgemein  herrschende  Ansicht  iAer  dfe  lüf 
gening  des  Kohlengebirges  tmd  über  da»  Verhalten  dieä- 
selben  zn  den  angrenaenden 'Schichten  auf  sehr  nnsich^ea 
Beobachtungen  beruhe.  .  r    . 

Verschiedene  in  den  Jahren  1856  und  1^7  von  Privat^ 
geseikchaften  am  sttdlichen  Rande  des  Steinkohleng^bif g^es, 
so  wie  auch  in  den  Bauerschaften  Uffeln  utMd  Steloibeok 
zur  Aufsuchung  von  ßteinkohlenflötzeh  medeirge^rUchte 
Bohrlöcher  (von  denen  eines  bei  Ibbenb&ren  u6d  eines  bei 
Uffeln  über  700  Fuss  Teufe  erreichte)  ergaben  das  B^pl- 
tat^  dass  an  allen  diesen  Punkten  an  ^ne  tediolscb  loh« 
nende  Wied^ausrichtung  des' Kohlengebtrges  m  der  Thal- 
sohio nicht  zu  denken  sei  und  dass  der  Abstuli^z  deisaelben 
sehr  steil üi  jdie  Teufe  niedersetzen  müsse;  wie  diefi  durch 
den  Schafberger  StoUen  schon  früher  nachgewieseQ  war. 
Das  Bohrloch  bei  UiFelh  traf  nichts  wie  man  hätte  ^war^ 
ten  sollen)  die  ganz  in  der  Kähe  ai^tehenden  Schichten 
des 'Zechsteins  und  des  Kohleagöbfrges^  seddern'r  sfond  in 
säincqr  ganzen  Teufe  in  unregelmcts£^er>  lius  Zerstörung 
der  Tria^esteine  und  aus.  TrümiiierQ  d^s  KoJ^leng^bjrges 
Hnd  Zecbsteina  gebildeter  Masse/  die  4ka«h  t^ftere^rcigen^ 
Anschauung  iiJs  Amsflillunf^  ^incir  hedeuten^di^erwt^Kfii^gsi 
kluft  erkannt  Wurd^;  dasselbe  Eeeuliat  gab/  e^a  idiobti^ 
Ncüfdorandö  bei  Steidbeck  »ledergebrftohte«  ^ßphdocbu  ^Ani 
Grund  cKoser  ^hÄtaaohe>  30»  wje  «us;  Äßö'ÄCÄylftfdiag^  jw^eljohs 
eine  Vergleiobiing  fniher:er  AÄ^gaben  miti  eigfinoi^  ße^b^c^ 
tungen  über  kJiiJ  Lag^ng  deir  Ti^ias  und  desl^ciistehas 
erg^b  >  wur^  1  scho4  d^amals  i  di/$  {allerdings ;  m^hrlaeh  <  be- 
strittene JJebÄ^ptung  .aii%e8t4llt^  j  daa^ '  we^er,  de?  Zechsteii| 
respi(  l^upfei^hiefer  dem  l^obl^pgebirge  ohne  ^Y ermittelung 
«ufg^ag^rt  sei,  ftOchl  der  bunte  Sandstejn  abiw'^iä^eftd^  yaiA 
übergreifende  lAgei:ung  i^eige ,  wfe  nafch  KofliCii^apii 
(Karst,  Arch.  Babd  KIL  &  301)  allgemein ^ng^ommen 
wird;  do^d/ern  dass  iriekaehr  das  Ko))lengebirge  allseitig 
durch  bedeutende  Verwerfungen  abgeschnitten  sei,  die  so* 
wohl  im  Dickenberger  als  im  Schafberger  ^  tiefen  StoUen 
durchfahren  sein  müssteii;  und  dass  die  an  letzterem  Punkte 
aU  Ascb^  (also jals  i^ßU^^tändiges,.  die  JSeph^einfg^ipfitipa 
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t^rfereteiiäes  öebhrgögUed)  gedeutete,  in  circa  12  Laditer 
ilitoiitigkeit  diirch£^bren<6  Gebirgaart  nichts  weiter  sei  als 
die  Ausfüllung  der  Hauptverwerfong,  welche  Annahme  auch 
durch  dieröh  alten  Bergleuten  gegebene  Beschreibung  dieses 
sohüttigto  und  ;,8chwimmenden  Gebirges*^  unterstützt  wird. 

Dass  dks«  Andcht  die  richtige  sei,  ist  seitdem  durch 
neuere  Au&chlüsse  mehrfach  bestätigt  worden,  indem  die 
Bauptverwerfung  juit  den  beiden  Förderstollen  bei  PüsseK 
büren  iind  am  Bremsberge  bei  dem  Bahnhofe  zu  Ibbenbüren 
ddrchfikhren  und  auch  in  der  obtrn  und  untern  Mittelsohle 
ffn  €Uilcksbtirgcr  Flötze  am  Roehusberge  erreicht  wurde. 

Die  ISetgung  der  Verwerfongsklüfto  ist  an  allen  diesen 
Punkteil  steil  Tom  Gebirge  abwitrts  g^richt^t  und  sind  die 
jüngeren  Sclm^hten  durch  die  Abreissung  in  ein  relatit 
•b^deuieind  niedrigeres  Niveau  gebracht  worden,  als 
ibhen  3)ei' ihrer  Ablagerung  zuk^m«^ 

Diese  nacL^aosisen  erfelgie  Senkung  wird  bei  Ibbenbüren 
BCÜfm  •  dsarßL  die  in  der  Nähe'  deis  Stidrand'eii  bemerkbare 
fiüdUd^'  Neigung  der  m  etwas ,  grosserem  Abstände  von 
der- Vecwerfimg  durohgebends  nördlich  einfallenden  Schieb* 
tenndes  Kofaletngebitiges  angezeigt/  analog  dem  Verhalten 
devilLohleiflötese  ui^  St^hiefbrAonsehicbien  bei  vielen  Ver«- 
vt^hmg&Xi,  mo  .diirdii  -'^<}falei;uidh weife  und  Umbiegung  der 
SofaieKten  :die  Bichtahg  döt  Dislokation  'aogedeutet  wd« 
Diet'flch&bteb  des  Kqhkäigebirgd»  musstai'  schon  völlig 
erfaäBtetr:aein,^)als  diese  EataslxK^pIhe'  erfolgte,  indem  der 
üebeisgan^  o^nördli^henriEiäfadleDS  in  ^  das' südliche  nicht 
durch  eia&phesai^ftelUmbiegun^,  sondern  durch  zahlreiche, 
nach  pben  ;^Iaffend^  uid^  zur  Schichtung  rechtwinklige 
ßj>alten  .verihittetk  w'ii^.' 

1  Dreaes'BilSd.eineir  i£  stirrem  tZ^ustilnde  zerrissenen  Masse 
bsetcit  'das  .Kdhlengebirge  iauch  überall  in  seinem  Innern, 
fiinoo  grl^sae  li^njatid  faedieutendeE  slSeil  m^st  nach  Osten, 
»eltgnet  nacli  Westen  einfallender  Verwerfungen,  von  un- 
zähligen kleineren,  begleitet,,  ist  sehen  durdi  den  Bergbau 
aüfgosciilosBen  werden  und  es  ist  nicht  zu  bezw^eln,  dass, 
wenn  'nieht*  alle,  so  doch  der  grösste  Theil  der  meist  der 
klti;nen  Axe  des  im  Gaoiizen  ellipsoidisch  gestalteten  Ge^ 
biitgäifii^eri^  palrallel  l^afrauibei^' lief  eingeschnittenen  Tfaalt 
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f^Iui^t^n  die  XtAg^  yoa  grösdereo  Dblokatbnsspalten  schoa 
auf  [der  Oberfläche  anzeigt^  wie  dies  die  fkfabrung  bei  vie- 
len deraelben  schon  gelehrt  hat. 

£s  ist  augenscheinlich^  dass  die  bedeutenderen  dieser 
.Verwerfungen  im  Vereine  mit  den  die  Bergplatte  nach 
aussen  begrenzenden  an  ßyätem  sich  reditwinklig  kreu- 
zender Spalten  bilden^  deren  gleichzeitige  Entstehung  so- 
wohl hierdurch  als  auch  durch  alle  übrigen  im  Folgenden 
zUiCrwilhnenden  geologisdien  Thatsachen  dokumentirt  wird 
und  mit  den  Ereignissen,  zusammenfallt^  denen  das  Ton  der 
,Weserkette  und  dem  Teatoburger  Walde  eingeschlossefie 
Hügelland  überhaupt  sein  Dasein  verdankt  Das  KohLen- 
gebirge  selbst  ist  durch  dieses  Spaltennetz  in  viele  kleinere 
und  grössere  Stücke  zertrümmert  worden,  welche  je  nadi 
der  Verschiedenheit  ihrer  gegenseitigen^  durch  jene  Kata* 
strophen  herbeigefUgten  Lage  auch  Unterschiede  in  der 
Richtung  und  Nrigung  der  Schichten  zeigen. 

Es  kann  hier  nicht  Absicht  sein  >  auf  die  Speoialitäten 
des  Schicbtenbaues  einzugehen,  doch  ist  es  Toa  Wichtig- 
keit, denselben  im  Allgemeinen  zu  charakterisiren,  um  einer 
noch  immer  herrschenden  irrigen  Auffassung  entgegenzu* 
treten,  dass  nämlich  das  Kohlengebirge  von  Ibbenbüren 
Sattel-  und  muldenförmige  Lagerung  xeige.  Zu  dieser  An^ 
sieht  hat  eine  sehr  fiaehe^  muldenartige  Wendung  Veran- 
lassung gegeben,  welche  das  Ausgeh «ide  des  Bucbholz- 
flötzes  westlich  des  Bockrader  Thides  macht,  (etwa  da,  wo 
die  nach  Recke  führende  Chaussee  die  von  Ibbenbüren 
nach  dem  Dickenberge  gehende  verlässt)  und  glaubt  m«i 
annehmen  zu  können,  dass  das  Kohlengebirge  Ursprung««' 
lieh  zwei  Mulden  gebildet  habe,  welche  durch  einen  sehr 
flachen,  in  die  Linie  des  Bockrader  Thaies  fdlende&  Sattel 
getrennt  gewesen  wären,  und  dass  diese  Mulden  erst  durch 
spätere  Katastophen  vielfach  zerrissen  und  gestört  worden 
seien.  Eä  ist  aber  trotz  der  zahlreichen  durch  den  Bergbau 
gemachten  Aufsdilüsse  und  Schur fietrheiten  nicht  einnud 
möglich  gewesen^  diese  angenommene  Lagerungsform  in 
der  flötzführendcn  Partie  genügend  nachzuweisen  und  zu 
verfolgen,  und  man  hat  zum  Theil  zu  wunderliehen  Hy* 
pothesen  seine. Zuflucht  genemmen;  um  diq  beoJ^siditgten 
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^erhältoisae  mit  jener  Annahme  in  Eintdsng  zu  bringen*. 
Es  ist  aber  leicht  nachzuweisen^  dass  jene  Erscheinungen 
nur  lokaler  Natur  sind^  und  dass  die  besprochene  Lage^ 
ruagsform  dem  Ibbenbürener  Steinkoblengebirge  überhaupt 
nicht  eigen  ist.  Viehnehr  herrscht  im  Innern  desselben^  w<i 
man  dodi  zuerst  Sättel  und  Mulden  erwarten  dürfte/  durchs 
fehßoäs  isehr  flache^  nur  sehr  selten  10  Gtad  erreicbtnid^ 
Neigung  der  Schichten.  Sanft  undulirte  Lagerung^  sowie 
,Wcchselüberschieb«ngen,  charakteristische  Erscheinungen 
fär  mulden«-  und  sattelförmigen  Schicfateubau  sind  bei  Ib^ 
benbüren  unbekannt  Aend^ungen  im  Streichen  der  Schich- 
ten, und  ^erhaupt  isolcheYerh&ltnisse;  welche  als  Beweis^ 
nuHel  für  die  oba:i  genannte  Ansicht  angejführt  werden, 
finden  sich  nur  in  der  Nähe  der  Ränder  des  Gebirges  (wo 
auch  allein  an  einigen  Punkten  stärkeres  Einfiillen  der 
Schichten  als  gewöhnlich  beobachtet  wird),  immer  aber 
sur  in  der  Nähe  grosser  Verwerfungen  und  namentiidh  in 
den  Winkeln,  wo  solche  Verwerfungen  sich  kr^szeo;  Es 
ist  augenscheinlidi  durch  die  Biolxtung  dieser  Verwcir&m 
gen  bedingt,  und  es.  i^st  sich  mit  Sicherheit  die  fiir  die 
Praxis  wichtige  Regel  durohftlbren,  dass  an  allen  Punkten, 
aa  denen  Aendisrui^n .im  Streichen  eintreten,  auch  Ver^ 
wej^ngen  vorliegen,  welche  diese  Aenderungen:  bewlikten. 

Die  Dislokationen,  weldie  dnzelne  GebirgsstOcke  extai» 
ren  haben,  sind  zum  Theil  sehr  bedeutend,  innd  es  lassien 
aidi  namentlidi  drei,  grössere  Abscbaätte  unüerseheodeu) 
wekbe  0chon  durch  die  Besohaftenhek  der  Ofaierfläebei  an* 
gtdenfiet  werden  und  die  mah  als  dfe  Partien  des  Didten^- 
borges,  des  Bockrader  Thaies  und  des  Schafberges  be- 
zeichnen kann.. 

Das  Bockrader  Thal  durschsehneidet  das  Plateau  ^s  Get 
bitgskörpers  in  der  Rid^ng  der  kurti^n  Axe  von  Nbrdr 
Ost  naek  Süd-W«st  auf  etwa  1700  Lachter,  also  etwa  % 
der  ganzen  Breite  und«. nur  durch  ein^n  schmalen  Streifen 
am  Südrande  hSUigt  das  Plateau  des  Diekenberges  mit  dem 
des  Schafherges  zusammen.  Düe  grösste  Breitetiausdehnung 
dds  Thaies  0elb6t  ruberste!^  1200  Lachter.  > 
. .  Die  Sohle  des  Thaies  istijm  Ganzen  siiemfidb  ebeü  nnd 
mit  DIluvialgebildeft  erfüllt^  Melche  s^i^^en  Bückte  ites 
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in  ^er  Längenaxe  desselb^i  sich  mit  sanft  gerttndeteh  Äb- 
bfogon  eisbebendeh  Gttrteaberges >  aowie  eimgeir  imdereii 
kleia^n^  AnsehweUliDgfen  des  Bodens  'bededLOn..  (Ein  erra«- 
tiaeh^rG^anitblock;  welcher  dicht -unter  der  Höhe- des  Gar- 
teabarges  aiii  nördlichen  Abhänge  oberhalb  des  Cölomüss 
BeirgtDann  liegt,  ist  lbV%  Rheinl.  Ftids  lang. und  8  £u88 
btdtO  Ifach  Norden  schliesst  sich  das.  Thal  unhiittelbar  m 
^  Ebeno.  IUI,  iiaeh  Süden  steigt  es  durch  mehrere  t flach- 
gerundete Jöbhef  allmidilig  ^ur  Höhe  des  Plaiteaus  auf; 
weUhd  ies  .etwa  in  dar  Ton  Ibbenbtoea  zum  Diektebeige 
fahrende  Chaussee  erreicht  Das  westliehe  Gehänge  dage^ 
gto'  itt  sebröjSf  afeesetzt.  und  erhebt  sich  dben  s^  steil  .ans 
4er  Thalsoble;  als:. dies  beim  Südrai^e  des  gaUzeü  G&- 
burges  der  Fall  isi  Ebenso  ist  das  östliche  Thalgekäige 
wenngleich'  ticht  so  auffallend;  Scharf  abgeset:^' .  .      i. 

fis  ist  ai^geasoheinlidi^  dass  diese  BUnder  des  Boekräder 
Thaies  .die  Lage  Ton  Hanptrerwer&ingen  änzei^n>  d» 
mit  diciieny 'wielche  man  mit  dem  Dickenbarger  Stollen 
durchfiab^en  hat/ zusammebJiängen.  Am  t  Garfascfaachte  und 
ift  dtö  mibe  desselben;,  wo  >inaa  inehDereäecsielben  'kennt, 
falleh  ;d!es«lbeni>^  mit  5&--60  Grad  dach  Osteüa^' im  iiö(rd* 
Hohen  Beustv  Scbachtfdde  werden  MdiOiEhltae/.duEpdi^lYer^ 
sehii^dene'  68---35  Grad  wesdieh  ^infaUcn^ci  F^erweränigea 
iibgeschäitten.^  {Duith  diese  •yeHforf^nged:a8tddr  giäize 
mittldreolliAii  des  tStetnkoliien^eblL'ges  so^bed^u^ekid  gt* 
Siesdct  «inrerdeaT;  dasaldie  Schiehtän.  des  RodiüegeiBden  ua^ 
Zecbrtäntsiuk  ;^eiebes  Niveau*  ^t  den  xliegendexl  SteiUlok- 
lenflötzeu'  versetzti  süid^  Die  S^ikitog^  ist  km  genbgsteji 
in  deni  noijdbsdiehsten  Theile  dies  Bodorader  Thal^v  «ni 
stärksten  in  dem  westlichen  und  südwestlichen  Xheile  dm* 
selbeniy  wad  'i^owöhl  aus:  der  rersbhied^enlitiuüojgia^^hen 
StelKing/der-ln  gleichem  J^iveaui  befiiklli(dhen  ^lehiebteik 
^u  beiden  ^Seiten  des-Thal^Sy  Bis>  äu6h)a/uisr'  dein;  niosdw^^ 
liehen  flacheu  Einfallen  -Sier  Schichtenr  des  Rothliegwden 
und  iZechst^s  am  r  Gavtenbetge  ^  und  ^  bot  '  deb?  Colohate 
Wersbärg  folgt.«  B^i  der  Bbckraderäiohaie  aoidnWi^tab^ 
hange  des  Gartenberg^  zeigt  i3|ä\  sogar 'lokal  gab»  steiles 
IwestlioUes  I£SnfaIlen;*  was^  sonst  im  -ganzeii  Oebcfet^  der 
ibboDfofireiler  Berg)^latte 'sieht  .ybiit<m)aiti '  o  ;J    ...i:  1  <.a 
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.  Nacfati^emSüdrandezu  solieincn  dieSchichieo  d^'Both^' 
liegenden/  welche^  wie  schon  bemerkt^  zwisdien  dem  Btust^ 
scliacbtfblde  und  dem  CarlsschÄchte  mit  dem  Dickeiiberger 
Stollen  durchfahren  sind,  durch  mehrere  treppenärtig  m 
einander  absetzende  Verwerfungen  abgeschnitten,!  nur  auf 
ein^  kurze  Strecke  den  Zusammenhang  der  flStzfBfarendeii 
Abtheilung  zu  unterbrechen,  doch  macht  Isich  die qn  dem 
ganzen  mittleren  Thcile  herrschende  Senkung  auch  hoch 
in  der  letzteren  bis  zu  der  h.  2^/q.  streichende^:  und  7& 
Grad  südöstlich  einfallenden  Hauptverwerfung  am  Jßedcer- 
thale  bemierklich,'  indem  das  Glücksburger  Flötz>  welc&et 
gleich  östlich  des  letzteren,  und  westlich  des  Oarlsschaehtes 
Aoch  ^f  der  Höhe  des  Plateaus  erscheint,  in.  dem  iganzen 
BulHeren  Theile  nicht  bekannt  ist>  und ,  unter  de^  Tbalsohlck 
Tön  der 'Hauptverwerfung  am  Südrande  abge«(^hniMferi  irird^' 
-  Dajs  Streichbn  det-  Schichten  folgt  im  AJIgenidnenl^dpoa 
VerUufo  dir.  Bänder«  Eine  Hauptrolle  spielt  dabei  ^als 
y  einhalten  ^es  Südrandes,  an.  ^^elc^em  aueh' ausachlfessliob 
die  ältesten  gehobenen.  Schichten  zU  Tage  teetea.  i  ^  , 
,  V(»)3  der  Verweafung  im  Redcei^  Tiale  ah  Ö8tli<^  beritocbt 
Aordöstlicbe^ ;  bis  nördliobes  Einfallen'  deiTTSohJichtea  yea 
9*-rl2iGi'ad,  Biur  «n  örtlichen  Ende  d^Scbirfbergjwh' steigt 
^4§$elbe  lokal  W^  äU  m  Qräd  u»d  datttber,  ^Oa^CrlÄdbr 
bufgeriFtötfc  iat  nu)s  *if  eine  kurze  EtatteckJang  y^  j^ntt 
Verwer&r^g  m,  bis 'zum  Rochuaberge  bekanat,  bia  y^ohU 
auch  nur  die  erwähnte  südliche  Uebörkippupg  der^S^i^^ 
tep  ^reii^t^.  'jVondör^südlichön  Hauptvefwerfifögt  t^ird'.es 
1^  I^^I^usbe)^e;2acki&fitekfprmigabgQs<>hmttbn  Knd  ^s^bein^ 
du  letalere,  im  (Jfanzen'  bogenfc^mig  gegen  Nord^h  vpr-» 
dringt,  ^^t  yom  AdleystoUea^  an  bis  znmfEode  des  Schuf- 
b^i:;gest;iijriedpr  «^f  ;dem  FUteau,  wäbremd  in  4«^  ^^w^he^iv^ 
||eg9Q4^n  Stücke  das  Ausgehende  desselben  säobo^egeii^^ 
d^rüanptverwer&ng  atvstösst. ;  Aus  dem:  Verhalten.,  d|^ 
Flötze  sowohl  als  aus  dem  der  jüngeren  Schacl^t^n  am; 
Stfdrfnde  ergiebt  ^ioh  übrigens^  dass  zwischen  Adlers^^Hen 
und  ßochusbcrg  noch  mehrere  bedeutende  Quej^yerwerfuni 
gen  e^stiren,  die  wohl  Tnit^en  Thaleinschnitt^n- bei:  Kleine 
Qeynghaus^  Brinkmann  und  Hojitkamp  zusammenfellen. 
^..Ji^,^ 4pm  inittjelien  ^^{leilf^ / de3 ;  Schaf bprgfs  . Jb^i/  W^ßk^ 
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herrscht  gtn2  fiaches/  nordöstEches  ESnfaUeb^  welches  erst 
bei  Mettingcn  überhaupt  am  nördlieben  Rande  bis  15  Grad 
und .  20  Orad  ansteigt.  Abweichend  dagegen  ist  das  Ver- 
halten der  Schichten  an  der  Ostseite  des  Bockrader  Thaies. 
Hier  fitllen  die  Schichten  des  Rothliegenden  am  Qneren- 
berge  nnl  circa  12  Grad  in  h.  4.  nach  Nord-Ost,  d^n  Thal- 
rande parallel.'  In  etwas  grösserem  Abstände^  in  der  Bau^r- 
schaft  Ambergen  wächst  die  Neigung  der  Schichten  auf 
20  und  37  Grad  nach  Osten  bei  einem  Streichen  in  h.  0, 
%  bis  h.  1,  %,  wie  es  oberhalb  des  Golönates  BietendüYtl 
fticb  in  den  Wegen  zeigt.  Erst  östlich  des  Thaies^  worin 
die  Mettinger  Oelmühle  und  das  Oolonat  Bergmeito  liegen, 
greift  das  vorher  erwähnte  regelmässige  nordöstliche  JKnn 
fallen  wieder  Platz,  so  dass  man  abnehmen  muss,  dsiss 
jenes  Thal  eine  Hauptverwerfung  andeute.  Interessant  ist 
tB,  dass  -tiberelnstimmend  mit  diesem  Verhalten  des  Roth- 
liegenden  an  der  Ostseite  des  Bockrader  Thaies  auoh  das 
Glüeksburger  Flötz  unmittelbar  an  der  Ostseite  d^r  Ver- 
werfung im  Reckerfhale  auf  kurze  Erstreckung  dieser  Ver- 
trerfonij:  pai^allel  streidit  und  ebenfalls  ösllichea  Einfallen 
zeigt;  ebenso  verhalten  sich  die  hangenden  Flötzei'Ofien* 
bar  hängt  diese  Verwerfung  mit  solchen  am  Nord^ndä 
zusamnien,  da  auch  namentlich  die  bedeutende  südliche 
Erstreekung  des  Fah!baoh&ales  und  des  näohc^folgend^n 
Htdilbaehthales  auf  das  Durchsetzen  der  dtfrdi  dieselbe^ 
angezeigten  jSpalten  hindeuten. 

An  der  Westseite  des  Keckerthaies  folgen  die  Plötze  im 
Streichen  mit  der  Aendefung  im  Verlaufe  des  SüÖtbndes 
ebeüfalls  dieser  nordVrestlichen  Richtung  und  behalteh  die- 
selbe bei  nordöstlifchem  Einfallen,  wenn  at^ch  Ätirch  iri^e 
Verwerfungen  zerstückelt|^  durch  das  Gläcksburget  östliche 
und  westliche  Feld  bis  zum  Abendsternschachle,  von  %b 
ab  audh  das  Glücksburger  Flötz  nicht  mehr  übfer  der  Thal- 
sohlö  erscheint.  \  '         "i 

An  der  Westseite  des  Boctrader  Thaies ,  Vo  nur  die 
flötzftihrende  Abtheilung  des  Steinkohlengebirges  auftritt; 
fblgt  das  Streichen  der  FlÖtze  wieder  der  Richtung  des 
Gehänges;  das  Einfallen  ist  flach  nach  Westen  unid  geht 
dftrcjh  Vfemiittdtiilg   zahlreiche^   qiiersclilägiger ''l^ör^r- 
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ftihgen  in  dem.  nordltetlichen  Anslädfer  der  Dickenbcrgcr 
Partie  in  nördliches  Einfallen  über,  welches  auch  dem  nörd- 
lichen Rande  conform  überall  längs  des  leizieren  bis  Bom 
LaiApuigsbache  anhält. 

i  Die  Tiialforehe  desseiben  deutet  wieder  die  Lage  einer 
-Spalte  an^  indem  liier  die  Flötze  sich  &st  rechtwinkelig 
im  Streichen  wenden  und  von  da  bis  zum  IHckenberger 
iBteUen  wieder  fliscches  westliches  Einfallen  annehiueii;  deia 
^^estlichte' Gebii'gsrande  coifform.  Die  Flötze.  erscheinna 
Jlier  djurch  mehrere  Yerwerftmgcn  zeiurissen^  wiedechdlt  2I1 
^age^  gehoben  und  zeigen  im  Ganze»  ähnliehies  Verhalten 
wie  an  der  Westseite  des  Bockrader  Thäles;  Nor  bei  Uffeln 
aeigt  si<ji  nodk  einmal  in  der  Nähe  des  Zechsteins  flaches 
nördliches  Einfallen  in  h.  12  bisl.^         .         :  ' 

In  dem  mittleren  Theile  des  Dickenberges  hferrscht'  wid- 
d9S  fast  sohlte  Lagerung  der  Schichten.  Ein  st&rkäres 
umfallen  als  15  Grad  zeigt  sich  in  der  ganzen  Dickenbeii- 
ger  Partie  überhaupt  nur  am  Südrande  ^  namentlich  itn 
GlüokshuJ^er  Flötze,  welches  stellenweise  )aat  20  bis  30 
Grad  nordöstlich  einschiesst^  so  wie  bei  Steiobed^' und  akn 
Kälberberge  am  äussersten  nördlichen  Rande^  wo  die  nörd- 
liche Neigung  der.^chiehtai  in  eipig^cp  Sandsteinbrüchen 
bis  zu  45  Grad  ansteigt. 

So  dibfte  ea.  w<^  ;niöht  zweifelhaft  sein^  ditss  di^  ur« 
afatün^iöh  söhlig  abgeliagerten  Schicfateii  bei  den  Hebungei» 
das  Gehirgies  und  damit  yerbundeaienispäterenr  Seakungeid 
einzelner  Theile  .in  schon  erstarrtem,  i^stäinde  «enris^en 
wurdenl  und  lediglich  dem  Drucke  .der  an  den  Bändeta 
herabaitschenden  Massen  folgend  ihre  jetzige  Lage  annahr 
miaiy  wobei  denn  als  lokale  Erachbinung  bei  dem  flacheiii 
Einfallen  der. Schichten  in  den  Winkeln^  wo  zwei  Gebirgs«> 
'stücke  mit  versdbiedener  Schichtenlage  aus'ammenatiesi^en, 
sstiwäilen  kleinere  FlötzkeHe  eingeklemmt  wurden^  derto 
Sireichen  das.  Mittel  zwischen  jenen  beiden  hält,  wodi;u:ah 
denn. an! soli^^n  funkten  edn  ähnliches  Bild  entsteht,  wie 
es  als'Begel  bei  sattel-  und  muldenförmigem  Schicht^z^ 
bau  eracheint  1       .  > 

.:  Als  ein  ..Solcher  Flötakeil  ist  die  muldenftrtige!  W^n- 
dnny  des  sogenannten  96aiöUigen.(BuchhQlz)iFlöt«le8.west? 
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iksb  der  iiach  Becko  f&breiid^i  Clutussee  ananaekcD;  Beide 
Jllügfil  der  Wendung^  Yrelcbe  übrigais  nur  ein' doreb- 
sohnittlfches  EinfaUea  Toa  2ibis  3.6rad  und  mohi  über '5 
Grad  Neigung  besitzen,  werden  schon  DAckkniaEein  Yeis- 
ianfe  von  ^iier8ciil%igen ,  nach  ixöiea  conTergiirenden  lind 
iiiit  60  Grad  nach  aussen  einfallenden  Verwerifungen  abge- 
acbnitten;  äuss^dem  machen  die  liegenden  Flctoe  die  Weni- 
^ng*aichi  mit;  sondern  streichen  vielmehr  £ast  geradfin^ 
dem  Südrande  des  Gebirges  parallel  anf  500  bis  OOOLach» 
4er  Litnge  bis.  sn  der  Verwerfung  am  Oajrlsschädito  foit, 
ümd  es  zeigt  sidi/der  gewöhnlichen  Regel  bei  Mulden  siu 
wider  -^  dem  erwähnten,  in  der  Wendung  des  Budibolz^ 
flötxes  herrachenden  flachen  Einfallen  gegenäber  -*-  in  den 
liegenden  Flötzen  eine  bedeutend  Äärtöre  Neigung  Tön 
lÖbifc23Ctfad.    . 

<-.  £ä;kaniL  [daher  dieses,  sowie  allen  übnjgen  äbalicben 
Sracheiniungen.  am  IbbenBüi!eher  Kohleng^birge  nurllokali 
Bedeutimg  und .  derselbe  Bang  zugese)irseben  werden,  wel« 
•ober  tdet  Ucberlippung  des  Stidraades  oberhalb  Ibbieii- 
bürto' zukommt  ,.r  !    ,  .;       . 

''    "  H-  Ptmiisdie  firippe;  ' 

'  röte  pcmis<^hd£rrtippe  ist  beiilljbeikbliren^  in  :atte»  Hai^t- 
ffliedern'  en^i^iäLelt  Das  tiefste,  die  Forn^tion  des  Rb^ 
Gegenden,  wurde  bereits  im  Vorigen  besprochea:  und  bleibt 
^ahtr  »och  die  Formation  des  Eupfer^chiefera  und  Zech« 
ttteifis  ZU'  betrachten.  Nuir  der  letztere  trat  in  einzelaeu 
uiczusammei^hln'gendoD  Partien  an  dem  Rande  d^  Kohlen* 
gebicges  sowie  im  Bockrad  er  Thale  in  der  Umgebwig  des 
-Gairtenbefgea  zu  Tage*  Er  erscheint  theils  unverändert  als 
rau(^grauer  bis  schwarzer  bituminöser  Kalkstein,  th^ls  auf 
die  ttiapnigfachste  Weise  verändert  als  dolomitiscber  Kalk* 
litek^  als  -fiisenkalky  mit  Nestern  und  Lagern  von  Galm^i, 
^plitheiseiisteh ,  ocherigem  und  dichtem  Brauneisenstein, 
«ehen  mit  Rotbeisensteingebält,  endlidi  als  Quarzfels^  wtt 
es  schon  von  Hoff  mann  und  Späteren  beschrieben  ist  v 
-  £&  kbmmft'  bi^r  haoptsäc&li<th  darauf  an,  das  ^Verhalten 
des  Zeohsteins   zu  den  atigrenzenden  Formaticm^i  zu  be^^ 
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nUmmexty'  uad  wird'  ein  flüidittger  Vergleich  dorrirgfchfet 
ien^n  LtiüJitSten  fieines  Vorkamnüeofl  -  zur  ErUUitens^gi  Ü»* 
selben  genüg^iv  ü   .  •  i  »   :i  i.  i.i  no! 

.j  Begjnpei^wJ^d  denjenigen  Punkten  jI  an  /«^^Lohen^Blch 
4ef  u^^pjüpglichei  lithologisplie  Charakter  Amibe^^L^rhalf. 
ten  ha^TBO  i$t.die&  zpnUchst  b^i  der  Partie  tou  Ijilffelii^ciei» 
Fall^  wp.  der  Zechstein  durch  viele  Steinbrüche  ju^  eio^ 
Mächtigkeit  von  25  bis^  30  Puss  aufgeschtoasen ,  seit  .ai^t 
Zeit  mifx  Kalkbrennen,  als  Wegebaumaterial, und  ieitwelsf^ 
als  Zuschlag  für  den  Gravenhprster  EisenIu>chofen  be^utsl; 
'W9rde^  ist  Der  Zechstein  nimmt  hier  den  westlichen  Vor- 
Lü^cl  des  .Dickenbergs  ein.  Die  Masse  ist  regelmässig  ge- 
sciiichfet, '  aber,  wie  dies  fast  überall,  wo  Zechstein  yor- 
tomnit,;der  Fall  ist,  sehr  zerklüftet.  ,Die  Neigung  der 
Scbichlen  ist  sehr  gering  westlich  und  wechselt  zwischen 
5  Grad  und  15  Grad  bis  18  Grad.  Das  Hauptstreichen  ist 
iH'h.-lO-bi^'  12,  bisweilen  aber  auth'wie  in  dem  bergimt- 
Bohen'^ölöitibmih  in  h.  5%  ^i^  schwachen  nördlichen 
Sc^ekteiÜknen.  ■        '\-    •     ■   '-  ''  ''■'  :'  \.  '  '  /      '! 

Da»  Streichen*  der  Schichten  deä  Koblengebfr^S'  ist  am- 
nächst  dem  Zechstein  nach  Hoffmann  in  h;  6*' mit^ l°rchii<ra* 
ebfSm  MrdMcfieü  Bififl»llen>  ifil  grÖsaeDemoMistaadst  dagegen 
di9mi  des  iZßcbateios' Äoiifonn^  1 :;,  t  t       1  '    ': 

.fiDäe  bvwej  fUeiolen  Zedi$teinparl>en  am  Nobdfänile.ihlet 
Steinbock  iifevhaltefa  fiiclvj'n  6es)einbes<)h'affefibeit'iuid  LtJ- 
gerung  ähnlich.  '  .;}..)*  i 

,  ^  IJas  .Streichen;  der  Sehicbten  weicht'  wenig  iWon  dtn»  /des 
J^ohlengebi^ei  ab;  dasJSiofalleB  istiaber  b^QdinteipdflaclkQf 
ilfid  imt.cir<^a  6  QracJ  na(4k  Nordf,W0$t  g^iriobteli  \:  .:< 
,  At»s»ör  diefte«  Puökteia  ^dfet  siob  mxs  ^ofcb  &iid«r  Uim 
gcbüög  d^ß  ^Ärt^bergjes  }n  4j  getBeBB*ejö  ßarti^i^  uliis^^ 
gad^rter  Zechlstein.  Die  Nördlichste  derselbeB  i^  in  cUhi 
pogQi^lMHite^  tiefen  Wege.aiifg^sdilogsen  und  öiwü^t  d^i^ 
I^ilprdabhaQg  dea  Gartenbe^ges  ein«  Qer  u|iv<9r2(odf^t^rJ2ech'* 
at^iqkalk  zeigiK  sicli  BQr  |n.  dem  mittleren  Tbeile  der  Partie, 
^o  dQutlif^h  eiQrSobiwachea  nördlichea  Einfallen  fd^  Sch^^ 
tep  zu  Jt^eiperken  ist.  Weite;^  nac):i  Norden  geht  er  ia  l^x^hoifigje 
'Eauhwack^  uniL  zeitigen  j^eaeligB^  Qp^oipi^  ^ber.  £ffic^ 
Süden   wird    der  Zechsteiix  eisenschüssig  und   gc^r^^ie 
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d^  Scheidang  Ton  den  Sandsteinen  des  Gartenberges  in 
eela!erig«a  unfeinen:  J&rAuoeisenstein  tind  Eisenmnh»  über, 
den  man  in  einem  Schurfschaehte  getroffen  hai 
''  bie  l>eiden  folgenden  Partien  befinden  sich  einander 
gieg^nübet,  die  eine  an  der  Westseite,  die  andere  an  der 
©Äs^ite  d'cs  Gaftenberges.  Letztere,  etwa  in  der  Mitte  der 
Höfe  v(in  Önsemann  und  Brandebusemeier  gelegen,  nimmt 
öineii'selbststäiidigen  fläcligertmdeten  Vorbügel  des  Gar- 
fenberges  eiti,  auf  welchem  sich  auch' ein  alter,  jetzt  aus- 
ser Betrieb  stehender  Kalkofeh  befindet. 

Der  Zechstein  wird  hier  .ebenfalls  in  ^er  Sohle  des 
Steinbruchs  ciscnschUssig  und  ümschliesst  ein2jelne  Blöcke 
von  Braunspath  und  jSisenspath , .  sowie  Kalkspalhschnüre« 
Die  Schichten  fallen  mit  3ö  Grad  in  h.  11  Vs  nach  Nord- 
West  ein. 

^  An  der  Westseite  des  Hügels  nimmt  der  hier  ganz,  un-^ 
yer^derte  Kalkstein  bei  dem  Hofe  ron  Gersenumn  eine 
flache  Erhöhung  ein,  die  sich  an  den  Gartenbei^  anlegt 
Das  £in£allen  ist  hier  ebenfalls  mit  30  Grad  in  h.  10% 
nach  Nordp West.  • 

Die  letEte  dieser  yereinaelten  Partien  findeit  sich  ciroä 
'200  Lachter  südlich  des  Hofes,  von  V^lemann  neben  ein^n 
kleinea. Bache,  dnreh  emen  Sefaürfschachi  aufgeschlossen. 
Der '  Zechstera  ist  ebenfalls  unverändert  und  flßlt  mit 
15  Grad  in  h.  8  nach  Westen  ein. 

'  An  l^inem  der  bisher  genannten  Punkte  ist  das  Verhal- 
ten des  Ze^iwteins  an  dem  Körper  des  Eohlengebirges 
und  Rothliegenden  direkt  wahr:&unehmen^  weil  die  Schich- 
ten von  DiluirialgebiMen  bedeckt  Werden,  und  es  iat  daher 
fiött  ütarecht  behatiptet  worden,  däss  sich  eine  unglöi^hÄJr- 
mige  Auflagerung  des  Zechsteins  auf  -das  Kohlengebirge 
hier  deutlich  eingebe,  was  man  nur  aus  den  Unterschieden 
im  f^allen  uiid  Streichen  zwischen  Zeohstein  und  den  am- 
nächst  liegenden  Bohichten  des  Kohlengebirges^  gefolgert 
liat.  Mit  demiselben  Rechte  könnte  man  auch  aus  sdkhen 
Verschiedenheiten,  welche  sich  an  einander  ganz  nahcf  He* 
genden-  Punkten  im  Stöinkohlengebirge  selbst  Äigen,  'auf 
diftcordante  Lagerung  schliessen. 
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Weit  nSher  liegt  in  einer  Gegend ,  wo  man  überall  auf 
Verwerftingen  stöast,  die  Annahme  ^  dass  audi  jene  Zech* 
Steinpartien  nur  kleinere  abgerissene  Gebirgskeile  daratel- 
len,  was  bei  UfFeln^  Steinbeck  und  am  Nordrande  des 
Gartenberges  schon  durch  die  Oberflächenansicht  wahr- 
scheinlich wird,  indem  die  Zeohsteinhügel  derart  mit  dem 


a  Zeohsteih.     b  Kupferschiefer,     c  Weissliegendes. 
d  Kohlengebirge,     c  Verwerfung. 

Körper  des  Eohlengebirges  zusammenhängen,  dass  die 
Verlängerung  der  Schiebten  des  letzteren  mit  denen  des 
Zechsteins  zusammenstösst,  und  zwar  muss  diese  Begren- 
zungsflächo  steiles  Einfallen  besitzen,  weil  namentlich  an 
letzterem  Punkte  und  bei  Uffeln  nur  ein  sehr  geringer 
Zwischenraum  zwischen  anstehenden  Schichten  des  Zech- 
steins und  des  Sandsteins  yorliegt. 

Hier  kann  also  an  eine  abweichende  Auflagerung  des 
Zeohsteins  auf  das  Eohlengebirge  gar  nicht  gedacht  wer- 
den; dass  derselbe  aber  überhaupt  nicht  dem  letzteren^ 
sondern  dem  RothKegenden  und  zwar  concordant  aufruhe, 
zeigt  das  Verhalten  der  liegenden  Schichten  des  Zechsteins 
selbst,  welches  man  vor  einigen  Jahren  durch  Schürfar- 
beiten bei  Uffeln,  Steinbeck,  sowie  im  Bockrader  Thale 
bei  Gersemann  und  Verlemann  kennen  gelernt  hat. 

Die  üefiBte  angetroffene  Schicht  bildet  hier  überalt  ein 
grobkörniger  schmutzig  gelbgrauer  Sandstein,  über  wel- 
chem zunächst  eine  kalkfreie  Breccie  aus  Sand,  Quarzge- 
i^chieben  und  mehr  oder  weniger  vorherrschendem  dsen- 
schüssigen  Bindemittel  lagert,  die  stellenweise  Spuren  von 
Kupfergehalt  gezeigt  haben  soll  und  circa  2  Fuss  mächtig 
ist.  Es  folgt  dann  wenige  Zoll  mächtig  in  fingerdicken 
Lagen  sandiger,  bituminöser,  dunkelgefUrbter  Kalkstein, 
welcher  nach  unten  noch  bis-  haselnussgrosse  Quarzge- 
s(ibiebe  enthält  und  nach  oben  allmählig  in  sehr  dünn  auf- 
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blätternden  bttumiAösen  Mergebchiefer  übergeht,  auf  wel- 
chen dann  der  eigentliche  Zechsteinkalk  folgt.  Die  Tren- 
nung des  Mergelschiefers  vom  Zechsteine  erfolgt  nicht 
durch  eine  eigentliche  SchichtangsAige^  sondern  durch  eine 
eigentliche  Spaltungsfiäche;  so  dass  man  Handstücke  schla- 
gen kann,  welche  nach  oben  aus  dichtem  Zechsteinkalke, 
und  nach  unten  aus  Mergelschiefer  bestehen,  der  in  ganz 
dünne  Blätter  spaltbar  ist. 

In  den  Kalksteinbruchstücken,  welche  neben  dem  noch 
offenen,  etwa  3  Lachter  tiefen  Schurfschachte  bei  Verle- 
mann  umherliegen,  fand  sich  von  Versteinerungen  nur  eine 
kleine  Bryozoe  und  eine  kleine  nicht  näher  bestimmbare 
Brachiopoden- Schale  vor,  in  dem  Mergelschiefer  sollen 
aber  an  verschiedenen  Punkten  Fischabdrücke  vorgekom- 
men sein.  Alle  diese  Schichten  sind  unter  siah  und  mit 
dem  unterliegenden  Sandstein  durch  ooncordante  Lagerung 
verbunden. 

£s  ist  klar,  dass  der  Mergelschiefer,  welcher  aiich  stel- 
lenweise Spuren  von  Kupfergefaalt  gezeigt  haben  soll,  dem 
Mansfelder  Kupferschiefer  entspricht,  während  die  unter- 
liegende Breccie  den  namentlich  bei  Sangerhausen  ent- 
wickelten Sanderzen  analog  ist  Der  Kalkstein  selbst  gehört 
seiner  Lagerung  nach  der  unteren  Etage  des  Zechsteins 
an,  nicht  der  obern,  wie  früher  wegen  der  petrographi- 
schen  Aehnlichkeit  mit  dem  Mansfelder  Stinkstein  ange- 
nommen wurde. 

Der  Sandstein  endlich,  welcher  der  ganzen  Bildung  als 
Unterlage  dient,  kann  nur  dem  Weissliegenden,  —  diesem 
weit  verbreiteten  Schlussteine  der  Formation  des  Rothlie- 
genden  —  angehören;  er  ist  bei  Yerlemann  noch  mehr- 
fach als  Unterlage  eines  fett©a  schwarzen  Thoncs  bekannt, 
welcher  zur  Fabrikation  von  Ziegeln  und  Dachpfannen 
auf  der  dortigen  Ziegelei  gegraben  wird.  Viele  unzersetzte 
Stücke  Kupferschiefer,  welche  in  diem  Thone  liegen  jind 
nach  unten  an  Häufigkeit  zunehmen,  beweisen,  dass  man 
es  mit  einem  Zersetzungsprodukte  des  Kupferschieferflötzes 
zu  thun  hat. 

Letzteres  ist  bei  Ibbenbüren  nur  nodi  am  Rochusberge 
bekannt,  wo  man  es,  obgleich  verändert,  unter  dem  Zech- 
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stemdolmmi  sebon  vor  längerer  Zeit  in  mehreren  Stollen 
angetroffen  hat  Es  liegt  hier  ebeafalls  concordant  auf 
grüngelbem  grobkörnigen  Sandstein  und  stollenweise  auf 
Conglomeratschichten ^  die  schon  von  Castendyk  als 
Aequivalent  des  WebsHegenden  erklärt  wurden,  während 
die  herrschende  Meinung  dieselben  wegen  der  petrogra- 
piüschen  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Eohlengebirges  dem 
letzteren  zttreebiiete. 

Wie  wir  aber  sdion  die  vorbeschriebene  Breceie  und 
die  kalkigen  Lagen  unter  dem  Kupferschiefer  als  Conglo- 
meratbildüng  nsehwiesen/  so  iat  das  Auftreten  derselben 
jtach  in  ahderen  Zechsteinterritorien  eine  gewöhnliche  Er- 
scheinung,  ebenso  wie  d«r  Umstand,  dflss  diese  Qrenzge- 
bitde  «wischen! Rothliegendem  und  Zocfastein  an  einander 
ni^e  liegenden  Punkten  in  ihren  lithologischon  Charakteren 
wie  in  der  Afäditigkdit  UntercK^biede  erkennen  lassen. 
(VergJ.  hierüber  vorzüglich  Liebe:  Der  Zechstein  des 
Fürstenlhtmis  Reuss-Gera  in  Zeitschrift  der  deutschen  geol. 
Gesellschafti  Bd.  VILS.^  u.  f.  und  Notizen  über  den 
eohglömeratiBchen  Zecbstein  a.  a.  O.  Bd.  IX.  S.  407  u.  f.) 

Auch  in  dem  Kohlengebirge  sehen  wir  oft  gewöhnliche 
Sandsteinsdhiddien  local  congiomeratisch  werden^  und  um- 
gekehrt Conglamerafachiohten  in  Sandstein  übergehen. 

Wenik.  nun  auch  die  am  Rochnsberge  unter  dem  Kupfer- 
schieferflötÄe^  liegenden  Conglomeratschiohten  denen  des 
£udhlengebirges  ähnlich  sind,  so  kapn  dies  niclit  auffallend 
alßin,  du  beide  ohne  Zweifel  ihr  Material  aus  derselben 
Quelle'  bezogen;  es  folgt  aber  keineswegs  daraus,  dass  die 
bezügliche»  Schichten  dem  Kohlengebirge  angehören.  Viel- 
mehr* müssen  dieä^lben  attch  hier  dem  Weissliegenden  zu- 
gereehnet  werden,  weil  sie  tibömll  durch  concordante  La- 
gerung mit  dem  Kupferschiefer  verbunden  sind,  weil  wie 
gezeigt  wurde,  die  sJSmmtlichen  Zechsteinpaftien  mit  ihrer 
Unterlage  nur  abgerissene  Gcbirgsstücke  darstellen,  welche 
durch  Verwerfungsklüfte  von  dem  Körper  des  Kohlenge- 
birges getrennt  sind,  und  weil  endlich  dieses  Verhalten 
ganz  mit  dem  am  Hüggel  übereinstitamt,  wd  der  Kupfer- 
scUefer  i^egelmässig  dem  Weissliegenden  aufhiht. 

Die  weitere  Verbreitung  des  Zecbsteins  in  der  Umgebung 
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des  Kohlengebirges  anlangend  >  so  tritt  derselbe  nur  noch 
am  Südrande  (von  Ibbenbüren  bis  zum  Schafberge)  mehr- 
fach auf^  und  zwar  nur!  in  der  veränderten  Form.  Die  La- 
gerung desselben  ist  überall  sehr  unregelmässig  und  die 
ZerUüftui^g  des  Gresteins  nimmt  oft  derartig. eti^  dass  eine 
Schichtung  gar  nicht  mehr  zu  erkennen  ist^  was  aus  sehr 
erklärlichen  Gründen  namentlich  von  den  .Punkten  gät^ 
wo  der  Erzgehalt  des  Gesteins  sich  zu  bauwürdigem  La- 
gerstätten concentrirt  hat,  und  besonders  gicgen  die  Grenze 
zum  Eohlengebit|;e  hin. 

Am  Koebusberge  ist  didier  nur  an  dem  südlichen  Ab^ 
hange  eine  Schichtung  zu  bemerken,  das  Einfallen  ist  am 
Georgsschacbte  mit  25  Grad  in.L  llVs  ^^^  äüden.  Die 
Lage  der  Hauptverwei*äiBg  gegen  daisiCohlengebirge  wird 
schon  über  Tage  durch '  ein.  "äefes  Längsthal  angeideufei 
Dasselbe  zieht  sich  Von  der  höchsten  Kbppe  des  Bbchüs- 
berges  nach  Oa*eo  bis  in  die  riiit  Diluvialgehilden  erfüllte 
Bucht  herab,  welche  nach  dieser  Seite  den  Zusammenhang 
des  Zedisteins  untei^bricbt.  Die  Yerwiß^fun^skluft  ist  mit 
einer  Breccie  ausgefüllt,  die  aus  Trümmern  der  Zechstein- 
und  Kohlenformation  gebildet  ist.  -^ 

Eine  nähere  Beschreibung  der  Zedisteinfo^matioai  am 
Rochusberge  wird  hier  überflüssig  sein,  und  es  mag  nur 
noch  als  in  mineralogischer  Beziehung  interessant  dies  Vor- 
kommens von  Arragonit  erwähnt  werden^  iiirelcher  isich  in 
spiessigen  Ktystallgnuppen  in  neuerer  Zeit  nibht  selten 
auf  zersetztem  SpatbeisenstHa  geftmdea  hat,  wie  dies  audi 
im  Saalfelder  und  Camsdorfer  EiseilikBlke  der  Eall  ist,  mit 
welchem  die  Bildung  am  Eochusberge  überhaupt^  viele 
Aehnlichkeit  hat,  obwohl  letztere  eine  tiefte  lithobathro- 
logische  Stellung  einzuidehmen  scheint  als  jener.  Westlich 
vom  Rochusberge  ß\nd  »ur  noch  mit  dem  FörderstoUen 
am  Bremsberge  am  Ibbenbürener  Bahnhofe  und  mit  einem 
Schurfschachte  am  Juden -Kirclihofe  Budimente  der  Zech- 
steiabildung  in  sejhr  ge8,tärter,Idagerung:  angeferofFen  wor- 
den, -nach  Osten  is;t  dieselbe  jedoch«  siait  einigen  Jahren 
durch  Scliurfarbeiten  in  »grösserer  Verbreitung  lal»  bisher 
bekannt  nachgpwiesenr,  und  sipd  bet:eit$  an  einzelnien  Lo- 
kalitäten reicbbaJitigje  Lagerstätten  von  BjÄuneieenstein,  bei 
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HoltkaiDp  in  Alttedde  auch  Galmei^  den  man  früher  nur 
am  Rochiisbergo  Kannte,  aufgedeckt  worden.  Zu  Tage  an- 
stehend trifft  man # den  Zechstein,  der  vorherrschend  als 
Dolomit  mit  Uebergängen  in  Qüarzfels  in  denselben  Va- 
rietäten wie  am  Bochusberge  ausgebildet  ist,  nur  an  eini- 
gen wenigen  Punkten,  da  die  Diluvialdecke,  welche  selbst 
das  Plateau  des  Kohlengebirges  bedeckt,  namentlich  am 
Südrande  bedeutende  Mächtigkeit  erreicht;  doch  lässt  sich 
in  dem  mittleren  Theile  zwischen  dem  Adlerstollen  und 
dem.  Bochusberge  zuweilen  schon  aus  der  Oberflächenbil- 
dung auf  die  Anweienheit  unserer  Formation  schliessen, 
welche  dann  selbstständige  flach  gerundete  Hügelrücken 
einnimnit  (Auf  der  beigegebenen  Karte  ist  die  Verbreitung 
des  Zechsteins  nur  so  weit  angegeben,  als  das  Vorkommen 
desselben  durch  Schürfe  und  Bohrarbeiten  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  ist) 

Nach  einer  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  von 
circa  200  Lachter  ist  der  Zechsfein  östlich  des  Bochusber- 
ges  zuerst  r wieder  oberhalb  der  Mühle  von  Wörstemeier 
durch  4)inen  Schur£sohaeht  aufgeschlossen,  und  tritt  auch 
nordwestlich  von  diesem  Puakie  noch  hart  unter  dem  süd- 
lichen AbKange  des  Kolilengebirges  in  einem  Wege  zu 
Tage,  so  dass  hier  die  horizontale  Breitenausdehnung  der 
Bildung  gegen  200  Lachter  erreicht.  Der  braune,  zum 
Theil  kieselige  Dolomit  lässt  sich  daoin  meist  sehr  deutlich 
in  dünnen  ziemlich  ebenen  Platten  geschichtet  durch  ver- 
schiedene Sctuirfe  entblösst  zunächst  bis  zum  Thale  bei 
Obermeie^  Verfolgern 

Die  Lagerung  ist  sehr  flach  mit  schwacher  südlicher  Nei- 
gung der  Schichtisn*  Weniger  regelmässig  ist  das  Verhal- 
ten im  weitern  östlichen  Fortschreiten ,  wo  sich  die  For- 
mation ungeffthr  bis  zu  der  westlichen  Verzweigung  des 
Qüerthaled  'nach^7rei8enl  lässt,  weldies  zwischen  den  Höfen 
von  Holtkamp  und  Kümper  verläuft  Sie  wird  hier  durch 
dickbänkige,  braune,  kieselige,  sehr  eisenhaltige  und  stel- 
lenweise in  Brauneisenstein  übergehende  Dolomite  vertre- 
ten, welche  östlich  des  von  Obermeier  zum  Schaf  berge 
führenden  Weges  in  dem  Walde  mehrfach  entblösst  sind. 

Die  Sohichtenlage  lässt    sich  wegen   der  bedeutenden 
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Zerklüftung  nicht  mit  Sieb  Arbeit  bestimmen.  In  dem  zu- 
nächst dem  Wege  liegelnden  Schurfloche  wurde  das  Ein- 
fallen mit  60  bis  65  Grad  in  h.  llVs  '^^^  etwas  weiter 
östlich  mit  45  Grad  in  b.  9%  J^^ch  Nord- West  abgenommen. 

Ob  sich  diese  Zeobsteinpartie  bis  an  den  Fuss  des  Koh- 
lengebirgs  erstrecke,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  nach 
Süden  legt  sich  aber  gleich  Muschelkalk-Dolomit  und  ober- 
halb Holtkamp  unterer  Muschelkalk  und  bunter  Sandstein 
in  sehr  gestörter  Lagerung  vor.  Augenscheinlich  liegt 
hier  zwischen  Zechstdn  und  Muschelkalk  eine  bedeutende 
streichende  Verwerfung  vor  und  ebenso  in  dem  Thale" zwi- 
schen Holtikamp  und  Kümper  eine  Querverwerfting,  welche 
hier  den  Zusammienhang  des  Zeehsteins  unterbricht,  «nd 
mit  eingeklemmten  unregelmässigen  Partien  von  buntem 
Sandstein  erfiiUt  ist  Durch  diese  Verwerfeng  wird  die 
östliche  Fortsetzung  des  Zechsteins  ins  Hangende  gescho- 
ben, denn  wir  finden  ihn  in  dem  Bachthale  glieich  unter 
dem  Gehöfte  vonunregelmäsaigen  rothen^jettcnabgeschHiL 
ten,  dem  sich  dann  unterer  Mustdielkalk  auflagert. 

Die  gani^  Bildung,  welche  Galmei  und  Brauneisenstein 
führt,  ist  hieif'  sefcr  :äidMnal  und  csle^  sich  nach  Süden 
sehr  bald  wieder  der  Musohelkalkdolomit  vor.  Dass  die 
erwähnten  erzführenden  Bänke  der  Zechsteinformation  an- 
gehören, kann  sowohl  nach  der  Hthologischen  Beschaffen- 
heit wie  nach  der  .  Lagerung  nicht  feezweijFelt  werden. 
Letztere  ist  hier  übrigens  sehr  verworren,  lifid  es  ist  au- 
genscheinlieh, dass  nur  abgerissene  Gebirgsstücke  vorlie- 
gen, welche  dem  Gebiete  einer  weiten,  am  Südrande  des 
Kohlengebfrges  h?nziehend€n  Verwerfungsspaite  angeböten. 
Die  obersten,  sehr  kieseh'gen  BUnke^  auf  welche  dann  mit 
glattem  Ablösen  der  rothe,  dem  bunten  Sandstein  ange- 
hörende Letten  folgt,  fallen  mit  60  Grad  in  h,  2%  nach 
Norden.  Wenige  Schritte  weiter  thalabwähis  ist  das  Ein- 
fallen dei!  erzführenden  Bänke  in  d^selben  Stunde  mit 
15  Grad  nach  Süden,  eben  .so  stellt  es  sich  in  einem  we« 
nige  Lachter  weiter  östlich  am  Gehänge  abgeteuften  Schurf- 
schacbte.  Uehrigeos  ist  es  auch  hier  wegen  der  starken 
Zerklüftuüg  schwer  die  wahre  Schichtenlage  zu  ermitteln. 
Nach  Westen  muss  die  Bildung  noth wendig  schon  in  we- 
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nigen  Lachtern  Entfernung  von  der  angefahrten  Querver- 
^werfong  abgeschnitten  werdea,  weil  dann  Muschelkalk 
folgt;  nach  Osten  aber  scheint  die  Bildung  ohne  Unter- 
brechung den  schmalen  Kücken  einzunehmen,  welcher  von 
Kümper  nach  Brinkmann  verläuft,  wo  der  kieselige  eisen- 
schüssige Dolomit  noch  in  einem  Brunnen  und  nahe  dabei 
auch  in  einer  Vertiefung  am  Wege,  die  durch  eine  jetzt 
versiegte  Quelle  entstanden,  ansteht. 

Nördlich  vom  Colonate  Brinkmann  ist  nun  in  der  Brink- 
znannschen  Bohrlinie  rother  Mergel,  ohne  Zweifel  dem 
bunten  Sandsteine  angehörig,  angetroffen  worden.  Ob  die- 
ser mit  dem  bei  Kümper  erwähnten  zusammenhängt,  und 
dann  deü  ganzien  bedeutenden  Raum  zwischen  dem  letzt- 
erwähnten schmalen  Zechsteinstreifen  und  dem  Kohlenge- 
birge erfüllt,  oder  ob,  ^vie  mir  wahrscheinlicher,  der  Zech- 
stein nochmals  in  dieser  Lücke  auftritt,  ist  vorläufig  wegen 
der  mächtigen  Diluvialdecke  nicht  zu  ermitteln.  Bei  Brink- 
mann setzt  übrigens  wohl  wieder  eine  Querverwerfüng  durch; 
indem  das  nächste  Zechsteinvorkommen  bei  Grosse  Oeyng- 
haus  nicht  in  der  verlängerten  Streichlinie  des  vorigen 
liegt,  sondern  viel  weiter  nach  Norden  gerückt  ist.  Hier 
ist  namentlich  im  Adler -StoUn  ein  reiches  Brauneisenerz- 
vorkommen —  theils  dichter  Brauneisenstein,  theils  Eisen- 
mulm — zwar  schon  lange  bekannt,  aber  erst  in  der  letz- 
ten Zeit  auf  grössere  Erstreckung  als  bauwürdig  nachge- 
wiesen worden.  Schichtung  ist  hier  nicht  zu  erkennen. 
Weiter  östlich  findet  sich  noch  als  Rudiment  der  Formation 
Eisensteinmulm  an  der  südlichsten  Ecke  des  Kohlengebir- 
ges bei  Attermeier.  Dieses  Vorkommen  scheint  ganz  isolirt 
zu  sein,  indem  nach  Süden  sich  bunter  Sandstein  findet, 
und  auch  wenig  nördlich  davon  rothe  Schieferletten  er- 
böhrt  sind,  die  sich  auch  noch  eine  Strecke  weit  nach 
Osten  zeigten  und  Sandstein  zur  Unterlage  hatten,  daher 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  in  ihnen  nicht  ein  abgerissenes 
Stück  des  Rothliegenden  vorliegt,  welches  dann  das  einzige 
Vorkommen  desselben  am  Südrande  sein  würde. 

Von  letzterem  Punkte  bis  zu  dem  Heuerhause  von  Berle- 
mann  ist  kein  Aufechluss  vorhanden,  doch  von  da  ab  um 
die   südöstliche   Spitze   des  Schafberges  herum,    bis   zur 
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Schaf berg er  Chaussee  theils  Eisenmuli»  ^  theiis  Quarzfels, 
unzweifelhaft  dem  Zechstein  angehörig,  in  sehr  Terworre- 
ner  Lagerung  und  ohne  Schichtung  mehrfach  nachgewie- 
sen worden. 

Nördlich  der  Chaussee  verliert  sich .  die  Zechstelnfor- 
maiion  sehr  bald,  indem  nur  noch  eine  Spur  derselben  io 
der  Nähe  des  tiefen  Schafberger  Stollens  bekannt  ist.  Im 
Stollen  selbst  ist  kein  Zechstein  getroffen  worden  und  ist 
das  als  Asche  gedeutete  schwimmende  Gebirge  nur  als 
Ausfüllungsmasse  der  Hauptvervs^qrfung  anzusehen^  wofür 
ausser  den  schon  angeführten  noch  verschiedene  Gründe 
sprechen. 

Erstens  hat  weder  Ho  ff  mann,  von  dem  diese  Deu- 
tung ausgeht,  noch  ein  Späterer  die  Masse  selbst  gesehen, 
da  sie  durch  Mauerung  verdeckt  ist;  dann  ist  nirgends  we- 
der am  Ibbenbürener  Kohlengebirge,  noch  am  Piesberg, 
noch  am  Hüggel  Asche  bekannt.  Ferner  gehört  letztere 
der  oberen  Abtheilung  der  Zecbsteinformation  an,  und  es 
müsste  dann  doch  eine  Verwerfung  zwischen  Asche  und 
Kohlengebirge  angenommen  werden,  da  der  untere  Zech- 
stein, der  Kupferschiefer,  so  wie  das  Weissliegcnde  no- 
torisch im  Stollen  nicht  yorhanden  sind.  Endlich  ist  dieses 
schwimmende  Gebirge  völlig  ungeschiqht^t  geweseii,  so 
dass  gar  kein  Grund  vorliegt,  die  steile  Grenzfläche  gegen 
das  Kohlengebirge  als  Auflagerungsfläche  zu  deuten. 

Polgerungen. 

Ueberblicken  wir  die  im  Vorigen  dargestellten  Erschei- 
nungen im  Zusammenhange,  so  ergiebt  sich  daraus  Fol- 
gendes: 

1)  Die  isolirten  Zechsteinpartien,  welche  am  Umfange 
des  Ibbenbürener  Kohlengebirges  auftreten,  müssen  bei 
ihrer  Ablagerung  in  Zusammenhang  gestanden  haben.  Sie 
sind  nur  als  eingeklemmte  Gebirgskeile  zu  betrachten, 
welche  (wei;in  wir  für  die  relative  Vergleichung  den  Kör- 
per des  Kohler^gebirges  als  festen  Punkt  annel^men)  an 
der  Oberfläche  zurtickblieben,  während  die  Hauptmasse 
durch  Verwerfungen  in  die  Tiefe,  gebogen  wurde. 
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2)  Sie  stehen  mit  dem  Kohlengebirge  nirgends  in  un- 
mittelbarem Contacst,  sondern  sind  von  demselben  überall 
durch  Verwerfungen  getrennt,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  sie  selbst  gegen  den  Körper  des  Kohlengebirges  in 
ein  relativ  niedrigeres  Niveau  versetzt  worden  sind  als  ihnen 
ursprünglich  zukam. 

3)  An  verschiedenen  Stellen  dagegen,  wo  man  in  das 
unmittelbare  Liegende  des  Zechsteins  eingedrungen  ist, 
hat  man  unter  ihm  den  Kupferschiefer  und  das  Weisslie- 
gende  in  concordanter  Lagerung  gefunden,  übereinstim- 
mend mit  dem  Verhalten  dieser  Glieder  in  anderen  Zech- 
stein-Territorien, namentlich  am  Hüggel  als  dem  zunächst 
gelegenen  Punkte. 

4)  Die  Verbindung  des  Weissliegenden  mit  dem  Roth- 
liegenden ist  bei  Ibbenbüren  nicht  direckt  zu  beobachten, 
Ersteres  bildet  aber  kein  selbstständiges- Formationsglied, 
sondern  erscheint  überall  da,  wo  zugleich  das  Rothliegende 
in  bedeutender  Mächtigkeit  entwickelt  ist,  als  integrirender 
Theil  des  letzteren  und  durch  concordante  Lagerung  mit 
demselben  verbunden. 

Bei  Ibbenbüren  fehlt  das  Weissliegende  wie  der  das- 
selbe überlagernde  Kupferschiefer  und  Zechstein  auf  dem 
Plateau  des  Kohlengebirges  gänzlich,  liur  in  dem  mittleren 
Theile  der  von  dem  Rothliegenden  eingenommen  wird, 
treten  diese  Glieder  auf,  und  zwar  zum  Theil  in  der 
unmittelbaren  Nähe  solcher  Schichten,  die  den  hängend- 
sten bei  Metiingen  und  am  Querenberge  gleichstehen.  Es 
wurde  gezeigt,  dass  die  Haupt-Verwerfungen,  welche  das 
Bothliegende  im  Bockrad  er  Thale  senkten,  die  Schichten 
des  Steinkohlengebirges  auf  gleiche  Weise  betroffen  ha- 
ben, und  lässt  sich  daher  schon  a  priori  schliessen,  dass 
jene  Haupt -Verwerfungen  eben  so  eine  Menge  kleinerer 
Störungen  im  Gefolge  haben  werden,  wie  dies  in  eclatan-  ' 
ter  Weise  sich  in  der  kohlenführenden  Partie  zeigt  Hier- 
durch erklärt  sich  ganz  einfach  das  Verhalten  der  Zech- 
steinpartien im  Bockrader  Thale  zu  dem' Rothliegenden  des 
Gartenberges,  und  wir  müssen  um  so  mehr  annehmen, 
dass  auch  hier  eine  gleichförmige  Lagerungsfolge  zwischen 
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RothHegendera    und  Weissliegendem  herrsche,    weil  auch 
am  Hüggel  dieses  Verhalten  bekannt  ist 

5)  Denken  wir  uns  den  gesenkten  mittleren  Theil  des 
Kohlengebirges  wieder  emporgerückt,  oder  den  Zechstein 
am  Rochusberge,  welcher  an  und  für  sich  schon  einen  der 
höchsten  Punkte  des  Platcau's  bildet,  wieder  in  sein  ur- 
sprüngliches relatives  Niveau  zurückversetzt,  so  müsste 
das  Kohlengebirge  vom  Rothiiegendea  sowohl  wie  dieses 
vom  Zechstein,  vollständig  überdeckt  werden. 

Es  kann  daher  das  Kohlengebirge  weder  für  das  Roth- 
liegende noch  für  den  Zechstein  einen  Ablagerungsrand 
gebildet  haben,  sondern  dasselbe  ist  selbst  erst  in  späterer 
Zeit  zugleich  mit  den  aufgelagerten  Schichten  aus  dem 
Zusammenhange  gerissen  worden,  in  welchem  es  ur$prüng- 
lich  mit  den  entsprechenden  Gliedern  am  Fie^iberge  und 
am  Hüggel  stand. 

6)  Es  muss  demnach  zunächst  angenommen  werden, 
dass  in  dem  ganzen  Zwischenräume,  welcher  sich  zwischen 
diesen  drei  Hervorragungen  des  älteren*  Gebirges  ausdehnt, 
unter  den  bedeckten  jüngeren  Formationen  das  Steinkoh- 
lengebirge selbst  sowohl;  wie  auch  dast  Rotbliegende  und 
der  Zechstein  sich  finden  ii(iüs8en,.  wäh^eftd  letztere  beiden 
Fqrmationsglieder.  auf  dem  Rücken  jener  Hervorragungen 
selbst  durch  spätere  Denudationen  (deren  Wii-ki^ngen  man 
a.uch  bei  den  im  Folgenden  zu  betrachteftdcHi  jüngeren 
Formationen  fast  bei  jedem  Schritte  nach>yeisen  kann)  bis 
auf  v«:enige,  durch  ihre  Lage  vor  der  2ier§törung  geschützte 
Reste  weggeführt  sind. 

Der  rudimentäre  Charakter,  welchen  die  2SechjBteinpar- 
tien  am  Ibbenbürener  Kohlengebirgc  zeigen ,  sowie  die 
mannigfachen  Veränderungen,  welche  dieselben  erfehren 
haben,  erlauben  nicht  sichere  Schlüsse  über  die  ursprüng- 
liche Ausbildung  der  Formation  au  machen,  selbst  der 
Hüggel,  an  welchem  dieselbe  in  weit  grösserer  Mächtigkeit 
zu  Tage  tritt,  gew4ihii;  hierüber  keineswegs  genügenden 
Aufschluss.  Sehr  wichtig  sind  dageg^en  die  Resultate,  welche 
mit  dem  elfzöUigen,  am  Rothenberge  bei  Wesen  nieder- 
gebrachten Bohrloche  erzielt  worden  sind. 


Digitized 


by  Google 


189 

Nach  der  Bohrttbelle  wurden  folgende  Schichten  durch- 
sunken : . 

1)' Bunter  Sandstein  786Fuss   6  Zoll  Preuss. 

2)  Zechsteinkalk      .    99    ;,  9     „ 

3)  Gips       /  .    .     .    92    „  4    „ 

4)  Zechsteinkalk      .    24     ;,  T     „ 

5)  Anhydrit    .     .     .    51     ;,  5  ^ 

6)  Zechsteinkalk      .    32    „  3  „ 

7)  Anhydrit    .    •     .    28    ;,  2  „ 

8)  Zechsteinkalk      -     12    „  6-  „ 

9)  Anhydrit  .  . ,  .  134  '  „  11  „ 
10)  Zechsteinkalk  .  27  ;,  3  ;, 
liy  Kupferschiefer    ..      2    ;,  1  ^ 

12)  Lieg'endes      .    .     '2    „  —  ;, 

13)  Sandstein  ...    21     ^  1  ^ 


1305  Fuss  7  Zoll. 


Die  MKcbtigkeit  der  Zechsteinformation  excl.  Knpferschie- 
ferflötz  und  des  tinterliegenden  Sandst^ing  beträgt  also 
493  Fuss  11  Zoll,  wovon  196  Fnss  1  Zoll  Kalkstein  und 
297  Fuss   10  Zoll  Gi^s  und  Anhydrit. 

Obgleich  diese  Ausbildung  keinen  directen  Vergleich 
mit  Vorkommnissen  anderer  Gegenden  zulässt,  so  ergiebt 
sich^  doch  daittüs,  dass  die  Zechsteinforftiatiön  in  dieser 
Gegend  an  Vollständigkeit  der  Entwickelimg  nur  wenigen 
Punkten  inNorddeutschland  nachsteht.  Zuglei6h  berechtigt 
das  Vorwalten  des  Anhydrits,  in  welchem  eine  bis  lOpro- 
cefltige  Soole  erschroten  wurde,  ö5u  der  Hoffnung  in  der 
Nähe  dn  Steinsalzläger  ^aufzufinden.- 

Der  ümi^nd,  dass^an  d^n  zutage  1;relenden  Partien  der 
Formation  keine  Spur; von  Gips  öder  Anhydrit  bekannt 
geworden  isst,  kann  nicht  befr^emden,  da  diese  Gestdne 
einestheils  einen  mehr  subordinirten  Chiarakter  haben  und 
stellenweise  nicht  •  zur  Ausbildung  gelangt  sein  mögen, 
andorntheils  aber  da,  -Wo  sie  vorhanden  waren,  weggeflihrt 
sein  können,  wodurch  sich  zum  Theil  die  zerrüttete  La- 
gerung des  Zechsteins  an  manchen  Stellen  erklären  dürfte 

Bei  Ibbenbüren  entspricht  der  unveränderte  Kalkstein  von 
üffein,  ßeinbeck  und  in  der  Umgebung  des  Gartenberges 
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unzweifelhaft  nur  dem  in  der  Tabelle  mit  Nr.  10  bezeich- 
neten Kalksteinlager,  am  Rochusberge  dagegen  wie  auch 
am  Hüggel  sind  wahrscheinlich  noch  Thcile  der  oberen 
Partien  vorhanden,  obgleich  sich  wegen  der  Zerklüftung  und 
Veränderung  des  Gesteins  nicht  einmal  die  wirkliche  Mäch- 
tigkeit ermitteln  lässt.  Möglicher  Weise  könnte  sich  aber 
unter  dem  Diluvium  des  Bockrader  Thaies  noch  eine  zu- 
sammenhängende Partie  in  grösserer  Vollständigkeit  finden, 
wenigstens  kann  dort  nur  Zechstein  oder  Kothliegendes 
vermuthet  werden. 

Der  Sandstein,  welcher  sich  bei  Wersen  unter  dem 
Kupferschieferflötze  findet,  ist  unbedingt  als  WeissUjegendes 
anzusprechen,  und  es  würde  ftir  den  Bergbau  sefir  wich- 
tig und  mit  geringen  Kosten  verknüpft  sein,  diesen  Um- 
stand durch  Fortsetzung  des  Bohrloches  zu  constatiren,  da 
sich  wahrscheinlich  nach  wenigen  La^htern  schon  die  ro- 
then  Schieferletten  des  Rothliegenden  einstellen  dürften. 
Noch  tiefer  zu  gehen  wäre  wenigstens  ohne  praktisdien 
Nutzen,  da  eine  Untersuchung  des  ljU)thliegenden  selbst 
am  zweckmässigsten  im  Bockrader  Thale  itn  Liegenden  der 
Zechsteinpartie  bei  Verlemann  erfolgen  kami. 

DI.   Trias -Gnippe. 

Die  Glieder  der  Trias  erscheinen  in  dem  zu  untersuchen- 
den Terrain  unter  Verhältnissen,  welche  sehr  geeignet 
sind  den  Beobachter  über  die  wahre  Natur  derselben  irre 
zu  leiten. 

In  dem  östlichen  Viertel  unserer  ICarte>  dessen  Bereich 
ausschliesslich  von  der  Trias  eingenommen  wird,  hält  zwmt 
jedes  der  drei  Glieder  noch  seinen  eigenen  Verbreitungs- 
bezirk inne ,  den  es  nicht  überschreitet,  jedoch  verwischt 
sich  schon  hier  der  selbststäi^dige  Charakter,  welcher  den 
Muschelkalk  in  der  weiteren  südöstlichen  Fortsetzung  des 
Hügellandes  schon  äusserlich  in  seinen  :Bergforlnen  aus- 
zeichnet Weite  Sandfiächen,  mit  Haide  und  Moor  bedeckt 
und  nur  stellenweise  mit  krüppeligen  Kiefern  bestanden, 
entziehen  den  grössten  Theil  der  Schichten  dem  Auge. 
Nur,  da,  wo  sich  das  schwach  undulirte  Terrain  etwas  höher 
erhebt,   .treten  aus  der  verhiülendeniSanddeöke  emzelno 
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Partien  yon  bunfem  Sandstein^  Keupek*  oder  Muschelkalk 
ohoe  diarokteristische  Formen  inselartig  hervor.  Die  Mn** 
schelkalkpartien  zeidinen'  sidh  da,  wo  sie  nicht  von  Acker 
bedeckt  sind,  dntch  .üppigörO;  meist  aus  Laubhölzern  und 
Unterholz  bestehende  Vegetation  aus. 

Trotz  der  sehr  flachen  Lagerung  der  Schichten  zeigen 
sich  bedeutende  Störungen  und  es  wird  der  ungenügenden 
Aufschlüsse  wegen,  namentlich  in  der  Gegend  von  Wcstier- 
cappeln  die  Deutung  einzelner  Yorkommniase  zweifelhaft. 

Sehr  verwickelt  wird  das  Vorhalten  der  Trias  im  Be- 
reiche des  Ibbenbürener  Kohlengebirges.  Die  horizontale 
Verbreitung  dieser  Formationsgruppe  ist  hier  sehr  be- 
schränkt und  die  Glieder  derselben  erscheinen  gleichsam 
nur  noch  als  Einfaissung  der  ausgedehnten  jurrassischeh 
Ablagerung,  welche. sich  von  der  Westseite  des  Hüggels 
an  bis  über  Ibbenbüren  hinaus,  sowie  an  der  notdöstliebea 
Seite  des  Eohlengebirg^es  erstrecken  und  durch  die  zu 
Tage  tretenden  Schichten  der  Trias  in  drei  grössere  Par- 
tien getrennt  werden. 

Die  Configuration  des  HügelUndea  trägt  ^men  völlig 
veränderten  Charakt^  und  gleichzeitig  seheint,  au^  die 
Zuaammensetz^ung  und  Gliederung  der  Trias  auf  sehr  be- 
fremdende Art  umgewandelt  zu  sein.  In  rascher  Folge 
sieht  man  zwischen  Ledde  und  dein  südöstlichen  Ende  des 
gcbtfberges  rothe  Mergel  und  Schieferl^tten  wiederholt 
mit  Muschelkalkschichten  wechseln^  und  dies  sowohl  in 
der  Richtung  des  Einfallens  wie  des  Streichens  der  Schich- 
ten, so  dass  man  unaufhörlich  in  ^^weifel  gerl&th/ ob  man 
mit  bimtem, Sandstein  oder  Kcuper  zu  thun  hat,  und  von 
vornherein  erkennt,,  dass  es  hier  zur  Hauptaufgabe  wird 
vorerst  zu  ermitteln,  ob;  wie  es  den  Anschein  hat,  die 
Ho ffmann'i^chc  Ansicht  gegründet  sei,  dass  der  Muschel- 
l^alk  bei  Ibbenbüren  aufgehört  babe^  ein  selbstständiges 
Glied  zwischen  Kewper  und  buntem  Sandstein  zu  bilden, 
oder  ob  die  anscheinende  Anomalie  'nur  in  der  augen- 
schejAÜch  sei^r  gestörten  Lagerung  zu  suchen  sei. 

Die  versteinerungslecren  Schieferletten  selbst  geben  hier- 
bei kein  sicheres  Anhalten,  da  es  an  durchgreifenden  Auf^ 
Schlüssen  feh|t,  ,un<^  die  oberen  Schichten  dps  bunten  Sand- 
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aib&nB  (RöÜi)  überiianpt  im  nordwestlichen  Dentschland 
nicht  durch  petrographisch  charaktoristiscbe  Merkmale  von 
einem  Theile  der  bnnten  Schieforlettwi  des  Kenpers  zu 
unterscheiden  sind.  Diese  Unsicherheit  wird  noch  dadurch 
vermehrt,  dass  auch  Glieder  der  Juragruppe  mit  in  Be- 
tracht geaogen  werden  mtlssen,  in  deren  Bereich  Trias- 
schichteh  mehrfach  gleichsam  als  Apophyseri  hineingreifen. 

Jan  Theil  de»  oberen  (weissen)  Jura  ist  hier  ebenfalls 
in  Gestalt. von  rothtn,  den  eben  genannten  höchst  ähn- 
lichen Schieferletten  entwickelt,  welche  ain  Htinenhügel 
in  Folge  einer  Verwerfung  sogar  scheinbar  das  Hangende 
von  cbM-akteristischem  Muschelkalk  bilden.  Auch  den  letz- 
teren läuft  man  mehrfach  Gefahr  mit  oberem  Jurakalkstein, 
der  jenen  rothen  Schieferletten  eingelagert  ist,  ja  selbst 
mit  dolomrtfschem  Zechstein  zn  verwediseln;  wie  dies  denn 
auch  mehr&ch  geschehen  ist. 

Auf  den  bisherigen  Karten  um^st  die  bei  Ledde  als 
Keuper  angegebene  Partie  ausser  den  Schichten  des  letz- 
teren noch  bunten  Sandstein  und  weissen  Jura,  eben  so 
sind  auf  der  Roemer'schen  Karte  offenbar  auf  Hoff- 
niann's  AHjtorität  hin  ih  der  mit  der  Farbe  des  Lias  be- 
zeichneten grösseren  juraÄsiscben  Ablagerung  zwischen 
Lotte  und  Loeden  Kalkstöinpartiefn,  die  entschieden  dem 
weissen  Jura  angehören,  als  Muschelkalk  angegeben. 

Glücklicher' Weise  giebt  atb er  trotz  deisifaitunter  etwas 
auffallenden  äusseröh  Ansehens  döl*  Muschelkalk  einen  bes- 
seren Führer  in  diesem  Labyrinthe  ab  als  man  bei  der 
eifsten  oberflächlichen  Betrachtuilg  vorausäetaen  muss,  und 
es  zeigt  sich  bei  sorgfältiger  Untersuchung  und  wieder- 
holter Vergleichung  der  verschiedenen  Aüfschlüsspunkte, 
dass  derselbe  keineswegs,  'wie  Reeincl*  abgebt,  versteine- 
rungsleer lind  völlig  verkümmert,  sondern  eben  so  selbst- 
ständig entwickdlt 'ist,  wie  dies  weiter  östlich  ddr  B^all  ist. 

Auch  die"  Zusammensetzung  und  Gliederung  desselben 
stimmt  im  Wesentlrehön  mit  derjenigen  tiberein,  wie  sie  in 
einer  früheren  Arbeit  (Heine,  geognostis<!;he  Untersuchung 
des  Bielefelder  Gebirgszuges)  für  den  Muschelkalk  in  dem 
mitfleren  Theile  des  Teutoburger  Waldes  nachgewiesen 
wurde,   und  so  gewährt  derselbe  durch  seine!  Sonderung 
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in  zwei,  petrographiscli  wie  paläontologisch  sicher  unter- 
scheidbare Etagen  in  den  meisten  Fällen  den  besten  Anhalts- 
punkt zur  Ermittelung  der  Lagerungsverhältnisse. 

Es  erscheint  für  die  folgende  Darstellung  am  zweck- 
mässigsten^  die  drei  Glieder  der  Trias  im  Zusammenhange 
zu  behandeln,  und  mag  deshalb,  um  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  das  Hauptsächliche  ihrer  Entwicklung  voraus- 
geschickt werden. 

Der  bunte  Sandstein  tritt  in  dem  untersuchten  Ter- 
rain nirgends  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  zu  Tage;  ge- 
wöhnlich sind  nur  die  obersten  Lagen  derselben  der  Beob- 
achtung zugänglich,  doch  hat  man  mit  dem  tiefen  Schaf- 
b erger  Stollen  und  durch  das  11  Zoll  Bohrloch  bei  Wersen 
auch  die  untern  Schichten  kennen  gelernt. 

Die  ganze  Masse  des  bunten  Sandsteins  wird  demzufolge 
vorherrschend  durch  dünnschiefrige,  braunrothe  bis  kirsch- 
roth^  meist  glimmerige,  sandige  Söhieferthone  und  Schie- 
ferletten gebildet^  denen  2  bis  8  Zoll  mächtige  Bänke  eines 
ebenfalls  roth,  seltener  gelblich -weiss  gefärbten,  thonigen 
Sandsteins  eingelagert  sind. 

Nicht  selten  treten  auch  graugelb  geftrbtc  thonige  Schich- 
ten auf,  deren  Masse  auch  oft  als  Thongallen  und  Streifen 
die  einförmige  rothe  Färbung  der  Schichten  unterbricht 
und  denselben  ein  buntfarbiges  Ansehen  ertheilt. 

Nach  der  oberen  Grenze  zum  Muschelkalk  hin  verschwin- 
den die  Zwischenschichten  von  Sandstein  und  es  treten 
fast  ausschliesslich  hellrothe  an  der  Luft  zerfallende  Schie- 
ferletten auf,  welche  vielfach  zur  Benutzung  auf  dem  Acker 
gegraben  werden.  Zum  Beschlüsse  folgen  dann  in  geringer 
Mächtigkeit  milde  graue  Schieferthono  und  Thonmergel, 
welche  mehrfach  in  Foi^m  von  Schweifen  und  Nestern  in 
die  untern  rothen  Schichten  hineingreifen  und  nach  oben 
den  Uebergang  zum  Muschelkalk  vermitteln. 

Nach  dieser  oberen  Grenze  hin,  werden  die  Schichten 
kalkreicher,  und  es  lagern  dich  eine  oder  zwei  fiissdicke 
Bänke  eines  festeren  und  bisweilen  dolomitischen  Kalksteins 
ein;  dann  folgen  blaugraue,  ebenflächige^  in  einigen  La- 
gen in  federkieldicke  Platten  aufblätternde  Kalkschiefer, 
die   den  Myophorienschichten  (Trigonienbank)  Thüringens 
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entsprechen  dürften  und  gewöhnlich  reich  sind  an  gut  er- 
haltenen^ sich  frei  aus  dem  Gesteine  lösenden  Steinkernen 
von  kleinen  Myophorien. 

Am  häufigsten  ist  eine  zwischen  Myophoria  vulgaris  und 
Myophoria  orhioularis  die  Mitte  haltende  Art^  selten  letz- 
tere beide  und  Myophoria  cardisaoides  Bronn. 

üeber  diesen  Schichten  folgt  dann,  jedoch  ohne  scharfe 
Grenze,  der  eigentliche  Wellenkalk,  ganz  mit  denselben 
Charakteren,  die  ihm  überall  im  Gebiete  des  Teutoburger 
Waldes  zukommen,  nur  tritt  in  dem  Vorliegenden  west- 
lichsten Abschnitte  in  Folge  von  Verwitterung  der  meist 
oberflächlich  entblössten  Schichten  die  auch  anderswo  nicht 
fehlende  .  schmutzig  gelbe  Gesteinsfärbung  zuweilen  auf- 
fallender hervor. 

Obgleich  die  Schichten  des  Wellenkalkes  wie  gewöhn- 
lich vorherrschend  in  iinger-  bis  zolldicken  Lagen  abge- 
sondert sind,  fehlt  Cß  auch  hier  nicht  an  einzelnen  stärkeren 
bis  fussknächtigen  Bänken  von  festem  dichten  Kalkstein,  die 
fest  immer  reich  an  Versteinerupgen  sind,  während  die 
Hauptmasse  wie  überall  versteinerungsarm  ist  üebrigens 
treten  vielfach  Sehlangenwülste  und  Ealkschwülen  auf  der 
Oberfläche  der  Schichten  hervor,  und  zuweilen  ist  die  letz- 
tere ganz  bedeckt  mit  OerviUia  aooialis,  oder  mit  Myaoites 
elongatus  lind  Myophorien.  Dagegen  scheinen  Terebratula 
vulgaris  und  Encrinus  liliiformia  dem  Wellenkalke  ganz 
zu  fehlen  und  ausschliesslich  den  oberen  Muschelkalk  zu 
charakterisiren ;  wenigstens  wurde  sie  in  ersterem  nicht 
bemerkt. 

Terebratula  vulgaris  ist  auch  im  WeUenkalk  der  Ge- 
gend von  Bielefeld  äusserst  selten  und  findet  sich  nur  in 
kleinen  Exemplaren,  während  Enöriwus  liliiformis  dort 
ebenfalls  ganz  zu  fehlen  scheint.  Nur  gegen  die  obere 
Grenze  des  Wellenkalkes  hin  finden  sich  in  letzterer  Ge- 
gend beide  Petrefakten  in  einer  Bank,  welche  der  untern 
Terebratelbank  Tl^üringens  zu  entsprechen  scheint,  häufig; 
doch  ist  die  Art  des  Vorkommens  eine  solche,  dass  Ver- 
wechselungen mit  dem  oberen  Muschelkalke ,  nicht  leicht 
möglich  sind.  Diese  untere  Terebratelbank,  welche  auch 
bei  Bielefeld   nur   stellenweise  als   solche   entwickelt  ist, 
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scheint  in  der  Gegend  von  Ibbenbüren  ganz  zu  fehlen, 
doch  wäre  es  auch  möglich,  dass  dieselbe  nur  an  solchen 
Punkten  an  die  Oberfläche  träte,  wo  keine  Entblössungen 
vorhanden  smd.  Jedenfalls  treten  aber  die  beiden  genann- 
ten Versteinerungen  im  oberen  Muschelkalke  in  so  charak- 
teristischer Weise  auf,  dass  die  Orientirung  danach  selbst 
bei  mangelhaften  Aufschlüssen  nicht  schwierig  wird. 

Schliesslich  mögen  hier  noch  gewisse  nur  an  einigen 
Punkten  am  Südranäe  des  Kohlengebirges  beobachtete, 
zum  Theil  doloraitische  und  vielfach  veränderte  Gesteine 
Erw'ähnung  finden,  welche  nach  ihrer  Lagerung,  so  wie 
üach  lithologischen  und  paläontologischen  Merkmalen  dem 
oberen  Theile  des  Wellenkalkes  angehören  müssen  und 
wahrscheinlich  dem  Schaumkalke  anderer  Gegenden  ent- 
sprechen. 

Die  Zwischenbildung  oder  Anhydritgrupp.e 
des  Muschelkalkes  erscheint  hier  zwar  eben  so  wie 
m  der  Gegend  von  Bielefeld  etc.  durch  dolomitische  zum 
iTieil  sehr  cbenflächige  Mergelkalke  und  Kalkschiefer  ver- 
treten zu  werden,  doch  sind  in  diesem  Niveau  keine  deut- 
lichen Aufschlüsse  vorhanden,  und  es  bleibt  aSweifelhaft, 
ob  derartige  Schichten,  welche  mehrfach  beobachtet  wur- 
den, nicht  stellenweise  dem  Wellenkalke  angehören. 

Der  obere  Muschelkalk  ist  dagegen  wieder  deutlich 
zu  erkennen.  Derselbe  ist  am  vollständigsten  neben  dem 
Bahnhofe  Vclpe  aufgeschlossen  und  zeigt  daselbst  nach- 
stehende Schichtenfolge.  Zu  unterst  sieht  man  nicht  deut- 
Kch  genug  entblösst  in  etwa  20  Fuss  Mächtigkeit  dick- 
bänkige,  gelbgraue,  dolomitische  Schichten  mit  erdigem 
Bruch,  nach  oben  in  dichten  Kalkstein  übergehend,  welcher 
hier  und  da  Terehratula  vulgaris  führt.  Darüber  folgt  zu- 
nächst eine  3  Fuss  mächtige  Bank  eines  dunkelblaugrauen 
festen  Kalksteins  mit  versteckt  oolithischer  Struktur,  welche 
besonders  auf  der  verwitterten  Oberfläche  hervortritt.  Eine 
über  flir  liegende  ebenfalls  3  Fass  mächtige  Bank  lässt 
diese  Sti-uktur  weniger  bemerken,  doch  zeichnet  sich  die- 
selbe durch  viele  cingebackene  Reste  von  Tercbratelscha- 
len  aus.  Es  folgen  dann  noch  in  etwa  15  Fuss  Mächtigkeit 
dickbänkige,  nach  oben  dünner  werdende  feste  Kalkstein- 
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schicbtea,  deren  einzelne  Lagen  durch  thonige  Zfyfmkm- 
mittel  getrennt  verden. 

In  mehreren  der  festen  Bänke  finden  sich  StielgHeder 
von  Encrinibs  lilnformü,  so  wie  Terelratula  vulgaris  sehr 
angehäuft;  letztere  fallen  auch  sehr  wohl  erhalten  und  in 
grossen  Exemplaren  frei  aus  den  weicheren  Lagen  heraus. 
Wahrscheinlich  stammen  einige  Exemplare  von  lAma  striata 
und  Monotis  Alhertii  Gein.;  die  in  losen  Gesteinstücken 
gefunden  wurden^  aus  dieser  Begion. 

In  dem  weiter  aufwärts  folgenden  ca.  20  Puss  mächtigen 
Systeme  nehmen  die  thom'gen  Zwischenlagcn  an  Häufig- 
keit ZU;  die  festen  Kalksteinbänke;  von  denen  einige  durch 
sehr  wulstige  Oberfläche  auffallen,  werden  dünner  und 
erreichen  meist  nur  noch  eine  Dicke  von  einigen  Zollen. 
Encrintes  lilnformis  ist  verschwunden,  dagegen  T^erehror 
tula  vulgaris  noch  häufig*  Ausserdem  wurde  in  zwei 
Exemplaren  Ceratitea  nodosus,  dann  Myophoria  vulga- 
ris in  zollgrossen  Stücken,  grosse  Exemplare  von  öer- 
villia  soeialis,  ferner  eine  Schuppe  von  Oyrolepis  maxu- 
mus  und  ein  einzelner  Pflasterzaha  von  Placadus  gdgas 
beobf^chtet. 

Diese  offenbar  den  Ceratites  -  Schichten  von  Strom- 
beck^s  gleichstehendon  dünnen  Kalksteinbänke  werden  in 
12  Fuss  Mächtigkeit  von  thonigen,  den  Keupermergeln  ähn- 
lichen, in  dünne  Lagen  abgesonj^exten  Schichten  bedeckt; 
denejp  wenige  zolldicke  festere  Bänke  eines  graubraunen, 
zum  Theil  krystallinischen  Kalksteins  eingelagert  sind. 

In  den  weichen  Schichten  scheinen  Versteinerungen  zu 
fehlen,'  dagegen  wurden  auf  der  Oberfläche  der  festeren 
Kalkßteinlager  häufige  Fisohschuppen  (Oyrolepis  Alberti^ 
und  Zähnche^  von  Colebodus  varius  Giebel,  ferner  J^y- 
hodus  longiconus  Ag.,  Acradm  lateralis  und  Bruchstücke 
von  Saurierknochen  bemerkt. 

Es  folgt  dann  9  Fuss  dickbänd^ger  Kalkstein,  sehr  ver- 
wittert und  anschauend  versteinerungsleer,  darüber  in  drei 
Fuss  ^lächtigk-ek  graue  und  grünliche  Schiefer^Jwjöe,  2  Fus? 
feste  Kalksteinbank;  5  Fuss  graue  und  weiche  thonige 
Schichten  niit  eipz^lnen  dienen  festern  KalkstcinlageU;  in 
denen  ebenfelk  Fischschuppen  und  Zähne  bemerkt  wujf- 
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den>'  darin  in  geringer  Mächtigkeit  ^no,   brl>ckHge  und 
dann  massigbröcklige  t'othe  Schieferletten  des  Keupers. 

Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung,  dass  diese 
Schiehtenfolge  dem  Friedrichshaller  Kalk  und  der  Letten- 
kohlengruppe  zusammen  entspricht;  wShrend  die  untersten, 
in  dem  Profile  nicht  deutlich  genug  aufgeschlossenen^  grau- 
gelben, dolomitischen  Sehichten  vielleicht  noch  theilweise 
in  das  Niveau  der  Anhydritgsoppe  fallen. 

Obgleich  die  Mächtigkeit  dieses  oberen  Systems  weit 
hinter  der  zuiücksteht,  wie  sie  von  Strombeck  för  die 
Gkgend  von  Braunschweig  keinen  gelehrt  hat;  so  lassen 
sich  doch  die  Hauptglieder  des  von  demselben  gegebenen 
Entwickelungsschema's  auch  noch  für  den  Musciielkalk  bei 
Ibbenbüren  nachweisen,  und  würde  diese  Üebereinstimmung 
wohl  noch  mehr  herrorleuckten,  wenn  die  Masse  des  zu 
bev^äkigcnden  Materials  es  gestattet  hätte,  der  üntersu- 
diung  der  organischen  Einschlüsse  die  nöthige  Zeit  zu 
widmen.  Dennoch  erscheint  es  für  den  voriiegenden  und 
wohl  auch  ftr  den  ganaen,  in  daä  Gebiet  des  Teutoburger 
Waldes  und  der  Weserkette  fallenden  Theil  de«  Muschel- 
kalkes zweckmässiger,  von  der  durch  von  ßtrombeck 
eingeführten  Abgrenzung  der  Hauptglfeder  abzugehen, 
und  unter  Zugrundelegung  der  älteren  Eintheilung  zwei 
Hauptetagen  festzuhahto,  von  denen  die  untere  den  Wellen- 
kalk mit  dem  Sohaun^alk  «ind  einstweilen  auch  die  Ana- 
loga der  Anhydritgruppe,  die  obere  dagegen  den  Haupt- 
musch^lkalk'und  die  als  AequiValente  der  Lettenkohlen- 
gruppe gedetitete^cMchteÄfolge  usn^aest,  wie  dies  auch  in  der 
schon  angeführten  früheren  Arbeit  (Hein C)  geognostischo 
Untersuchung  des  BJelcJf^lder  Gebirgszuges)  geschehen  ist. 

Wie  daselbst  auseinandergesetzt  wurde,  sAliesson  sich 
dte  Aequivalente  der  LeWenkofelengruppe  so  innig  an  den 
oberen  Muschelkalk  an ,  dass  eine  Trennung  beider  nicht 
gerechtfert'gt  erscheint. 

Zudem  tritt  die  Mächtigkeit  der  einzelnen,  hier  twitor 
der  Benennung  „Oberem  Muschelkalk"  zusammengefassten 
Glieder  ifi  dem  voftn  Teutoburger  Wald  und  der  Weser^ 
kette  emgesöhlossenen  GeMete  fii^  sehr  gegen  die  weiter 
östlich  gelegene«  Qiegend^n  zurück;  da^  eine  Söftderung 
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in  von  Strom beck^s  Sinne  mn  so  weniger  räthlich  ist, 
da  in  diesem  Falle  der  mittlere  nnd  obere  Muschelkalk 
desselben  nur  sehr  untergeordnet  und  weniger  scharf  durch 
petrograpbische  und  paläontologische  Merkmale  abgegrenzt 
neben  der  in  ansehnlicher  Mikhtigkeit  und  mehr  selbst- 
ständig entwickelten  unteren  Abtheilung  dastehen  würden. 
Ausserdem  würde  der  Seltenheit  guter  Aufschlüsse  und 
der  gestörten  Lagerung  wegen  eine  solche  Unterscheidung 
nicht  ausführbar  seio;  während  die  hier  gewählte  Einthei- 
lung  eine  scharfe  Trennung  der  beiden,  auch  in  der  ver- 
ticaleü  Ausdehnung  sich  mehr  das  Gleichgewicht  halten- 
den Klagen,  sowie  die  genaue  Abgrenzung,  gegen  den 
Keuper  izulässt. 

Die  Mächtigkeit  des  Muschelkalkes  in  dieser  Abgrenzung 
anlangend,  so  dürfte  sie  bei  Ibbenbüren  nur  wenig  gerin- 
ger, wenn  nicht  ebenso  bedeutend  sein,  als  dies  in  dem 
mittleren  Theile  des  Teutoburger  Waldes  der  Fall  is^  und 
nach  «iner  massigen  Schätzung  mindestens  300Fua3  betra- 
gen, wovon  circa  zwei  Drittel  auf  die  untere  und  ein  Drit- 
tel auf  die  obere  Etage  kommen,  üebrigens  finden  zwir 
sehen  dem  hier  beschriebenen  und  dem  in  der  Gegend 
von  Bielefeld  auftretenden  Muschelkalke  gewisse,  obgleich 
wohl  nicht  wesentliche  Abweichungen  in  cler  Ausbildung 
einzfelner  Glieder  statt,  doch  wird  erst  durch  eine  genauere 
Untersuchung  dieser  Formation  in  denjenigen  Theilen  des 
besprochenen  Hügellandes,  welche  regelmässigcre  und  ein- 
fachere Lagerungsverhältnisse  zeigen,  festzustellen  sein, 
was  für  diese  Gegenden  als  typische  Entwickelung  und 
was  als  locale  Aenderung  anzusehen  ist. 

Auf  der  Karte  wurde  der  Muschelkalk  im  Allgemeinen 
mit  blauer  Farbe  angelegt  und  nur  da,  wo  eipe  sickere 
Bestimmung  mögb'ch  war,  die  untere  sowie  die  obere  Etage 
durch  vetschieden  gefärbte  Punktirung  angegeben;  ebenso 
wurde  die  noch  näher  zu  untersuchende,  dem  Scbaumkalke 
parallelisirte.  Schichtenfolge  kenntlich  gemacht 
,  JEtä  bleibt  noch  übrig,  die  Eatwickelung  des  Ei^upeirs 
zu  besprechen.  Derselbe  beginnt  über  den  obersten,  im 
Vorigen  erwähnten,  grauen,  thonlgen,  kalkige  Zwischen- 
lagen   eiuschliessenden    Schichten   mit   wenig  mächtigen. 
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grünlichen  und  rothen,  dünngeschichteten  Schieferletten, 
welche  auf  dem  Planum  des  Bahnhofes  und  an  der  Bö- 
schung noch  auf  kurze  Erstreckung  zu  verfolgen  sind.  Die 
höheren  Lagen  sind  hier  nicht  mehr  aufgeschlossen,  da- 
gegen bietet  sich  nur  wenig  weiter  im  westlichen  Fort- 
streichen in  dem  tief  einschneidenden,  von  Velpe  nach 
Westerkappeln  führenden  Communalwege  ein^j  wenn  auch 
nicht  vollständiger  und  zur  Zeit  nicht  überall  deutlich  ent- 
blösster  Durchschnitt  der  hangenden  Keuperschichten.  Es 
folgen  dort  über  den  grünlichen  und  rothen  Schieferletten 
zunächst  braunrothe,  auf  den  Ablösungsflächen  mit  GUm- 
merschüppchen  bedeckte,  dickschichtige  massige  Schiefer- 
thone,  dann  wenig  mächtige,  graue  und  darüber  gegen 
200  Fuss  mächtig,  bunte,  rothc  und  grünliche  Schiefei*- 
letten,  welche  durch  ein  circa  6  Fuss  mächtiges  Zwischen- 
lager eines  dünn  geschichteten  feinkörnigen  grauen,  braun 
gesprenkelten,  thonigen  Sandsteins  in  zwei  Theile. geschie- 
den werden.  Darüber  lagern  graue  Thonraiergel,  die  an 
ihret  unteren  Grenze  eine  schwache  Lage  von  Mergel- 
knauern  mit  Kalkspath  umsckliessen  und  von  grellrothen, 
glimmerigen,  dünniachieferigen,  thonigen  Sandsteinen  be- 
deckt werden. 

Diese  Schichtenfolge  ist  stark  nach  Norden  geneigt  und 
lässt  mehrfech  Unregelmässigkeiten  in  der  Lagerung  er- 
kennen, doch  mag  die  ganze  Mächtigkeit  gegen  350  Fuss 
Rheinisch  erreichen,  üeber  den  letztgenannten  obersten 
rothen  Schichten  folgt  nach  einer  nicht  aufgeschlossenen 
Unterbrechung  des  Profils  von  wenigen  Lachtern  Liässchie- 
fer  unter  Verhältnissen,  welche  es  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dass  eben  dieser  Zivischenraum  eine  bedeutende  Verwer- 
fung verbirgt,  welche  "die  oberen  Schichten  des  Keuptir's, 
wie  ^le  unteren  d6s  Lias  in  die  Teufe  gezogen  hat.     '' 

Nur  b^i  Lotte  sind  in  dem  Bereiche  unserer  Karte  noch 
jünjgere  Keoperschichteii  als  in  dem  vorigen*  Profile  erit- 
blösst,  welche  aus  fleh  festeren,  klüftigen  Thbnstcinen  be- 
stehen, denen  wenige  solidere  Bänke  eines  zu  Bausteinen 
brauchbaren ,  graubraunen ,  thonreichen  Sandsteins  einge- 
lagert sind,  wie  sie  gewöhnlich  an  der  oberen*  Grenze  des 
Keupörs  in  der  Wösergegehd  angetroffen  Verden.  ' 
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Verbreitung  und  Lagerung   der  Trias. 

Im  Folgenden  möge  die  Reihenfolge  von  Westen  nach 
Osten  beobachtet  werden.  Der  wesentlichste  Punkt,  an 
welchem  im  Gebiete  unserer  Karte  (und  wahrscheinlich 
überhaupt  in  Norddeutschland)  Triasgebilde  bekannt  sind, 
ist  der  am  Südrande  des  Ibbenbürener  Kohlengobirges  an- 
gesetzte tiefe  Dickenb erger  Stollen.  Man  hat  mit  demsel- 
ben erst  rothen  I^ergei^  dann  mächtigen  Kalksiein,  wenig 
mächtigen  rothen  Mergel  und  dann  das  SteinkobleAgcbirge 
getroffen.  Die  Schichten  fielen  vom  Kohleng^birge  ab  und 
nach  Hoffmann  mit  circa  20  Grad  nach  Süd- West  Schon 
dieser  erklärt  den  Kt^lkstein  für  Muschelkalk  und  man  kann 
sich  noch  jet^f^  aus  Gestei»proben  auf  der  Saldo  dc^  er^ 
sten  Lichtloches  mit  Bestimmtheit  Uhenseugen;  dass  ausser 
dem  Wcllenkalke  auch  der  obere  Muschelkalk  dort  vertre« 
ten  ist,  welchem  charakteristische  Stufen  mit  '^erebratula 
vulgaris  angeliöi^en«  £s  ist  deshalb  der  hangende  rothe 
Mergel  als  Keuper,  der  liegende  dagegen  als  Rudiment 
des  bunten  Sandsteins  zu  deuten.  Der  letztere  ist  noch 
eine  kleine  Strecke  weiter  westlich  in  einerp  schmalen  Strei- 
fen bis  über  die  nach  Hörstel  führende  Chaussee. bekajnnt. 

Der  nächste  Aufischlusspunkt  findet  si^ch  weiter  südüst- 
lich  dem  Rande  des  Koblengebirge»»  entlang  an  4^  sogc-^ 
nannten  alten  Plake*  Hier  steht  bei  den  Häusern  von,  Kapp 
und  Jasper  Wellenkalk  mit  eij(aelnen  festefi  3änken;  m^ 
welche  früher  *um  KaHbi'ennea  gewonnen  wurden,  Die 
Schichte9  sind  hier  übe^*stürzt  und  fal^n  in  h«.,2V0  mit 
56  Grad  nach  Norden  dem  Kohlengebirgie  zu.  Darüber 
treten  die  rothen  Schieferletten  desb^^nten  Sandsteins  ia» 
den  Wegen  und  an  dem  Gehänge  mehrfach  hervpr.  Ferner 
sind  die  rothen  Schiefefletten  mit  demFörder^toUen  bei 
^üsselbüren  mit  stark  geneigter  exocliAeir  Fallricbtung  und 
in  sehr  gestörter  Lagerung  durehfahiren,  i^nd  bei  der  Glasn 
hütte  durch  Brunneniohrungen  bekqpnt  geworden.  Dana 
ist  durch  Versuchsschächte  auf  den  Eisenstein  d^s  Zech- 
steins  oberhalb  des  Ju^enl^i^chhofes,  bei,  Ibhenjbi^ren  noch 
bunter  Sandstein  und  Muschelkalk  unregelajdi^sig  gelagert 
vor  einigen  J(^ri9n.>^ng;etf:qffc;?^,,wxa:4^A^^  Eft^lieb  M«^^ 
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mit  dem  Fordörstellen  am  Bahnhofe  daselbst  «uerst  einige 
nnregelmSssJge,  am  Mundloche  anstehende  und  dem  Koh- 
lengcbirge  zufallende  Bänke  von  Muschelkalk;  —  dann  mit 
im  Aligemeinen  exocHnem  stark  geneigten  Einfallen  auf 
eine  Länge  von  38  Lachtern  die  rothen  Schieferletten  des 
bunten  Sandsteins  und  darunter  hervortretend  wenig  mäch- 
tigen Zechstein,  alles  in  verworrener  Lagerung  durchfah- 
ren. In  dieser  ganzen  Erstreckung  scheint  nur  der  Bunt* 
Sandstein  ein  wenn  auch  unregelmässiges,  so  doch  unun- 
terbrochenes schmales  Band  zvrischen  dem  Kohlengebirge 
tmd  den  jurassisch(m  Schichten  2^  bilden,  während  von 
dem  Muschelkalke  nur  hier  und  da  em  Rudiment  aurück- 
blieb  und  vom  Keupei?  ausser  am  Diekenberger  Stollen 
wei^gfitens  keine  8pur  bekannt  lAt. 

Bei  der  Glashütte  werden  dHf  rothen  Sc&iefbrletten, 
welche  für  Keuper  zu  balteA  bei  d^r  grossen  Nähe  des 
KoUengebirges  kein  ÖnimJ  vorliegt,  unmittelbar  von  Ltas- 
schichten  begrenzt,  und  derselbe  Fall  tritt  östlich  von  Ib- 
benbüren zwisehen  dem  Bremsberge  JMidf  dem  ßbohusberge 
ein,  wd  die  schwarten  Schiefer,  welche  nach  einigen  Vec^ 
irt^eruagen  sowie  nach  dem  petrograpbischen  Verhalten 
mit  jenen  idenäsob  E»nd  und  etwa  dem  Lia»  |SQ nen- 
nte dt 's  a»geh$ren,  sieh  sehr  weit  an  dem  Gehänge  her* 
äühMken  und  an  ihrer  oberen  Grenze,  in  einem  wie  es 
sehdnt  im  Bereiche  einer  Verwerfung  ^rergeblich  abgeteuf- 
ten  Brunneni^ehachte  anstehen. 

Von  dem  'Bremliberge  an  sind  die  rothen  Mergel  durch 
Brunnen  lUad^Versucbsschächte  bis  zum  Rochusberge  nach- 
gewiesen worden,  wo  dieselben  wieder  dür<A  Mergolgru- 
ben  Hitehrfach  aufgeschlossen,  den  Zeehstein  bis  zu  seinem 
östlichen  Ende  begleiten  nmd  daselbst  noeh  neben  einem 
Bäuerfaause  des  Colonen  Tiemara»  in  dem  Wege  anstehen. 

Der  Bnntsandstein  überlagert  hier  den  Zechstein  nicht 
direckt,  sondern  wird  durch  eine  Spaltungskluft  von  dem- 
selben  getrennt,  wie  durch  bergmännische  Arbeiten  er- 
mittelt ist.  ' 

Dsis  Einfetten  der  Schioliten  wurde  in  einer  Mergelgrube 
unter  dem  westlieben  Ende  des  Rochusberges  mit  45  Grad 
ßüd»Vifc4t*^Ndigü%  in  hi  2%  abgeqommeni 
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Diesem  Buntsandstoinsaume  lagert  sich  eine  kleine  Partie 
Muschelkalk  auf,  welcher  in  einer  Spitze  nahe  bei  dem 
Georgs -Schachte  beginnend  ^  sich  nach  Ost  immer  mehr 
verbreitert,  um  dann  zwischen  dem  Colonate  Hagedorn 
und  einem  abgebrochenen  Hause  des  Bohle ,  wo  er  seine 
grösste  Breite  von  stark  100  Lachtern  erreicht,  gleich  dem 
Buntsandstein  unter  dem  Diluvium  zu  verschwinden.  Das 
Einfallen  des  Kalksteins,  welcher  nach  Versteinerungen 
und  nach  seiner  petrographischen  Beschaffenheit  sich  als 
Wellenkalk  ausweist,  ist  in  dem  westlichen  Theile  nörd- 
lich des  Colonates  Rötiger  mit  43  Grad  in  h.  1%  nach 
Süden^  nach  dem  östlichen  Ende  zu  nahe  der  Grensse  zum 
Buntsandstein  mit  10  Gr^^d  in  h.  12  nach  Süden.  Diq,  Schich- 
ten stauchen  sich  hicr.iind  fallen  etwa  in  d^r  Mitte  swir 
sehen  diesen  beiden  Punkten  mit  35  Gr^d  in  h*  öVs  J^ch 
Westen^  an  der  südlichen  Grenze  dagegen  eben  nördlich 
des  Colonates  Hagedorn  wieder  mit  circa  2  bis  3  G-rad 
nach  Süden. 

Währßnd  bisher  der  Roth  die  Begr^enzung  der  Trias 
gegen  den  Zechstein  und  das  Eohlengebirge. bildete,  se- 
hen wir  in  den  zunächst  gelegenen  Aufschlusspunkten,  den 
Muschelkalk,  und  zwar  in  ganz  eige^thtjrpliiher  Ausbil« 
düng,  diese  Stellung  einnehmen.  Zwischen  den  Gehöften 
von  Wöstemeier  und  Obermeier,  sowie  zwischen  let^t^r^m 
Colonate  und  einem  dazi^  gehörigen,  weiter  lfet^ich^geIe- 
genen  Heuerhause  treten,  duvell  die  Thalschlufiht  i»  ,2  Par- 
tien getrennt,  an  den  höher  gelegenen  Theiien  4ßr  Acker- 
felder an  dem  Waldsaume  zerfressene,  löcheijige,  vorherr- 
schend hellgrau  gefärbte,  mit;  dem  Hapjmey  sich  mehlig 
anschlagende  und  in  .dem  ä^jssereA  Ansehe^ ,  4er  Rauph- 
waeke  nahekommend«,  in  %  lAß  iS>20ll  starke  Bäqke  ge? 
sonderte  JECalksteinachiihten  it^,  unmittelbarer  ^eiie  4^ 
kieseligen  Zechsteihdolömite  auf.  Die  in  Rodet  stehenden 
Schichten,  welche  mit  <»r©a.  10  Grad  öach  Süden  ein&Uen, 
wurden  in  jetzt  verschütteten  Biü^hea  .während  d^s  Baues 
der  Eisenbahn  als  Bettungsmaterial  gewonnen ,  und  man 
konnte  sich  damals,  obgleich  keine  Yersteinierungen  be- 
merkt wurden,  mit  Sicherheit  überzeugen,  dass  dieselben 
dem  Muschelkalke  angehören^   Indern  sio  mit snochTetztm 
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losen  Blöcken  umherliegenden^  dichten,  ranchgraueo;  tbo« 
nigen  Kalksteinen  wcchscllagern,  welche  von  den  gewöhn- 
liÄen  Abänderungen  des  Wellenkalkes  nicht  zu  unter- 
scheiden sind. 

Ucber  das  spezielle  Niveau  dieser  Schichten,  welche  in 
ganz  gleicher  Weise  auch  an  der  Ostscite  der  zwischen 
den  Gehöften  von  Holtkamp  und  Kümper  verlaufenden 
Thalschlucht  auftreten  und  denen  wir  nochmals  in  Oster- 
ledde  begegnen  werden,  lässt  sich  hier  nur  so  viel  er- 
mittdn,  dass  sie  wahrscheinlich  dem  oberen  Tbeilo  des 
Wellenkalkes  angehören,  indem  letzterer  an  den  tieferen 
Theilen  des  Gehänges  hervortritt  und  mehrfach  aufge- 
schlossen bis  an  die  eben  genannte  Thalschlueht  verfolgt 
werden  kann. 

Die  Lagerung  dieser  Muschelkalkpartie  ist  sehr  gestört 
und  es  finden  sich  in  allen  in  der  Umgebung  von  Holt- 
kamp befindlichen  Mergelgruben  zahlreiche,  mehr  oder 
minder  bedeutende  Verwerfungen,  so  dass  man  oft  dicht 
bei  einander  Schichten  aus  den  verschiedensten  Niveaus 
der  untern  Abdieilung  begegnet. 

•  Ain  auffallendsten  tritt  diesei^  Umstand  in  a^wei  grossen 
inntereinander  Hegenden  M^J^gelgniben  hervor,  welche 
westlich  Holtkamp  am  dberea  ii)nde  einer  kleinen,  von  da 
nadi  dem  tiefer  liegenden  Fahrwege  herablaufenden  Tlul- 
sehlncht  betrieben  werden.  In  der  Schlucht  selbst  zeigen 
sich  rothe  Schiel^rletteny  welche  den  Kalkstein  aut  seiner 
Südseite  begleiten  und  jiöch  zwischen  Otte  und  Kümpet 
in  -einer  dicht  am  Wege  gelegeÄe^  Grube  zu  Agrieülturr 
zwecken  gewonnen  werden.  Am  oberen  Ende  dör  kleinen 
Thalsefakcht  sieht  man  dieselbe^  deutlich  mit  circa  10  Grad 
qachrLNordehidfenoi  Museheikalke  zu  ein&Uen.  Wjenige  Sdiritte 
weiter  aufwärts  folgto  am  Eingatige  d^r  imteren  Mergel- 
grübe  an  d^ven  westlicheniS^itezerbrocfalene/ d^na^,  stark 
nach  Norden  einfallende  Kalksteinschichtcn.  ßioe  fius^ 
mi&ehtige  feste  Müschelkalkbttnk,  welche  atk  derselben  Seite 
zunlkibat  folgt,  fällt  ebeBs<>  wie  die  weicheren  dtHmsohiobh 
tigen  Lagen  mit  35  Grad  in  h.  IVs  ^^<^^  Süden  ein.  An 
der  Odtseite  des  Bruches  ist  die  Sdiiehtenfolge  sehon  etwas 
attd^rsti  ZMidchst  dem  Btibt^tadst^in  ~nr  denn  nur  für  diesen 
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kann  man  die  genannten  rothen  Schieferletten  halten  —  steht 
gewöhnlicher  Wellenkalk  an,  dessen  Bcfaidxtea  mit  50  Grad 
m  h.  2%  nach  Nord-Ost  einfallen.  Es  folgen  dann  in  gerin- 
ger Mächtigkeit  plattenförmig  abgesonderte  Lagen,  welche 
mit  25  Grad  m  h.  3  naeh  Nord-Ost  einfallen;  dann  wenig 
mächtige,  gelbe,  dolomitisehc,  dickbänkige,  verwitterte 
Zellenkalke  und  Wellenkalk  von  gewöhnlidiem  Ansehen 
mit  kleinen  Myophorien.  Eine  d«m  letzeren  eingelagerte, 
etwa  6zölligc  Bank  remeren  Kalksteins  zeichnet  sieh  durch 
ihren  Eeichthum  an  Versteinerungen  aus,  von  deneö  fol- 
gende in  verschiedenen  Exemplaren  gesammdt  werden: 

Turbo  gregariu»,   theils  mit  hoher,  theik'  mit  niedeige- 
drückter  Spira. 

Turbonilla  scalata. 

Oervülia  polyodonia  Str.  tittd 
'  Myophoria  cwrvirostris. 

Alle  diese  Versteinerungen  und  besonders  die  drei  carsie- 
ren  sind  in  Bratmschweigy  Thtringen,  bei  Bttdersdorf  ei«^ 
flir  da»  Niveau  des  Scfaaumkalkes  bezeichnend,  und  wurden 
auch  bei  Bielefeld  zwar  nicht  im  Sobaomkalke  selbst^ 
welcher  dort  sehr  verslcinerungsirm  irt ,  aiWr  doch  in 
dem  oberen  Theile  des  Wellenkalfces,  deni  auch  hier  der 
Scbaumkalk  eingielagert  ist,  mehrffloh  beobachtet,  und 
tlieeer  Region  mag  auch  das  eben  genannte  ToikcMninen 
angehörem 

In  derselben  B^chtung  weiter  anfw&jrts  am  Gehäage 
liegt  von  dem  vorigen  nur  ^mrch  eine  eia  paar  Laehter 
fnSchtige,  stehen  gebUebene  Wand  getrennt  der  a weite 
Bruch,  in  welchem  sich  unerwartet  wieder  die  tiefsten 
8ehichten  A^i  Muschelkalks  finden.  Diaaelben  fallen  mit 
90  Grad  in  h.  2  und  wenig  weiter  i^fich  nach  HoHkamp 
au  mit  ^  Grad  in  h.  2%  nach  ßüd^West  «in,  Hiwr  hat 
man  durch  Vertiefang  des  Bruches  an  einer  Sidle  den 
Roth  erreicht. 

Weiter  östlich  ist  der  Wellenkalk/  ebenfalls  eine  feste 
Bank  mit  Myophoria  otxrmroitfrü  und  T^ho  -  gregaiH»s  em' 
e^liessend,  mit  25  Grad  in  h.  1  nach  Süden  einfallend, 
bei  dem  Nebenhause  von  Holtkamp  entbllisst;  Wie  iii^dem 
^m  ingeftthrtenf  Bruchei  I^Ukteii  dit^bSnki^i  geibe  ZeUeih 
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kal)£e  mit  stärker  geneigtem  südlichen  Einfallen  ihre  nn-i 
mittelbare  südliche  Begrenzung. 

.  Weitere  Aufschlüsse  finden  sich  an  dem  westlichen  Qe- 
bSnge  der  Thatsehtucht,  welche  die  Gehöfte  von  Holt- 
kamp  und  Kümper  trennt. 

Nur  in  geringer  Entfernung  oberhalb  des  Roth  stehen 
die  untersten  Lagen  des  Muschelkalkes  (Myophorien-Schidw 
tcn)  auf  etwa  lö  Lachter  horizontale  Erstreokung  an.  Die 
untersten  sichtbaren  Lagen  fallen  mit  6ö  Grad  in  h«  5^/g 
nach  Süd -Ost  ein;  ein  paar  SdMitte  tbalaufwäris  ist  das 
Einfallen  mit  25  Gtad  ia  h.  dVs  naeh  Nord-Ost;  dann  mit 
35  Grad  ii^  h«  5%  i^o<^^  Mord-Ost;  noch  etwas  tbalanfwXrts 
in  h.  4V8  nach;NordrOä^  dann  mit  55  Grad  in  h.  2V^  nach 
8üd«n  und  w  Oberst  mit  32  Grad  in  h.  2V8  nach  Sudan, 
aUo  sehr  uaregelmftsaig. 

r  Der  Scblueht  aufwärts  folgend  b^ält  man  sur  linken 
j^ßite  umMr  den  Wellenkalk  bis  ^  dem  Punkte^  wo  das 
l(\\pX  sk^h  unterhalb  des  Gehöftes  Yon.Kümpei:  naeh  Westen 
Tiprendet  Hier  tritt  «wisohen  dem  in  ^ner  JCergetigrube  dicht 
am  Wi^ge  angeschlossenen.  WeUenkalke^.uad  dem  2e<>h- 
ste^Uj  welcher  östlich  der  Schlucht  über  das  Gehöft  yon 
Kümper  nach  dtt^k  G^lonate  Biinkmana  au  verläuft^  in  dem 
Wus^rriase  der  Bötb  in  geringer  Ausdehnung  herVori  Der 
WeUenkalk  selbst  ist;,  wie  an  den  vinr^en  Punkten;  sehr 
gest&rt,  Zunäehst  dem  Roth  fällt  er  mit  40  Grad  in  KWb 
nai)h  Nord'^West^.  in  d^n  mittleren  Theile  der  Grube  mit 
15  Girad  in  h»  SVs  naeh  Nord- West  und  an  der  westlichen 
Seite  desselben  mit  30  Grad  m  h.  8%  nadi  Süd -West 
D^  BtHh.sobeint  sidh  dann  aook  eine  kumeStcecke  Hial- 
aVwärts  zwischen  Musichelkidk  und  Ziecfastein  gana  acbnul 
durchzu^ieheny  so  dass  die  ächichteo»  dies  letotcoren  gegen! 
denselben  absetzen  «lüssen« 

An  der  Ostseite  der  Thalsoblneht  wird^  wi&  dureh  Boiir^ 
Yei?9nehe  naebge^ieseu;  die  südliche  i3egrenmi&g  der  an<* 
geführten'  Zedlst^inpailiie  nicht  durch  btinten  Sandstein^ 
seod^ifn  wiederuia  duiroh  zerfressene  dolornttwche  Muschel*- 
iMiUc^iefai^hten  gebildet;  wekhe  in  dem  iSO  Fuss  tiefen;  jetzt 
yesdiegt^n  Brunnen  d^s  Kümpev  to&-<  deir  Suhle  aufwttrfo 
^faert :  r30  Su8^  ihfifhtig  in  ißät  ^nkM^  Lffgenuifg  ai^tidken 
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und;  durch  eine  kleine  Einsenkong  in  der  Scheidungslinie 
angedeutet;  noch  auf  kurze  Erstreckung  sich  über  Tage 
bemerklich  machen.  Ausser  den  schon  im  Vorigen  beschrie- 
benen Gesteinsvarietäten  finden  sich  hier  in  unterer  Teufe 
Lagen  eines  graubraunen  erdigen  Mergelkalkes  mit  feinen 
glitzernden  Kalkspathpartikeln ;  andere  höhere  Lagen  von 
röthlich  graubrauner  Färbung  entibalten  kleine,  mit  Kalk- 
spathrhomboödem  ausgekleidete  Drusenräume,  auch  zeich- 
nen sich  einige  Bänke  durch  krystallinische  Struktur,  an- 
dere mürbe  lichtgelbgrau  gefärbte  Abänderungen  durch 
sparsam  eingestreute  oolithische  Körnchen  aus. 

Nach  Süden  scheint  der  schon  Ho  ff  mann  bekannte 
jiSchwerspathgang",  v^elcher  bei  einem  fast  saigeren  Ein- 
fallen in  h.  8%  streicht,  übrigens  ab^r  nur  JRuf  noch  nicht 
10  Lachter  streichende  Länge  sichtbar  ist,  diese  eigenthüm- 
liehe  Schichtenfolge  zu  begrenzen,  und  gleich  dieser  nach 
Westen  gegen  den  W.ellonkalk  abzusetzen.  Es  kann  kaum 
zweifelhaft  bleiben,  dass  während  die  Thalschlucht  selbst 
die  Lage  einer  Querverwerfung  andeutet,  zu  beiden  Seiteä 
derselben  zwis^ien  Zeohstein  und  Muschelkalk  streichende 
Verwerfungen  aufeeizen/  da  der  Wellenkalk  und  bunte 
Sandsteift  daselbst  nicht  zu  Tage  treten.  Weitet*  gegen 
Osten  bieten  die  noch  in  das  -Gebiet  unserer  Karte  fallen- 
den Partien  'der  Trias  weder  genügendes  Material  noch 
Jbinteicbende  ^  Aufschlüsse  zur  Erkläruiig  d^er  Lagerungs- 
Verhältnisse,  wesialb  das  südlich  vorliegende  Terrain  we- 
nigstens bis  zur  Eisenbahn  einer  genaueren  Untersuditing 
unterzogen  werden  musste. 

Die  Schieferletten  des  ßundsandsteins,  welche  die  süd* 
liehe  Begren^zung  der  eben  betrachteleti  Mtischelkalkpartfe 
büden,  debncbisich  ohne  Zweifel  noch  beträchtlich  weit^ 
nach  Süden  aus  und  erfüllen  unter  einer  mächtigen  Dilü- 
vialdeckc  verborgen:  vielleicht  aui^schlresslifch  den  ganzen 
Baum  zwischen  >  dem  Kohlengebirge  oder  dem  'Zecbst^inl 
und  der  Eisenbahn,  bis  bei ^ Osterledde  wieder  Muschelkalk 
an  der  Zusammensetzung  der  Hügel  theilnimmt.  Dieses 
Verhalten  des  Böth  wird  besonders  durch  das  Auftreten 
einer  bisher  übersehenen  Muschelkalkpartie  wahrseheinlichy 
welche,  ohne  durch  selbatiitändige  orographiscfae  Odeftaitung 
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aufi^ufalleii;  durch  Mergelgruben  auf  eine  Länge  rxm  inehr 
als  hundert  Lacbter  im  Streichen  anfgeschlosseii;  an  der 
Eisenbahn  bei  dem  Gehöfte  von  König,  westlich  der  Lap- 
peabecker  Eisenbahnbrücke  ansteht.  Die  Schichten  zeigen 
das  normale  Ansehen  des  Wellenkalkes  und  werden  durch 
kleine  Mjophorien  und  Oervülia  sooialü  bezeichnet  Das 
Einfallen  ist  mit  20  Grad  in  h.  2  nach  Süd-Ost 

Weiter  östlich  ist,  äusserlich  ebenfalls  kaum  durch  eine 
fast  unmerkliche  Anschwellung  des  Bodens  kenntlich;  zwi- 
schen Kampscbmidt  und  Merschmann  dünnschichtiger  Mu« 
schelkalk  angeschlossen;  welcher ;  obgleich  einem  etwas 
tieferen  Niveau  angehörend  und  durch  das  Diluvium  des 
Eisenbahneinschnittes  räumlich  getrennt;  wohl  nur  als  die 
Fortsetzung  des  vorigen  angesehen  werden  kann.  Die 
Schiebten  fallen  mit  18  Grad  in  h«  1  nach  Süden  ein  und 
liveisen  sich  durch  die  namentlich  aus;  einzelnen  dünn  auf- 
blätternden Lagen  sich  frei!  herauslösenden;'  zahlreichen/ 
kUineäMyophoricn,  neben  denen  auch  Pöcfetf»  düoites  aüP 
genommen  wurde;  als  die  zunächst  den  Roth  überlagernde 
Schichtenfolge,  des  Muschelkalkes  &us: 

Der  Böth  selbst  tiitt;  wahrscheiolkh  dire<dLt  mit  dem 
unterhalb  Holtkamp  zusammenhängend;  ganz  in  der  Nähe 
bei  dem  Gehöfte  von  Merschmann '  in  den  Wegen  her- 
vor und  zi^ht  sich  in  dem  niedrigen  Grunde  nach  dem 
Oolonate  Kleemann  herauf;  wo  die  üeberlagerung  des- 
selben, di^rch  den  Muschelkalk  sehr  deutlich  zu  beob- 
achten ist. 

Der  letztere  tritt  hier  in  dreien  durch  den  Roth. getrenn- 
ten Partien  hervor;  vpn  denen  die  zwei  nördlich  gelegenen 
sich;  wie  es  scheint>  bei  dem  Coloaate  Grosse  Qeioghaua 
vereinigen. 

Von  hier  aus  verläuft  ein  kurzer  und  sehmalel*  Rücken 
in  fast  südlicher  Richtung^  während  .ein  breitterer  und  läm 
gercr  Hügel  sich  zwiischen  den  Colonaten  ^inr  und  Kleö* 
nv^^nn  in  m,ehr  8ü4öatli.cher  Erstreckang  durchsieht^  und 
bis  an  die.. tiefe  Thalschlucht  verfolgt  werden  kanp;  welche 
in  fast  nordsüdlicher  Richtung  verlaufend;  bei  dem  Colo* 
nate  Schürmann  die  Eisenbahn  erreicht  Der  Roth  tritt  in 
der  ^'x^oiikang;   welche  diese   beiden  Muschelkalkrö^n 


Digitized 


by  Google 


168 

«cheidet^  hervor  tind  ist  jeders^its  auf  der  Grenm  zu  dem 
letzteren  durch  eine  Mergelgrube  aufgeschlossen. 
"  Id  der  dem  Gebiete  des  kürzeren  Rückens  zufallenden 
Grube  sieht  man  die  rothen  Schieferletten  ganz  regelmässig 
von  grauen  Tfaonmergeln  bedeckt,  welche  nach  ob^n  in 
die  Myophorienschiehten  übergehen;  auf  Welche  dann  Wd* 
lenkalk  folgt 

Das  Einfallen  ist  in  h.  SV«  mit  30  Grad  nach  Süd- West, 
während  an  der  Westseite  desselben  Hügels  südlieh  von 
Grosse  Oeinghaus  an  dem  Wiesenrande  der  Wellenkalk 
mit  30  Grad  in  h.  4%  nach  Kord-Ost  einsohiesst 

Der  längere  Hügelrücken  besteht  lediglidi  aus  Weilen- 
kalk*  In  der  nord<tetlich  der  vorigen  gelegenen  Mergel- 
grube schneidet  der  Rl$th  die  Schichten  des  letzteren^ 
welche  in  h.  2V8  niit  45  Grad  nadi  Süd -West  emfaÜen, 
deutlich  sptesseckig  im  Streicken  ab.  £twas  weiter  üstUch 
treten  die  Ealksteiiis<^iditeii  in  dem  Wege,  wel<iher  Ton 
Eleemann  nach  Kaier  fühyt^  hervor.  Das  Einfallen  ist  liier 
circa  30  Lachter  i^dlich  des  letzteren  Colonats  mit  17  Grad 
in  h.  9  nach  Süd-Ost,  im  weiteren. südlichen  Fortstreiohen 
des  Bti(^6ns  in  einer  :alteii  Mergelgrube  aber  wieder  in 
h.  S^/s  mit  42  Grad  nach  Süd- W«8t,  und  noch  weiter  süd- 
östlich in  dem  tiefen  Wege ,  welcher  in  die  nordöstlich 
vorliegende  Thalschlucbt  führt,  mit  35  Grad  in  h.  3  nadi 
I^d-West.  Jn  der  Tkalsehhidhit  aelber^^eten  die  rothen 
Schieferietten  wieder  unter  dem  Kalkstein  hervor  und  sind 
auch  bei  dem  Colonate  Naier  durch  Brunnenbohruögen 
nachgewiesen, 

Höchst  wahrscheinlich  ziehen  si^h  dJeaelbeli  In  nordwest- 
licher Richtung  bei  d^n  €ok)naten  Cfross  tind  Etem  Oeing- 
haus vorbei  dem  Saume  des  Eohlengebirges  entlang  bis 
0u  deüi  Querthale  bei  &i»knj!ann.  Wo  oberhalb  diesea  Co- 
lonates  in  dier  Srinkmannscfaen  Bohrijnie  rothe  Mergel  an 
der  südlichen  Grenze  des  Eohlengebirges  «ngetroffen  sind. 

Die  dritte  Muschelk^k^aittle  ^bildet  ein*^  äaehe  b^waldeti^ 
Erhebung)  auf«  deren  nördlichster  Spitze  das  Cdlenat  Klee* 
mann  liegt.  .        .     i 

Auf  dem  Gehöfte  selbst  sieht  man  dtä  Muftoh^lkaä:  ebl- 
blösst,  d^seii  Schichten  mit  20  Grtid  in  h.  8%  nach  ^* 
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Ost  eiQ&lle0.  Uiunittelbar  daruiiter  sind  in  der  WieM  äiß 
tieferen  Scshiebtea'  in  aner  Mergelgrube  aufgeschlossen, 
und  man  kann  sich  hier  ebenfalls  auf  das  Bestimmteste 
von  der  üeberiagerung  des  Roths  durch  die  in  gleicher 
Weise,  wie  vorher  angegeben,  entwickelten  Myophorien^ 
schichten  übemeugen.  Die  Schichten  sind  hier  etwas  ge- 
staucht und  fallen  mit  lö  Grad  in  h.  11  nach  Süd-Ost  ein. 

Der  obere  Theil  des  Muschelkalkes  ist  in  den  bisher 
betrachteten  Fällen  weggespitit,  und  namentlich  bei  der 
letzteren  kleinen  Partie  bildet  der  Kalkstein  nur  eine  gan^ 
dünne  Decke  über  dem  Roth,  welcher  schon  zwischen 
Kleemano  und  Kersten  in  dem  Wege,  sowie  in  der  nord- 
wärts des  letzteren  Colonates  verlaufenden  Schlucht  wie* 
der  an  der  Oberfläche  erscheint 

Die  vorherrsc^hend  vom  EohJengebirge  abwärts  gehende 
EincfaUriohtung  beweist,  dass  das  wiederholte  Emportreten 
ein  und  derselben  Schichten  ati  die  .Oberfläche,  wie  wir 
es  60  eben  gesehen  haben,  nicht  durch  sattel-  und  mulden- 
förmigen Schichtenbau  bedingt  ist,  sondern  nur  üs  die 
Wiirkung  mehrerer  treppenförmig  in  demselben  Sinne  auf- 
einander folgenden  Verwerfungen  betrachtet  werden  kton« 

Dies  Verhalten  zeigt  sieb  auch  ganz  entschieden  in  der 
die  unmittelbaare  ö^liche  Fortsetzung  der  vorigen  bilden* 
den  Hügelpartie. 

Mehrere  aus  der  £bene  rasch  aufsteigende  Jlkhet  ver« 
einigen  i^ich  nach  oben  zu  einem  Belbststäodigen  lapgger 
streckten  Hügelrücken,  welcher  «n  Höhe  fast  d^m  Koh- 
lengebirge gleichkommt  und  von  der  Südseite  des  Sehaf- 
berges  durch  ein  scharf  eingeschnittenes  Thal  getrennt  ist, 

Der^usdielksUc  bildet  drei  grossere  inselförmige  Fleoken,, 
welche  durch  schmale,  in  dem  Thale  der  Eisenbahn  zwi- 
schen den  Colonaten  Brinkmann  Und  Sohürmann  zus^m* 
menfliessende  Streifepgi  bunten  Sand^tein^  von  einander  ge- 
trennt 'wer\den. 

Die  Höhe  des  Rückens  wird  von  eben  jjolchen  ajerfres- 
aenen  li^cb^gen  Abändeningen  des  Muschelkalkes  ^nge- 
nomnien,  wie  wir  sie  in  der  Umgebung  von  Obermeier 
upd  Kümper  als  unmittelbare  Bcgrenisungsschichten  des 
Zechsteins  kennen  gelernt  haben.  Dieselben  treten  mehrfach; 
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in  den  Wegen  hervor,  ond  stehen  auch  an  dem  Westende 
des  HUgels  auf  den  Feldern  oberhalb  Attermeier  an,  wo- 
selbst sie  als  hellgraubraune  krTstallimsche  Zellenkalke 
entwickelt  sind ,  und  hier  besonders  den  Zechsteindolomi- 
ten sehr  ähnlich  werden. 

Die  besten  Aufschlüsse  und  zugleich  Auskunft  über  die 
Schichtenlage  gewähren  jedoch  ein  circa  60  Lachter  ober- 
halb des  Gehöftes  von  Konermann  unmittelbar  am  Wege 
gelegenes  Abhauen,  welches  zur  Aufsuchung  von  Eisen- 
stein oder  Galmei  ohne  Erfolg  einige  Lachter  tief  tonn- 
lägig  in  das  Gestein  getrieben  ist,  sowie  ein  weiter  nörd- 
lich aü  dem  Gehänge  dos  tiefen  Thaies,  welches  den  Hügel 
vom  Schafborge  trennt,  befindlicher  alter  Steinbruch.  An 
dem  ersteren  Punkte  ist  das  Einfallen  mit"  18  Grad  in 
h.  0,  Vs;  "^^^  Ä^  letzterem  nur  wenig  abweichend  mit 
18  Grad  in  h.  12  nach  Süden.  Die  zahlreichen  Qesteins- 
varietäten  sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  in  Altstädte 
bei  Kümper  etc.,  die  herrschende  Gesteinsfärbung  ist  hell- 
grau bis  graugelb.  Einige  Lagen  aus  den  liegenden  Schich- 
ten im  Abhauen  zeichnen  sich  durch  zahlreich  in  die 
mürbe  Grundmasse  eingebackene  oolithisehe  Körnchen  ans, 
stimmen  aber  sonst  ganz  mit  der  aus  dem  Kümp ersehen 
Brunnen  beschriebenen  Varietät  überein;  nicht  selten  fin- 
den sich  auch  in  der  nebenliegcnden  Hnlde  (wahrscheinlFch 
aus  denselben  Lagen  stammend)  eigentliche  Rogensteine, 
in  denen  die  Grundmasse  durch  die  rundlichen,  dicht  an- 
einanderliegenden und  etwa  die  Grösse  eines  Rübsamen- 
korns erreichenden  Kalksteinkörner'  fest  ganz  verdrängt 
wird.  Am  Bemerkenswerthesten  ist  das  Vorkomtnen  von 
deutlichen  Versteinerungen  in  einer  etwas  höheren  aus 
Kchtgelbgraüem,  dichten  Mergelkalk  gebildeten  Läge  in 
demselben  Abhauen.  Das  Gestein,  welches  sowohl  anste- 
hend als  anch  in  losen  Stücken  auf  der  Halde  beobachtet 
wurde,  enthält  gar  nicht  selten  gut  erkennbare  Turbo  gre- 
gariv^f  ausserdem  wurden  zwei  Exemplare  von  TrocÄtw 
AWertimts  aufgenommen.  Beide  Versteinerungen  sind,  ob- 
gleich die  letztere  in  mehreren  Gegenden  auch  in  den 
Trochitenkolken  des  Fiiedrichshaller  Kalksteins  nicht  sel- 
ten ist;  in  Norddeutschland  vorzüglich  bezeichnend  fÖr  das 
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Niveau  des  Scbaumkalkes;  und  erf  muss  der  fraglichen 
Scbiditenfolge  diese  Stellung  ebenfalls  um  so  mehr  ange- 
wiesen werden;  da  eine  gewisse  Gesteinähnlichkeit  mit  den 
SchatimkAlken  der  Artlandsegge  zwischen  Bielefeld  und 
"Werther  nicht  zu  verkennen  ist,  und  auch  die  Lagerungs- 
verhältnisse dieser  Deutung  das  Wort  reden,  üebrigens 
ist  ÖS  kaum  zwelfelliaft,  dass  die  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit dieser  Gesteinie  durch  spätere  hydrochemische  Pro- 
zesse wesentlich  verändert  worden  ist,  daher  erst  durch 
fernere  XJntcr«uchung€n  des  Muschelkalkes  in  den  weiter 
südöstlich  anschh'essenden  Theilen  des  Hügellandes  fest- 
zustellen sein  wird,  in  wie  weit  das  Niveau  des  Scbauöi- 
kalkes  selbstständig  und  eigenthümlich  entwickelt  ist. 

Auffaltend  bleibt  es  immerhin,  dass  die  fraglichen  Ge- 
steme  in  dem  untersten  Terrain  nur  an  solchen  Stellen 
angetroffen  wurden,  an 'denen  der  Muschelkalk  in  Folge 
späterer  Dislocationen  in  unmittelbare  Berührung  mit  der 
Zechsteinbildung  gebracht  wurde.  —  Dass  dieses  Verhal- 
ten bei  der  besprochenen  Schichtenfolge  wirklich  stattfinde^ 
kann  zwar  nicht,  wie  bei.  der  früher  erwähnten  Paltie, 
durch  unmittelbare  Beobachtung  festgestellt  werden ;  doch 
ergiebt  sich  dieses  Eesulfctt  aus  der  Art  des  Vorkommens. 
Jedenfalls  ist  die  nach  Norden  vorliegende  Thalschlucht, 
wie  alle  dergleichen  in  Osterledd^,  als  ^paltungßthal  zu 
betrachten. 

Dieselbe  ist  zum  grüss^en  Theil  von  Diluvialgebilden 
erfüllt,  welche  auch  die  Gehänge  bedecken  und  eine  Un- 
tersuchung ihrer  Unterlage  verhindern.  Sowie  die  im  Vori- 
gen dem  Schaumkalke  zugerechnete  Schichtenfolge  dem 
Gehänge  entlang  verfolgt  werden  kann,  i*t  zwischen  ihr 
und  dem  Zechstein  keine  andere  Gesteinsart  nachzuweisen. 
Erst  nahe  dorn  Gabelungspunkte  des  Thaies  sind  in  der 
Sohle  desselben  unterhalb  des  Hauses  von  Richter  durch 
einen  Schürf  gelbliche  festere  Kalksteinschichten  mit  locke- 
ren mergeligen  Lagen  und  bläulichen  Lettenscbiditen  wech- 
selnd aufgeschlossen,  die  nur  den  untersten  Lagen  des  Mu- 
schelkalkes angehören  können  und  mit  43  Grad  in  h.  OVs 
nach  Süd-Ost  einfallen.  Wenige  Schritte  weiter  östlich  fol- 
gen dann  an  dem  nördlichen  Thalgchänge  rothe  Schiefer- 
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leiten;  auf  welche  'wir  spXter  znrSckkommen,  um  zutot 
das  Yerhalten  der  Schiebten  in  dem  nach  der  Eisenbaho- 
biegung  sich  abdachenden  Theiie  des  eben  besprochenen 
Hügelrückens  zu  betrachten.  Wir  finden  hier  znnädist  süd- 
lich des  erwähnten  Abhauens  bei  dem  Gehöfte  von  Kone- 
m'ann  den  Wellenkalk ,  welcher  auf  dem  fiachgernndeten 
Joche^  an  dessen  östlicher  Seite  das  erwähnte  Colonat  liegt^ 
mehrfach  hervortritt,  tind  beiderseits  in  den  voriiegendea 
Thalschlnchten  von  rothen  Schieferletten  begrenzt  sich  bis 
nahe  an  die  Eisenbahn  herabzieht.  Die  Schichten  sind  sehr 
zerbrochen,  und  fallen  zunächst  unterhalb  des  Gehöftes 
mit  19  Grad  in  h.  4%  nach  Nord -Ost,  circa  5  Lachter 
weiter  westlich  mit  5  Grad  in  h.  SVa  nach  Nord-Ost,  etwas 
tiefer  thalabwärts  in  einem  alten  Steinbrudbe  nahe  an  der 
Eisenbahn  durchschnittlich  mit  10  Gad  in  h.  11%  ^^<^^ 
Nord- West 

Ein  zweiter  westlich  des  vorigen  an  der  Buschkante  auf 
der  Grenze  zu  dem  Köth  liegender  Steinbruch,  in  welchem 
mehrere  Bänke  eines  verwitterten,  gelblich  gefärbten,  do- 
lomitischen Kalkes  Gegenstand  der  Gewinnung  gewesen 
sind,  lässt  deutlich  die  gewaltsamen  Zerbrechungen  der 
Schichten  erkennen,  welche  letztere,  von  verschiedenen 
Sprüngen  darchsetzt,  bald  flaches  bald  stärkeres  Einfallen 
nach  verschiedenen  Wel%egenden  zeigen.  Weiter  aufw^&*t9 
steigend,  trifft  man  dann  nochmals  an  dem  Saume  des 
Gehölzes  eine  Entblösung  des  Wellenkalkes,  welcher  hier 
mit  40  Grad  in  h.  1%  nach  Süden  einfällt,  also  nothwen- 
dig  gegen  den  die  südwestlich  vorliegende  Thalschlucht 
einnehmenden  Roth  absetzen  muss. 

Dem  letzteren,  welcher  nach  Nord- West  ohne  Zweifel 
mit  dem  bei  dem  Colonate  Naier  angeführten  Vorkommen 
zusammenhängt,  lagert  sich  auf  der  gegenüber  liegenden 
Seite  der  Schlucht  wieder  ganz  regelmässig  Muschelkallc 
auf.  Verschiedene  Mergelgruben,  von  denen  namentlich 
eine  am  oberen,  eine  andere  am  unteren  Ende  der  Schlucht 
in  der  Scheidung  beider  Formationen  angelegt  sind,  ge- 
statten eine  genauere  Untersuchung. 

In  der  unteren  Grube,  welche  circa  40  Lachter  oberhalb 
des  Eisenbahnwärterhauses  Nr.  166  liegt^  folgen  über  den 
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grellrothen  Schieferletten  zunächst  circa  15  Fvlbq  dünn- 
schichtige;  graue  und  gelbliche^  zerbröckelnde,  milde  Thon- 
mergel;  dann  in  circa  5  Fuss  Mächtigkeit  wohigeschicbteter; 
dickschieferiger^  ziemlich  eben  aufblätternder;  graugelber^ 
thoniger  Kalkstein^  dem  ein  paar  4  bis  6  Zoll  dicke  Bänke 
eines  reineren  festeren  Kalksteins  eingelagert  sind^  welche 
«ich  durch  besonders  häufiges  Auftreten  von  Myophoria 
orbiaularis  und  cardüsoides  auszeichnen.  Es  folgen  dann 
in  düDilen  Lagen  abgesondert  spröde ;  gelblich  bis  blau- 
graue Kalkschiefer  und  darüber  Wellenkalk.  Das  Einfallen 
der  Schichten  ist  mit  40  Grad  in  h.  4%  nach  Süd- West. 

Dies^elbe  Schichtenfolge  ist  auch  noch  in  einer  wenige 
Schritte  weiter  westlich  gelegenen  und  ebenso  in  der  am 
oberen  Ende  der  Schlucht  gelegenen  Grube  zu  beobachten^ 
doch  ist  an  letzterer  Localität  das  Einfallen  mit  47  Grad 
nach  Süd- West,  das  Streichen  in  h.  8%- 

Weiter  im  Hangenden  zeigen  fdch  wieder  mehrfach  Un- 
regelmässigkeiten. Der  Welleukalk,  welcher  mit  Ausschluss 
jüngerer  Schichten  beide  Abhänge  des  Joches  zusammen- 
setzt, wird  in  dem  mittleren  Theile  des  letzteren  nochmals 
vom  Roth  durchbrochen ,  der  indessen  nur  auf  kurze  Er- 
streckung im  Streichen  auszuhalten  seheint.  In  der  Nähe 
dieses  Vorkommens,  welches  unmittelbar  an  dem,,  von  dem 
Bahnwärterhause  aus  jiber  den  Jochrücken  führenden  Wege 
durch  Mergelgrubeu  au%eschlossen  ist,  herrscht  sehr  ver- 
worrene Lagerung. .  Das  Streichen  der  Schichten  erleidet 
dabei  nur  wenige  Aenderungen,  desto  mehr  aber  das  Ein* 
fallen,  welches  in  raschem  Wechsel  bald  sich  verflacht, 
bald  der  Saigerstellung  nahe  kommt,  und  durcfagehends 
nach  Süd -West  gerichtet  ist,  was  offenbar  nur  von  zahl- 
reichen kleinen  streichenden  Störungen  herrühren  kann, 
da  man  ieine  ümbiegung  der  Schichten  bemerkt.  Dieselbe 
EinMlrichtung  zeigt  sich  noch  in  einer,  westlich  des  Wär- 
terhauses, an  dem  —  dem  Abhänge  ungefähr  parallel  lau- 
fenden —  Wege  gelegenen  Mergelgrube,  in  welcher  typi- 
scher Wellenkalk  ansteht,  dessen  in  dünne  Lagen  abge«- 
sonderte,  runzlige  und  mit  vielen  Knoten  und  Wülsten 
veirsehene  Schichten  mit  15  Grad  in  h.  SVs  nach  Süd- 
West  einfaUen. 
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Wenige  Schritte  thaläbwKrts  le^'sich  dann  abMmab 
Roth  vor,  -welcher  sich  in  nordwestlicher  Richtung  in  einem 
schmalen  Streifen  über  die  zwischen  SchÜrmaim  und  Kerrs- 
sen  verlaufende  Thalschlucht  hinaus  bis  in  die  Nähe  einer 
nördlich  des  letzteren  Gehöftes,  an  dem  Waldsanme  be- 
legenen Sandgrube  verfolgen  lässt,  und  nach  Süd -West 
-wiederum  von  Muschelkalk  überlagert  v^ird,  der  in  dem 
bewaldeten  hügeligen  Terrain  oberhalb  der  heiden  Colo- 
nate' mehrfach  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist. 

Diese  dritte  Muschelkalkpartie  ist  besonders  desshalb 
interessant,  weil  im  Hangenden  des  Wellenkalkes,  der  wie 
in  den  bisherigen  Fällen  zunächst  über  dem  Roth  folgt, 
auch  noch  der  Friedrichsh aller  Kalkstein  erhalten  ist 

Zunächst  über  dem  Roth,  welcher  östlich  der  genannten 
Sandgrube  an  dem  in  die  Thalschluoht  führenden  WTge 
mit  südwestlichem  Einfallen  aufgeschlossen  i^t,  entblösst 
ein  Steinbruch  den  unteren  Wellenkalk,  welcher  mit  35  Grad 
in  h.  3%  nach  Süd-West  einfSllt.  Weiter  im  Hangenden 
wird  ein  zweiter  Steinbruch  nahe  an  deöa  von  der  Sand- 
grube dem  Waldsaume  entlang  abwärts  nach  dem  CJolonate 
Kerrssen  fuhrenden  Wege  bei  einem  alten  Kalkofen  ia 
jüngeren  Sdiichten  des  Wellenkalkes  betrieben,  der  hier 
ausser  Myophorien  noch  Turbo  gregarius  und  Oervülta 
socialis  führt,  und  mit  16  Grad  in  h.  llVs  »ach  Süd-Ost 
einfällt.  Etwas  weiter  nach  Kerrssen  zu  zeigt  sich  dann 
in  einem  kleinen  Steinbruch  unmittelbar  am  Wege  dick- 
bänkiger  fester  oberer  Muschelkalk  mit  weicheren  Lagen 
wechselnd. 

Das  Einfallen  ist  mit  40  Grad  in  h.  3%  na<A  Süd-West. 
An  Versteinerungen  wurden  hier  namentlich  zahlreiche 
grosse  Exemplare  von  Terehratula  vulgaris  uAd  ausser- 
dem Avicula  Bronni  Alb.,  sowie  Stielglieder  von  Encri- 
nus  lilnformü  und  Strophodus  angustissimtes  beobachtet 

Dieselbe  Schiehtenfolge  des  oberen  Muschelkalkes  er- 
streckt sich  nach  Süd-Ost  dem  untereÄ  Saume  des  Gehölzes 
entlang  bis  zum  Colonate  Schürmann,  wo  an  der  Eisen- 
bahn die  hier  ebenfalls  sehr  häufig  Terehratula  vulgaris 
führenden  und  mit  38  Grad  in  h.  3  nach  Süd -West  ein- 
fallenden Schichten  entblösst  sind.    Auch  zwischen  dieseü 
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beiden  Punkten  etwa  80 — ^90  Lachter  östlich  Kerrssen  wer- 
den in  einem  Steinbruch  die  festeren  Bänke  in  denen  aus- 
ser Trochiten  und  Terehratula  vulgaris  noch  Monotis  AI- 
hertii  Gold  f.  aufgenommen  wurde,  zum  Kalkbrennen 
gewonnen.  'Das  Einfallen  ist  hier  mit  45  Grad  in  h.  3% 
nach  Süd- West. 

Hängendere  Schichten  sind  hier  nicht  aufgeschlossen, 
und  eben  so  wenig  konnte  über  die  liegenden  Üebergangs- 
glieder  zum  Wellenkalk  Näheres  ermittelt  werden,  dage- 
gen tritt  der  letztere  noch  mehrfach  an  den  Rändern  der 
Thalschlucht  und  am  Fahrwege  oberhalb  Schürmann  her- 
vor, wo  derselbe  auch  noch  durch  eine  Mergelgrube  auf- 
geschlossen ist,  in  welcher  das  Einfallen  mit  35  Grad  in 
h.  1%  nach  Süden  abgenommen  wurde. 

Zur  näheren  Veranschaulichung  des  im  Vorigen  darge- 
stellten wiederholten  Wechsels  von  Muschelkalk  und  Roth 
möge  das  nachstehende  Profil  dienen. 

Wie  schon  angeführt,  vereinigen  sich  die  beiden  Haupt- 
stämme des  Roth  nach  Süd-Ost.  Derselbe  nimmt  nicht  nur 
die  ganze  Thalsohle  zwischen  den  Gehöften  von  Schürmana 
und  Brinkmann  ein,  sondern  erhebt  sich  auch  in  dem  an 
der  Südostseite  der  Eisenbahn  diesen  Gehöften  gegenüber- 
liegenden Hügelrücken  nochmals  zu  ansehnlicher  Höhe, 
um  dann  jüngeren  Gliedern  Platz  zu  machen. 

Am  südwestlichen  Fusse  dieses  Hügels  tritt  in  den  We- 
gen Muschelkalk  hervor,  der  mit  35  Grad  in  h.  3%  nach 
Süd- West  einfällt  und  bei  dem  Heuerhause  von  Schürmann 
von  Keuper  überlagert  wird. 

Im  Liegenden  des  Muschelkalkes  zeigt  sich  dann  sowohl 
in  der  Thalsohle  als  an  dem  der  Eisenbahn  zugekehrten 
Abhänge  des  Hügels  Roth  und  selbst  liegendere  Schichten 
desselben  als  gewöhnlich,  nämlich  rothe  gelbgefleckte  Sand- 
schiefer,  welche  in  einem  Wasserrisse  südöstlich  von  Brink- 
mann etwa  in  %  Höhe  des  Hügels  mit  25  Grad  in  h.  1% 
pach  Westen  einfallen.  Weiter  östlich  legt  sich  dann  Keu- 
per vor,  weleher  ganz  abweichend  mit  25  Grad  in  h.  1% 
nach  Norden  einfällt.  Da  hier  der  Muschelkalk  fehlt,  so 
kann  diese  Erscheinung  nur  durch  die  Annahme  einer 
awischcnliegenden    Verwerfung    erklärt    werden,     deren 
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Sprunghöhe  mindestens 
der  Mächtigkeit  des  Mu- 
schelkalkes gleichkom- 
men  muss. 

Hiermit  im  Einklänge 
befinden  sich  die  Resul- 
tate, welche  sich  im  wei- 
teren Verfolge  der  For- 
mation an  dem  nördli- 
chen Thalgehänge  er- 
geben. 

Zunächst  östlich  des 
Wellenkalkes ,  welcher 
den  Jochrücken  von  Ko- 
nermann einnimmt,  tre- 
ten in  der  ganzen  Er- 
streckung der  engen; 
zwischen  diesem  Gehöfte 
und  dem  von  Berlemann 
zur  Eisenbahn  herablau- 
fenden Thalriäse  rothe 
Schieferlett^n  in  Verbin- 
dung mit  graubraunen 
und  röthlichen  Sand- 
schiefern und  thoaigen 
Sandsteinen  zu  Tage,  de- 
ren Deutung  wegen  der 
eigenthümlichen  Art  ih- 
res Auftretens  und  dernur 
spärlichen  Aufschlüsse 
halber  anfangs  viele 
Schwierigkeiten  macht. 

Der  Wellenkalk,  wel- 
cher wie  oben  näher  ge- 
zeigt sehr  gestörte  La- 
gerung erkennen  lässt, 
ist  zwar  bis  dicht  an 
die  Grenze  der  rothen 
Schichten  zu  verfolgen; 
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doijh  fehlt  es  hier  an  Entblössungeii;  daher  sich  das  ge- 
genseitige Verhalten  nicht  unmittelbar  durch  Beobachtung 
feststellen  lässt.  Wegen  der  tieferen  Lage  der  letzteren  und 
nach  Analogie  der  bisher  betrachteten  Vorkommnisse  sollte 
man  aber  in  ihnen  die  oberen  Schichten  des  Böth  zu  fin- 
den erwarten;  der  dann  unter  den  Wellenkalk,  also  west- 
lich oder  südwestlich  einfallen  müsste. 

Dies  ist  nun,  wie  wir  sehen  werden,  keineswegs  der 
Fall;  auch  spricht  die  petrographische  Beschaffenheit  der 
betreffenden  Schichten  nicht  für  diese  Annahme.  Denn 
obgleich  die  rothen  Schieferletten  selbst  keine  sicheren 
Unterscheidungsmerkmale  darbieten,  so  fehlen  doch  dem 
oberen  Roth  die  hier  vorkommenden  sandigen  Einlagerun- 
gen, deren  Habitus  selbst  wesentlich  von  dem  der  sandi- 
gen Zwischenschichten  abweicht,  welche  sich  sonst  in  einem 
tieferen  Niveau  des  bunten  Sandsteins  finden.  Dagegen 
zeigen  dieselben  sehr  grosse  Uebereinstimmung  mit  ana- 
logen Schichten  des  Keupers,  dem  wir  die  fragliche 
Schichtenfolge  um  so  mehr  zurechnen  müssen,  als  auch 
das  Verhalten  der  nach  Ost  anschliessenden  Triasschichten 
dieser  Deutung  das  Wort  redet 

An  der  östlichen  Thalwand  sind  die  rothen  Schichten 
noch  dicht  unter  dem  Heuerhause  des  Berlemann  in  einem 
kleinen  Bruche  aufgeschlossen,  und  man  kann  dieselben 
auch  noch  eine  kurze  Strecke  aufwärts  in  dem  Wege  ver- 
folgen, welcher  aus  dem  Thale  zu  den  Colonatsgebäuden 
fuhrt  Unn^ittelbär  bei  dem  Heuerhause  legt  sich  dann  in 
der  Drehuog  des  Weges  Muschelkalk  vor,  welcher,  wie 
schon  nach  der  Oberflächengestaltung  zu  schliessen,  den 
Kern  des  Hügels  bildet,  und  sowohl  in  der  Nähe  dieser 
Grenze  ab  auch  etwas  weiter  östlich,  fast  auf  der  Firste 
desselben,  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen  ist.  Ge- 
steinsbeschaffenheit und  Versteinerungen  lassen  es  nicht 
zweifelhaft,  dass  man  mit  den  früher  beschriebenen  Tere- 
brateln  und  Trochiten  fuhrenden  Bänken  des  oberen  Mu- 
schelkalkes zu  thun  hat;  von  den  hangenden  Schichten 
aber,  welche  bei  Velpe  zwischen  diesen  und  den  rothen 
Kenpermergeln  vorkommen,  zeigt  sich  hier  keine  Spur. 

Diese  anscheinende  Anomalie  findet  vollständige  £rklä- 
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mng  nach  Untersuchung  der  Lagerung.  In  dem  letztge- 
nannten Steinbruche  ist  der  Muschelkalk  sattelförmig  nach 
einer  antiklinen  Linie  umgebogen,  welche  sich  dem  Ab- 
falle des  Rückens  conform  in  h.  9  nach  Süd-Ost  einsenkt, 
während  die  beiden  Flügel,  ebenfalls  der  Böschung  analog, 
mit  20  bis  25  Grad  abwärts  einfallen.  Im  Gegensatze  zu 
diesem  anscheinend  ganz  regelmässigen  Verhalten-herrscht 
trotz  der  geringen  Entfernung  nach  der  Grenze  der  rothen 
Schichten  hin  und  in  diesen  selbst  sehr  verworrene  Lage- 
rung. Letztere  fallen  unmittelbar  auf  der  Scheidung  im 
Wege  mit  15  Grad  in  h.  11%  nach  Süd-Ost  ein,  während 
der  Muschelkalk  steile  Schichtenstellung  zeigt.  Dies  ist 
auch  noch  sehr  deutlich  in  einem  nur  wenige  Schritte  wei- 
ter nördlich  gelegenen  Loche  zu  sehen,  aus  wclchem^  einige 
stärkere  Bänke  des  Muschelkalkes,  der  hier  ebenfalls  viele 
Exemplare  von  Terebratula  vulgaris  und  Gervülia  »ooialü 
fährt,  herausgebrochen  sind. 

Die  Bänke  stehen  saiger  und  streichen  in  h.  8%  gerade 
auf  den  erwähnten  kleinen  Bruch  in  der  Thalschluoht  bin, 
vor  dessen  steilem  Abstürze  sie  plötzlich  endigen. 

In  dem  Bruche  selbst  ist  überhaupt  keine  Spur  von  Mu- 
schelkalk zu  entdecken,  es  finden  sich  darin  nur  die  bun- 
ten Schieferletten  mit  festeren  Zwischenlagern  in  sehr  zer- 
rütteter Lagerung.  Eine  Partie  derselben  an  der  nördlichen 
Wand  fällt  mit  50  Grad  in  h.  V/s  nach  Süden  ein ;  in  der 
Mitte  des  Bruches  sind  einige  ganz  flach  gelagerte  Bänke 
zu  bemerken,  während  weiter  ab\^ärts  in  der  Thalsohle 
selbst  wieder  stärkeres  Einfallen  herrscht. 

Die  festeren  sandigen  Schichten  fallen  hier  zunächst  mit 
50  Grad  in  h.  llVs;  etwa  5  Schritt  weiter  aibwärts  mit 
derselben  Neigung  in  h.  SVs  "^d  etwa  80  Lachter  ober- 
halb der  Eisenbahn  mit  58  Grad  in  h.  lOVs  «ach  Süd-Ost 
ein.  Weiter  oberhalb  treten  in  der  Wie.se  zwisdien  den 
beiden  Odonaten  die  rothen  Schieferletten  zwar  auch  noch 
deutlich  hervor,  doch  waren  dieselben  "zu  sehr  verwittert^ 
um  die  Schichtenlage  erkennen  zu  lassen. 

Umgehen  wir  den  Hügel  von  Berlemann  von  seiner  Süd- 
seite aus,  so  treffen  wir  in  der  ihn  nach  Osten  begrenzen' 
den  Thalschlucht  circa  45  Lachter  nördlich  des  Colonates 
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Siebelmann  rothe  und  graue  Sckieferletten  mit  festeren 
Zwischenlagen ,  welche  in  einem  an  der  westlichen  Thal- 
wand angelegten  Bruche  zu  Agriculturzwecken  gewon- 
nen werden. 

Auch  hier  sind  Störungen  in  der  Lagerung  wahrzuneh* 
men^  indem  die  rothen  Schichten  mit  10  Grad  in  h.  6% 
nach  Osten,  die-  grauen  in  h.  10%  his  h.  10%  mit  25  bis 
27  Grad  nach  Süd-Ost  einfallen,  während  eine  feste  fuss- 
mächtige  Kalksteinbank,  die  an  der  verschütteten  nördli- 
chen Wand  des  Bruches  nur  undeutUcli  hervortritt,  diese 
Schidbten  in  flacher  Lagerung  zu  unterteufen  scheint.  Das 
Gesteinvcrhalten  spricht  auch  hier  durchaus  für  Keuper. 
Derselbe  erstreckt  sich  noch  über  die  beiden  nächstfolgend 
den  Jöchcr,  in  deren  Einschnitten  noch  einrge  Aufschlüsse 
von  sehr  gestörter  Lagerung  zeugen,  hinaus  bis  zu  dem 
Querthale,  welches  von  der  Südostspitze  des  Schaf berges 
nach  dem  Colonate  Fahrtmann  herabläuft,  wo  eft  in  das 
Thal  der  Eisenbahn  einmündet.  Ohne  Zweifel  hängen  diese 
Schichten  um  den  südlichen  Fuss  des  Muschelkalkhügels 
herum  mit  den  vorher  beschriebenen  zusammen  und  sind 
wie  diese  als  Ausläufer  der  an  der  gegenüberliegenden  Seite 
der  Eisenbahn  zu  Tage  gehenden  £euperpartie  anzusehen. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorigen;  dass  der  enge  Thal- 
riss  zwischen  Konermann  und  Berlomann  auf  dem  Aus- 
gehenden einer  bedeutenden  Spalte  verläuft,  längs  welcher 
das  östliche  Gebirgsstück  gesunken  ist  Die  Senkung  ist 
sehr  unregelmässig  erfolgt,  da  die  Sprunghöhe  bei  den 
Colonaten  Berlemann  und  Konermann,  wo  der  obere  Mu- 
schelkalk noch  im  Niveau  des  Wellenkalkes  hervortritt, 
offenbar  geringer  ist  als  weiter  nach  Süden,  wo  der  Keu- 
per sich  bis  in  das  Niveau  des  Eöth  gesenkt  bat.  Am 
intensivsten  ist  die  Senkung  jedenfalls  im  Thaje  der  Eisen- 
bahn gewesen,  gegen  welche  die  Schichten  von  beiden 
Thalgehängen  einfallen.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  hier- 
bei der  den  oberen  Muschelkalk  bei  Berleomnn  bedeckende 
Keuper  zerr  eisen  musste,  wobei  ein  Theil  desselben  in 
die  wahrscheinlich  weit  klaffende  Haupt-Verwerfungsspalte 
mit  hinabgezogen  wurde. 

Letztere  zieht  sich  wahrscheinlich  oberhalb  Berlemann 
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zwischen  dem  oberen  Moschelkalke  und  dem  Schamukalke 
durch  nach  der  südöstlichen  Spitze  des  Schafberges  hin, 
wo  sie  mit  einer  anderen  zusammentriffl|;  deren  Lage  durch 
das  erwähnte  Thal  bezeichnet  wird,  welches,  aus  der  Ver- 
einigung der  beiden,  diese  Spitze  umschliessenden  Schluch- 
ten hervorgehend;  nach  dem  Colonate  Fahrtmann  hin  zur 
Eisenbahn  verläuft  und  nach  dieser  Richtung  die  Grenze 
des  oben  besprochenen  gesunkenen  und  in  sich  wohl  noch 
vielfach  zerrissenen  Gebirgsstückes  abgiebt. 

So  begrenzt  bildet  das  letztere  in  geoteotonischer  Be- 
ziehung ein  Zwischenglied  zwischen  der  im  Vorigen  be- 
sprochenen, am  Südrande  des  Kohlengebirges  verbreiteten 
und  der  den  Ostrand  desselben  umgebenden  Ablagerung 
der  Trias,  bei  deren  Betrachtung  wir  am  zweckmässigsteH 
von  dem  Schafberger  tiefen  Stollen  ausgehen. 

Der  Stollen  ist  bei  dem  Colonate  Herwerth  angesetzt 
und  in  h.  3%  spiesseckig  gegen  das  Streichen  der  Schich- 
ten vom  Hangenden  ins  Liegende  nach  dem  Kohlenge- 
birge aufgefidiren.  Ma/i  durchfuhr  vom  M^dloohe  aus 
zuerst  auf  eine  Länge  von  195V2  Lachter  aufgeschwemm- 
tes Gebirge,  dann  öO  Laehter  schwarze  Mergelscfaiefer, 
30  Lachter  erdige,  lichtgraue,  kalkreiche  Mergel,  und  UV/t 
Lachter  rothe  Mergel  (Schieferletten)  mit  dünnen  Zwischen- 
lagen eines  glimmerreichen,  rothen  und  gelblichweissen 
Sandsteins,  worauf  dann  die  von  Hoffmann  als  Ajiche 
gedeutete  Ausf&llungsmasse  der  Verwerfungskluft  folgt; 
welche  diese  jüngeren  Schichten  vom  Kohlengebirge  trennt. 
Das  Streichen  der  rothen  Schichten  war  nach  den  Akten 
nordsüdlich,  das  Einfallen  mit  45  Grad  und  näher  nach 
dem  Kohlengebirge  zu  mit  50  Grad  nach  Osten. 

Hoff  mann  giebt,  Karst  Arch.  Bd.  XU.  S.  302,  das 
Streichen  derselben  in  h.  12  bis  2,  das  Einfallen  dagegen 
zu  i7  bis  30  Grad  nach  Osten  an.  Da  er  aber  wegen  der 
Maurung  diese  Beobachtung  nicht  selbst  angestellt  haben 
kann,  so  verdient  die  aktenmässige  Darstellung  um  so 
mehr  Glauben,  als  in  einer  etwa  75  Lachter  nördlich  der 
Stollenlinie  in  der  Schlucht  oberhalb  Stemrieder's  Leib- 
zucht gelegenen  Bruche  dieselben  Sdbichten  bei  einem 
Streichen  in  h*  llVs  ^t  57  Grad  nach  Ost  einfallen. 
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Mit  Ausnahme  der  lichtgrauen  kalkreichen  Mergel;  von 
welchen  nur  noch  einige  Handstücke  vorhanden  sind;  fin- 
det sich  in  den  Halden  noch  jetzt  hinreichendes  Material 
zur  Beurtheilung  'der  durchfahi^ncn  Schichtenfolge,  wo- 
nach äich  die  Deutung  Hoffmann'S;  welcher  dieselbe 
fUr  LiaS;  Muschelkalk  und  bunten  Sandstein  erklärte, 
▼ollständig  bestätigt;  wenngleich  die  nach  seiner  Ansicht 
über  die  Trias  vielleicht  erklärliche  Angabe  (1.  c.  S.  306 
und  307);  dass  dieselbe  hier  mit  dem  Lias  durch  gleichför- 
mige Lagerung  verbunden  sei;  entschieden  unrichtig  ist 

Die  schwarzen  Schiefer  weisen  sich  durch  Gesteinver* 
halten  und  Petrefacten;  unter  denen  vorzüglich  Ämmonües 
cvmaltheuB  durch  seine  Häufigkeit  hervorragt^  als  Lias  d 
Quenst.  aus;  während  die  nächstfolgenden  lichtgrauen 
kalkreichen  Mergel  nadi  Hoffmann's  Beschreibung  nur 
auf  unteren  Muschelkalk  bezogen  werden  können. 

Es  fehlen  hier  also  die  dickbänkigen  Kalksteine  des  obe- 
ren Muschelkalkes;  der  ganze  Keuper  und  der  untere  Lias, 

An  der  Nord  Westseite  der  Stollenlinie  verschwindet  auch 
das  noch  übrige  Rudiment  des  Muschelkalkes,  und  selbst 
der  bunte  Sandstein  bildet  nach  dieser  Bichtung  nur  noch 
auf  kurze  Erstreckung  den  einzigen  Vertreter  der  Trias. 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Bruche  oberhalb  Stein* 
rieder's  Leibzucht  ist  derselbe  nur  noch  einmal  bei  den 
Heuerhäusern  von  Bolck  und  Wortmann,  wo  sich  aber 
wegen  der  starken  Zerklüftung  die  Scbichtenlage  nicht  mit 
Sicherheit  ermitteln  liesS;  deutlich  aufgeachlosseu;  streicht 
aber  wahrscheinlich  unter  dem  Diluvium  fort;  sich  immer- 
mehr verschmälernd  bis  über  die  Tepen-  und  Tackenberge- 
Liet  (Thalscblucht)  hinaus ,  wo  man  die  rothen  S(^iefer- 
letten  erbohrt  haben  soll,  und  keilt  sich  jedenfalls  zwischen 
dieser  und  der  Hetlager  Liet  ans. 

Ueber  diese  Grenze  hinaus  ist  am  Nordrande  des  Eoh- 
lengebirges  keine  Spur  mehr  vom  bunten  Sandstein  zu 
entdecken. 

Was  man  bei  Mettlingen  dafürgehalten,  gehört,  wie 
schon  nachgewiesen;  dem  Rothltegenden  an,  doch  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich;  dass  sich  weiter  nach  Nordwesten 
wieder  Triaschichten  anlegen.  Auf  dem  Plateau  der  Berg- 
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platte  von  Ibbenbüren  sind  gleichfalls  keine  Vertreter  der- 
selben bekannt;  and  auch  nicht  füglich  zn  erwarten ^  nur 
anter  dem  Dilnvinm  des  Bockrader  Thaies  könnte  sich 
möglicherweise  ein  Rest  derselben  erhalten  haben.  Dage- 
gen finden  sich  in  Spalten  des  Zechsteins  bei  Uffeln  Ue- 
berbleibsel  des  bunten  Sandsteins,  auf  welche  wir  noch 
später  zurückkommen  werden. 

Uebcr  die  Südostseite  des  Schafberges  Stollens  hinaus 
nach  der  Eisenbahn  hin  gewinnt  die  Trias  durch  Zurück- 
weichen des  Lias  von  dem  Oatrande  des  Schafberges  rasch 
wieder  an  Terrain,  und  mit  der  zunehmenden  Breitenaus- 
dehnung legen  sich  auch  die  oberen  Glieder  wieder  an. 

Der  bunte  Sandstein  zieht  vom  Stollen  aus  in  südöst- 
licher Richtung  zur  Ibbenbüren  -  Osnabrücker  Chaussee, 
wo  der  augenblicklich  trockene  Brunnen  des  Fahrtmann 
150  Fuss  lief  in  ihm  abgeteuft  ist,  und  lässt  sich  von  hier 
aus  immer  mit  derselben  Gesteinsbeschaffenheit  dem  östli- 
chen Abfalle  des  Schafberges  entlang  bis  zur  Südost- 
spitze desselben  verfolgen,  wo  er  noch  in  der  Thalsohle 
unterhalb  des  Hauses  von  Richter  gegen  100  Lachter  Breite 
erreicht  und  hier  plötzlich  seine  südliche  Grenze  findet. 

Nach  Westen  folgt  daselbst  in  der  Thalsohle  Muschel- 
kalk, der  wie  schon  früher  erwähnt,  nur  wenige  Schritte 
von  den  rothen  Schichten  entfernt  in  einem  kleinen  Loche 
entblösst  ist,  und  jedenfalls  dem  Orenzniveau  gegen  den 
bunten  Sandstein  angehört.  Der  nicht  aufgeschlossene  Zwi- 
schenraum verbirgt  ohne  Zweifel  eine  geringe  Schichten- 
störung, da  der  Kalkstein  mit  43  Grad  in  h.  9%  nach 
Süd-Ost,  also  anscheinend  unter  die  rothen  Mergel  einfällt. 

Nach  Osten  verlieren  sich  die  letzteren  am  Gabelungs- 
punkte des  Thaies  unter  dem  Diluvium,  doch  werden  sie 
hier,  wahrscheinlich  schon  in  der  Thalsohle  von  Muschel- 
kalk überlagert,  welcher  an  dem  steilen  Absfurze  des  öst- 
lichen Thalgehänges  —  fast  genau  an  dem  Punkte,  wo 
dieses  von  der  Verlängerung  der  westlichen  Thalverzwei- 
gung geschnitten  wurde  —  in  einem  alten  bewachsenen 
Steinbruche  entblösst  ist.  Die  runzlichen,  mit  vielen  Wül- 
sten  und  Knoten  versehenen,  fingerdicken  Schichten,  welche 
eine  ebenflächige,  4  Grad  mächtige,  aus  dichtem  Kalkstein 
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bestehende  Bank  einschli essen ;  zeigen  die  typische  £nt^ 
vrickelung  des  Wellenkalkes. 

Von  Versteinerungen  wurden  namentlich  auf  der  Ober- 
fläche einer  Schicht  zahlreiche  Exemplare  von  kleinen 
Mjophorien  sowie  Lima  lineata  bemerkt.  Das  Einfallen  ist 
mit  30  Grad  in  h.  lOVs  nach  Süd-Ost. 

Weiter  östlich  tritt  an  dem  nächstfolgenden  Hügel  auch 
der  obere  Muschelkalk  aus  dem  Diluvium  hervor.  Folgt 
man  dem  von  dem  Colonate  Fahrtmann  an  der  Eisenbahn 
nach  Norden  verlaufenden  Hohlwege,  so  sieht  man  sehr 
bald  an  dem  östlichen  Gehänge  die  dünnschichtigen  mer- 
geligen  Lagen  des  obersten  Muschelkalkes  hervortreten. 
Auf  der  Kuppe  des  Hügels  sind  dieselben  in  einem  Bruche 
bei  dem  Kalkofen  des  Fahrtmann  in  flacher  Lagerung  und 
vorherrschend  in  h.  1%  niit  16  Grad  nach  Süden  einfal- 
lend entblösst.  Ein  zweiter,  etwa  20Lachter  weiter  östlich 
gelegener  Bruch  schliesst  die  liegenderen  diokbänkigeh 
Schichten  des  Houptmuschelkalkes  auf,  welche  vorzüglich 
zum  Kalkbrennen  gewonnen  werden.  Dieselben  führen 
hier  sehr  zahlreich  Terehratula  tmlgarü  und  Stielglieder 
von  JEnorinud  lilnformis  und  fallen  mit  20  Grad  bis  22  Grad 
in  h.  ßVs  nach  Ost  ein. 

Obgleich  zwischen  (diesen  und  dem  erwähnten  Stein- 
bruche im  Wellcnkalke  kein  weiterer  Aufschluss  vorhanden, 
so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Muschelkalk  auch 
den  ganzen  zwischenliegenden  Hügel  einnitomt.  Nach  Nor- 
den setzt  wahrscheinlich  der  Wellenkalk  ununterbrochen 
bis  zum  Schaf  berger  Stollen  durch,  während  die  obere 
Etage  des  Muschelkalkes  sich  wohl  sdion  in  der  Nähe  der 
Chaussee  auskeilt;  doch  war  hierüber  weg^n  der  in  dieser 
Erstreckung  sehr  mächtigen  Diluvialdecke  nichts  Sicheres 
zn  ermitteln. 

An  der  Schafberger  Chaussee  bezeichnet  eine  beträcht- 
liche Einsenkung  in  der  Umgebung  des  Colonafs  Wiemer 
die  Stelle,  wo  der  Muschelkalk,  wenn  vorhanden,  durch- 
setzen muss.  Mit  Brunnen  und  Bohrlöchern  wurde  hier 
indessen  bei  circa  30  Fuss  Teufe  noch  kein  festes  Gestein 
angetroffen)  während  mit  dem  Ansteigen  de!s  Terrains  nach 
Süd- West  wie  nach  Nord-Ost  sehr  bald  rothe  Schieferletten 
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in  äexi  Cbausseegräben  zu  Tage  anstehend  gefunden  weiv 
deu;  if^elche  einerseits  dem  bunten  Sandsteine^  andererseits 
aber  dem  Keuper  angehören.  Der  letztere  keilt  sieh  nörd- 
lich der  Chaussee  etwa  bei  dem  Colonate  Feldmann  aus, 
während  er  nach  Süden  rasch  an  Ausdehnung  zunimmt 
In  der  Gegend  der  Velpe  wird  der  Keuper  noch  mehrmals 
von  oberem  Muschelkalk  durchbrochen;  gewinnt  dann  aber 
in  der  Bichtiing  der  Eisenbahn  ausschliesslich  die  Ober- 
hand;  und  fehlt,  indem  er  sich  hier  auch  nach  Westen  mit 
der  in  der  Umgebung  des  Gehöftes  von  Siebelmann  er- 
wähnten Partie  verbindet;  wahrscheinlich  nirgends  in  dem 
der  Eisenbahn  entlang  laufenden  Bruchbachthale  auf  die 
ganze  Erstreckung  von  Siebelmann  bis  über  den  Bahnhof 
Velpe  hinaus.  Verschiedene  Aufschlusspunkte  längs  der 
Eisenbahn  und  weiter  nördlich  zeigen  die  bunten  Mergel 
des  Keupers  in  charakteristischer  Entwickelung  und  bie- 
ten; indem  sie  eine  genauere  Einsicht  in  den  complicirten 
Schichtenbau  gestatten,  höchst  wichtige  Momente  zur  Beur- 
theilung  d^r  Lagerung  im  Grossen  und  Ganzen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  des  Keu- 
pers gegen  den  oberen  Muschelkalk.  Die  dickbänkigeu; 
Terebrateln  und  Trochiten  führenden  Lagen  desselben; 
welche  wir  mit  nordsttdücbem  Streichen  und  östlichem  Ein- 
fallen bei  dem  Kalkofen  nör.dlich  des;  Colonates  Fahrtmaun 
antrafen,  finden  sich  in  ganz  gleicher  Gesteinsbeschaffen- 
heit weiter  östlich  fast  gena^  in  der  Mitte  zwischen  diesem 
Pitfütte  und  dem  Hause  Velpe  in  einem  Hohlwege  oberhalb  des 
Colonates  Loos^manU;  wo  ebenfalls  zum  Behufe  des  Kalk- 
brennens pebrere  Steinbrüche  in  ibnen  betrieben  werden. 
Das  Einfallen  beträgt  hier,  abgesehen  von  ehiigen  unbe- 
deutenden Störungen  in  dem  südlichsten  Brüche;  durch- 
schnittlich 50  Grad;  in  dem  nördlichsten  dagegen  ist  das- 
selbe fast  steil  in  h.  SVs  i^ch  Nord-Ost.  An  diesem  Punkte 
setzt  eine  streichende  Verwerfung  auf,  durch  welche  die 
zunächst  jüngeren  Ceratites- Schichten;  sowie  die  Reprä- 
sentanten der  Lettenkoblengruppe  und  die  untersten;  nach 
dem  Profile  bei  dem  Bahnhofe  Velpe  nur  wenige  Lachter 
mächtigen  Lagen  des  Keupers  in  die  Teufe  geworfen  sind; 
S0  dass  hier  unmittelbar  im  H^mgenden  des  dickbänkigen 
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Kalksteins  die  braunrothen^  massigen  und  durch  zahlreiche 
kleine^  unregelmSssig  ausgefiressene  Höhlangen  charakteii- 
sirtcn  Schieferletten  des  Keupers  folgen,  welche  ganz  ab- 
weichend mit  30  Grad  in  h.  öVs  ^^ach  Nord-Ost  einfallen. 
Nach  Süd-Ost,  also  in  der  Richtung  des  Streichens,  folgen 
bei  dem  Colonate  Loosemann  ebenfalls  rotiie  Keuperschich« 
ten,  und  auch  nach  Westen  füllen  dieselben  den  Baum 
zwischen  dieser  und  der  oberhalb  Fahrtmann  entblössten 
Musdielkalkpartie  aus.  Hier  sind  die  liegendsten  Eeuper- 
schichten,  von  den  eben  erwähnten  massigen,  braunrothen, 
löcherigen  Schieferletten  bedeckt,  etwa  70  Lachter  nördlich 
des  Colonates  Bierbaum  in  dem  von  dem  Colonate  Griese 
herabkommenden  Thale  mit  22  Grad  in  h.  3  nach  Süd-West 
einfallend,  in  einem  Bruche  aufgeschlossen.  Weiter  thal- 
aufwärts  treten  dann  an  dem  Kreuzungspunkte  der  Wege 
die  grauen  kalkigen  Uebergangsschiditen  zwischen  Mu- 
schelkalk und  Keuper  mit  einem  EinfSdlen  von  30  Grad 
in  h.  1%  nach  West  auf.  Auf  der  Höhe  bemerkt  man  dann 
noch  bei  dem  Colonate  Griese  eine  Spur  des  Muschelkalk 
kes,  welcher  auch  die  Sohle  eines  Brunnens  an  dem  tob 
hier  zur  Chaussee  führenden  Wege  bildet,  ohhe  dass  sich 
jedoch  die  näheren  Verhältnisse  ermitteln  Uessen. 

Auf  der  Oberfläche  sind  hier  übrigens  nur  rodie  Keu- 
permergel  bekannt,  die  an  dem  genannten  Wege  noch 
mehrmals  hervortreten  und  dann,  in  der  in  gleicher  Rich- 
tung verlaufenden,  nach  Nord-Oat  vorliegenden  Thalsdilucbt 
von  Lias  gefolgt  werden.  Gegen  Süden  sind  die  braun- 
rothen  Schieferletten  unmittelbar  bei  dem  Colonate  Bier- 
baum in  sehr  verworrener  Lagerung  entblösst.  Weiter 
östlich  4er  Eisenbahn  entlang  sind  dann  auch  bei  dem 
dem  Bahnhofe  zunächst  gelegenen  Wärterhause  hängendere 
Schichten  in  grosser  Ausdehnung  durch  den  Eisenbahn- 
abtrag aufgedeckt  worden.  Den  bunten,  abwechselnd  grau^ 
grünlich,  röthlich  und  in  einer  Fuss  mächtigen  Lage  blau- 
schwarz gefärbten  Eeupermergeln  gesellten  sich  hier  auch 
dünnschichtige  feinkörnige  Sandsteine  bei. 

Alle  diese  Schichten  fallen  sehr  regelmässig  mit  30  Grad 
in  h.  11%  i^Ach  Süd -Ost  ein,  analog  dem  Verhalten  der 
südlich  der  Eisenbahn  zunächst  folgenden  Lias-  und  Jura- 
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fonbation.  Weiter  nadi  Osten  ist  dieser  südlidi  ein&Uende 
Theil  des  Ecnpers  nicht  aufgeschlossen.  Die  an  dem  nach 
Westerkappeln  führenden  Communalwege  und  am  Bahn* 
bofe  Velpe  zu  Tage  tretenden  Schichten  des  oberen  Mu- 
schelkalkes und  Keupers  schliessen  sich  in  ihrer  Lagerung 
an  die  nach  Norden  Torliegcnde  Jurapartie  an^  und  strei- 
chen am  Bahnhofe  in  h.  1%  mit  20  bis  22  Grad  Nordfallen. 

In  dem  Hohlwege  geht  das  Streichen  in  h.  QVs  über, 
während  das  hier  nördliche  Einfallen  von  40  bis  41  Grad 
im  Muschelkalke  und  den  liegenden  Keuperschichten,  in 
dem  mittleren  Tbeile  der  letzteren  bis  auf  50  Grad  und 
darüber  steigt  Gegen  die  Grenze  des  Lias  hin  nimmt  die 
Neigung  wieder  ab,  und  der  letztere  selbst  filllt  mit 
40  Grad  in  h.  2%  Dach  Nord-Osten  ein. 

£s  ergiebt  sich  aus  dem  Vorigen  zunächst,  dass  der 
wiederholte  Wechsel  von  Muschelkalk  und  Keuper  zwi- 
schen der  Velpe  und  dem  Ostrahde  des  Schaf  berges  auch 
hier  nicht  in  ursprünglichen,  von  der  gewöhnlichen  Regel 
abweichenden  Bildungsursachen  begründet,  sondern  analog 
dem  Verhalten  zwischen  unterem  Muschelkalk  und  Roth 
in  Osterledde  eine  Folge  von  in  gleichem  Sinne  wirken- 
den Verwerfungsspalten  ist,  bei  deren  Entstehung  die  ganze 
von  ihnen  betroffene  Schichtenfolge  schon  vöU'g  erhärtet 
sein  musste,  da  weder  solide  Faltungen,  noch  irgend  er- 
hebliche und  ohne  gewaltsame  Zerreissung  der  Schichten 
erfolgte  Wendung  im  Streichen  nachweisbar  sind. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  die  rasche  Verschmälerung 
und  das  Auskeilen  der  Schichten  in  der  Richtung  der 
durch  die  Schichtenlage  in  den  einzelnen  verworfenen  Ge- 
birgsstücken  angezeigten  Convergenz  dieser  Spalten  gegen 
die  Nord-Ost-Ecke  des  Schafberges. 

Bemerkenswerth  ist  der  hierdurch  bewirkte  und  in  dem 
Verhalten  der  Keuper-  und  Muschelkalkpartien  bei  den 
Kalköfen  von  Fabrtmann  und  oberhalb  Loosemann  sich 
kundgebende  allmäligc  üebergang  von  der  nordsüdlichen 
Richtung  des  den  Ostrand  des  Schafberges  umgebenden 
Bundsandsteinsaumes  in  die  herrschende  Streichrichtung, 
welche  in  den  hangenden  Schichten  beim  Bahnhofe  Velpe 
hervortritt. 
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Nach  der  Sohiehtenlage  gehört  demnach  dieser  ganze 
Schichtencomplex;  ungeachtet  der  in  den  Endgliedern  sich 
zeigenden  Verschiedenheiten,  dem  gleichnamigen  Flügel 
einer  grösseren^  eigenthümlich  ausgebildeten ^  antiklinen 
Schichtenzone  an,  deren  Achse  in  Gestalt  einer  wahrschein- 
lich unregelmässig  yerlaufenden  Brudispalte  vom  Bahnhofe 
Yelpe  aus  unmittelbar  südlich  der  vorsdiiedenen  genannten 
Mnschelkalkpartien  durchsetzen  muss,  um  sich  in  der 
Gegend  des  Colonates  Fahrtmann  mit  der  schon  früher 
nachgewiesenen  Sprungkluft  zu  yereinigen,  welche  in  der 
Richtung  des  von  da  nach  der  Südostspitze  des  Schafber- 
ges hinziehenden  Thaies  verläuft.  Längs  dieser  Spalte  hat 
sich  der  Südflügel  der  Zone  so  weit  gesenkt,  dass  nur 
noch  der  ihm  angehörende  in  der  Richtung  der  Eisenbahn 
verbreitete  Theil  des  Keupers  über  Tage  erscheint,  wäh- 
rend das  Ausgehende  des  entsprechenden  Muschelkalkflü- 
gels dort  vollständig  verdeckt  ist. 

Um  den  Zusammenhang  der  hier  geschilderten  Verhält- 
nisse in  aller  Schärfe  darlegen  zu  können,  würde  es,  wie 
schon  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  unbedingt  nothwendig 
sein,  das  Detail  der  Untersuchung  weit  über  die  hier  ge- 
steckten Grenzen  hinaus  auszudehnen,  doch  genügt  schon 
das  vorliegende,  nach  möglichst  sorgfältiger  Prüfung  zu- 
sammengestellte Material  zur  Rechtfertigung  der  Behaup- 
tung, dass  die  Erscheinungsweise  der  Trias  in  der  Umge- 
bung des  Ibbenbürener  Kohlengebirges  nicht  zu  den  Fol- 
gerungen berechtigt,  welche  Hoff  mann  mit  so  grosser 
Entschiedenheit  daraus  ableiten  zu  müssen  glaubte,  und  es 
wird  unstreitig  im  Interesse  der  Sache  liegen,  die  Aus- 
führung desselben,  wie  sie  in  Karst en's  Archiv  Band  XII. 
S.  301  etc.  niedergelegt  ist,  mit  wenigen  Worten  zu  be- 
leuchten, noch  bevor  wir  mit  einer  kurzen  Erläuterung 
des  östlichen  Theiles  unserer  Karte  die  Betrachtung  der 
Trias  beschliessen. 

Hoff  mann  behauptet,  das  sich  aus  den  Schichtungs- 
verhältnissen des  Bnntsandsteinsaumes,  welchen  er  auf  sei- 
ner Karte  in  ununterbrochener  Verbindung  vom  Dicken- 
berger  Stollen  bis  über  den  Schafberger  tiefen  Stollen 
angiebt,  ^mit  der  entschiedensten  Sicherheit^  herleiten  lasse; 

Verk.  4.  n.  Ter.  XIX,  Jakrg,  Neu9  Folge.  IX,  12 
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dass  dfe  Ansicht  von  der  mantelförmigea  ümlagenuig  des 
Kohlengebirges  durch  jenen  Merg^el  gegründet  sei)  da  Vjdie 
Schichten  desselben  überall  deutlich  und  ohne  alle  Störung 
von  dem  Kohlengebirge  abwärts^*  einfielen.  Die  Lagerung 
derselben  sei  deshalb  ^am  ganzen  südlichen  Bande  auf  das 
Bestimmteste  abweichend  und  übergreifend.^ 

Nach  Hoffmann's  Ansicht  müsste  also  das  Kohlen- 
gebirge, nachdem  dasselbe  bereits  vor  der  Ablagerung 
des  nach  S- 294  bis  296  angeblich  abweichend  aufruhenden 
Zechsteins  betiächtliche  Schichtenstörungen  erlitten  hätte, 
nach  der  Bildung  des  letzteren  und  vor  der  des  bunten 
Sandsteins  durch  abermalige  verstärkte  und  mit  Zerreissun- 
gen  der  Schichten  verbundene  Hebungen,  in  Folge  deren 
auch  der  Zusammenhang  der  Zechsteindecke  verloren  ging, 
im  Wesentlichen  in  seiner  jetzigen  Form,  und  so  weit  aus 
seinem  ursprünglichen  Niveau  emporgerückt  worden  sein, 
dass  auf  seiner  Oberfläche  keine  ferneren  Schichtenabsätze 
statthaben  konnten.  Es  würde  dann  ganz  erklärlich  sein, 
dass  an  den  Rändera  sich  die  Schichten  des  bunten  Sand- 
steins mit  schwacher  exocliner  Neigung  mantelförmig  um 
das  aufgetauchte  Inselland  herumlegten. 

Ebenso  wäre  auch  das  Zurücktreten  des  im  Hangenden 
in  concordanter  Lagerung  folgenden,  und  durch  Einschie- 
ben von  —  beliebig  dem  bunten  Sandstein  oder  dem  Keu- 
■per  zuzurechnenden  —  bunten  Mergeln  in  zwei  bis  drei 
wenig  mäditige  Lager  geschiedenen  Muschelkalkes,  sowie 
überhaupt  das  angenommene  verkümmerte  Auftreten  der 
ganzen  Trias,  —  deren  Mächtigkeit  er  nach  S.  330  zu  nur 
-etwa  420  Fuss  Rheinl.  annimmt  - —  ganz  dem  Charakter 
einer  Küstenbildung  entsprechend. 

Obgleich  es  Hoffmann,  wie  aus  dem  weiteren  Ver- 
folge seiner  Darstellung  erhellt,  nicht  entgehen  konnte, 
dass  im  Gebiete  des  Teutoburger  Waldes  auch  in  späteren 
Perioden  noch  mit  Schichtenverwerfungen  verknüpfte  He- 
bungen erfolgten,  so  scheint  er  doch  deren  Wirkung  auf 
die  Strukturverhältnisse  des  Ibbenbürener  Kohlengebirges 
und  desäen  näherer  Umgebung  nicht  fiir  erheblich  zu  er- 
achten und  hielt  jedenfalls  dafiir,  dass  die  ursprünglichen 
relativen  Beziehungen  zwischen  demselben  und  der  angren- 
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zaüden  Trias  durch  jene  im  Wesentlichen  nicht .  alterirt 
worden  seien: 

In  diesem  Sinne  heisst  es  auf  S.  301  1.  c.  weiter:  „die 
Neigung  seiner  (des  bunten  Sandstein^)  Schichten  ist  hier 
(am  südlidben  Rande)  nirgends  von  ungew<iihnlicher 
Stärke.''  Das  Fallen  soll  nach  ihm  selten  \lher  20>G!rad 
betragen,  und  auch  am  Ostrande  des  Schafberges,  wo  die 
abweichende  Lagerung  gegen  das  Kohlengebii^  zwar 
weniger  auffallend,  doch  sehr  deutlich  wäre,  nur  27  .bis 
30  Grad  erreichen,  und  es  fehle,  setzt  er  hinsHi,  ^überdies 
meht  an  Beispielen ,  welche  beweisen,  dass  das  Mergelge-» 
bilde  sich  in  seinen  SchichtungsYerhältnissen  stets  nur  nach 
den  zufälligen  Unebenheiten  des  Steinkohlengebirges  richte, 
mit  diesem  also  durchaus  in  keinem  Verhältnisse  ununter^ 
brocbener  Bildung  stehe.*^ 

Wie  ansprechend  aber  auch  die  Ho ffman nasche  Auf- 
fassung ist,  so  erweist  sich  doch  die  thatsächliche  Begrün* 
düng  derselben  nach  einem  Vergleiche  mit  dem  zur  Zeit 
vorliegenden  Materiale  in  keiner  Weise  als '  stichhaltig. 

Wie  nachgewiesen,  ist  der  Buntsandsteinsauin ,  welcher 
den  Süd-  und  Ostrand  des  Kohlengebirges  umgiebt,  kei- 
neswegs ununterbrochen,  sondern  in  Altstädte  wie  in  Oster- 
leddo  bilden  Schiditen  des  Muschelkalkes  auf  nicht  unbe* 
deutende  Erstreckung  die  unmittelbare  Begrenzung  des 
älteren  Gebirges. 

Die  Schichten  des  Buntsandsteins  haben  zwar  im  Ganzen 
exoclines  Fallen,  sind  aber,  ebenso  wie  die  in  concordanter 
Lagerung  folgende  Muschelkalk-  und  die  Keuperbildung 
nicht  nur  nicht  überall  ungestört,  sondern  zeigen  sogar 
überall  die  deutlichsten  Spuren  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tender gewaltsamer  späterer  Schichtenzerreissungen,  deren 
Zusammenhang  mit  der  Richtung  und  Neigung  der  Schich- 
ten selbst  unverkennbar  ist  Letztere  ist  sehr  verschieden- 
artig und  erreicht  namentlich  am  Ostrande  in  der  Gegend 
des  Schaf  berger  Stollens  50  Grad  und  darüber,  ebenso 
wurde  in  den  Fördei^toUen  bei  Ibbenbüren  und  Füssel- 
büren  stark  geneigte,  bei  der  Placke  daselbst  sogar  über- 
kippte Schichtenstellung  nachgewiesen. 

Eß  wurde  ferner  nadigewiesen,  dass  zwischen  dem  Koh- 
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lengebirge  oder  dem  Zechstein  und  der  Trias  keine  tir- 
sprüngliche  AuäagemngsflSche  mehr  existire^  sondern  dass 
vielmehr  diese  Gebilde  durch  Verwerfungsspalten  von  ein- 
ander getrennt  sind;  längs  welchen  entweder  das  ältere 
Gebirge  emporgedrängt;  oder  die  Trias  herabgeschleifl 
wicrde.  Dass  die  Beschaffenheit  dieser  Kluftflächen  mit  der 
Lage  der  in  ihrem  Hangenden  bewegten  Schichten  in  dem 
genauesten  Zusammenhange  stehen  musS;  leuchtet  von  selbst 
ein.  Es  ist  deswegen  auch  die  Folgerung,  welche  Hoff- 
mann  »]s  dem  innigen  Anschlüsse  der  Trias  im  die  Oon~ 
teuren  des  älteren  Gebirges  macht;  nicht  als  richtig  an- 
zuerkennen. 

Wenn  wir  nun  ausserdem  die  Entwicklung  der  Trias 
im  Gegensatze  zu  Hoffmann's  Auffassung  als  durchaus 
normal  annehmen  müssen;  so  bleibt  kein  positives  Argu- 
ment mehr  übrig  zur  Begründung  der  Ansicht  von  der 
mantelförmigen  Umlagerung  des  Kohlengebirges  durch 
die  Trias. 

Es  ist  vielmehr  zu  folgern;  dass  die  Lagerungsform  der 
letzteren  eine  durchaus  secundäre  ist;  und  es  liegt  kein 
Grund  vor;  die  Beziehungen  derselben  zu  dem  liegenden 
Gebirge  nach  anderen  Grundsätzen  zu  beurtheilen,  als 
etwa  die  des  Keupers  zu  der  Muschelkalkparlie  bei  dem 
Kalkofen  von  Fahrtmann;  oder  als  die  äusseren  Glieder 
eines  gestörten  Luftsattels  zu  ihrem  Kerne. 

Es  ist  augenscheinlich;  dass  die  Trias  sich  gegen  den 
Körper  des  Kohlengebirges  relativ  in  einem  gesenkten 
anstände  befindet.  Wenn  dessen  ungeachtet  der  untere 
Muschelkalk;  der  doch  dem  Buntsandstein  concordant  auf- 
liegt, und  concordant  von  dem  oberen  Muschelkalke  und 
dem  Keuper  überlagert  wird;  in  dem  Hügel  oberhalb  Ko- 
nermann schon  in  seiner  jetzigen  Lage  dem  höchsten  Punkte 
des  Schaf berges  mir  wenig  an  Höhe  nachgiebt,  so  muss 
nothwendtg  die  TriaS;  ebenso  wie  der  ZechsteiU;  das  ganze 
Kohlengebirge  ursprünglich  überdeckt  haben,  und  es  kann 
daher  das' letatere  auch  für  diese  Formationsgruppe  keinen 
Ablagerungsrand  abgegeben  haben. 

Die  Möglichkeit;  dass  zwischen  dem  Ende  der  Zechstein* 
bildung  und  dem  Beginne  der  Triacperiode  eiM  Unter- 
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brechnng  der  ruhigen  Fortbildung  stattgefunden,  dass  ako 
der  Bundsandstein  dem  gesunkenen  Stücke  des  Zechsteins 
demnach  abweichend  aufgelagert  sein  könne ,  kann  zwar 
gar  nicht  bestritten  werden,  allein  da  kein  positiver  Grund 
auch  für  diese  Annahme  aufgeführt  werden  kann  da  ferner 
überall  in  Norddeutschland  beide  Gebilde  in  gleichförmiger 
Lagerung  angetroffen  werden  und  endlich  die  Lagemngsver- 
häUnisse  ohne  Zuhülfenahme  einer  solchen  Hypothese  ganz 
zwanglos  erklärt  werden  können,  so  wird  man  von  einer  sei« 
chen  Voraussetzung  abstrahiren  müssen*  Es  kann  demnach 
auch  gar  nicht  erwartet  werden,  dass  auf  dem  Plateau  selbst 
sich  Beste  der  Triasdecke  erhalten  hätten,  da  selbst  ihre 
Unterlage,  der  Zechstein,  durch  spätere  Denudation  gänz- 
lich zerstört  worden  ist.  Nur  an  solchen,  gegen*  ihre  Um- 
gebung bedeutend  gesunkenen  Stellen,  wo  zugleich  Reste 
des  letzteren  erhalten  sind,  wie  im  Bockrader  Tfaale,  könn-i 
ten  möglicher  Weise  auch  Fragmente  des  Buntsandsteins 
durch  besonders  geschützte  Lage  der  Zerstörung  entgan«* 
gen  sein. 

Was  im  Vorigen  von  dem  Verhalten  der  Trias  gegen 
da» .  Kohlengebirge  von  Ibbenbüren  gesagt  wurd«,  wird 
auch  auf  die  beiden  übrigen  ganz  analogen  Hervorragun-» 
gen  des  älteren  Gebirges,  den  Piesberg  und  den  Hüggel 
Anwendung  finden  müssen. 

Auch  an  diesen  Punkten  muss  ursprünglich  die  Trias 
das  ältere  Gebirge  vollständig  in  horizontaler  Lagerung 
überdeckt  und  erst  in  späterer  Zeit  in  Folge  des  inselför-» 
migen  Hervortretens  jener  kleinen  Berge  ihre  jetzige, 
scheinbar  mantelförmige  Stellung  eingenommen  haben. 

Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  so  wird  es  wegen  des 
geringen  Umfanges  namentlich  des  Hüggels-  und  Pies^ 
berges  und  der  geringen  räumlichen  Entfernung  dieser 
Punkte  von  einander  und  von  dem  Ibbenbürener  Kohlen^ 
gebirge,  sowie  wegen  der  gänzlichen  Abwesenheit  irgend 
eines  eruptiven  Gesteins  schon  an  sich  nicht  wahrschein- 
lich, dass  die  erwähnten  Katastrophen  an  jedem  dieser 
Punkte  unabhängig  von  einander,  also  ganz  local  sollten 
stattgefunden  haben.  Man  müsste  in  diesem  Falle  eine  der 
Entstehung  von  Erhebungskratem  analoge  Bildungsweise 
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annehmen  und  es  müssen  sich  dann  noch  jetzt  ans  der 
Schichtenlage  der  gesprengten  Triasdecke  enger  begrenzte, 
der  Form  der  hervorgetretenen  Gebirgsstücke  entspre- 
chende und  von  einander  unabhängige  Erhebungdcreise 
erkennen  lassen.  £ine  Betrachtung  der  in  dem  bezeidme- 
ten  Grebiete  herrschenden  Schichtungsverhältnisse  fährt  aber 
zu  der  üeberzeugung,  dass  daselbst  solche  exclusive  La* 
gerungsformen  nicht  existiren,  und  dass  vielmehr  die  ganze 
Keihe  der  das  Hügelland  zusammensetzenden  Formationen 
mit  bedingungsweiser  Ausnahme  der  Tertiärgebilde  ein 
imd  demselben  Lagerungsgesetze  folgen. 

Ueberall  in  diesem  Gebiete  ist  ein  Zusammenhang  der 
Schichtenfolge  mit  Verwerfungen  —  ebenso  wie  dies  in 
dem  bisher  besprochenen  Theile  unserer  Karte  der  Fall 
*—  zu  erkennen.  Namentlich  lässt  sich  ein  Hauptspalten- 
netz nachweisen ;  welches  das  Gerippe  des  ganzen  com- 
plicirten  Schichtengebäudes  bildet?  und  in  zwei  Systeme 
sich  annähernd  rechtwinklig  kreuzender  und  unter  sich 
paralleler  Spalten  zerlegt  werden  kann,  für  deren  gleich- 
zdtige  Entstehung  gewichtige  Gründe  sprechen. 

Ein  spezielles  Eingeben  auf  diese  Verhältnisse  würde 
hier  zu  weit  fähren,  und  mnss  einet*  Fortsetzung  der  Un* 
tersuchung  vorbehalten  bleiben. 

Da  aber  der  durch  unsere  Karte  abgegrenzte  Theil  des 
Hügellandes  zu  sehr  aus  dem  Zusammenhange  •  gerissen 
und  auch  zu  dürftig  aufgeschlossen  ist,  um  für  sich  hin- 
länglich* verständlich  zu  sein,  so  wird  im  Verlaufe  der 
Darstellung  dieses  Lagerunjg;i9sch«na  wenigstens  in  seinen 
Hauptzügen  zu  kennzeichnen  sein. 

Der  östliche  Theil  unserer  Karte  liefert  hierzu  eim'ge 
wichtige  Anhaltspunkte,  wie  dies  eine  kurze  Erläuterung 
der  daselbst  auftretenden  Triasschichten  darthum  wird.  Wir 
hatten  gesehen,  dass  bei  der  Velpe  von  den  Gliedern  der 
Trias  nur  noch  der  obere  Muschelkalk  und  der  Keuper 
in  d^r  Axe  einer  antiklioen  Zone  zu  Tage  treten,  so  dass 
man  erwartet  in  noch  grösserem  Abstände  von  dem  Bunt- 
sandsteinsaume  des  Schaf berges  den  Keuper  gänzlich  die 
Obprhahd  gewinnen  zu  sehen.  Statt  dessen  aber  trifft  man 
in  der  verlängerten  Sreichrichtung  unverhofft  wieder  auf 


Digitized 


by  Google 


183 

Roth  und  unteren  Muschelkalk^  welche  nur  circa  50Q  Läch- 
ter  östlich  des  Bahnhofes  an  der  Nordseite  der  Eisenbahn 
durch  Steinbrüche  aufgeschlossen  sind^  und  das  südlichei 
bewaldete  Ende  eines  langgestreckten  Hügels  einnehmen^ 
der  sich  in  nördlicher  Richtung  bis  zur  Ibbenbüren- Osna*- 
bröcker  Chaussee  erstreckt. 

Die  Grenze  zwischen  Roth  und  Muschelkalk,  welche  wie 
gewöhnlich  in  diesem  Niveau  in  einzelnen  Lagen  kleine 
Myophorien  fuhrt,  ist  in  einem  bei  dem  Heuerhause  des 
Schwermann  gelegenen  Bruche  deutlich  aufgeschlossen  und 
das  Verhalten  im  Wesentlichen  mit  dem  in  Osterledde 
näher  beschriebenen  übereinstimmend;  doch  zeichnet  sich 
der  Roth  hier  aus  durch  eine  etwa  J.0  Fuss  starke,  ncBter- 
förmige,.  unregelmässige  Einlagerung  von  mürben  grauen 
Kalkmergeln,  die  mit  festen  zum  Thoil  breccienartigen 
dolomitischen  Kalkstei^bänken  wechsellagern. 

Roth  und  Muschelkalk  fallen  gleichförmig  mit  50  Grad 
in  h.  öVs  ^«ch  Westen. 

Im  Hangenden  folgt  dann  in  der  Sohle  des  engen^  scharf 
eingeschnittenen  Thalrisses,  welcher  die  westliche  ßegrän- 
aung  des  Hügels  bildet,  schwarzer,  fetter  Thon,  der  wahr- 
acheinlich  ein  Zersetzungsprodukt  des  Lias  ist,  und~  dann 
auf  der  gegenüberliegenden  Höhe  Oxford-Sandstein,  wel- 
cher ganz  schwach  nach  Süden  einfallt  Der  Thalriss  deutet 
ohne  Zweifel  die  Lage  einer  nordsüdlich  streichenden  Ver- 
werfung an,  durch  welche  der  hier  fehlende  obere  Mu- 
schelkalk und  der  Keuper  bedeutend  gesenkt  und  durch 
die  mit  niedergehenden  jurassischen  Schichten  verdeckt 
wurden,  -r-  Schon  in  einem  dem  erstgenannten  nächstge- 
legenen Bruche  zeigt  sich  eine  Stauchung  der  Tri  aisschich- 
ten und  weiter  östlich  an  der  Eisenbahn,  sowie  bei  dem 
Gehöfte  Wilsmann  zeigt  sich  deutlich,  dass  in  dem  Roth 
eine  antikline  Linie  liegt.  Derselbe  fallt  nämlich  an  der 
Eisenbahn  mit  4ß  Grad  in  h.  4%  g^g^n  Nord-Ost,  an  dem 
17  Grad  in  h.  1%  von  da  nach  dem  Colonate  Wilsmann  fiih* 
renden  Wege  mit  nach  Norden  ein.  Der  übrige  Theil  der 
Schichten  ist  hier  verdeckt,  und  weiter  nordöstlich  wurden 
in  dem  tiefen  Wege  zwischen  den  Gehöften  Gerleniafin  uBtd 
Meier  in  geringer  Ausdehnung  flaohgelagerte  Muschelkalk- 
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schichten  aus  dem  unteren  Grenzniveau  bemerkt.  Dann  aber 
tritt  durch  das  Thal  des  Dütebaches  von  dem  eben  beschrie- 
benen getrennt  in  einem  ebenfalls  bewaldeten  flachen  Hü- 
gel, welcher  sich  von  dem  Kreuzungspunkte  der  Eisenbahn 
mit  der  Chaussee  —  dem  sogenannten  Butterbusche  — 
aus  in  südöstlicher  Richtung  bis  in  die  Nähe  des  Spielho- 
fes erstreckt,  wieder  Muschelkalk  in  grösserer  Ausdehnung 
hervor,  welcher  an  der  Eisenbahn  und  an  der  Chaussee 
durch  Steinbrüche  aufgeschlossen,  als  identisch  mit  der 
bei  Schwermann  den  Roth  überlagernden  Partie  erkannt 
wutde,  und  seiner  Lagerung  nach  den  Gegenflügel  der- 
selben bildet. 

Die  Muschc^lkalkschichten  sind  hier  von  vielen  kleineren 
Störungen  durchsetzt,  welche  Schwankungen  in  der  Schich- 
tenlage herbeifuhren.  An  der  Eisenbahn  sind  die  Schich- 
ten auf  etwa  50  Lachter  Länge  entblösst. 

Das  Einfallen  ist  am  westlichen  Ende  mit  27  Grad  bis 
28  Grad  in  h.  öVs  bis  ö^/s  gegen  Ost,  da^n  mit  12  Grad 
in  eVa  Dach  Ost,  etwas  weiter  mit  15  Grad  in  h.  öVs;  ^^' 
rauf  in  h.  3%  mit  9  Grad  nach  Nord -Ost,  dann  mit  11 
Grad  bis  15  Grad  in  h.  2V8  i^acb  Nord -Ost  und  gegen 
das  östliche  Ende  des  Aufschlusses  erst  mii  27  Grad  in 
h.  3%,  dann  mit  30  Grad  in  h.  SVg  und  endlich  mit  35 
Grad  in  h.  2%  gegen  Nord-Ost  gerichtet. 

An  der  Chaussee  ist  dasselbe  circa  40  Lachter  südlich 
des  Butterbusches  mit  25  Grad  in  b.  6Vq  gegen  Ost. 

Weitere  deutliche  Aufschlusspunkte  waren  an  dem  Hü- 
gel nicht  verbanden,  und  es  konnte  auch  nicht  ermittelt 
werden,  ob  die  den  südlichen  Theil  desselben  einnehmen- 
den Kalksteinschichten  dem  oberen  oder  unteren  Muschel- 
kalke angehören. 

Von  diesem  Hügel  durch  eine  flache  nicht  aufgeschlos- 
sene Depression  des  Bodens  getrennt,  welche  wahrschein- 
lich die  weicheren  rothen  Schieferletten  des  Keupers  ver- 
birgt, erstreckt  sich  eine  sanft  undulirte  flache  Erhebung 
von  dem  Spielhofe  bis  über  Lette  hinaus,  welche  aus  san- 
dig thonigen  und  zum  Theil  kieseligen,  meist  unregelmäs- 
sig zerklüfteten  und   einzelne  stärkere   Bänke  von  lager- 
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hafiem  liionigen  Sandstein    einschliesseildcn  Schichten  be^ 
steht,  die  unzweifelhaft  dem  oberen  Keuper  angehören. 

Diese  Gesteine  treten  mehrfach  in  den  Wegen  hervor, 
auch  werden  einige  Steinbrüche  in  ihnen  betriobeil.  Die 
Neigung  der  Schichten  ist  überall  sehr  flach  und  am  Spiel- 
hofe bei  dem  Gehöfte  von  Römer  in  einem  Steinbiruche 
mit  18  Grad  in  h.  11  nach  Süd-Ost,  an  einem  Wege  süd- 
lich Rehhorst  in  Lotte  (wo  die  ziemlich  festen,  aber 
schlechtgeschichteten  thonigen  Sandsteine  zahlreiche,  ein- 
gewadisene,  granatfarbene  Pseudomorphosen  von  Braun- 
eisenstein nach  Schwefelkies  einschliessen ,  welche  hSufig 
die  durch  Durchwaschung  zweier  Pentagondodecaeder  ent- 
standene;  Krystallform  des  eisernen  Kreuzes  zeigen)  mit 
15  Grad  in  h.  2%  nach  Nord-Ost  und  in  einem  südöstlich . 
von  Lotte  auf  der  Höhe  des  Hügels  belegenen  Steinbruche 
mit  7  Grad  in  h.  6V8  ^^ach  Ost  gerichtet 

In  der  nördlich  von  Lotte  ausgedehnten  mit  Düuvialge- 
bilden  erfüllten  Niederung  sollen  zwar  an  einzelnen 
Punkten  rothe,  Schichten,  die  wahrscheinlich  dem  Bunt- 
sandstein angehören,  zu  Tage  treten,  doch  konnten  die* 
selben  in  dem  durch  die  anhaltende  nasse  Witterung  ver- 
sumpften Terrain  nicht  aufgefunden  werden.  Erst. die  Ger 
gend  von  Wersen  gewährt  wieder  Aufschlüsse. 

Der  Buntsandstein,  dessen  Verbreitung  auf  den  bisheri- 
gen Karten  ungenau  angegeben  ist,  läest  sich  etwa  von 
dem  Pfarrhause  aus  in  der  auf  der  Karte  angegebenen 
Ausdehnung  fast  ununterbrochen  bis  zumRothenberge  .und 
von  da  über  die  Gehöfte  Saarbaum,  Schröder  bis  über  das 
Oolonat  Nienkamp  hinaus  verfolgen.  Die  Lagerung .  des- 
selben ist  ganz  flach,  konnte  aber  nur  in  dem  Steinbrqche 
am  Rothwiberge  genauer  ermittelt  werden  und  wurde  da- 
selbst das  Einfallen  zu  10  bis  11  Grad  in  h.  4^/^  gegen 
Nord-Ost  abgenommen. 

Der  Muschelkalk,  welcher  nach  Osten  durch  das  Düte- 
thal  begrenzt,  die  dem  Buntsisindsteinzuge  nach  Norden 
vorUegende  Hügelpartie  zusammensetzt  und  sich  zusam- 
menhängend bis  über  Haien  hinaus  erstredtt,  gehört  sei- 
ner Hauptmasse  nach  dem  Wellenkalke  an,  wekher  vor- 
herrschend ganz   flache    muldenähnliche  Lagerung  zeigt. 
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Die  tiefsten  Schichten  des  Mnsobelkalkes  sowie  die  jüng- 
sten des  Buntsandsteins  scheinen  hier  verdeckt  zu  .sein^ 
wenigstens  sind  keine  Aufschlüsse  vorhanden. 

Auch  in  den  durch  Steinbrüche  aufgeschlossenen  Partien 
fehlt  es,  wie  gewöhnlich,  nicht  an  kläneren  Sprüngen, 
welche  nahezu  geradlinig  verlaufende  kleinere  Gebirgs- 
stücke  einschliessen  und  nur  durch  ihr  Zusammenwirken 
die  scheinbar  muldenförmige  Lagerung  des  Ganzen  ver- 
mitteln. 

In  der  Nähe  der  Grenze  zum  Buntsandstein  ist  das  Ein- 
fallen des  Muschelkalkes  in  den  dem  Gehöfte  Schröder  zu- 
nächst gelegenen  Steinbrüchen  erst  mit  lö  Grad  in  h.  8%  i^^ch 
Süd-Ost,  dann  mit  5  Grad  in  h.  öVs  ^^ch  Osten  und  etwas 
.  weiter  mit  25  Grad  in  h.  2  nach  Norden  gerichtet. 

Nördlich  des  Colonates  Saarbaum  an  dem  von  da  auf 
den  Bücken  des  vorliegenden  bewaldeten  Hügels  führenden 
Wege  sohliesst  ein  kleiner  Steinbruch  versteinerungsleere, 
gelbliche,  plattenförmige  Schichten  auf,  wie  sie  in  der 
oberen  Begion  des  Wellenkalkes  gewöhnlich  sind  und 
welche  mit  5  Grad  in  h.  QVs  ^ach  Süd-Ost  einfallen.  Ge- 
gen die  Ostgrenze  der  ganzen  Ablagerung  nach  dem  Düte- 
Aussehen  hin  stehen  charakteristische  Schichten  des  Wel- 
lenkalkes in  einem  Steinbruche  an,  welcher  nahe  dem 
Scheitelpunkte  des  —  durch  die  Vereinigung  der  von 
Cappeln  und  Wersen  nach  Haien  führenden  Wege  gebil- 
deten —  Winkels  sich  befindet.  Das  Einfallen  ist  daselbst 
dem  vorigen  entgegengesetzt  und  mit  9  Grad  in  h.  GVs 
nach  West  gerichtet. 

Hinsichtlich  des  von  Hoff  mann  und  Boemer  der  be- 
sprochenen Musebelkalkablagerung  zugeschriebenen  gänzli^ 
eben  Mangels  an  Versteinerungen  ist  zu  bemerken,  dass 
an  mehreren  Punkten  Myophoria  vulgaris  und  ausserdem 
ein  Exemplar  von  Pecten  dtscites  beobachtet  wurde.  Die 
theilweise  an  gänzlichen  Mangel  streifende  Armuth  an 
Versteinerungen  charakterisirt  eben  die  Hauptmasse  des 
unteren  Muschelkalkes  —  wenigstens  in  dem  westlichen 
Weser-  und  Emsgebiete.  Die  versteinerungsreicheren  Schich- 
ten des  Wellenkalkes  fehlen  hier  wie  auch  «anderwärts  sicher 
nicht, '  und   £allen  nui*  zuMLig  nidit  in   den  Bereich  d&t 
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verhSitnissmässig  sparsamen  und  durchgchends  oberfläch- 
lichen Aufechlnsspunkte,  was  sich  zum  Theil  aus  der  sehr 
flachen  Lagerung  erklSrt,  und  auch  von  der  bei  Seeste 
und  Cappeln  bekannten  Partie  gilt. 

Bei  Haien  selbst  lagert  sich  dem  vorigen  dickbänkiger, 
sehr  geradschichtiger,  mit  weicheren  Lagen  wechselnder, 
oberer  Muschelkalk  auf,  weldier  durch  zahlreiche  grosse 
Exemplare  von  Terebratula  vulgaris  und  Stielglieder  von 
Enorinus  lilnformts  genugsam  charakterisirt  ist  In  einem 
drc»  66  Lachter  nordwestlich  der  Gehöfte  von  Schweg- 
mann  und  Bente  in  Haien  betriebenen  Steinbruche  ist  das 
Einfallen  deutlich  zu  beobachten  und  mit  11  Grad  in  h.  2% 
gegen  Nord-Ost  gerichtet. 

Ganz  die-  gleiche  Schichtenreihe,  nur  in  umgekehrter 
Folge  der  einzelnen  Glieder,  setzt  die  Hügelreihe  zusam- 
men, welche  fast  in  Gestalt  eines  gleichseitigen  Dreiecks 
das  durch  den  Zusammenfluss  der  Düte  und  Hase  gebildete 
Delta  einnimmt. 

Den  grösseren  nördlichen  Theil  bildet  der  untere  Mu- 
schelkalk, welcher  im  Ganzen  flaches  südwestliches  Ein*- 
fallen  zeigt 

Auch  hier  sind  mehrfach  kleinere  Bruchspalton  bemerfc- 
lich,  die  durehgends  hohe  Fallwinkel  zeigen,  aber  meist 
nur  geringe  Dislokationen  verursachen.  Eine  derartig  be- 
sonders deutliche  Verwerfungsspialte,  welche  mit  62  Grad 
in  h^  1%  nach  Süden  oinfilllt,  wurde  namentlich  in  einem 
etwa  100  Lachter  nördlich  des  Colonates  Averweser  gelege- 
nen Steinbruche  bemerkt,  während  die  Schichten  selbst 
mit  7,  Grad  in  h.  3*4  nach  Süd -West  geneigt  sind. 

Im  Hangenden  dieser  Schichten  tritt  in  dem  südlich  von 
Wersen  gelegenen  Vorhü^el  ganz  wie  bei  Haien  dick- 
bänkiger  oberer  Muschelkalk  mit  Encrinitenstielen  und  Te- 
rebraitäa  vulgär is  auf. 

Noch  weiter  im  Hangenden  folgt  dann  Keuper,  welcher 
aber  ebenso  wie  der  weitere  östliche  Theil  der  Partie  zur 
Zeit  nicht  weiter  untersucht  werden  konnte. 

Vergleichen  wir  diese  Partie  hinsichtlich  ihrer  Lagerung 
mit  der  vorher  beschriebenen,  durch  das  Dütethal  von  ihr 
getrennten  Ablagerung,  so  ergiebt  sich,  da  dio  Erbebuft^ 
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der  beiderseitigen  höheren  Punkte  keinen  -wcsenüichen 
Niveauunterschied  zeigt;  mit  ziemlicher  Qewissheit  die 
Folgerung;  dass  zwischen  beiden  im  Dütethale  eine  Haupt- 
verwerfung durchsetzen  muss,  längs  welcher  eine  un- 
gleichförmige Verschiebung  der  verworfenen  Theile  statt- 
gefunden bat.  Der  ziemlich  geradlinig  verlaufende  und 
scharf  gegen  das  Dütethal  abgesetzte  westHche  Absturz 
der  Partie  von  Wersen  gegenüber  dem  sanfiien  Ansteigen 
des  westlichen  Thalgehänges  spricht  dafär,  dass  die  Spalte 
in  der  Nähe  des  ersteren  verläuft^  qnd  es  ist  kaum  zu  he- 
zweifelu;  dass  das  Alluvium  des  Dütelthales  einen  Streifen 
des  Buntsandsteins  bedeckt;  welcher  im  liegenden  der 
Spalte  die  Verbindung  des  Buntsandsteins  von  Wersen  mit 
der  den  Westabhang  des  Piesberges  umgebenden  und  bis 
zur  Hase  bekannten  Partie  desselben  vermittelt. 

Durch  Hinzuziehung  dessen^  was  über  das  Verhalten 
der  den  Piesberg  umgebenden  Trias  bekannt  ist;  wird  das 
Verständniss  dieser  Erscheinung  noch  bedeutend  gefördert 

Der  Buntsimdstein  umgiebt  den  Piesberg  in  einer  nach 
Westen  zusammenlaufenden  antiklinen  2ione.  Nach  Nord- 
West  ist  ihm  nach  Ho  ff  mann  deutlich  der  Muschelkalk 
des  Hollagerber^es  au%elägert;  der  ganz  flach  in  h.  9  bis 
10  nach  Nord- West  einfällt,  und  ebenso  vom  Kouper  be- 
deckt wird.  Die  westlich  der  Düte  gelegene  Muschelkalk- 
partie  ist  offenbar  nur  eine  Fortsetzung  des  HoUagerber- 
ges  und  ist  mit  Sicherheit  vorauszusehen;  dass  nördlich 
von  Haien  bald  ebenfalls  Eeuper  folgen  werde.  Die  Mu^ 
schelkalkpartie  von  Wersen  dagegen  ist  offenbar  dem  süd- 
westlich einfallenden  Flügel  des  den  Piesberg  utiageben- 
den  Buntsandsteins  unmittelbar  aufgelagert  da  mit  gleich- 
förmigem Einfallen  erst  unterer,  dann  oberer  Muschelkalk 
und  zuletzt  Keuper  folgen« 

£s  ist  klar;  dass  die  Axe  der  antiklinen  Zone  zwischen 
den  beiden;  durch  die  Düte  getrennten  Muscbelkalkpartien 
durchsetzen  muss  und  hier  nur  durch  eine  in  entgegenge- 
setztem Sinne  erfolgte,  ungleichförmige,  drehende  Bewe- 
gung der  beiden  Flügel  längs  der  erwähnten  Spalte,  (welche 
eine  lokale  und  nach  Süden  an  Interision  zunehmende  Sen- 
kung des  Südfltigelg;  und  die  muldenäbnliche  Einknickung 
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des  Nordfiügels  bewirkte)  aus  der  normalen  Lage  gerückt 
ist.  Ihre  weitere  Fortsetzung  ist  aus  der  Richtung  der 
schmalen,  ohne  Zweifel  einen  zusammenhängenden  Zug 
bildenden  Buntsandsteinstreifeu;  welche  am  Rothenberger  bei 
Seeste  und  Neuenkiroben  bekannt  sind;  von  selbst  ersicht- 
lich. Jedenfalls  verbirgt  das  Diluvium  die  bisher  nur  un- 
2UsammenliSngend  in  einzelnen  inselförmigen  Partien  (von 
den^i  die  durch  kaum  merkliche  Anschwellung  des  Bo- 
dens äusserlich  kenntliche,  ganz  flach  gelagerte  Partie  des 
sogenannten  Schacksel  bei  Seeste  erst  durch  Zufall  im 
ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  aufgefunden  wurde)  be- 
kannten MuschelkalkflügeL 

Die  anhaltend  nasse  Witterung  machte  eine  genauere 
Untersuchung  der  in  der  Umgegend  von  Seeste  auftreten- 
den Schichten  unthunlich  und  gestattete  auch  in  der  Ge- 
gend von  Cappeln  wegen  der  Verschlammung  der  zu  Tage 
tretenden  thonigen  Schichten  und  mehrfachen  Inundirung 
der  niedriger  gelegenen  Äufschlusspunkte  weniger  genaue 
Einsicht  in  die  Lagerungsverhältnisse,  als  dies  sonst  mög- 
lich gewesen  wäre.  Bei  der  Muschelkalkpartie  von  Oster- 
beck nördlich  Cappeln  konnte  nur  in  dem  östlichen  und 
mittleren  Theile  die  Lagerung  genauer  ermittelt  werden. 
Die  gelblichen,  in  1  bis  4  Zoll  dicken  Lagen  abgesonder- 
ten, anscheinend  versteinerungsleeren  und  wohl  dem  obe- 
ren Niveau  der  unteren  Etagen  angehörenden  Schichten 
fallen  in  dem  östlichen,  etwa  100  Lachter  westlich  des  Co- 
lonates  Meier  belegenen  Bruche  mit  15  Grad  in  h.  2  nach 
Süd- West  ein;  in  einem  zweiten  etwa  200  Schritte  weiter 
in  derselben  Richtung  folgenden  Aufschlüsse  zeigte  eine 
vorragende,  6  Zoll  dicke,  gelbgraue  Bank  25  Grad  Nei- 
gung in  h.  9%  S^S^^  Söd-Ost.  Noch  weiter  westlich  bei 
dem  E^ofen  des  Lange  ist  mergeliger,  dünnplattiger, 
geibgrau  verwitternder  Wellenkalk  mit  einzelnen  stärkeren 
festeren  Kalksteinbänken  wechselnd  aufgeschlossen,  Welche 
mit  9  Grad  in  h.  6^/^  gegen  Osten  einfallen.  In  dem  west- 
lichen Theile  des  Hügels  war  ein  in  der  Nähe  des  Colo- 
nates  Grothaus  befindlicher  Steinbruch  leider  gänzlich  mit 
Wasser  gefüllt.  Dunnplattige,  ihrer  ganzen  Masse  nach  stroh- 
gelb  geförbte,  umherliegende  Gesteinstrümmer  von  der 
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Art,  wie  solehe  vielfach  namentlidi  ita  oberen  Tlietle  des 
Wellenkalkes  auftreten,  lassen  nur  eine  Vermuthung  über 
die  Natur  der  anstehenden  Schichten  zu. 

Nach  an  Oipt  und  Stelle  eingesogeoen  Naäirichten,  die 
ganz  mit  den  von  Hoff  mann  gemachten  Angaben  über- 
einstimmen, soHea  dieijelben  schwach  mich  Sfid-W^t  ein- 
fallen. £8.  kann  also  nicht  zweifelhaft  »ein,  dass  hier  der 
Gegenflügel  des  im  Hangenden  des  Buntsantteteins  am 
Rothenberge  auftretenden  Muschelkalks  vorliegt. 

Der  dem  Muschelkalk  hier  nach  Süd- West  vorliegende 
Hügel  schliesst  rothe,  glimmeuige,.  mit  festeren,  hellge* 
färbten,  dünnen  Zwischenlagern  versehene  Schichten  auf, 
die  zwischen  Haackmann  und  Udrup  mit  17  Grad  in  h.  3% 
nach  Süd- West  einfallen. 

Die  petrographische  Beschaffenheit  derselben  lässt  es 
zwar  zweifelhaft,  ob  sie  für  Keuper  oder  für  Buntsand- 
stein, zu  halten  sind,  doch  gehöfen  sie  ihrer  Lagerung 
nach  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dem  ersteren  an,  und 
bilden  wohl  das  liegende  der  grauen,  in  der  Umgebung 
von  Cappeln  vorherrschenden,  unzweifelhaften  Keupermer- 
gel,  welche  flach  gelagert  sind  und  ganz  nahe  südlich 
des  Ortes  an  dem  nach  Tecklenburg  fuhrenden  Communal- 
wege  wohl  in  Folge  einer  lokalen  Stauchung  mit  10  Grad 
in  h.  OVe  ^ach  Norden,  weiter  südlich  aber  —  etwa  100 
Lachter  westlich  des  Hauses  von  Bünemann  oder  Erkens- 
wirth  —  in  einer  kleinen  Entblössung  mit  5  Grad  in  h.  4V8 
nach  Süd- West  einfallen.  Nordwestlich  von  diesem  Punkte 
stehen  bei  den  Höfen  von  Schröder  und  Sonnefeld  bunte 
Keuperschichten  an,  deren  Zerklüftung  nicht  zu  erkennen 
war,  von  Hoffmann  aber  als  ganz  regelmässig  mit  20 
bis  30  Grad  Süd- West  Einfallen  in  h.  3  angegeben  wird. 

Bald  darauf  folgen  schwarze  Schiefermergel ,  welche 
ihrem  Aussehen  nach  schon  dem  Lias  angehören  und  bei 
den  Colonaten  Erkenswirth  und  laenemann  hervortreten. 


IT.  Jnragrnppe. 

Bei  der  Erläuterung  der  in  das  Gebiet  der  Karte  fallen- 
den Schichten  muss  auf  die  schon  angeführte  Arbeit  (Heine 
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geognostieche  Beschreibung  des  Bielefelder  Gebirgszuges) 
Bezug  genommea  werden«  £s  wurde  daselbst  nachgewie- 
sen, dass  diese  Schichtengruppe  im  Bereiche  desTeuto- 
burger  Waldes  keineswegs,  wie  bisher  angenommen  wurde, 
verkümmert,  sondern  vielmehr  sehr  vollständig,  in  bedeu- 
tender Mächtigkeit  und  zum  Theil  ganz  eigenthtimlichex 
Ausbildung  vertreten,  aber  durch  spätere  Schichtenstörun- 
gen anf  da«  Mannigfaltigste  zerbrochen  und  verworfen  sei. 

Leider  kam  dem  Verfasser  erst  nach  Beendigung  jener 
Arbeit  die  Monographie  über  die  jurassische  Weserkette 
von  Professor  Roemer  zu  Händen,  deren  Benutzung  die 
Orientirung  wesentlich  erleichtert  und  Vermeidung  einiger 
indessen  leicht  zu  berichtigenden  Unsicherheiten  ermög- 
licht haben  würde. 

Aus  einer  Verglelchung  sämmtllcher  im  Gebiete  des 
Teutoburger  Waldes  bis  jetzt  theils  im  Zusammenhange 
mit  andern,  theils  vereinzelt  bekannt  gewordenen  jurassi- 
schen Schichten  mit  denen  durch  Bömer  an  der  Weser- 
kette nachgewiesenen  ergiebt  sich,  dass  in  beiden  Gebirgs- 
zügen in  der  £ntwickelung  der  ganzen  Schichtenfolge  von 
den  tiefsten  bekannten  Schichten  des  Lias  an  bis  zu  dem 
Niveau  der  Kimmeridge-ßildung  hin  eiAe  überraschende 
Uebereinstimmung  herrscht;  fast  nur  mit  Ausnahme  des 
am  Teutoburger  Walde  fehlenden  Bausandsteins  mit  Am- 
monites  macrooephalua,  worauf  übrigens  kein  grosses  Ge- 
wicht zu  legen  ist,  da  die  mächtige  Entwickelung  und  die 
petrographische  Ausbildung  dieser  Zone  an  der  Porta  nur 
eine  ganz  lokale  zu  sein  scheint. 

Von  einer  speciellen  Beschreibung  dieser  Bildungen 
kann  daher  hier  Abstand  genommen  werden,  und  es  ist 
nur  eine  kurze  Erörterung  hinsiclitlich  der  befolgten  Ein- 
theilung  erforderlich,  welcher  sich  einige  specielle  Anga- 
ben in  Betreff  des  obersten  Hauptgliedes,  der  Kimmeridge- 
und  Portlandbildung  anschliessen  werden. 

In  Betreff  der  gewählten  Eintheilung  ist  zu  bemerken, 
dass  aus  lokalen  Gründen  über  dem  Lias  am  besten  drei 
Hauptabtheilungen  unterschieden  werden,  die  sich  ziem- 
lich gut  auseinanderhalten  lassen.  Die  untere  derselben 
umfasst  den  von  0  pp  el  als  Dogger  unterschiedenen  Theil 
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des  braunen  Jura  mit  Hinzuziehung  des  Ammonües  ma- 
crocäphalus]  also  den  braunen  Jura  a  bis  incl.  f.  Quenst. 
Die  mittlere  den  Ornatenthon  und  die*höheren  Schich- 
ten bis  zur  Eimmeridge-  und  Portlandbildung^  also  den 
oberen  Theil  der  Kelloway-  und  die  Oxfordgruppe  Op- 
pel's;  die  obere  endlich  enthält  die  darüber  bezeichne- 
ten oberen  Glieder. 

Die  Scheidung  zwischen  der  unteren  und  mittleren  Ab- 
theilung wurde  bisher  nur  an  einer  einzigen  Stelle  in  der 
Nähe  des  Kreuzkruges  zwischen  Kirchdomberg  und  Wer- 
ther beobachtet,  und  hat  daher  bis  jetzt  keinen  besonderen 
praktischen  Werth. 

Nach  den  in  der  erwähnten  früheren  Arbeit  speciell  an- 
gegebenen Daten  scheint  es  aber  dennoch  bis  auf  Weite- 
res geboten  diese  Grenze  festzuhalten;  da  hier  Ammonües 
macrocephaltcs  {vor.  compreaaa  Quon st.)  mit  Amm.  tri- 
plicatua  Q  u  e  n  s  t.  in  einer  schwach  oolithischen  kalkigen 
Bank;  —  die  der  an  der  Porta  den  Bausandstein  mit  Amm. 
macrooephaltis  unmittelbar  überlagernden  oolithischen 
Schicht  entspricht  und  in  derselben  Weise  wie  diese  von 
ganz  gleichen,  durch  Roemer  als  Ornatenthon  erkann- 
ten Schichten  in  ßcharfer  Begrenzung  bedeckt  wird  —  zu- 
sammenliegt, welche  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von 
Versteinerungen  enthält,  die  einem  weit  tiefer  hwabge- 
henden  mindestens  dem  Combrash  mit  entsprechenden 
Niveau  angehören. 

Der  Ornatenthon  bildet  gewöhnlich  die  nädiste  Umge- 
bung der  Hügel,  welche  von  den  sandig  kieseligen  und 
zum  Theil  durch  Ammonües  cordattia  charakterisirten  Ox- 
fordschichten eingenommen  werden.  Eine  Trennung  die- 
ser Schichten,  die  durch  Gesteinsübergänge  mit  einander 
verbunden  sind,  ist  vor  der*Hand  praktisch  nicht  ausführbar; 
ebenso  wenig  ist  eine  weitere  Theilung  der  Oxfordschich- 
ten selbst  thunlich,  da  innerhalb  derselben,  wie  schon 
Ho  ff  mann  bemerkte,  ausserordentliche  Schwankungen 
im  Gesteinscharakter  bemerklich  und  Versteinierungen  sel- 
ten sind.  Üebrigens  sind  dem  Verfasser  verschiedene 
Specialitäten,  deren  Erörterung  hier  zu  weitläufig,  bekannt, 
welche  es  wahrscheinlidi  machen,  dass  die  an  der  Weser- 
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kette  auf  der  von  De'ckea'scslieii^  KaHa  ab  Ggraäbra 
mit  besonderer  Farbe  bezeichnele  Sehichtefafoll^e  durcb 
einen  Theil  der  natnentUch  in  dem.  Gebiet  unserer  £art^ 
besonders  auffallend^  verkieseiten  Oxfordschicht^n  des  Tfcu- 
toburger  Waldes  ropräsentirt  werde. 

Es  wurde  in  der  frühsten  Aitieit  naehgewieseii^  dass  die 
rotbgeförbten,  von  Roemer  für  Klßuper  igefctaltenen  Mer- 
gel, welche  das  damals  als  Unicum  da3tefaelid6  YorköoKn^ 
men  von  oberenj  Jura  am  Kreuzkruge  bei  Werther  be- 
gleiten^ der  Eimmeridge-Bildung' angehören,  wäbredd  die 
daselbst  bisher  für  Flammenmergel  niud  Hilssandsteia  an- 
gesprochene Schichtenfolge  ds  dem  Coralrag  A.  Röemer.*s 
gleichstehend  erkannt  wurde.  Dieselben  rothen  Sdbiditen 
wurden  auch  an  der  Hauptiketfe  des  Teutoburger  Waldes, 
j»owobl  in  unmittelbarer  Niäie  des  Bielefelder  Querthäles  in 
einem  vereinzelten  Vorkommen,  als  auch  in  einem  züsam^ 
menhängenden  Zuge  zwischen  Eirchdornberg  und -Halle 
aufgefunden  und  als  ein  regelmässigeis  unta^  Glied  des 
oberen  Jura  erkannt ,  welches  durch  diie  damal»  nach 
A.  Ro  e  m  e r  's  Vorgange  als  Oorahrtg  aufgeführten  Oxford- 
schichten unterteuf);,  und  von  Kalksteinen  bedeckt  wird^ 
welche  dem  Portlandkalke  parallesirt  wurdet  ui^dr  n^ch 
oben  mit  der  Serpulitbildung  verschmölzen  sind. 

Schon  damals  wurde  die  Vermuthung  atisgesprochen, 
dass  diese  oberen  Jurasebichten  eine  weiteri  Verbreitung, 
am  Teutoburger  Walde  hab6n  und  wdbtl  vielfach  mfl  Keu* 
per  verwechselt  sein  möditen ,  und  namentlioh  ak  vvrahr- 
scheinlich  hervorgehoben ,  dass  die  an  dem  SüdabJbange 
des  Hubenberges  zwischeri  Velpe  und  Tecklenburg  be- 
kannten, und  nach  Hoffmajnn's  Verenge  allgemein  für 
K  euper  gehaltenen  grellrothen  Schieferl^ten  hierhet  gehören^ 

Es  wurde  daher  bei  der  gegenwärtigen  Untersuchung 
dieser  Punkt  vorzüglich  ins  Auge  gei^sst,  b^iionders  da 
an  der  Nordostseite  des  Schafberges  yersteinerungsleere 
grellrothe  ^ergel  derartig  in  Verbiadudg  mit  Ojfocdsand- 
stein  angetroffen  wurden,  dass,  um  Zweifel  ttber  deren 
Stellung  zy  beseitigen,  die  Sache  wo  md^idu  aufgeklärt 
werdeil,  mdsste.  Die  gehegte  Erwartung  wurde  voUkomk-» 
men  äürchl  Auffindung  von  bezeichnenden  Versteinerungen 
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effaUt,  und  so  der  obere  Jut«  in 
grosser  Ausdehnung  audi  in  dieser 
Gegend  nachgewiesen. 

Der  von  Velpe  nach  Tetiklenburg 
fuhrende  Weg  schh'esst  den  ßüdflO* 
gel  der  hier  im  Muöchelkalke  nach- 
gewiesenen antiktinen  Linie  erst  in 
eiöiger    Entfernung     von      dieser 
A^e    auf,   und   es   treten  bei   der 
Ziegelei    von    Müller    zuerst    mit 
steilem  südöstlichen  Ein&Uen  die 
Ämmonües      oostatus      führenden 
Bdiiehten  des   mittleren  Lias  auf* 
Weiter    südlich    folgen    mit   dem 
Ansteigen  des  Terrains  Sdiichten 
aus  der  Region  des  braunen  Jura 
Bi  Quenst.   und  noch  höher  auf- 
wärts sandige   Gesteine   der    Ox- 
fordgruppe mit  Ämmonites  cordatus. 
Letztere  nehmen   den  Rücken  des 
südlicheren  von  zwei  kleinen  Hü- 
geln ein,  welche  durch  eine  schmale 
tiefe  Einsenkung  an  ihrem  westlichen 
Abfalle  von  einander  getrennt,  ge- 
gen Westen  durdi  den  von  Velpe 
nach  Tccklenburg  führenden  Com-» 
munalweg    begrenzt   werden;     in 
entgegengesetzter    Richtung   aber 
sich     zu     einem    breiten    flachen 
Rücken    vereinigen,    welcher    in 
die  Hügelpartie   des  Hagenberges 
verläuft.  Die  erwähnte  Einsenkung 
wird  von  kirschrothen  Schieferlet- 
ten   eingenommen,    welche    ganz 
dias   Ansehen  von  Keupermergeln 
oder  Roth  haben,  und  durch  einen 
kleinen  Brudi  aufgeschlossen  sind. 
Im  Hangenden  folgen  zuerst  in  ge- 
ring er      Mächtigkeit      gleichartige 


?  • 

I 

§%■ 

CD      *^« 
«      * 

3  ^ 


r« 


? 


oq 


GQ 
8» 

a 


O 


g 


0 

o 

H 

O 


c 
er 


CD 

<D 

•T3 
O 


^ 


« 


Digitized 


by  Google 


196 

aber  gelbgraue;  lockere  Schichten  ^  die  mit  etwas  feisteren 
BSfiken  eiaes  feinkörnigen  gelbgrauen  Mergelkalkes  mit 
erdigem  Bruche  weehsellagem  und  von  dickbänkigem^  gut- 
geschichteten;  thonigen  Kalkstein  bedeckt  werden,  welcher  im 
Innern  ursprüngHch  blaugfau,  durch  Verwitterung  eine  gelb- 
graue  bis  graublaue  F&rbung  angenommen  hat,  und  in 
mehreren  flachen  alten  Steinbrüchen  Gegenstand  der  Gesin- 
nung gewesen  ist 

Die  GesammtmKchtigkeit  der  kalkigen  Schichtenfolge, 
welche  den  RUdcen  des  südlicheren  kleinen  flügelct  ein*- 
nimmi^  mag  etwa  30  f^uss  betragen.  Die  S^hiditen  fallen 
gans  regelmässig  mit  3ö  Grad  in  h.  3  nach  Süd- West  ein. 

Auf  den  ersten  Anblick  glaubt  man  hier  eine  Schieb* 
tenfolge  der  l^rias  vor  sich  zu  haben  und  wirklich  sind 
auch  die  kalkigen  Schichten,  welche  im  Allgemeinen  mit 
^nigen  Abänderungen  des  Muschelkalkes  Aehnlidikeit 
haben,  von  Hoffmann  und  nach  ihm  von  Boom  er 
auf  ihren  Karten  als  solcher  bezeichnet.  Bei  näherem 
Zusehen  nimmt  man  aber  den  Unterschied  wahr.  Der  un- 
tere Mergelkalk  enthält  ausser  kleinen  Gastropoden  zahlrei- 
che, meist  unvollständige,  und  als  dunkel  geftÜHbte  Abdrücke 
unregelmässig  in  der  helleren  Gesteinsmasse  vertheilte  Reste 
von  Cyrenen  ähnlidien,  mit  zahlreichen,  scharf  ausg^räg- 
ten,  concentrischen  Runzeln  versehenen  Muscheln,  welche 
einen  von  Triaspetrefacten  gänzlich  abweichenden  Habitus 
besitzen.  Die  zunächst  im  Hangenden  folgenden  Kalk- 
steinbäi^e  sind  auf  den  Ablösungsflächen  fast  ganz  mit 
dieht  aneinander  gedrängten  Abdrücken  einer  schmalen 
langgestreckten  Modiola  bedeckt.  Ausserdem  wurde  noch 
ein  Sphaerodus-Zahn  beobachtet. 

Die  Modiola  stimmt  mit  der  Abbildung  von  Mod.  Utho- 
domua  in  Duncker  und  Koch  Beiträge  zur  Kenntniss 
des  norddeutschen  Oolithgebirges  Tafel  V.  Fig.  6.  a.,  die 
starkgereiften  Muschelreste  in  den  tieferen  Lagen  aber  mit 
Nucula  inflexa  Fig.  6.  c.  ib.  völlig  überein,  und  möchte 
man  daher  vielleicht  hier  das  Aequivalent  des  von  Roe- 
mer  an  der  Weserkette  als  ^^Einbeckhäuser  Plattenkalk^ 
Unterschiedenen  Niveaus  vor  sich  haben. 

Diese  Schichten  haben  nach  Osten   noch  weitere  Ver- 
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iTbeU--,^!^  Eümtieridge-BiMvuag  j.  cfcwn  i«j  Haagtnden  weu- 
4eQ  m  düircli  eine  yen^etfvng  abgiedcbi^iUeu,  welche  dw 
Ua^  mmA^X  ^n  Tag^^h^l;  in  lejt^fer^mjiegtjui  ^^ijCQrei« 
At^taad^zilgl^b  eine  pajti^le  aatikjline  liiiie  uad  .^s  b^ 
^imtrrdie  g8Li^^ß^ß9ßr»t,  inädbitig^  abeir  I^Qmg  au(i^cs<jilo»|> 
Aünß  Sci^khtmm^^'^^^  i^!^  vi^d  Dogger  o(>f[^maIß  m  gr'Q^s^ 
rer  Regelmässigkeit  als  vorher;  und  erst  ip[i*£(iib«iaberge  trer 
tea  <p^.^ei9*  Apfdö^lii^eQ  Abbände  noitli^tcUf^  «tttdwiestiichen 
JÖ^^f^n  "ni€^Q?[  4Jie  .a^Q^i^ft  Ojtf<>rdftcJbScfeteA:aUf,  iti^  de- 
j^ft/pat^  W\<er  4er  Höhe  oiue  wekher.e  Jt»^e  in  gxoa9'or 
jas^figjj^t  gut  Birhalte.ne  Exepaplar.e.  vöft  Cttyph^e»  dilam^ 
ix^it^y^^^^i^  kaUJger  Schale  führt  rr  da^  einzige  .bi"»  jt^tzt 
aufge^üMSfdrene  Voi^konunen :  di^fex  Muach^  :im  Gi^biejbe.  de» 
5!ftutpb^^'g(5r  Wald^p.       'r.  ,-     .  ,    :  . ;.,:  ;     . 

♦•.Uobjer;  dieser  Lage  folgen  bis  zur ^Böhe.AOi^h  rerwiitörfiey 
^imfcl^,  ^findig  thJ(Mrige  und  feste,.  flapMüiggf strafte. Saöd^ 
atev]Ji>1b^€t;/die  iK>ch  xlcr  Oxfoir4gru  : 

..Diini^  aber  jtritt  eme  auffallende  Äßnd,c;i^ag  ita  Gebeins- 
iÄtf-akter,  ^im ,  Es  fQjgt:  6\^m  imf 'dej>  iHahe^nmiKeibar 
4ibe7  d^A  £99t^n  SaAdsteinbäfaken  ^f^st  ei<ie  granlich .  gja»- 
liü:b;6e^  :et^a9  yerworr^ne  Schiebt,  dann,  in  geringet  MäiQbf 
ligheit  ^dunkle  thopige  Schicht€Sn,.deiW>i  ein  paar  diw»« 
ßB^k^  eiffes*  .feinkörnigen  pjattenfövilligw,  SÄndsteina  mnt 
gelagert ^sijfKd.  'Danp  folgei^.an  defn^BU^icheu  Ab^l^,  4^ 
Hügfla  djinnsK^bichtige,  in  nnrcigelnil^^igen  BmchstUiikeil 
ffu  i^hüttigen  Massen  zerfallende,  geU^brajun-  ui^.  bc^^r 
i:eth  g-e^fär^te;,^  ij^  6«inds<iiie|er  übergehender. Sandstiein^ 
währondf  der  übrige  Xheil  des  Abhanges  von  kirscbrothf^ 
und  denen  im  Liegenden  des  Eanuneridge-Kalksteio^  ebe)ry 
]^h,  der  Ziegelei,  von  Müller  ganz  Shnüchep:.;Sc|aeforiet- 
|;en  eingenommen  wird,  denen  in  4^01-,  UQt^i^A'Th.'eiie  des 
Abhanges  einige  feste  Kalksteinbänke  und  lese,  grau^> 
anscheinend  aus  der  Verwitterung  eines  ^st^en  Gneslein^ 
heryprgegange^e,  ^nd  einzelne  feste  Kalkfteinkn^nern  ein- 
scblipsseiid^  Kalkmcrgel  deutlich  cing^agert  sind/ 
.^  Per  .ganze  dßn  svdilqhcn  Abhang .  des,  ^i|g|^ls,  einnehr 
mende  Schichteacon^plex  ist  Uber^pl,  in^te^pi  seVi^Qhl'die 
ehc/igenannten'  K^alkst^ine  ab  auqh  di#  Sai^ä^ei^e  ^  der 
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Od  dnMlen,  vrihv^M  auf  4eftn  Rücken  setfesiisteHes  Ein'< 
fkllen  berrßcbl  '^WldiEScheifilfch  xftebt  sieh  swischetl  Bxsi 
gÜlnUch'  g«fttrt)teii  iScHicfat  und  'den  Oocföräsandsteinän 
eine  Verwerfung  durch.  Die  sandigen  braunrdthin  flctltthn 
fei»  uriddte'wAeft'ßcmefdpIettctt' selbst  1  äc*f«Äe».ike}ne 
ff^räi^imTtixi^eti^^zn  fahren  und  fßiud  rachiiA  unflenitlicb 
äu%eschks8<m.  Die  den  lebteirn  eingtela^perteri  graüen.'KJfe 
mergel '  €»theh^n  itber  "deka  ttieht^idiö.  alllenÄit.'fealkigieiy 
Hk^dd^^rliaieeh  dibd^  aber  schier  ei:  iniroüatäSa^g^EcLemi 
plftifen  geftihden  worden*/  .  •  /'  i  !•  '//  »  m  .  ■  / 
^Iflö  sink}  Jrfer*  aöÄtiföhrenr  >      . .'       v      .'     ')    : ..  ^ 

^ ''    Sxogftd  ^inffulisey'lti  .emige^  dentMohen  ßtöekelr*  f 

Nuoula  Menckei  A.  Roem.  .'   i'a    'jfc'f  -   im 

•i  '    Pl^^e()öÄ»^Äl^(^(3«r<lKrttn  ötft«^  «ihr 

Trigonia,  mit  sehr  dicker  Schale  in  Bruchstüokemqehif 
häufig  und  vielleicht  mit  Trig.   Voltzi  identisch. 

Ästarte,  .    n  i  /I    :       l 

Ausserdem  noch  Bruchstücke  eines  grossen  Zweischa- 
Iferfe,  '^ifelMtJht^V^'  iGVedisÄ^*  iSfe^dttriVuAJ^idhlfftidhe^änz 
'ktettt'e'  >^%«htei^i/'  Weither  lö  ^hi  »l'ö^faiogtM  aeneoi  deö 
lilzteti  'Ait'  ätik^vJii?  Wes#rfi^tl*  glefdhc(ni^Qd'ririo|fceÄAt»ab 
•6ftlt-ai>iußeiieti 'iindl  i  'r  ■£.':-...-•>  '\I ,-  .t^t.!«):;  . -ir.  ••;  v 
-  .Inj  den  fe^dtdft  liaikötcimbinleJn  wiirdeb^« 
ExbgytöW  y?  tf^«i%ö  'Ä-t^wIt^t^ana  T.fctir  ot^y')bejobachiet» 
8ä  'Ist  )]ie/^^h  tingi^ifelbAftj'  da&s^dieso»'  SehiicEteBirabmiiii 
i*efifeic  '^nfsehli^BÄöftdeft  rötben^SAieferlötteö;  wefche^'werih 
ni&A  dtirch  ^tMraige  hintirh&lb^  demselben  «uftreteittdB  ^ Veif^ 
l^rfiifagen  eifl  tad  dieselben- ILagetihifermBbrinalE'ki  'i3dge 
^bö^bW  SÄd/^inÄesteftÄ 'flh*'  4^  Bchbtt'  einige  iiuhdjsrt 
f^uäs  'Mächtigkeit  besft«<$ij/^em'  oberen' ■  Jm^^  *afageUöfen> 
ttöd  dife  'öaiidigeÄ  ^  öest^ine  ^im  LiegöÄ^n  iis  liur.Höli* 
wötd^n  ebenfälte  dahin  gehörete/  or.^  o*r       f)  ; u 

Ach  ganzen  'Sü^abhange  deä  Hubenberg»»'  sihd  <dlea^ 
Öcht<*ht€fn^i(ich  ifiohrficli 'a^u  bemeitk^ni>  tmd  iniciHiahgeiiden 
^Igen  <)Min  sidhr  bald  Ksflk^teiil^;  'die)deA  U^Sergahgpzum 
•Scrpillit^td^^,;  und  Wö^  <}e!ri«n  •namenUfckfdinPir'ellberg 
1>d^eek.toiibutg  besieht.    Ueb^jdcA^QbBfordBchi^btca  am 


Digitized 


by  Google 


198 

Htfoenbüvels^  an  der  Westseite  des  Qüeräiales  von  Ledde^ 
80  "vrie  am  Hagenberge  wurden  ebenfalls  die  roiiien  Schie-' 
ferletten  Von  Kalksteinen  überlagert  angetroffen^  itthn 
nähere  Yerl^tnisse  indessen  noch  einer  weiteren  ünt^^ 
suchttng  bedürfen. 

Ohne  Zweifel  werden  sich  die  von  Boeiner  in-  der 
^wähnten  Abhandlung  über  die  Jurassische  Weserkette  in 
den  Verhandlungen  des  natnrhistorisch^n  Vereins  S.  388 
unter  Nr.  2  und  3  für  Buntsandstein  angesprochenen  Vor- 
kommnisse "bei  näherer  Untersuchung  als  obeter  Jura  ier- 
weisen,  und  es  wird  nach  dem,  was  über  di^  bei  Oehtrup 
und  Oeding  Torkommenden  angeblii^hen  Keup^gesteine 
bekannt  ist,  so  gut  wie  gewiss,  dass  dieselben  ebenfalls 
jurassisch  sind. 

Es  bldibt  noch  übrig,  die  Verbreitung  der  Lagerung  der 
so  charakterisirten  Glieder  im  Bereiche  unserer  Karte  zu 
besprechen. 

Der  Lias. 

Der  Lias  bildet  ohne  Zweifel  im  Hangenden'  der  den 
Südrand  des  Koblengebirges  umgebenden  Triasachichten 
eine  stetig  ausgedehnte  Zone  von  bedeutender  Mächtigkeit^ 
wie  aus  Bohnrersuchen  constatirt  ist«  '£in  am  Bahnhofe 
bei  Ibbenbüren  wahrsdieinlich  in  den  Schiebten  des  Dog- 
gers angesetztes  Bohrloch  stand  mit  seiner  Sohle  in  ett^A 
740  Fuss  Tiefe  immer  noch  in  schwarten  Liasscfiieferti^ 
die  hier  £cbt^an  das  Koblengebirge  herantreten  i^d  nabe 
der  Grenze  zum  Buntsandstein  in  verworrener  Lagermlg 
unter  dem  Schwemmlande  in  einem  Brunnen  imgetroffea 
wurden.  Sie  gehören  mit  bei  der  Glashütte  angegebenen, 
und  bei  Velpe,  an  dem  nach  Cappeln  führenden  Wege  im 
Hangenden  des  Keupers  auftretenden  liassohichten  in  ein 
und  dasselbe  Niveau,  welche49  nach  petrographischen  und 
paHSontologischen  Merkmalen  dem  lias  ß  Q  u  e  n  s  t  mit 
Wahrscheinlichkeit  entspricht«  Aeltere  Liassohidbten  als  die 
genannten  sind  im  Gebiete  unserer  Karte  überhmipt  ^cht 
über  Tage  bekannt;  ein  deutlidbes  Klcempl^u: '  ron  Jmv^o*- 
nües  angtduüua  aber,  welches  in  einer  Ni^re  eingesfhloi^ 


Digitized 


by  Google 


199 

sen  ms  oinom  Befarloehe  bei  Püssellüren  aufgeholt  wnrde^ 
beweist;  dass  auch  die  älteren  Schichten  entwickelt  sind. 

Von  Velpe  bis  über  den  Schafberger  Stollen  hinaufi  tre- 
ten Liasschichten  in  einem  schmalen  Streifen  zwischen  den 
Trias-  und  den  jüngeren  Juraschichten  zn  Tage.  Hierbei 
finden  aber  Unterschiede  statt.  i     "^  . 

Bei  Velpe,  wo  das  Einfallen  des  übrigens  sehr  unre!-» 
gelroSssigen  Lias  40  Grad  in  h.  SVa  nach  Norden  beträgt, 
wird  det^elbe  über  Tage  einzig  nur  durch  das  eben  an- 
geführte Niveau  in  unbedeutender  Mächtigkeit  liepräsentlrt, 
w4»rauf  Ba»n  in  cfugenscheinlich  zerrütteter  Lagerung  ein 
wciuge  Fuss  mächtiges  Rudiment  des  Doggers ,  welches 
di^  AusfüUubg  einer  Verwerfungsklufk  zu  bilden  scheint/ 
und  dann  anfangs  mit  35  Grad  und  höher  aufwärts  ganss 
flachem  nördlichen'  Einfallen  die  sandigen  Oxfordschichien 
tßit  Ammonites  cordatus ,  Trigonia  clccoellcda,  Ooni&myä 
iäiefrtUa  und  RhynchoneUa  oonf.  Kkynbh.  varüms  folgen* 
Ank'Sohafb^rger  Stollen  bestehen'  die  noch  vorhandenen 
Halden  nur  aus  Resten  der  Amaltheenthone  des  Liäs'&ttAt 
zahlreichen  bezeichnenden  Versteinerungen,  die  auch  in 
einer  tiefen  Schlucht '  zu' Tage  ausgehen,  und  im  Stollen 
bekaiiiitlkih  i  ^'  Gimd  ^hord*<5«tlicbes  Einfallen  gezeigt  ha^ 
b^y  Nitd!i^fi«>rh«i»dGnen  'Angaben  ist  nicht  2ti  bezweifeln^ 
dpasidi^r/iiia^s  -afoeh  in^ikeridvfbstBeher  Richtung  Vom  Stol- 
len! bis.  vHb^u  die  Tackehb)drg^r>Tdud[s^hlii4htf'(Iiiie<r)  Bnaus 
iwcg«iMki  feble.  Hier  tretefn  /«röa  lOO  tacht^robcf^alb  er 
«s  surnnKotonaie  Kraitmii^r  :  gbhbri^fairl  M^tfeifhäui^s  in 
eine^iahoni'Mfetrgelgribö  dielzu  dünnipntBlfettörn'  i^altBaren 
Bc(iid6nömy«iwohieler  fl es  Lias  «  Quenst  fettf''Tage>  in  de- 
nieii  hier  ein  Exei»]blar  von  Gidhriä  erintferus  Quenst; 
b^obiacb'tet  würdet  ^  Die  Schichten- sind  tiberkippt  und  fal- 
len ^nftt  66  GMd'in  h.  &i/g  nach  Süd- West.  Weiter  von 
hier' aus  m  dcfr  Richtung  naeh  &(0ttibgen  ist  kein  Lias  mehr 
hA.mui^  und^'^e^  finden  si^h  'in'  einem  tiefen  Wege  ih  der 
Nl^e  der  Qdonate  Lübb ermann  und  Feldmann  bei  Mettin- 
gen bröckelige,  etvras  sandige,  dnnkelgeßlrbte  Sieliiefer  mit 
festeren  Nieren  in  der  nädksteti^  Nähe  des  BötMiegenden, 
die  ihrjm  Ansehen  nach,  so  wie  hach  einem  aufgefunde- 
nen deutlichen  Exemplar  von  Pholadomya  Murchisoni  dem 
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Jibgget  angehören^  Es  wurden  ftässerldlesen.yorJcomm^ 
nissen  des  Lias  nur  noch  südlich  Ton  Cappeln  zwischen 
ieü  Oxföidschiohten  des  Ibesknappes  und  dein  Keuper 
afuftreieiide  schwarzie  Sohiefeir  ledigUch  nAcb  !dein  peUro* 
gcitphlachm  Ansehen,  daher  unsicher,  JUr  Lias  aogeaproh 
chen,  es  ist  aber  wahrscheinUch|  daas  derselbe  Yon  da  «iii9 
deciW^t-  und  SUdi^^estseite  des  Ktupers  entloi^  sich  zfn- 
sd^en  Capi^eln  und  dem  aus  OxfWschicbtto  «usammen^ 
ge»eteiUn  .langgestreckten  Hügel  Y<m  xWesterbeck  diüreb* 
ssieht)  m  dessen  Liegendein  in  beträchtlicher  tiördlidi^ 
Entfernung  iioch  jeua^  des  von  Cappeln  nach  Bed^ 
fiihr<(bnden  Weges  sdiwarze  Schiefer  iü  Tag^  anstdieay 
die  j^enfalla  iiasiscfa:  sind,  aber  zur  Zeit  nicht iuSh^  Wr» 
tersucbt  werdea  könnten..  !m     , 

Im  Ibnbm  ^er  so  durch  einen  Liassaum  begreiüsten  Zkmt 
ti^ete»  ftUsscWiesslich  jüngere  Glieder  der  Jumgi^iq^pe.  uAd 
ZiWiir'  >torhwachend  die  OffordbUdung.n^ek  dercrDüig^ftn^ 
bFC^ichn^tea  Fassung  att£  >  Zwisch^h.  ihr  .v^d  deib  Xias"- 

•  derDo  Äffer        r.  •, 

gewahnlijßh  vÄrlt<»rf6Ä  undkn^ti:  odeif  fW'i€to%^r*hBCtedritobfei 
|>ie  Bf^obacbtung  dessi^lben  la^itlmrBeiJ&iAk^xiinatoei^Kaartci 
fast  tibeiiall  durch  ^töi^bde.  Bedeekung  und  ^VeiwiMerun^ 
deü  Si}h[^itbnkdple.leräfQh'ii'eti;^,dobkisti  aus  dem^i^  übod 
das  ¥Q(rk€(n)iitf»[.disaftlbQn>.tn  .dem. fsüdlii^fa  Ah^iiuxtßfm 
Tbeiler'UiisiQpei:!  KartCi  bfökanni  ;ist>  zii  fo}gfinh,;dasaL'er<kii 
der  Teiufe  überall  an;  groBiser  J^ohtigk'Ciii.irpriUndetijäst^.r -^ 
Von  dem  äui^serst i  Tudimen4%ten  1t^oskooikiBft&  beir^elpti 
^n  bis  nach  M^ing^a.düi'fte  dieses^.i^liicd  übrigens ;tna«hi 
Analogie  de$  in.  dieaei?  BichtyWgr  hesfeÄriebtow^  Yerbidieoi: 
de^  Tri&s  und  d^jB  lias  tyfmhm  leSzWrfem  .und  deriiQji>l 
fordbildüug  in  eitlem;  stietig^fci  ßr^^  auülhmenjffen  Sttöi^i 
fpil,  ^^  TagiC^  treten,  Aif^  g:4laö^.  os/nur  ^öocheinmaJr.Än! 
dem  nptd westlich  de^  Sßhafbterger  StoUeas.gtlegcüafen  »BkK 
goli  im  -liiegende^k  der  Oxfordbildung  hierhelr'göhörig<^ 
3^cbiten;tQiaehpuweisoii*.lDagel§;en  i^t  es^  tiotch  ji^eifeUbaÜv 
ob  ile  mit  der  Farbe  d^s  vDoggei:  beaeichöeteo'  schiefrigeti 
gcliichton)  welche  den  ElUg^l  bH  Wi<j|Le  *jÄd  Kön%  in  «den 
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BMiersdiAft  Metten  itisäiaiöensefzen,  wkllch  dein  Dogger 
ütid  nicht  vielmehr,  wenigstens  in  oberer  Höhe  schon  den 
unteren  Oxfordschichten  angehören,  da  zur  Zeit  keine  ge- 
nügenden Anfsehlüsse  vorbanden  waren,  und  einzelne,  löse 
auf  den  Aeekern  umherliegende,  Versteinerungen  des 
Dogger  enthaltende  Gesteinsstficke  möglicherweise  ver- 
schleppt sein  könnten. 

An  der  SüJiseite  des  Kohlengebirges  ist  das  Vorkom- 
men des  Dogger  mehrfach  durch  Bohrlöcher  bekannt  gfi* 
wo3?den. 

Oxfordbildung  und  oberer  Jura. 

Gnobgeschiohtete,  m^st  unregelmässig  zerklüftete  Band- 
steinbüDke  mit  Ammohites  oordixtusf,  welche  in  G^teins- 
bescha^nh^it  und  Färbung  sehr  variften  und  mit  dunkel 
gefärbten y^  kcdilige  Tkeite  und'  weisse  Glitnmerblältch^n 
führenden  Ssndsohiefern  wechseln,  bilden  d^A  festen  Eclui 
im  langgestreckten  niedrigen  Hügelzugeö,  welcher  in  dem 
Hühenhtivel  bei  dem  Querthale  von  Ledde  s^i^h  am  höchsten 
eriiebt  und  bis  Ibbenbüren  hinaus  verfolgt  werden '  kanüi^ 
Das  Einfallen  schwankt  zwis^en  8Ö  und  ^  Grad  und 
isti.niudi  SüdiW^pt  gerichtfet.  Im  Hingenden  treteii  in'  Aer 
PiMgcbuag  des  Hüfienbüvels  mehrfaeb  äie  rothen  SchleM 
fwlettea^Qiid  Kalksteine  des  obieren  Jura,  so  wie  Muäch^l^ 
kalk:  unter  verwibkelten,  noch  nicht  nSher  aufgektJlrten 
Li^emmgsvei^httltÄissen  ftuf;  am  nördlichen  Fusse'^sihd  die 
tidferen,  dunkel  gefärbten,  sandig  thonJgen,  unteren'  Ok^J 
fÖFdschiohten  mehrfach  bemerk«.  Diese  Schichtenfölg^' 
erstreckt  '  sick  wahi^^heinKcfa  ohne  Unterbrechung  dem 
giMis^  8ft4irande  d%4  K^ihlengebirges  entlang,  und  ist 
«verlieh  na&e  idom  We^tend^  des  Diekenberg^  te'd^ni' 
zwischen  Hörstel  und  üffeln  gelegenen  Hügel  bei  Knoll- 
miakis  Mühierin  Gestidt  von  düiinschichtigem  ^nd^tein  und 
madigen  QutfrsfelsbäQken  mit  weicher^h  sandig  ihonigen 
Z^isobenlag^ti  2ur  Benutzung  älls  Wegba^matbrial  au%e- 
sehlosisen  wenden;  Das  Kinfiillen  ist  in  einem  ii<i  deh  Testen 
Qaarefekbbnkeik  betriebenen  Bruche  mit  50  Grad  in  'h;  »H 
nach  Süd -West,  in  einem  anderen  kleineren  5mit  45  Grad 
in  h.  A%  nach  Sttd-Wcst  gerichtet. 
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Auf  der  Nord$eit6  des  Kohlengebirgoa  baben  wir  oAgfA 
im  Hangendea  des  lias  an  dem  von  Yel}>e  ntkch  Gappelu 
führenden  Wege  die  sandigen  bröckeligen  Oxfordschichten 
mit  Ammonües  cordcUu$  erwähnt.  Die  Höbe  der  Knppe 
wird  aus  flach  gelagerten  festen  Sandsteinen  gebildet 
welche  weiter  östlich  in  einem  Steinbruche  bei  Lagemann 
mit  6  bis  10  Grad  in  h.  1%  nach  Süd^i  einfidlen. 

An  den  niedriger  gelegenen  Punkten,  so  wie  auch  in 
der  oberhalb  des  Hauses  Velpe  nach  Norden  verlaufenden 
Schlucht  treten  die  unteren  sandig  thonigen  Oxfor^ergel 
mehrfach  hervor. 

Im  Hangenden  der  letzteren  bilden  die  oberen  Sand- 
steinbänke wieder  eine  feste  Kuppe  bei  deii  Cotonaten 
Voss  und  I^ihmeier,  an  deren  Abhängen  an  einigen  Stel- 
len EUidimente  der  unteren  roäien  Scbiefeorletten  des  obe*^ 
ron  Jura  bemerklich  werden  und  auch  an  der  Nord'* 
Seite  der  Kuppe  ganz .  in  der  Nähe  eines  alten,  in  den 
chatrakteristischen  Quarzfels -ähnlichen  Simdateinen  getrtCH 
benea  Steinbruch^»,  durch  eine  kleine.  Ghibeau%eschlDSf 
s^n  sind^  o^nß  4as3  jedooh  die  Sciücbtenlage  zur  Zeit  hätte 
näber  ermittelt  werden  könn^n^  .     ,       '.    c     i 

.  Diesem  Hügelzuge  in  seiner  Lage  entsprechjölid  b^nM 
unmittelbar  westlich  des  Schafberger  Stollens  •  e^e  zw^ile^ 
aus  drei  in  derselben  Streidiungalinie  liegendea,  und 
durch  tief  eingeschnittene  Querschlucbti^ .  von  einandeii 
getrennten  Htigßl^  bestehende  Beihe*  Die  Söiie^  be8^4 
heö  wieder,  ai^s  den  gewöbinli<?hen.  Sandsteinen,  ^wioldic» 
in  mehreren  itlt^n  Brücjben<  aofiitehen  ukidi:  inioiiieiii.eliwÄ 
^00  Lachte^  stidw^tlitoh  deß  QcflotmteSi  flistbann  )au£  idex» 
Höhe  des  Bückena  gelegenen.  Brücket,  di^  Sdbiiehtenkgi^ 
deutlich  wahrnehmen  liessen ,  welche .  ein  ISj»fallen  Tom 
45  Grad  in  h.  3%  nach  Nord-Osfc  ergab.  m    :    ;  / 

An  der  südwestlichen  Seite  der  tiefen  S(d)Jifttbl#  weldatei 
^wischen  diesem  und  dem  dem.  Stollen.  9«inäphstiie|»0a^. 
den  Hügel  verläuft,  sind  auch  als  die  halngondsten  Schachten 
dieser  Bildw^gnin  einem  Steinbruche  ]|nächtige  BSnke'^i* 
nes  seh?;  festen  Quar^ifelseps  entblöss<^  weldie  mt  4&  Grad 
in  b-  4%  gegen  Nord-Ost  eiafellen.  .      /Li' 

Wenige    Schritte  weiter  im   Hangenden  lässt.  die  rothe 
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Fftrbung  des  Bodens  auf  den  Beginn  des  6beren  Jnr« 
sohliessen  und  beim  Herabsteigen  in  die  Thalscblueht  sieht 
man  auch  die  kirsefarothen  Schief^Ietten  anstehen,  w^chie 
hier  in  einigen  festeren  braunrothen  Lagen  ein.  feinkörnig*- 
oolithartiges  Gefiige  zeigeü  und  gleichfalls  mit  45  Grad  in 
h.  4  nach  Nord- Ost  einfallen. 

Am  nordwestlichen  Ende  des  Wittenberges  in  der  Bauor^ 
sdiaft  Nordhausen  bei  Mettingen,  fallen  die  QuarzfelsbSnko 
mit  glimmerigen,  dunkel  gefärbten,  sandig  thonigen  Zwi« 
sohenlagen  bei  dem  Colonate  Brinkmann  in  einem  Stein-* 
bruche  mit  42  Grad  in  h.  öVs  ^^^ch  Süd- West  ein,  ua^l 
sind  auch  im  Weiteren  Fortstreichen  auf  der  Hcihe  des 
Hügels  in  einem  bewachseneii  Steinbruche  gewonnen  wor- 
den. Ganz  nahe  im  Hangenden  des  letzteren  sind  nlich 
den  Angaben  der  Umwohnenden  in  einem  jetzt  verschüt« 
teten  Bruche  rothe  Mergel  und  unreine  Kalksteine  aufge- 
schlossen gewesen. 

Dieselben  festen  B2(nke  setzen  weiter  östlich  in  der 
BauerachafI  Westerbeck  bei  dem  Colonate  Säbels  einen 
kleinen  Hügel  zusammen,  ubd  fallen  hier  in  dem  öltUcheA 
Steinbruche  mit  45  Grad  in  h.  IVs  ^nd  etwas  weiter  weslh 
lieh  mit  40  Grad  in  h,  OVa  g^g^^  Norden. 
.  Bei  dem  Colonate  selbst  gehen  rothe  Schieferletten  zu 
TAge,  die  auöh  in  südöstlicher  Biehtung  bei  dem  Colona^t^ 
Twiebaus  vorbei  überall  den  Untergrund  des  Bodens  bilden 
Sofien  und  in  derselben  Bichtung^  weiter  an  dem  von  HLaus 
Langenbrück  nach  Cappeln  führenden  Wege  in  de[r  NiUi/e 
eines  Teiohes  anstehen,  ohne  dass  es  gelang,  über  ihre 
Lagprung  etwas  näheres  zu  ermitteln.  Sie  sind  duher  «ur 
unter  Vorbehalt  wdterer  Untersuchungen  mit  der  Farbe 
des  oberen  Jura  bezeichnet  worden. 

Nördlich  von  der  vorigen  Kuppe  erhebt  sich  der  lang- 
gestreckte Westerbecker  Berg  in  grosser  Ausdehnung  2U 
bedeutender  Höhe  über  die  Hialsohle.  A^f  i^ii^^m' Bük- 
ken zeigen  zahlreiche  Entblössungen  die  gewöhnliche' Ab- 
Knderung  des  Sandsteine,  der  hier  zahlreiche  Versteinerung 
gen  füiirt,  unter  denen  Amtn^mtes  oordatus  und  Ttigonia 
olaveltata  hervorzuheben  sind.  Das  Einfallen  i^  sehr  rew 
gelmössig  mit  30  Grad  in' h.  4  gegen  ßüd-West;    Weiter 
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im  Hangenclen  sind  am  Fnsse  des  Htig'el^lboi  dem  BiwiA 
dts'  Mersch  eigenthÖmKche,  grönlicli  graue,  ibröckelige,  m 
dioÖTgen  Silndstein  übergehende  thonige  Sandmetgi^  4Ut6 
geschlossen,  die  ntir  dem  obertu  Jtira  angehören  fcönnen^ 
und  mil  fast  gleicher  Beschaffenheit;  aber  etwas-  fester  auch 
am  Nordwestende  des  Holtenbergerknapps  wesfliteh  ^des 
▼ort  Schaf  berge  nach  Cappeln  ^flöhrenden  Weges  bem^kt 
wurden.  Der  langgestreckte  B4ickeh  desselben  zeigt  in 
zahlreichen  alten  Steinbrüchen  den  OxfQrdsandstem,  d^s-* 
sen  Einfallen  wegen  des  hereingegangenen  Abraumes  nicht 
BB  ermitteln  war,  abei*  als  nordöstlich  angeg^eben  wirdJ 
Nach  Westen  spaltet  sich  der  Hügel  und  in  der  dadürA 
gebildeten  Emsenkung  tritt  die  erwähnte^  aa^oheirientt  vet- 
steinerungskere  Schichtenfolgo  auf,  In'einiem  omnittelbab 
bei  dem  Wohnhaus©  des  Wulfermeier  in'festereii  Lageii 
angd^gteti  kleinen  Bruche  ist  da$.  Einfallen^  derselben' mit 
18  Grad  in  h.  9%  geg^n  Nord- West  gericbtei  -"^ 
i  An  äem  nördlich  vom  HoUenberger  Enalpp  gelegenen 
Ibesknapp'ftöt  der  Oxfordsandstein  an  der<]!hatis9^e  invtei 
der  Windmühle  iftit  20  Gkd  in  h.  QP/^  gegin  Sttde»y  bull 
deörUttcfeeri  sdbst  etwa  70  Lachter  notdweStlicb  derrWind* 
mühle  in  einem  Steinbruche  dagegen  tntt  95  GraJi«  iinlül 
0%'  gfegi^n  iSJerdeö^  ein/  daher  auf  ein^  läntikKne,»  auf  Sicr 
Fiwte  des  Hügels  veriauiPende  Linie  üu  sobliesseÄiist.  sÄl 
der'Ostseite^er  iGliftussce  treten  unter  flfcm  Sand^teih  fwiB 
gewbhnli'ch  dle^  tinfeten  duukl^  Sandsehiefer  ii^deof  ille>' 
fek-Sdilucliten  hervdr;' -  ;  '*    '".'    .'  ■'"'  '^  mk  ^ 

Ausser  den  bisher  betrachteten^  in  gifösseref  Äusdefr* 
WÄg  herrottretendcn  Fbmiatiönen  haben  wir  nur  nocl 
eines'  rudimentären  Vorkomihens  aus  idem  Öebi^  'dcr*^  m/ 

,.  ,,       i       •  ;  Tertiärgruppe ^   ;     .;/ 

mu  ecwäbtteo,  wteld^es  bei  der.  Anlage  des  Ijefeol  1 8ekaf- 
bbi*ger:  StbUens, .  den  SchkJiienköpfen  des  Ijas  oA  geri&jger 
MäcfatigiDeit  ausübend  aatge^ffisn,  und  «»äioD  .yd»;  H<^£fi- 
m  kjdl  n  beiläufig  erwähnt  r\^urde,  weldier  S«  305  ii^ndr^OlS  m 
Kar'st  Aroh.  Bd.  XII  sagt:  man  habe  ^ie  Masse  dJ9l»  lia«^ 
edhiefers  «uf  s^er  Oberfläche  j'ehr  aüigelpslb  noidl  in  ihr  eine 
ansserordtotKche;Meng|^)TOn  wöUerhaltenW  Sbhne^^fcem  lind 
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Mvflobeln  angefcrofFon^  die  ein  Gemenge'  vöh  Yerstdnoh 
ximgeii  des.  Oerifehienkilkes  und  der  Gryphitenfbrmation 
4aTstellteii;  VjPQ  den  ersterea  fiibrt  er  Peoiunculua  ptUvi- 
vmtui  iJs  häufige  soyrie  Artda  von  Arca>  Patella^  Ceniihium^ 
Netita >  OUiva.aD^  mit  denen  glatte  Ostradten.  deb  Gry*- 
pfaitenfbrmatio^  vorkommen  sollen. 

Man  könnte  hiernach  glauben,  dass  dieses  Vorkommen 
nur  angeschwemmt  und  auf  secundärer  Lagerstätte  bc; 
findlich  sei.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Das  erwähnte  an- 
gebliche Gemisch  von  tertiären  und  liasischen  Muscheln 
^existirt  gar  nicht,  und  ist  ein  solches  Verhalten  von  Hof  f- 
manA  offenbar  nur  inT^olge  einer  irrthüralichen  Deutung 
der  von  ihm  in  äer  noch  jetzt  bei  der  Bcrginspecüon  auf- 
bewahrten Sammlung  gesehenen,  aus  den  betreffenden 
Schichten  stammenden  Versteinerungen  geschlossen  wor- 
den. Die  glatten  angeblich  liasischen  Ostraciten  sind  ent- 
schieden tertiär  und  wahrscheinlich  mit  einer  glatten  Art 
von'  Eatingen  identisch.  Der  Amaltheenthon  aber  führt 
keine .  glatten  Austern. 

Da0»^diB  Sdiichienfolge  wirklich  anstehend,  geht  aus  dem 
auffeilend  guten  Erhaltungszustände  der  Mtts€^ei%.  so  *wie 
abe  den'  noch  jetzt  in  der  Halde  eüfgefündenen  Resten 
deisselben  herver,  wonach  dieselbe  aus  dui&elgrünen,  giau^ 
kdditreichen  Kalkmergeln,  welche  ihrer  Masse  näeh  gewiss 
een  Lagen  der  oligoctoen,  bei  Osnabrück  etc»  bekannten 
TertilfirvoiikOnnnhisse  gloiohen  und  aus  Schichten  e^inet 
Bl^eQcie  au  bestehen  scheint,  die  aus  kleinen,  durch  KÄlk- 
eteinmi^se  zuaammeiygekitteten  Muschelresten  gebildet  wird 
Die.  grünea  Mergel  enthalten  tsablteiche,  wiohlerhaltene> 
kleine  GBastropoden  und  Pelecypodeh.  Die  in  den  Halden»- 
yeeteti  beobachteten,  nebst  den  in  der  erwähnten  Samm- 
lung aufbewahrten  Versteinerungen  .golü^ren  feügenden^ 
der  £pecies  nach  noch  näher  zu  bestifiun^nden  Gattungen 
ää:  Qöttca,  Chama,  Arcaj,  Pectuneüluis,.  ähnlich  Beet  ««* 
rüAiiia  Nyst.  Astarte,  Gärdita  (eine  aai^dere  wahrscheint 
Jkhüudk  ZÄ  Gardita  gehlJrige  Art  stimmt  in  Berippoiig  und 
Form  ^s  ehr  Uüi^  mit  Gtxrdüa  crenata  von  ßL  Oa^iav  übeiv 
tük)  Donax^  Telliria,  Corbnla.  Femer  Gypraea/Olivsä,  Nfeita, 
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FiABureU«,  Ceriäuam,  Tarriiellay  letatere  b^Kle  in  kleinen 
ArteO;  dann  noch  Bissoa  plieata,  eine  Rissoina.  und  andere. 
Wahrscheinlich  sind  diese  Schichten  jünger  als  die  Ton 
Osnabrück^.  Astnipp^  Bfinde.  etc.  und  gehören  wohl,  schon 
der  Miocängmppe  an  Diese  so  wie  die  übrigen  im  Ge- 
biete des  Hügellandes  zwischen  dem  Tei^burgor  Wald 
nnd  der  Weserkette  bekannten  Tertiärschichten  sind  theils 
dem  Lias;  theils  dem  Keuper  unzweifelhaft  abweichend 
aufgelagert. 

Folgerungen. 

Es  wurde  in  der  Torhergehenden  Darstellung  speciell 
nachgewiesen;  dass  die  Ereignisse^  denen  die  äusserst  ge- 
störte Lagerung,  welche  sämmtlicbe^  in  unserem  Gebiete 
auftretenden  Formationsglieder  mit  einander  gemein  haben^ 
erst  in  einer  Periode  stattgefunden  haben  ^  in  welcher  die 
Triasschichten  schon  vollständig  erhärtet  waren^  und  es  er- 
giebt  sich  dasselbe  Resultat  mit  Wahrscheinlichkeit  auch 
hinsichtlich  der  Juragruppe^  da  die  Glieder  derselben  sich 
in  ihrer  Lagerung  vollkommen  an  die  Trias  anschliessen. 
llicbts  deutet  darauf  hin^  dass  etwa  zwischen  beiden  For- 
maiionsgmppen  abweichende  Lagerungsverhältnisse  statt- 
finden. Namentlich  folgt  aber  aus  dem  am  Nardostrande 
des  Kohlengebirges  dargelegten  Verhalten  der  verschie- 
denen Glieder  gegeneinander  ganz  entschieden,  dass  hier 
bedeutende  Verwerfungen  vorliegen,  welche  auf  die  La- 
gerung der  Juragruppe  in  gleicher  Weise  wie  auf  die 
Trias  eingewirkt  haben.  Wir  können  deswegen  aus  der 
Lagerung  der  jurassischen  Gebilde  auch  nur  auf  das  Ver* 
Judten  der  unterliegenden  Trias  schliessen.  Der  Beweis, 
dass  Trias  und  Jurabildung  durch  concordante  Lagerung 
verbunden  sind,  lässt  sich  in  dem  Gebiete  unserer  £arte 
aar  indirekt  führen;  es  vmrden  die  für  diese  Annahme 
spredienden  Gründe  aber  schon  in  der  geognostbchen  Be- 
sdireibnng  des  Bielefelder  Gebirgszuges  näher  ausgeführt 
und  nachgewiesen,  dass  ursprünglich  quer  über  den  vom 
Teutoburger  Wald  und  Weserkette  eingenommenen  Raum 
eine  Verbindung  der  beiderseitigen  Jaragebilde  stattge- 
funden haben  muss,  die  erst  später  durch  Zerrelisung  der 
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-BoMoliten  und  ausgedehnte  Denudationen  unkenntlich  gc- 
■worden  ist. 

Dtffch  die  gegenwärtig  nachgewiesene  grössere  Ver- 
breitung des  oberen  Jnra  erhält  diese  Schlussfolgerung 
noch  grössere  Beweiskraft. 

Wenn  wir  dies  aber  annehmen  müssen,  so  verliert  die 
Yon  Roemer  a.  a.  0*  auf  Grund  der  von  ihm  voraus  ge- 
setjBten  Verkümmerung  der  Juragebilde  am  Teutobürger 
WiJde  gemachte  Folgerung,  wonach  der  Teutobürger  Wald 
und  die  Weserkette  zwei  hinsichtlich  ihrer  Bildung  gänz- 
lich von  einander  unabhängige  Gebirgpszüge  sein  sollen, 
seine  einzige  Stöfeze,  da  die  von  ihm  vorausgesetzte  tren- 
nende Erhebung  zwischen  beiden  Gebirgszügen,  welche 
den  Äblagernngsrand  für  die  beiderseitigen  jurassischen 
und  jüngeren  Schichten  gebildet  haben  soH,  nirgends,  we- 
der aus  der  Lagerung  noch  aus  anideren  Umständen  nach- 
v^eisbar  ist.  Es  iSsst  sich  vielmehr  aus  den  angeführten  und 
andern  Gründen,  welche  hier  nur  zum  Theil  fltldilig  berührt 
werden  können  und,  da^  ohnehin  eine  Fortsetzung  der  Un- 
tersuchung als  nöthig  erscheint,  einer  späteren  Darstellung 
vorbehalten  bleiben,  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  (mit 
bedingungsweiser  Ausnahme  des  südlichsten  Teutobürger 
Waldes,  wo  für  sämmtliche  in  dem  Gebiete  desselben  auf- 
tauchende Schichten  die  ^unmittelbare  Nähe  ihres  Ablage 
loingsrandes  anzunehmen  ist  und  lokale  Ausnahmen  statt- 
haben können),  vor  dem  Ende  der  Ereideperiode  keine 
Schichtenstörungen  eingetreten  sind,  und  dass  daher  für 
alle  diese  Formationen  ein  Verhältniss  ununterbrochener 
Bildung  stattgefunden  hat,  und  ein  ungestörter  fortschrei- 
tender Schichtenabsatz  in  einem  Becken,  dessen  einzig 
nachweisbarer  Südrand  sich  während  der  Bildung  der  ver- 
schiedenen Formationen  der  Mittellinie  des  jetzigen  Mün- 
sterschen  Ereidebeckens  mehr  oder  weniger  genährt  hat. 
Während  dieses  ganzen  Zeitabschnittes  gab  es  noch  kein 
Münstersches  Becken  und  ebenso-  wenig  eine  Erhebung 
des  Teutobürger  Waldes  und  der  Weserkette.  Erst  nach 
dem  Absätze  der  Ereidegruppc  und  vor  dem  der  oligo- 
cänen  Tertiärschichten,  (welche  einzig  und  allein  von  allen 
liier  in  Betracht  kommenden  GebirgsgUedern  unzwetfelhaft 
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Abweichende  Ijagenmg  »eigön)  wtu^de  der  ganze  Sckich«- 
tencomplex  in  einer  breiten  Zone^  in  der  mdbünng  der 
I^auptk^tten  gleichzeitig  emporgehoben  und;  erhielt 
dann  nacti  Aufhören  der  hebenden  Kraft  durch  Zmüßk- 
sinken  der  ganzen  erhobenen  Massen  in  Folge  ihrer  eige- 
nen Schwere  im  Wesentlichen  seine  jetzige  Lagerungsform. 
£s  folgt  dies  aus  dem  Parallelismus  dei:  Hebvngd^aUen 
und  aus  depr  synimeNscfaen  Anordnung  des  S^ichtenbaues 
nach  diesem  Hauptspalten^ystem^  w.elches  in  allen  Thtilen 
des  Hügellandes  mehr  oder  weniger  deutUeh  hervortritt; 
und  überhaupt  f^us  der  Uebeteinstimmung  des  ikm^a 'Baues 
der  in  das  Gebiet  beider  Ketten  fallenden  Formationen. 
Für  die.  Trias,  Juragruppe  und  den  Wälderthon  dürfte 
dies  ohn^  Weiteres  ersichtlich  sein,  hif^sichtlich  der  Kreid<^ 
gr^ppe  dürfte  die  scheinbare  VerscbiedeiUieit  ihren  flajupt^- 
grund  in  dem  Umstand^  haben,  dass  die  unteren  Glieder 
am  Temtoburger  Walde  loeal  als  leite  der  Zerstörung  Wi- 
dersjLand  leistende  Sandsteinbildting,  in  grösserem  Abstände 
-von  de^  Ablagerungsrande  im  Gebiete,  der  Weserketfce  aber 
als,  weiche  thonige  MederschlKge  abgesetzt  wurden,  die 
durch  Denudationen  zerstört  sind. 

Diese  Denudationen  haben  im  Westotlichen  wohl  wäh- 
rend der  älteren  Tertiärzeit  stattgehabt^  und  erst  als  in  Folge 
der^lben  eine  hinlänglich  tiefe  känalartige  ßinne.\misge- 
höhlt  war,  welche  die  Verbindung  der  nach  Oateji  und 
'We$ten'  vorliegenden  Tertiärbecken  vermittelte,  konnlen 
fernere  Schichtenabsätze,  als  deren  Rudimente  die  einzel- 
nen Tei^iärvorkomnmisse  von  Osnabröek>  Astrupp,  Bünde 
etc.  anzusehen  mnd,  statthaben;  Aus  den  Lageningaverhälf* 
niss^n  derselben,  namentlich  aus  einer  bei  Astrupp. nach- 
weisbaren innerhalb  der  dortigen  Tertiärbildung  auftreten- 
den Verwerfung  ergiebt  sich,  dass  hier  nach  der  Abläge^ 
rudg  dieser  Schichten  xmd  vor  der  Dilüvialzeit  joechmals 
mit  Scbichtenstörungen  verbundene  Niveauveränderuiigen- 
stattgefunden  haben,  die,  wie  aus  der  Schicht^nlage  der 
Tertiärbildung  >  namentlich  in  Attäm  bei  Osnabüidc  und 
bei  Bünde  hervorgeht,  in  gleichem  Sinne  nut  jener  älteren 
jUebung  gewirkt  zu  haben  scheinen,  ohne  dasis.  jedoch  zur 
Zeit ^^enauere  Nachweise  in  dieser  Hinsicht  jmög^di  .wäreoL 
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fi  In  Betreff  d«sBpÄlten8ystem8,w6lcbey,  M^^f^teWoj^gJ^ho^ 
ben  wurde  >'  die  'LagernngsCbrai  des  Gängen  beherHsdht; 
ist' zu  b'emeiTkeii^  dass  d'ck  emeJiatififtbrudvImie^  'iT^elcbc 
sügleiöh  ein«  antiklme  Linie  igt,  ab  Ax^  t^t  den  'Tetttol 
bocger  Waldy  n&d  eine  eben  solche  antikline^  Ax^^p  dl6 
IWesevkette  naobweisen  ittsst.  In  diesen  Axen  treten  iflnni^ 
die 'ätföten  Schiebten  zu  Ti^e.        f         ^  '  '    i 

j '  ¥(»1  diesen/  Azen  eingeschlossen^  i^ehi  steh  -in  Jf Hn  m(t4^ 
leren  Baume  zwisthen  beiden  Ketten  eine  bre^  ^yUfkHfre 
ZiAiie.hin^  weicht:  durcb>  Quei^palten^  in  den^  d^)^  i/^i- 
«kr  akere  Si^hidilien  tii  Tage'tireten^  in  didkcb^'^heflö 
eenriseen  wird/  so^  dass'im  Grossen. AehnUch^ftMits'AlteK' 
UEid..]iiiildenförmigetn  Sthiehteixbaia  entstelit^  'äbch  fehlen 
^eiiFtltuBgeö  und  Muid'eniireaidungea.  ^  I^  M  ' - 
'  Wir  ivr^llen  Ton  diesem  <7Cstiihtspuakte  Aus^'^ie't:^!^^ 
rungsverhältnisse  in  dem  Gebiet  «ftserer-Eddecft^^tiis^ 
her/ befaracliten.     •''.!■   J    '    "  >>  ^:  il)'!-.!. 

c  Bie^  aatiUine  Zone/  weldieVir  im  Buhtsandstei!^  w^sflicfr 
des  Piesberges  nachgewiesen  habcot^  *^nd  als^deironiFoi^ 
setsvag  der  Bvntsandstein  von  idker  und^  A<tr«ipp  ^ttttsv«-' 
seHeni  ist,' bildet  isügleiäidielHkiqrfaxe  f^>dieiWeBeMk^; 
w^ie  leioht  ra  .sebtn.  Flir^dea  Tdktebur^et'  Wäd  Kegt  «dkf 
entsprediende  Axe  in  eiüer^  üi  die  l^eii^ittdifiigi'zwi^d^ 
IbbenMbfener  Kbhleiigebirge  und^HtJ^^gel  llegcfbd^il  tiiniie.' 
Die  zu  beide»  Beiten  desilbbenbiirenerii^tehlbngebirgeblie- 
geodlen  Trias-  iznd>Jtira8chich)ea  biiditi  diue'^itilffee^iioÄ^/ 
weleheiam  Ostrande  in  eine  antiklineliaioitudAiimeiilMfti 
die  wir  bis  mherVelpe  hinaus  yeyfolgt&abebi  Ib  ^der'sUd^b^ 
vdrlicgendeu  Jurspktie  sind  üuni wohl  no(di^antiktkie^h'(6n^ 
Yoilittiden,  aber  nur  partiell  imd'^ohäe  4<^4  daiutf^sb  JäPir^ 
S<ihicfaten  als  Lias  ^  Tage  treten.  Bs  ist  also  die  Vdm>  l&)h- 
hsngebirge  aiisgefae&de  antildiiieLiBBi)dii$Hattplftti^fitiden 
Tentobttrger  .Wald/  '  lUre  wdterö  Pertsetiftnig  Äärcfc  Odt*tt 
2Üiehit  sich  zwischen  den  südlich  Lotte  liegenden Mufichetiiialk^' 
Partien  und  d^nt jurassischen  Hagenberge  dureh;  nnihtitiegt^ 
iBÜhrscfaeJnlieh  noch  an  eiingen  Punkten  Buiiisa2id^lly'0ti> 
Ha^e^  um  dann  von  derQueri^iAte  du!|rchse|zl«'zU''^ii^denj' 
wekhe  did  Westseite  d«s  Hüggebabsdineid^undiMiy^i^ifle^ 
mit-  der  Tom.  SKdcaiute  des^  Ibb^bfirener  KeUenge^^g'^ 

Vnh.  4.  fi.  Ver.  XIX.  Jahrg.  Neue  Folge  IX,  14 


Digitized 


by  Google 


210 

in  der  mcbtang  des  Quertkales  von  Ledde  rierlaufenden 
ein  mittleres  gesunkenes  Gebirgsstttdc  einschliesst 

Diese  beiden  Hauptaxen  schliessen  zwischen  sich  eine 
9fters  niehrfaoh  partiell  geknickte  syhUine  Zone  ein/  die 
am  Nordrande  des  Kohlengebirges  von  der  besdiriebenen 
J^raabkgeiüng  gebildet  wird,  tmd  syrischen  fiOggel  und 
Piesberg  auch  leicht  ersichtlich  ist  Die  Lage  der  antlklinen 
Muschelkalk-  ittid  B^taandsteinzone  zwischen  Velpe  und 
B\ittearbusch  im  Y.^hKltniss  zu  den  in  der  Umgebung  deä 
R^etiberges  ermittelten  LagenuligsVerkältnissen  deuten 
gKnz  Entschieden  auf  ein^  muldentthnliches  Ausheben  der 
beiden  inneren  Zonen  gegen  dne  Axe^  welche  in  der  Ver- 
bindungslinie dieser  beiden  Büntsandstein-Yorkommnisse 
liegt.  Dass  dies  aber,  nicht  durch  eine  eigentliche  Wendung^ 
sondern  durch  Yermittelung  von  Yerwerfiingsspalten  ge- 
schieht, ist  leicht  zu  erweisen. 

Zwischen  dem  unteren  Muschelkalk  bei  Schwerma&n  und 
dem  Ostende  der  Oxf<Nrdscbiehten  nördlich  Yelpe  wurde 
die  in  nördlicher  Richtung  veriaufende  Ycrwerfimgsspalte 
nachgewiesen,  welche  hi6r  offenbar  ein  Sinken  der  Jurli- 
sdWchten  und  daher  das  Fehlen. der  oberen  Triasgliedier 
u|id  wahrsebeinlicli  des  Loas  fiber  Tage  bewirkt  In  nörd» 
lieber  FoFtaeteung  dieser  ober  Tage,  durch  einen  ti^on 
{anschnitt  angedeuteten  Yerwerfung  findet  sich  ab^dr  ^^m- 
der  lias  und  Eeuper,  w^irend  die  OherfiScheikbesdiafEeh- 
heit  des  M^chelkalkbttgels  auf  ein  weiteres  nördliches  Fort- 
setzen dieser  TriäsachicliteB  deutet  Es  mnss  also  ein  Aus» 
keilen  der  Kluft  in  dieseir  Bichtong  stattfinde»,  doch  scheint 
ihr  Einfluss  sich  noch  an  der  Ostrlenze  der  südlich  Cappeln 
gelegenen  Keuperpartie  zu  äussern,  indem  dieselbe  sdion 
an  der  Oberfläche  durch  einen  tief  eingerissenen^  gerade 
in  der  Fortsetzung  des  vcmgen  liegenden  Thaleinsohnitt 
als  noch  vorhanden  angedeutet  wird,  auch  dürfte  das  ndrd- 
südliehe  Streichen  in  dem  mitder^i  Theile  des  Muschri^ 
kalkes  yon  Osterbeck  damit  adusammenhängeni.  Man  kann 
daher  d^n,  in  die  Verbindungslinie  des  Roihenberges  mit 
dem  östlich  Yelpe  angegeben^i  MuschelkalkfaUenden  schma- 
len Streifen,  gegen  weldien  sidi  beide  mnldenähnlidien 
mittl^r^'n  ZQaen  ausheben,  mit  einem  fladben  Satti^lkopfe 
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vergleichen,  und  f s  wird  sehr  wahrscheinlich,  dass  ia  die- 
sem ganzen  Räume  ununterbrochen  Buntsandstein  vorkomme, 
eine  Annahme,  welche  durch  das  erwähnte  Auftreten  von 
rothen  Mergeln  nördlich  Lotte  noch  mehr  unterstützt  wird. 
Es  mag  hier  nur  als  eine  beiläufige  aus  dem  Symme- 
triegesetze; welches  in  den  Strukturverhältnissen  der  beiden 
Pai;Ky^eil€a  hc^rs^t,  sich  itufdi^q^ende  .Muthm^saiing 
ausgesprochen  werden,  dass  westlich  der  Buntsandstein- 
partie von  Neuenkirchen  möglicherweise  unter  der  Dilu- 
vialbedeckung noch  eiAe.  dem  Ibbe^bürener  Eohlengebirge 
entsprechende  Partie  älterer  Gesteine  verborgen  sein  kann, 
da  der  Piesberg  seiner  Lage  nach  dem  Hüggel  entspricht. 


N^tii  lieber  UÜMcerM  Aitiqiitotis  BhA. 

bei  Wasserbillig. 

Von  Dr.  Keabaeh  in  Trie?.     ' 

Am  22.  JNovembw  1861  hatte  ich  Gelegenheit  zur  iFn- 
tersuchung  eines  in  unserer  Käbe  gemachten  interesswteh 
Fundes.^  Wenige  Tage  vorher  hatte  man  n|[mlieh  bcÄ  Ge- 
legenheit der  %senbahnarbeiten  etwas  obeil^lb  Wasser- 
biUig  lings  von  der  nach  Luxemburg  ftthtendan^Lakidsirätoe 
im  Sande  nahe  am  Mosdufer.einea  cidogsolen  Thi^rscbädel 
«isgegraben,  dessen  grösste  Länee  c.  30'  betmg.  Xieider 
fehltoi  4er  Unterkiefer I  die  noch  vorhanden  gewesenen 
Zähne  waren  angeblicn  eben  erst  weggestohlen  wofÜen, 
und  das  Uebrige  durch  Unvorsichtigkeit  etwas  besehttdifi^ 
Dennoch  aber  liess  sich,  nachdem  i(^  eine  oberfläol^bme 
Zeichnung  davon  entnommen  hütte,.  die  Axt,  weldber.  eir  ab- 
gehörte, durch  die  vorhai)deaep  charapteristiscben  Merkmale 
mit  liestin^mtheit  als  Bhinoceros  Antiquitatis  älmb. 
ermitteln,  eine  Art,  deren  Vorkommen  in  unserer  Gegend, 
so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  bekannt  war.  Eine  Piirthie 
zugleich  dort' gefundener  ^^grbsser  Knocken^  wurde  un* 
beachtet  wieder  verschüttet^  und  ein^Horn^  k$m  AbiMpd^n. 
£&  dürfte  hier  noch  die  Bemerkung  m'cht  über^üs^  s^^in, 
dass  vor  mehreren  Jahren  am  rechten  Moselufer  unterhalb 
Nennig,  also  wenige  Stunden  von  Wasserbillig,  riih''Fäck- 
zahn,  und  bei  Beckingen  an  der  Saar  ein  Stosszahn  von 
Elephas  primigenius  Blmb^  m  Tage  geli^derl  \mt  der 
hiesigen  Sammlung  einverleibt  worden  sind.. 
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,/l.'    il    It.'    c    ü  O  /    0     '  (  •    ,     . 


J.n«mon«  ranunculoidcM  L.  —  W. :  Iberg  bei  Woldc,  Kö- 
nigsberg I^nter  G.ermete,  Asseler  Wald,  —  P. :  Kirch- 
borcheii;*)  ^  ^"  -     r    -^  •  «'       -    «-    -   ^^   v^  '  .e/. 

A.  puhatiUa  h.  r^  P;;  ^lUte,.  ^cbti^öhe  zwischen  Lalle 
und  der  Thune,.  ^f^  pplpi^ .  ObexJkrü^er,  zahlreich. 

A.pratfMÜ  ti.  —  W.':  Vor  längeren  Jahren  imWorme- 
l^rUtAtQ'^  Yxiln  ApöihiekiBr'  tjffehi  g^fttedeli.  Scheiiit  Ver- 
8CBFfnden.;|    .;     ,,.'..     ,  ,  .     .  ^ 

•  :A  A<!patfßf  Xf)—  W.i^^nfig  iu  aÜw  WSld^em;  V.\ 

i4^9ia'«^a«tipa^  ti^  -^iW.a.acair  häufig  itot  Mar^^fi 
üHd  bkr  WorineW,  Welda>'Q.c«äete,  0«ffc(Jof^  i  Qiilen-* 
berjj^  Wm^c^m  und  lÄttgeneder,  iowohl  die/  i^h-  ab  W^s- 


M^f^ifitt  «»Auwitf^t  X-  ~: f. ;  .feiger  v^cjir.jd^nfigt^^t^sfjp^ 
^fertf^tiaehed,  '— W.t^hXufigam W0ge M^LiU^e«^^ 
undj'flfn  tfer  Eilsehbahä  Vor  Mettöe^       <  /  o  ^    .in    .  .    .    >: 
*  JCahisi^l^  linguci  L.  —  P. :  itirl^chen  iJöreü  tind  'NJe- 

b^aiaMi^  WaM  Qod  hesdadera  Assfiier  Wal4«  .^  >n:>j  - 
'  K  j^'UMh^^^  k  —  W.j  Wo^Eöeln,  W^ilheiiti,  KioH 
feecfe fUpi  TC^i^ftonia ;  tiUöjfall/tnibestäncligr  ;   -^  ' 

^•!  '^    'Hl-:-'         '"i   .'-i-i    •      -;      ^      i»       )..     *    .    '•    '>\^:  V.:rr    ,  :'/^ 

krelaa  yon  WAiUit^,  ^  ina  P.  daa  Y^fedbrnoMn  li»  .üi^kfei»!  fO^ 
Paderborn. 
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BatraoMumhediradeum^tniA.  P*t  Beide  bei  Böfav^t^kb. 

TraUitcs  eüropaeus  L!  — '  W*i  auf  WiiasenawiÄdKCBCort. 
b^cke,  BSbtne  nnd\ß^hWÄlÄfcÄ,  itt' Steift 
•    'Edieborns  viriiis  L.  —  f.:  beim  KrespuKlj-W.:  bbitfi 
Heilhöfte.'!  '      "  •  ■    '■■>  '  '' -  ' '-  '  -^^   -  '•«    •    -:  •-• 

Aquilegia  vulgiXitis  L.'^^lf.i  BtÜeä  {mfWnfalsfaittftelrgei} 
W.t  üü  alt^KTanst««!!  bei  WeMa '  und  im  atMtiscIteft^lrke 
igelten.    Aticb:  Uebelng^ne  Hoter*  Gebttaob.     ^  , 

^'  DelphimuTh  oonBoüda  IL.  -^ ' F-  *und .  W.  giatoeiiü    r: 

^cfaea  dptcaf(rL.  -^  F*\  FilaerSteiDknhler  bd  Salikotr 
t^ifi;  ^^-^  Hellberg/  Bonenburger  Waid^  Eichhcihr  «ttd  As- 
seler Wald.  ^  '        ^  ■  '    '  '     M       s 

Corydalis  solida  Sm.  —  P*:  Oebibch  «n  dek^f Abrät  iiii4 
meritKcb  bei  KiMbördieti; '  /     .:- .  *        .  f  .  .t-   -  ^  .  < 
'  'Tkiäspi  p^föUatmi  Li  -*  W.ySebenHmvjiken  OeÄafein 
bei  Welda.    Kommt  dort  auf  Waldbidesea:  im  OeröUfc  deb 
MqscbelbilkcB  "vbf.     !    '  '  ••     :.\/      -  .  1  : '^^^  >.  .,  ^^  \y'^ 

Lepidium  oariaipesird  B.  Br#i-^^  W.  ^  sehr; gemein  im^jSti^ 
gebtete'  attf  «Ma^ern^  ^h  Wegoi  uad  mf  fteldkmi  ,ß^  i)i)^^ 
selten,  aber  sehr  zergtDWit   n  .-  •.!'?.-:;   mr.  oil.lj.-:  /.  •  vrl" 

Coronopus  ISiküiC  AV^oxtl — W.^^  Wege  in^V  d^^Dllffhe 
der  Stadt  nicht  ijelten^  z.  !Br-Weg'tv.KiUd:eoitthj(^  wm 
Altstädter  Felde  beim  Tbdleiiifabfe'^  Süe^Weg  f  mcJi  Aim 
Gembte  lind  Balblelml  heiumy  .ao^Mif/zivJs^ea  0»3<3AttQrff 
und  dem  Asseler  Walde.  . ,..  /  !       f- 

''  Älpiuin  cahjfdmum  L.  -U ^.  siehrliSUfi^  j  «i-  f  itTM^ciiaUelt. 

lMna^ia^rddmväh.^Wil  am  weitlidie^ GdUiiigenäet 
Leuchte  bei  Scherfede  in  einer  daselbdt  UefindUditiiiSolilTipbt 
in  groisfer  Anzahl.        :":.'■  /^  .,      '  ^. 

Ne$lea  pcJUöidata  Desv;  »-^W.:  .selten,  ind  linbaatlikdig 
a^f  Peldefn  des  Dutobebrges  hinler  Germota   ^^  -  :  .     :     im 

Cheiranthus  cheiri  L.  —  P.:  unzweifelhaft  wild'^iif  dfUi 
Ge^imsto  d^ä  GylnUaftialgcfbäudeB  und^der  J^si^tenkirdie. 

Turritis  glabru  L»  —  W.  tind  P..:  ibitifig«  "  !   ;.  *        •;• 

Atühü  hitmta  Scop.  :—  P..;  selten  im  Wilbalmsberge 
bemeubftusj  —  W*j  häufig  inji  alten  Canstfein,  dem  Fotst- 
orte  StdhiDfg  uüd  im  A«8«ler  Walde.  /     '  ,  • 

DeHtarxa  bulhiff^a  L.  -^^  P*^  WÖder  .i[wi9aben  Alten- 
boofcen  uudMerisbeiia.;:    *  :  ,  /        !  ,  .  >  \  \ 
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Helümth^rmnn  tmf'gare  GSrtii.  -^  W.:  im  Gebiete  des 
Bnotsandsteins  imd  Mti9ohelkaIkes  überall  sehr  häufige  nach 
Norden  sra  im  Gebiete  des  Kapers  abnehmend  «nd  meist 
fehlend;  ^—T«:  nicht  seilen  im  Ziegenberge  vor  Wewer, 
im  Bockholze  and  auf  der  weiter  nach  Süden  liegendeni 
an»  Pienerkalk  bestehendea  Höhenzügen, 

£ho$era  toiundifolia  L.  —  Noch  an  der  ÜMrlsohanzc. 

Oypsophila  nwralü  L.  — ^  P«  nicht  selten  auf  Feldern 
neben  der  Alse;  W.:  Felder  auf  den  Hören  vor  Dössel^ 
am  Eisenbahodamme  tmd  am  Desenberge. 

Sofpwioria  offioiaudiB  L*  — •  W.:  häufig  am  Eisenbahn- 
dämme  zwischen  dem  Diemelviaducte  und  dem  Bahnhofe; 
im^  Diemeltiude  Tor  Germete. 

8.  vaooaria  L.  —  P,u.  W.  hSufig  auf  linsenfeldem. 

Silene  mäana  L.  -4-  W.:  auf  Rainen  an  den  GehSngon 
det  Diemel  und  Twiste. 

Sagina  apetala  L.  —  W, :  auf  LehmSckem  im  Bi^ple 
bei  Menno  und  auf  den  Hören  vor  Ddssel. 

Bi  nod^BO^B^iXiL  -^  P«:  gemein;  W.:  sekeu^  z.  B.  isum- 
pfige  Ausstiche  am  Eisenbahndamme» 

Bpergula  penUmdra  L.  —  P.:  Stadthaide« 
•  Sperffularia  rtf&rcüPersl.  —  P.  u.  W:  aber  nicht  gemein. 
'  Sß.  iolina  Venl.  -^  P.:  Salzkotten. : 

Ahme  tenuifolia  Whlbg.  ~  P.:  Felde&r  vot  demCasse* 
1er  Thore. 

'  Solot^eum  wnhettatum  L;  ««^  P.:  sandige  Wege  iind 
Raine  w^i  selten;  W.:  an  der  Neustadt  uud  an  Hohlwe- 
gen im  Ahstttdter  Felde. 

Stellaria  nemorum  L.  —  P.:  Marienloher  Wälddien. 

Maha  alcea  L.  —  P. ; .  Gebüsch  an  der  Alve  vor  We- 
mer;  W.:  selten>  in  «inem  alten  Steinbruche  auf  dem  We^ 
sterberge. 

Malva  'mk>8ohata  L.  —  P.:  selten  auf  dem  Riemeka;  W.: 
häufig  im  Diemelthale>  am  Eisenbahndamme. 

O^aiiiwrk  pTiaeum  L.  —  P.:  Behrenteich,  ob  verwildert? 

ö.  p^uBtre  L.  —  P.  ?  an  der  Kippe ;  W. :  um  Gross- 
nender,  im  Kalit,  am  Hetlbcrge  und  Asseler  Walde. 

Gf.  pratense  L.  —  P.:  vor  Wewer;  W.:  sehr  häufig. 

Oxalis  comioulata  L.  —  W.:  in  HausgSrten  eingebürgert 
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HyperieufM  hmÜftumtn  L.  —  P.:  hHüfig;  W.:  seltener 
z.  B.  im  Willebadesser  Walde,  Feld»  vor  Dössel  und 
oberhalb  Borgholz. 

.  Ä  quadran^ulate  L.  —  W.:  selten:   am  Häidberge  bei 
Ossendorff  nmd  am  Peckelsheimer  Walde. 

H.  tetrapterum  Fries.  —  P.  u.  W. :  gemein. 

Acer  pseudopldtarma  Jj.  —  W.t  Wald  liwischen  dem 
BBTgberge  bei  ßorlingbänsen  und  der  Carlsehanze. 

Sarothammis  scoparitcs  Koch.  —  P.:  im  Bochholze  und 
b«i  Hövelholtj  W.:  Germeter  Holz. 

OenütO'  germanioa  L.  —  W. :  beim  alten  Tunnel  hinter 
der  Carlschanise. 

O.  ptlosa  L.  —  W.:  noch  an  der  Carlschanae. 

Anihyllis  vulneraria  L.  —  W.:  überall  hSufig. 

Medicago  Jaloata  L.  —  W. :  um  Wormeln  und  Germete. 

M.  versioolor  K.  —  W.:  auf  dein  städtischen  Todten- 
hofe  und  an  den  Abhängen  des  Germeter  Holzes  verbreitet. 

MelÜQtuB  «w/^arÄ  Willd. —  W.:  gemein,  namentlich  auf 
dem  Eisenbahndamme  yo&  Neuenheerde  bis  zum  Diemel- 
viaducte. 

Trifolium  mcntanüm  L.  —  W.:  von  Welda  uttd  Wor- 
meln über  Scherfede  bis  Neuenheerse  sehr  verbreitet  und 
oft  heerdenweise. 

T.  hyhridum  L.  —  P.:  auf  der  Langen'schen  Ziegelei; 
W.:  sehr  verbreitet  durch  den  südlichen  Theil  des 
Kreises.. 

T.  agrürium  L.  ^—  P.  u.  W.:  nicht  selten;  sehr  schön 
im  Germeter  Walde. 

Astraguiks  glyoiphylltAS  L.  —  P.:  selten  am  Ziegeüberge; 
W.:  in  allen  Wäldern  und  meist  häufig.' 

Hippocrepis  eomosa  L.  —  P. :  vereinzelt  an  der  Alve ; 
W.:  in  allen  Wäldern,  meist  gemein  und  heerdenweise. 

Vioia  syhxxtica  L.  —  W.:  Nordabhang  des  Asseler  Wal- 
des, bis  zur  Leuchte  sich  verbreitend. 

Lathyrus  ttcberosüs  L.  —  W.:  Felder  auf  der  Huffert, 
neben  der  Eisenbahn,  zwischen  Germete  und  Ravens-Mühle, 
zwischen  der  Kliftmühle  und  dem  Asseler  Walde,  sowie 
um  Ossendorff  neben  der  Chaussee. 

Lathyrus  sylvestris  L.  — -P.i  am  Ziegenberge  vor  Wewer; 
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W,:  ^ec^eA  zT^ischeti  Osisendorff  vftd  dem  ABB^SetWihie, 
fa|,JK$lU  bcöm  DIe«fielTiaduote.  . 

Orobiia  niger  L.  —  W. :  In  Wäldern  öbtHch  von  Welda; 
■  Oeum  riMle  L*  r-  P*:  ilufig  an  d«r  Kippe;  -*^.W.: 
sehr  selten ;  z.  3*  ii)^' Asaelei'  Waläe,  am  ahemTviinely 
hinter  der  QarU<^ban9ef 

J^oteniillc^  reota  h^  Der  Standpuskt  in  Karsi^'s  Flora: 
^yPaderj^prn  fiuf  Mauern^  ist  seit  längten  Jahren  durch  den 
Atbru^h;  der  botTp  AJtuer  beseitigt. 

P.  fragariastrum  Ehrii.  -r-  ?•:  Wälder;  1  hinter  dem 
B<w?hJ^o^ej,,W.j;  hBufig  in  ;(Jen  meisten  Wäldern. 

Sanguisorba  offioinalü  L.  —  P.:  um  Soharmedie» 

Sorbtis  t^^rmincAü  Qv9diXz.  -r  W-^Eichholz  hinter  Germete. 

Oenotherß  hisnnia,  Li  -r-  P.:  in)  Wilhelauberge  bei  Neu- 
hau^;.  W.f  am  Ki&enbahndftnpjUe  beim  Diemelviaduete  und 
st^UeAwei^e  von  da  bis:ztim  Bahnhofe;  a^eh  im. Diemel- 
tbale  bei,  Bimbeck* 

ffippur4^vulg(iru  L.  .-7^  W.:  im  Teiche  «u  Kngai^  mnd 
in  ^^:  Tdlche;  ob^r)iaU>  der  Gßrmet^r  MjüieiTalquelle  und 
oberhalb  der  Ravens-Mühle.  !     .' 

Pryq^i^  diqioßr  S^cq.  rr^'P-U.  W. :  h&ufig. 
'  Mot[^  i/^$i4cma  fi.  — •  W. :  aelten  ^m  we^tiicheo  Aus- 
gange des  alten  Tunnels  hinter  der  Carl^cbän^eu  '   ' 
;  ;äiedi0K:^rf(/lei;^mL.  t-^  Avif  Mauern  in  de^:  Stadt  P^^bts^n. 
,  Jtitb^B  aipinu^  I;«»  r*?.  Ap  4er  Qa|:J$chanf5e  ^obl  sicher  wld*' 

Saxifraga  t/ridaotylides  L,  —  P.  u.  W. :  gemein. 

S.  graniUatß  L.  — *  W.:  im  BappJQ  bei  Meime^  unterhalb 
des  Asseler  und  Germeter  Holzes.  [      1 

ChryffißpUnium  oppQsitifolium  L.  —  W^:  an  massen  Stel- 
len im  Walde  oberbftlb  der  Zedhe  Teutbnia  mit  adternifol: 
zusfil](imeii,    ,,.  v       ,   ,    ,    ;  .        » 

Heliqscyadimr^  mwnd^tmn  Koch;  t—  In  der  Senne  bcf 
Hjptvelhoff.    /  ' 

Carum  oarvi  L.  — •  W.;8ehr  gemein.  , 

BupUumum  roU/LndifoUum  L.  — .  W»  2  häufig  in  der  städti- 
schen, Wormeler  und  Germeter  Feldmark. 

if,  longifobmm  L.  —  W,;  zwischen  Gebüsch  auf  einer  An- 
höhe hinter  Worm ein  links  von  der  Chaussee  nachWeldai' 
.  Poa^ioca  Baiina  L.  4^  W.J  sehr  geto,ein.  \ 
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,  iOauoälis  dcni^dea  h,  -^  Wi:.geraeii;  'F. : ' imrstreat • 
Tur^eniä   lattfoiia  Hoffm.>--^-W;3  hKiifig^  im  B^rtfeldä 

Qtid  it  dien  F^dflui^  von   Germete^  ÜoerdB;  Bcmenberg; 

Daseburg  und  Peokelalieihil' 
2Wjrto  feg^lö  Koch  ^  P.:  Felder  vor  WeW;  W.:  km 

Hainberge  und  ^m   städtischen   Verbinfdung^^ege ,  nieist 

seUieiK 

Visöum  album  L.  —  W.:  bei  Löwen. 
Banklktons  raoemom  G.  —  W.:  häufig  in  allen  "Wäldern. 
JS.  ebului  L.  — P:  In  Elsuh  seltien. 
Galium  cruoiatum  Scop.  —  W. :  selten,  vor  Kleineiberg 
in  Hedken;  F.:  faicht  selten   in  den  WÄdeM    neben   der 

Aivfc    '  :;■  .-:..' 

ö.  sylvaticumL.  — W.:  häufig  in  den  itieisten  WSldöm{ 
ebejEuro  P.  in  den  Wlildern  tip)  Sal^ottjea  imd  imZtegenberge. 

6.  sylvestre  Poll.  —  W.:  gemein. 

'Aspertifacynäriekioa  L. -^  W.  i  in  grosser  ifengeatifd^m 
•Iberge  bei  Welda,  verbreitet  sich  vlon  doilt  nach  Woimehi 
up^  GennetfO.   ..:,.,'•  .-  •■  ■     ■,''-.'      m.  - 

;    F(^ler%(melladentata?o\L  i-:Wa  häufig*  r.     .  t  .' 

Dipsacua  püostis  L.  — P. :  in  Elsun ;  W. :  im  Lehmann^seheB 

Urilfferon  canßdfnsis  Im  —  yT.:  selten,  iiber  im  Sandst^in- 
bruche  hinter  Gepnete.       ..  :*  ;.    ■  _  ,  ; 

,  Qoryza  $quarro$alM  —  P;:  Höh^  oberhalb oNordb^cheü 
uodin  der  JLipt;  W. :  ttber*H  häufig»  .      .  :     ' 

Onaphaliurß  ffermfl/intctim  Willd»  -^  W.d  gemciniM  - 

^  ^,  aftwweWilld.  —  W.:  am  MoIUiäiMer  Damme^  zwi- 
schen Germete  u«d  Qsseadoirff.  .  !  > 

Gn.  ^utoo*<z/^iii  L.  — T  P.:  an  der  Thüne  hinter -der^TitUe^ 
S^nde  am  Canal. 

On.  arenarium  L.  —  P.:  SaHide  beito  Holthofe. 

ÄohUlea  ptarmida  Im  — •  W.::  sjfehr  vareinzeltikm  Asseler 
Walde  und  an  der  .Qatlschanise.  '    '  :    '  '        :    ' 

.  Anthemü,  tinotoria  L*  —  W. :  häufig  bei  UerUnghau^on, 
Welda,  Diemelviaduct^  De?enbergsspitze>  Weaterbetrg  tuid 
sonst  '  .  ■ 

Chtysfxnthesfmpi  vMdorufnL.  —  W^;  liätt%.  v 
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CA»  o&ryn^08um  L.  —  W.^  im  alten  Oa&alciii^  im  WeldaVr^ 
Qermeler,  Wormeier  Walde,  am  Hainberge;  nickt  selten* 

Atnioa  montana  L.  —  P.:.  Stadthakle;  W.:  sehr  hänSg 
zwischen  Eleinenberg  und  Willebadessen;  ^ 

ßenecio  FuchsiiGtmüi  •— .  W»:  im  WdL|sh(^e  b^Lttttge- 
neder  tmd  sehr  hlia%  im  A&^Bf  Walde^   • 

Cineraria  palustris  L.  —  P:  auf  sumpfigen  Triften  jiebea 
der  Pader  hinter  dem  Inselbade. 

Onopardum  acunthtttm  L.  —  W. :  hSnfig  im  Gebiete  der 
Stadty  verbreitet  sich  von  da  nach  ^erlinghausen;  liebeln- 
gönne  und  Wejda. 

Lappa  macrosperma  Wallr.  —  W.:'  hXufig  im  Asseler- 
Walde  und  an  dem  Eisenbahndamme  zw.  Willebadessen 
und  Nevenheerse« 

Centaurea  montana  L.  *—  W. :  hKufig  im  Asseler  Walde ; 
auch  im  Forstorte  ;,Stellung«  bei  Welda. 

Centaurea  solstitiaHs  L.  —  W.:  verwildert  auf  Lozem- 
feldem  bei  der  Laübaoh. 

Helminthia  eohiotdes  Gärtn.  wächst  bei  Menne  nicht.  Die 
betr.  Aufführung  daselbst  in  Earsch^s  Flora  muss  gestrichen 
werden« 

JVagopogon pratensis  vor:  TortilisMejer:  häufig  beiW. 

Podospermum  laoiniatum  D.,  C  —  W.:  am  Abhaiige 
zwischen  Alt-  und  Neustadt;  verbreitet  sich  von  da  spär- 
lich über  Wormeln  nach  Welda.  —  Vor  längeren  Jahren 
auch  am  Ziegenberge  bei  P.  an  der  Alve  unter  Gebüsch 
vorgeftmden,  scheint  hier  aber  versdbwunden. 

Hypooboeria  maouiata  L;  -^  Im  Sommer  1859  in  einem 
einzigen  Exemplare  am  Damberge  hinler  G^rnfete '  aufge- 
funden. Im  bönadibirteii  Hessen^  kaum  1  Stunde  vom 
Kreise  W.  entfernt,  wächst  sie  am  Fahrwege  von  Völk- 
marsen nach 'Bxenna:in  grosser  Menge.  .  *      .     . 

Orepis  foetida  L.  —  W. :  sehr  häufig  am  Basaltdtein- 
bruche  im  Weissholze  bei  Lüttgeneder.  " 

Crepis  präemorsa  Tausch'.  —  W. :  im  Forstorte  ;,Stellung*' 
bei  Welda  an  einem  Fusswege  im  Thale;  seltener  im  HeÜ- 
berge  bei  Scherfede,  Abhang  zum  Harschenser  Kirchwe^e. 

Phyteuma  spiöaiumL.  -^  W.:  gemein  in  alten  WÖdetto. 
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PA.  nigrum  Schmidt.  »—  P. :  unter  Gebüsch  «n  der  Kippe; 
W. :  mit  voriger,  aber  seltener. 

Campanula  glomerata  L.  —  W. :  sehr  häufig ;  fehlt  um  P. 

C  persiotfolia  L.  —  P.:  im  Ziogepberge  vor  Wewer; 
W.:  in  allen  Wöldem  nicht  selten. 

ßpewlaria  speculum  D.  C.  —  P. :  im  Stadtfelde  selten 
und  unbeständig. 

8p.  kybrida  D.  C.  —  P.:  mit  der  vorigen  aber  viel 
häufiger^  namentlich  auf  den  Aeckern  von  Weyrer. 

Andromeda  polifolia  L.  —  P.:  neben  dem  städtischen 
Kiefernwäldchen. 

Pyrola  ^cunda  L.  —  W.:  im  Wormeler  ^nd,I4ebenauer 
Holze  und  vorzugsweise  im  Forstorte  »Stellung*^  bei  Wdda» 

Ilear  aquifolium  L,  —  W.t  häufig  im  Scherfedei:  Walde. 

Cynanohum  vinoetoxicum  R.  Br.  —  P. :  selten  im  Ziegep* 
berge  vor  Wewer ;  W. :  sehr  häu%,  am  Westerberge  heer- 
donweise  den  Abgang  bedeckend. 

Vmoa  minor  L.  —  W.;  selten  im  Bonenburger  Walde 
an  einem  Abhänge  nach  der  Klemenberger  Chaussee.  , 

OentianaiQrticüU^  Jj.  -r.  P.:  am  rechten  Alveufer  vor 
Wewer ;  W. ;  sehr  verbreitet  auf  der  Hutfert,  Carlschanze, 
sm  Hellberge  und  Ualenberger  Walde. 

<?.  oampestris  L.  —  P. :  Stadthaide ;  W. :  häufig  und  be- 
sonders schön  im  Genneter  Qolze. . 

Echino^permmn  lappulckhehm. —  W.:  auf  alten  Mauern, 
in  der  Altstadt  und  dem  nach  Süden  belegenen  Theile  der 
Neustadt,  namentlich  auf  den  Umfassungsmauern  des  neu- 
städtischen Todtenhofes. 

Symphitum  offioinale.  L.  —  W.  ö.  P. :  häufig;  bei  W. 
nur  weissblQhend,  bei  P.  auch  mit  rotber  Blüthe.         ; 

EcJimm  WiepebicJcn  Habrl.  — W. :  selten  am  städtisehen 
Verbiiidungswege  und  bei  der  Kuhl^mühle« 

Pulmonaria  officinalia  L.  —  P. :  Gebüsch  in  Elsen;  — ^ 
W.:  häufig  in  allen  Wäldern.. 

Litkoapermnm  officinaU  I^.  —  Kommt  in  Gärten  zu  P. 
vor;  ob  vielleicht  verwildert? 

L.  purpureo-  ooerulemu  L,  —  P. :  im  Ziegenberge  bei 
Wewer. 

Pkysalis  Alhehengi  L«  ^-W.:  selten 'bei  Eufalraaühle. 
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Atröpa'Villadonna  t»/ — ^^'P.*  Einzeln  m  den^  Wäldfem 
hinterm  Bochholze ;  W. :  häufig'  in  allen  Wäldern.    '  '" 

Hyosdyamiis  niger  L.  -^  Um  W.  sehr  gern efn. 

Verhascuin  Tkap6U9  L.  -^  W.t  hSufig.      '        ,      \  * 

V.  thapstforme  Schrad.  —  W.\i.  R:  hätlfig.  •   '• 

f'.' lychnitis  L.  —  In  nächsteiüikhe" der  Stadt *WyhKtsifig; 
ebenso  am  Herbinghäuser  Walde;  vereinzelt^  uni  W^örineltij 
Öermete  und  Welda,      ^        ••  •  '    ;     5   "^    . »  ./. 

V.  thapsiformi-nigrum  Schfed.,  vereinzelt  iih  Dieföel^ 
thäle.      ^  ■  :  .    ,  ^  .L 

F.  Schiedeanum  Koch  W.:  mit  voriger.  ' 

Linaria  cymhalaria  Mill.  — ^  W. :  an  GÄrtfeBflia^ei-i*\;  'ob 

^^jidv'  '    -     •      .  i\    ' '  '  .  Im-ii  r. !  :: 

•L.  elaüne  Mfll.  —  F.:  Feld^er  amreibtieä  Aite^ftr  \>ei 
Wewer.    '  ^    '  •  ■  '    '     ' 

Antirt^vnvm  orö^tium  Ij.^ ^^  W.-:  im  ötÄdtfeldö  itfcihi 
selten.  ••  '         '  .  ^  •    7    :  •.    '.   ■'-■. 

'Digitalis  purptcrea  ij,  -^  W.l  häufig  -uiid  »eto  W*!^n  in 
den  WÄldeth  fewifed^fen  Willibääesben  nndlt^denh^i*de.*» 

Veroniüa  triphylloe  Li:  -^  P.:  g^cÄöj  W. :'  »elteä  ^ituf 
Aöcierti  nach  Lüttgenedcr  bü.  '   :        :     '  ;  m      // 

r.  spicata  L.  —  P.:  selten  und  viöreihsielr  an  dfeir' Llfl^ 
tferfc  der  Senöe.'  :  '     '  ^    .^    <^  -^^ 

F.  mowfawa  L.  —  P.j  hSnög  lä  WÄlderii  um  EttdlnV^ 

F.  ^dfittvJifa'L..— W.:  sehr  häufig,  nametttlidi  im'iÄd- 
88tli6hen  Thfeile  des  Kreises.'     '       '      ;'  '     •    ^'    :  '^  '• 

Limüsella  aquatida  L.  —  W.:  aü  ÖünipM  toet{öii''der 
Diemel.  -  -  j      - 

P^iculatii^  palustris  L.  —  W.:  sumpfige  Wiesea;.  «m 
Eleinenbeirg,  -^  P«:  am  istädiidchen  l^iefern^äld^isn:'   i  - 

Mentha  syhesf^ü»  Wiilä.  —  P^ :  an  4er  Älme  u*  H^dew^^^^ 

Mentha  nemeroBä  WiM^  -^  Vf.:  häufig  im  Diemet  tmd 
Eggel-Ttale.    '  '  '••  .  '  -  ^  \ 

Salvia  pratensis  L   —  P.:  vor  Wewer;  WJ:^gem An. 

Stachys  germanica  L;  —  ^.:  am  Saume  der  Wälfier 
am  rechten  Diemelufer,  am  Hellberge.  /   >     *       ' 

8u  anfifmlu  ^^  W*:  km  Hainberge  zwischen  ^Serafete 
und  Wethen.  •   '^^ 

8t:  tteced .L..  ^  Wi. ;: ilm:  Bggelthilevbof  übtelngöMlie^  van 
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döttfitadtlDaiDQEn;  um  Wonheln,  GetmHe>  068^Bdörfl>>*M^da, 
und  Calekiberg^'peiat.hSufijg^         <    :   i  .     1      .    ^r  i 

Maruhium  vulgare  li.  —  W. :    geioem   im  '  BfeditUtole 
und  sich  von  da  in  -idi^efümUnd^nden  Tbttl6rviiMh\W«Ida, 
Calenborg>  fl^pängiiaHseii  und*  Dosebui^g  redixratend. 
^'PirtsHellagfmndtßoiraitr.  -i*^JWi>  »ehr  hbttfi]^>^.. besonders 
im  südlichen  Theile  d^  Kreii^es.  f  » 

Teucriüm  Votrys  L.  ' —  P.:  *an-  def  Alte;  W.t  meist 
häufig  am  Königsberge,  Dumberge,  Westcrberge,  amaltea 
Caihsteiü,  tira'  Galenberg  OssendorflF  und  ato  Desenberge. 

Utrioularia  minor  L.  —  P.:  Sümpfe  in  der  Dtibeloh. 
*  Ttieräcdü  &uri>paia  L.  -^  •  W.  r  Garlschftii^e;   '      ^ 

Änaaallis  ooerulea  Schreb.  ?  PI :  \^f '  Nordbwefeen. ' 
^  k.'daT^nec^Bhsn.  -^  W;:' Z\^ischen  Scbcfrfed«  t«*d  dem 
Hellberge.  . :  ^ 

Siatice  elorigata  HoflFm7  —  P."^:  Stadthaide'  zrwii^cBren  dem 

Bo);hp]bache  und  ffena  SohützehplatÄe.  '   ',    '  *^ 

'  Öhenopodium  vutvaric^Tl,—^!:  häufig  inneAalhder  Stadt 

und  d^eren  nächsten  ,Ü)ngebling;  galenberg.    '   .  '      ;     ^ 

,  Äiriplex  lattfolium  Wählbar—*  r. :  sölten  am  ßfemelc, 

W.  -selten 'an  derÜleniel  'an' Grab-eül  — '        ;     ^ 

ftumex  aguaticics  L. .—  W.:  an  der  Diemel  unffl  IViste.     ' 

'Potygoriun^  biatoriati.  '-^'P.r'AltenbekfenVW.:  im  Rkp- 
pin,  bei  Cörbeche  und  Kleinenberg.  •'^       •'•       ■ 

^' bap1ine^e^2r^fn'Ü  -=  P.  imd  W,:  haüfi^.    •  ;  **    "^ 

Aristoloohia  olemgititu  L.  — •  P.  :*  in  Heckeri  ,^  ob  wld  ?  *4 

^axfv^'fJ}  europ'a^h  ^L.  ~^. :  im  Gfermetet  -Holise  xkii 
^i'den  Wäldern'  zwischen  Welda  uhd  Bhbdfeitiy  tfi^&iW^se 

aiilfVeJfö'gtreckön  den  Boden  bedetScend.  ' ^  *^^       * 

^  Üuphorlia  eäula  L' — '  P.:'  ööKen  an  Baitteti  Voif^^ldeih 
efi^ssele/lSi'ord:'^-"  '''^  '  '  -'-  ■  /-'  ■ /•  ••-';^^  _ 
^ .  Mer^rialü perennü  L  —  P. :  im  Ziögeiibei'g^  5^ WJ:  hätfflg: 

Parietaria  ofßcmalisij,—  P^:  aa  Hdc^en  z>i^rsc|Jen  dem 
Bothebache  und  Meier's  Tßichel'      '    ^      *  '     '  '    '  ' 

Myrioa  gale  J^  —  P, :  .i^^fig  m  d^r  Senne  an  der  Thuhe. 

Bptffff^Uß^l[ip^^^  scj^r  selten  an  derEggel 

1  ?^^^99h%1!^^if^^    t*  "T  ?:J  a^iflicjben  Sa^ziotten  und 
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•    JZaniahellia  paluiitü  L.  —  Die  Form  mi^  Bömmi^li. 
häufig  bei  P.  in  der  Pader;  die  Form  rq)enB  BOiiDiiigh.: 
daatlbet  aa  der  AIto. 
.    Catta  jpo^im  L.  *-  P.:  HövelJb^ 

Acorus  calamms  L.  — ^  W..:  Bühne.  Hae^^hiuiQeq. 

OreJm  morio  li  —  P<;  Stadthaidef  W.:  Qerm^  Bim- 
beck,  Bonenburg  und  Welda  häufig* 

0*  ma$cula  L.  —  W. ;  Germeter  Holz,  Königsberg;^  As- 
^ler  Wald,  Hellberg*  — 

0.  müitaris  Jacq^:  W.:  Asseler,  Wormeler  und  Haae- 
da'r  Wald. 

Satyrium  aJhidum  L.  -r-  W.:  am  altea  Tmmel  hinter 
der  Carlüchanze,  am  Hellberge. 

Ophrys  mseotifera  L-   —  W.:    auf   der   Leuchte   bei 
Scherfede. 

CephcdßiUhera  pallen$  Bich.  — >  P«:   Wälder  zwischen 
Borchen  und  WeweLsburg;  W. :  in  allen  Wäldern. 

&  €n$ifol%a  Bich.  —  W.:  Norde'r  und  Haueda'r  Holz. 

C.  rubra  Bich.  -—  W.:  Germete'r  Holz. 

Epipactü  latifolia  All.  —  P.  und  W.:  meist  häufig. 

E.  atrorubens/Rchh*  • —  W.:   häufig,  namentlich  im  al- 
ten Cansteip. 

E.  palustris  Crantz.  —  P.:  häufig;  W. :  selten  im  As- 
seler Walde. 

Spiranihes  autumnalxs  Bich.  —  P«:  selten  an.  Wiesen- 
gräbfs^  in  der  Dubeloh.. 

Leucpjum  vernum  L.  —  P.:  Marienloh. 

Convaüaria  pertictllata  L.  —  W. :  häufig  im  Asseler  Walde. 

Lilvum  martagon    L.  —   W. :  zwischen   Wormeln  und 
Welda  und  sehr  häufig  auf  der  Leudite  bei  Scherfede. 

Ornithogalum  umhellatum  L.  —  P. :  selte4  vor  Elsen  auf 
Aeckerp  an  der  Alve. 

Alium  ursinum  L.  —  P. :  im  Ziegenberge.  —  W.i   in 
den  meisten  Wäldern  häufig. 

A.  oleraceum  L.  —  P.  und  W.:  nicht  selten. 

Oagea  pratensis  Schult.  —  W.:  Gennete. 

Colchicum  autumnale  L.  —  P.  und  W. :  meist  gemein. 

Luzula  maanma  D.  C.  —  W. :  am   alten  Tunnel,  hinter 
der  Carlschanze  und  am  Waldmühlenbache  daselbi^' 
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Jwifi(y\ßA  ohto8^ßi$  JSbth.  r-  W^:  He^denveise  an  Bttnipfioü 
am  nördlichen  Abhänge  des  Asseler  Waldes,  mücb  zy^- 
sehen  WormoJn  und  Germeie. 

Ji  fttseo-iater.  Sckteh»  -^  P.:  z'wischen  Dördo,  Marien* 
loh  und  Niesenteich.. 

J.  capitatus  Weigl.  —  P. :  Stadthaide;  Harienlob. 

J.  8quarro8ti»h.  —  W.:  iwch  an  der  CarUchaoze. .  . 

Qyperm  fu^U8  L, ,  —  P. ;  zwischea  dem  Sehüteeaplatze 
und  der  Allee  nach  Neahaus  an  Sümpfen. 

ß^ia^pm.caespitoßm  L.  —  W. :  Cadschanae;  Pv:  Stftdtbaide. 

8.  setaoeus  L.  —  W. :  an  der  Diemel. 

S,  fmatitimus  L.  —  Salzkotten. 

Blysmw  compreituß  Piina«  —  P.  lund  W.:  häiifigu. 

Chrecß  Btrigosa  Huds.  ?—  W.:  •oberhaIt>.  dar  Zeche 
Teutonia..  •  '  .  ^^ 

0.  maadma  Scop.  —  W. :  im  Wilfibadesser  Walde 
neben  der  Eisenbahn,  und  zwar  bei  Bude  80  in-  cfiner 
Vertiefung,  zwischen  Bude  31  und  32  aber  an  einem 
Waldbache. 

C  murioata  L.  —  P.  und  W.:  häufig. 

G.  divulsa  Good.  —  P.:  im  Wilhelmsberge  bei  Neuhaus. 

C.  paniculata  L.  —  P. :  an  der  Thune  hinter  der  Talle ; 
W.:  im  Asseler  Walde. 

C.  canesoens  L.  —  W. :  am  WaldmüUenbache  hinter  der 
Carls  chanze. 

-C*  digitata  L.  —  P.:  WSlder  hinter'm  Bochholze;  W.: 
häufig  im  alten  Canstein,  im  Germeter  und  Asseler  Walde. 

0.  montana  L.  —  W. :  häufig  im  alten  Canstein  und  im 
Welda'r  Walde. 

Carex  ericetorum  Poll.  —  P.:  hinter  der  Talle. 

C.  distana  L.  —  W. :  sehr  häufig. 

C  pseudocyperus  L.  —  P.:  Niesenteich  und  Talle. 

C.  vesicaria  L.  —  P.:  gemein;  W. :  am  Rappin  und 
Weissholze. 

Pamoum  glahrum  Gand.  —  W.:  an  der  Diemel  vor 
'  Germete. 

JP.  oru8  galli  L.  —  P.:  Talle. 

AlopecunsB  agrestis  L.  —  P.:  selten  zwischen  Elsen  und 
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Heqliaiiis)  W/t' Felder  an  deFEisenba&n  vor  Menne;  ander 
Wegcbri&kiskulile. 

Calamagrostis  epigeios  Reih.  -*-  P.e  im  'Witfaelmsberge 
bciiNeob^i»)  WaldrXnder  swiscben  Salzk^ttencmd^ea^  Warte. 

Ävena  pratensü  L.  —  W. :  gemein.  ' 

Poa  düums  L.  —  Salskott^». 

P.  xiwoiie»  JCöch.  —  P»  n^d:  W: :  selten;     ^ 

'Fe$U$ca  ^trtmdinäcea  Sehreb»  —  P. ;  am  R^tbebache. 

F.  giganteaViU.  —  P. :  im  Ziefi^berge ;  W. :  Adi/eler Wald. 
.  Ardfmia  a^per  Murr.  — >-W.:  hXufig  in  4ei^  meisten 
Wäldern. 

B.  teotorum  L.  —  W.t  auf  fifÜHiem- In  der  Stedt^  am 
Weisshohci;  zu  UebehigOnne  und  am  Deseaberg«^ 

,Elyfnmi€UMpaiU9  L..-^  W.:  blSii%  im  ^sseler  Watde. 

Hordeum  murmum  L.  —  W.:  am  Pindelberge.-  • 

ß.  /see^JMi;»^  Scljqreb.  — :  P.:  Wiesea,  vor  ^^!i|bi^s;.W.: 
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SyB*|isi8  der  I^Mflien  Mil  CiittmgM  At»  Braeoim 

.  von  Prof:  t>r.  tomUi  fö:  Ääclieri. 


Nobst  Taf^  m. 


Man  kat  v^rstidit,  d4«  HymeiJoipteren  anrf  Verdohiedene 
Weise  einzutheiie^/  bald  Indem  nwci  tiüe  mthk^  künstliche; 
bald  eiöe  natürlioke  Mefthode  befolgtet  Kekie^  iiese*^  Ver- 
südie  darf  als  gclungeÄ  ang^eseheü  vr erden/  Weil  die'  lei^ 
tenden  Gesichtspunkte  in  den  meii^n^  Fllkfb  gäf  au  man^; 
gelhaA  "wa»en,  "V^on  Ealleff  Ms  stif'üaüäity  beräb  htft'  man 
sieh  bestrebt;  durcAi  g^ndfiehei  g<»rdien  nacfilfäbdlfen;  abei: 
äeibdt  d^r  letztgenannte  Schriftsteller  musste  sein  Ziel  ver- 
fehleni^  weft  er  di'e  Merkmale  oft  n^r  de^K^^ich^  Ge- 
schlechte  allein  entnommen  und  dttii  MetalnOl^hose  ein 
Ge^i<ikt  biegte;  dass  ihr  lof  dei^  S^sIse^HitflSy  ohne  die 
grÖÄBte  Verwirnmg  «ö«tri<diteft>  niöbt  eJttf^lftiWt  werden 
darfv  Die  Metamerphose  •  darf  nur  als  biolog^Ji^feesT  Moment 
au%efesi»l  W^denf  ü^d-  nAisjs  de^ilMftlb  isrehtc^i^rdii^gs  von 
dem  systemal^heoä  Chtitäkt^r'  ä/&sg€d'^iä<mm  Wd^d^. 

Öttserchr  ÄÄslohlf  flöcW  A^fölft  di^  g^^i§  ©^dötihg  der 
Hymeno^ter^n  i)^  ^iM^'^hie  Aii^i^S^^otx&tsimmth,  deren 
Met^kmak  theils  zahlreich,  theils  widfetig  genug  eJfskiheinen 
um  als  ^Iei-öfabei'€chtig&  nüben  efeaöd^  gfesieWl  «u  Werden. 
D*  dtei^  ümlang  dieser  @t3ftfn4e',  -wie  es  in  der  Natut  der 
Sache Uegt^  nicht-  überalt  gld«eli  gi'^s«  seiaf  Wftrd^  i9^^ wer- 
den die  gr^BSeten  sieh-  it^  eim  iSnk^r  vtm' THbtfe  ä^8sen 
lüüsdeuy  und  di^sei^ibitö)  bihleni  ddntf^  eine  'gt$M»^^^  dder 
geringere  Ai^atl  vdn  ncrffirlBii^hen  Siksnüien^ 
•'Ab  ie:&i^B'  i«i  >8ieh  äbgis^bhissrelyen ,  itihdt  hegn^iOf^ikn 
gfümm  sehe  ich  uiätii^  am  Hymtendpldren  ^  Iobiieu«N»n<en 
ini^  -^^fiektm  Sibne  any  dessen  eiiviidtterTritoB'  dte  ächten 
khdeuflsonen  itso^^intie  tKm  cGttaT^Bhcfy^sUry  die=  Brodoitoii  in 

V$rk,  d,  H.  Yer.,  XIX,  Jäkrg,  Neue  Folge  IX.  I5 
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dem  Umfange  wie  Wesmael  sie  annimmt,  dann  die  Stepha- 
noiden  und  die  Evanioiden  bilden  würden.  Die  beiden 
ersteren  lassen  sich  in  eine  grössere  Anzahl  natürlicher 
Familien  abgränzen^  welche  zur  Erleichterung  des  schwie- 
rigen Studiums  derselbe^  wesentlich  beitragen«  Für  die 
hier  in  Rede  stehenden  Bracon'en  hat  W  e's  m  a  e  1  bereits 
fiuelAe  AbtheiloBg^n  g^ildet  und  Sforkmaba  bopüpbiicii- 
tigt,  welche  von  einem  tieferen  Verständniss  dieser  Tribus 
ein  rühmliches  Zeugniss  ablegen.  Er  theilt  sie  ein  nach  der 
Beschaffenheit  der  Oberkiefer  in  Bracones  endodontes,  bei 
denen  die  Oberkiefer  in  gewöhnlicher  Lage  sich  mit  der 
Spitzt  berühren  oder  kreuzen  und  in  Bracones  exodontes^ 
derep  Oberkiefer  weit  auseinander  klaffea.  Die  ersteren 
zerfallen  iber  üach  demselben  Schriftsteller  wieder  in  vi^r 
Unterabtheilungen;  welche  sich  nach  folgendem  Schema 
leicht  übersehen  lassen : 

a*     Die  Oberkiefer  bilden   mit  dem    halbkreisförmigen 
Au$sdtoitt  des  Clypeu»  eine  kreisrunde,  Oeffnung. 

iuu   Die  Oberkiefer  bilden  mit  dem  Clypeua  keine  kreis- 

fömiige  Oeffnung. 
h.     Auf  doiti  Rücken  des  Hinterleiber  sjad  die  3  eisten 
Seg^;nente  nicht  gelenkartig  verWnden;  siuidern  eng 

verwachsen Br,  ^otyptogasimes^ 

bb#  Der  Rücken  des  Hinterleibes  hat  keine  verwaehsene^  . 

s<;>ndern  gelenkärtig  verbundene  Segmente. 
p.      Dßr  Scheitel  ist  sehr  schmaV  n«^ch  Unten  sehr  ab- 
schüssig,  die  paarigen  Nebenaugen  -stehen  auf  der 
Höhe- des  Scheiteln  .     .    ....'..     Br*  af'eoläreß. 

cc.  Der  Scheitel  ist  mehr  oder  weniger  breit,  hinten 
wenig  abschüssig,  die  paarigen  Nebenaugen  stehen 
nicht  auf  der  Höhe  dessölben  .  .  .  Itr.  poty^nofpht. 
:  Diese  Einitheilung  ieigt  im  AUgenüteinen  einen  wiesent- 
lichen  Fortschritt  an,  ohne  jedodir  überall  zu  befriedigßp> 
da  nur  in  den.  3  erstm  AbtilieihingQn;dät  natürliche  Ha^ 
bitus  der  Abtheilung  entspricht,  in  der  4ten  aber,  löten  Bfac. 
polymorphü}  wie  schon  der  Name  andeutet,  leijnecMafiße 
von  Gattungen  «usaikunengehäuft  wird  ,  ^  fi^.  weiohje  |edßd 
nitturlicbe  Band  fehlt,  so  daas  sie  nur  durch  ihren  i^ega4 
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tiven  Charakter  von  den  übrigen  ausgeschieden  -werden 
tonnten.  Hier  galt  es* also  zu  sichten,  es- mnssten  fiir  die 
Bildung  natürh'cher  Familien  die  charakteristischen  Merk- 
male cri^t  aufgefunden  werden.  Aber  auch  in  den'  übrigen 
Abtheilungen  war  das  Material  neuer  Familien  vorhanden 
und  so  ist  der  nachfolgende  Entwurf  entstanden,  der,  wie 
ich  glaube,  in  erschöpfender  Weise,  diese  Tribus  so  ein- 
theilt,  dass  jeder,  welcher  derselben  ein  ernsteres  Studium 
widmet,  darin  einen  sichern  Leitfaden  finden  wird,  um  das 
hicht  unbedeutende  Material  in  kurzer  Zeit  durchdringen 
an  können.  Durch  die  Beibehaltung  der  Wesma einsehen 
Abtheihmgen  als  erste  Grundlage  erhalten  wir  den  folgen- 
den Entwurf  einer  Aufstellung  der  natürlichen  Familien, 
welcher  als  der  erste  yei:suoh,  trotz  langjähriger  Studien, 
doch  auf  Nachsiebt  rechnen  muss. . 
1.   Obej^kiefor   in   gewöhnlicher  Lüge,  mit  der  Spitze 

sich  berölirend  oder  sich  kreuzend  • 2 

.  Oberkiefer  weit  auseinander  klaffend    .    .    .    .    .25 
.  2.   Oberkiefer  mit   dem,  halbkreisförmigen  Ausschnitt. 
.'  .  des  clypeus  eine  kreisrunde  Oeffnung  bildend  .    ♦    3 
„Oberkiefer  mit  dena  dypeuß  keine  kreisrunde  Oeff- 
nung bildend  .    .     .     .    .     .     .    .    .    .     .     .    .    .    9 

3.  Hinterhaupt  durch  einen  scharfen  Rand  vomi  Schei- 
tel vollständig  getrennt    ..........    4 

Hinterhaupt   ohne   durchgehenden   scharfen  Rapd, 
daher    nicht    Yollständig    vom    Scheiteln  getrennt 

1.  Fa^m:  ^racon^oidae, 

4.  Hinterleib   gestielt,  der  Stiel  lang  i?nd  gleich  breit 

2.  Fam.  Euspathioidae. 
Hinterleib   nicht   gestielt,  oder  das  1.   Segment  an 
der  Basis  nur  wenig  verschmälert 5 

5.  Flügel  mit  2  Cubitalzellen  .     .    3.  Fam.  Hecaboloidae. 
Flügel  mit  3' Cübitalzellen    .........    6 

6.  Kopf  kubisch,   hinter   den   Augen  nicht   verengt. 

4.  Fam.  Doryotoidae. 
Kopf  quer,  nicht  kubisch,  hinter  den  Augen  mehr 

oder  weniger  verengt .7 

'  7.  Mittelader  ungebrochen  nach  der  Flügelspitze  hin- 
gehend   .    .    .    •    .     .    .    .     .5.  i\m.  Hormioidae* 
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:      ^tt^4^rr  gebrochen  n«^  der  PügeUpiteei  bm* 
^    geh^^d  ,    .    ...    ..:._...    .  ;•  •  .    .    •    .  .  •    •    8 

.  8.  Zweites  und,  drittes  Segment  mit  einem  Ueinen  glf^t- 
tep  ^druek  fThyridiumJ  6.  Fzm.  Jaogfldoii^e^ 

Zw^e^  nnd  drittes  Segment  ohne  glatten  Eindr^ 

7;  Farn.  fihyssaiQtdae. 

-9.   Segment   1—3  auf  dem  JBQitken  nicht  gelenkarfig 
verbunden,  sondern  eng  verwaßhsen  >.    1    ...  10 
Segihebt  l^^S  auf  deon  Blicken  nkhf  veirwichsen^  ' 
sondern  gelenkartig  Veffbnnäeii    .    ^    .  -.    .    .    .11 

10«   FlUgelmitzweiOul^til^iellen     .    8.  Fam.  Sigcdphöidme. 
Flügel  mit  dr^€ubital«dleik     .    9.  Faoo.  Cheicmfndae* 

11.  Scheitel  sehr  schmal,  nach  hinten  stark  abschüssig, 
die  paarigen  Nebeaangwi  anf  der  Höhe  des  Schei- 
tels stehend     .    . 13 

Scheitel   mehr   oder  weriigep  breite   hiiHe»  '^enig- 

*  abschüssig)  die  paarige^  Ndbenaugen-  nidit  auif  der 
.  Höhe  desselben  stehend    ..........  14 

12.  Augen  behaart      .    .     •    .     10.  Pam.  MicrogasteröicUie. 
.Augen  kahl     ...........    ^    ..  13 

13.  Unterkiefer  mit  der  Unterlippe  rüsselftrmig  ver- 
längert   .     .  •  .     .    .     ...     11.  Fam.  Ägathidoidae. 

Unterkiefer  mit  der  Unterlippe  nicht  rüsselförmig 

^       verlängert*    .     .     .     .-    .     .     1?.  Fam*  Ihimicrodoidae» 

14.  iHihterleib  deutlich  und  meist  lang  gestielt   ...  15 
H&iterleib    nur    sehr    kurz^,   undeutliche  oder   gar 
nicht  gestielt 18 

15.  Hinterhtiften  mit  sämmt   den  Hinterschienen  und 
Hinterfersen  verlängert,  verdickt  oder  sehr  breit 

,        '  '  13.  Fam.  Pachyhmmatoidae. 
Hmterhuften,  Schienen  und  Tarsen  wedei:  zug|dcb, 
!       verlängert,' verdickt  noch  bi"eit •    .    .  16 

16.  Hinterflügd. mit  eine;*  einzig en^geschlossenen,!  oder 
ohne  geschlossene Humeralzelle     14.Fam, Äphtdioidae. 
Hinterflügel  mit/zw^i  .gescjhloßs^ßp  Humeral^ellon, 
die ' zWefte  jedoch'oft  unvollständig  geschlossen^,    .  17 

17.  *FJ^gelmitz\i?fiipubital^ellen       l6.  Fam.  5«^pÄp^fj(da€. 
.Flügelpait(ire^6ubitaizeäen         16.  Fam.  Perilitoidae, 
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18.  Flögel'mit  zVei  Oöbitalfeeil^jn  .    .    .  "\    . '  .    .    /l9 
Flügel  mit  drfei  CtrtritalÄellen   .    .    .    .    .    .    .    .  2i 

19.  Hintere  mittlere  Schtilterzefle   ati  der  SpJtee  >dll-     ' 
^  stliiidig  geseMossen  .    ',    .    ;  17:  ^am.  itabhüMdtiel 

HÄt^e  mittlere  ßchultcrzelle  an  der  Spitzt  öffBü   2Ö 

20.  Bölffer  beim  $  grad^  vorstechend;  beim  ^"das  Ra-^ 
dialfeld  an  der  Öasis  bre?t;  ^def  zVätfe;  Absömftt 

*     des  Raditia  grid^  .    .    .    .    .    .  lÄ.'Fani.  Iflaoatda^: 

Bohrer  beim  5  aftwlrls  tind  nach  del- '  B&iks   des     '- 

Hinterieibes  hin  gekrümmt ;  =  Radialfeld  aitf  d^r  Basis     ' 

'    -eng;  Aet  z'j^eite  Abs Atiltt  Aeä  Eadiük  etwas  ge-*    / 

bogen     .    .    .    .    .  '  .    .    .19.  Ejm:  Mo^nronötdäi^: 

2IC  Radiälfeld  sehr  khrz,  am  Viii'dtrrand  nicht  ISügcf    / 
als  das  Randmal    .    .    .    .    .20.  ¥&tD,'JoKneuioidaff: 

Radialfeld    veriSngeirt,   am    Vo^derrand    bestittimt 
ISnger  als  das  Randmal  '.    .    ...    .    .    i    .    .  2SF 

22.  Hinterschenkel  verdickt;  Stirngrube  sehr  gr6ss,  däi 
mittlere  Nebenaug^  in  del*  Strrngrobe  stöhehd ; 
das  hintere  Hutneralfeld  mit  deutlicher  Qtierader 

21.  Fam.  ßeiconöidti^ii 
liinterschenkel  nicht  verdicki;  ßtlrngrube  nicht  B^t     ' 
■  gross;   das  mittlere  Nebenauge  steht  nicht  in  der 

Stirngrube ...    .    .    .    .23 

28.  Schionendom  der  Hinterbeine  länger  als  die  halbe 
Ferse  oder  längter  als   das  dritte   Fuösglred;    äin-     ' 
teüeib  linearisch,    langer   als   der  Mittelleib      '    '  •' 

22.  Fam.  Macrocffntrmdäel 
Sbhiönendwn  kürz,  d.  h.  nicht  langer  ab  dds  dtitte 
Fussglied  5  Hinterleib  nicht  linearisch  tind  nicht  " 
langer  als  der  Mittelldb  ....!.....  24 
24.  Seheitel  dur^h  einen  scharfen  Rand  vom  Hinterhaupt  ' •^ 
getrennt}  da»  hintere  Humeralfeld  mit  der  Sptii'  von 

i      Queradern' 2^.  Vnta.  Dimpüoidäei 

Scheitel  rieht  durch  eitfen  stiharfen  Rand  vom  BSn* 
terhaupt  gellrennt;    das  hintere  Httmeralfeld  e^hne 
Spur  von  Queradern    .    .    .    .    .24.  Fam.  Opioiduei 
26.   Flügel  fehlend  oder  nwt  drei  CuWa^ellen 

25.  Fam.  Aiysioidae. 
'-'  Flügel  ihif  zwieF.CubHälzdÜen   '26.  F^^^'DddHhsbidaif 
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Diesen  Familien  lasse  ich  hier  ntin  in  gleUher  Beiihen- 
folge  die  Uebersicht  der  Gattungen  folgen^  deren  Aufstel- 
lung und  Begrenzung  nadi  scharfen  Merkmalen  das  Studium 
der  zahlreichen  Äxten  wesentlich  erleichtern  wird.  Die 
Gattungsmerkpule  sind  häufig  dem  Flügelgeäder  ontnom- 
men  worden.  Ein  genaues  Studium  desselben  bei  einer 
zahllosen  Henge  von  Individuen  hat  mich  lunlän^ch  be- 
lehrt^ dass  die  angeblichen  Unregelmässigkeiten  in  dem- 
selben sich  auf  verhältnissmässig  wenige  Fälle  beschränken 
und  dann  wirkliche  Abnormitäten  bil^en^  die  eben  so  wenig 
den  Gattungscharakter  berühren^  wie  eiu.  feiendes  Bein 
die  Regel  un^tösst^  dass  .  die  Insekten .  sechsbeinige  Glie- 
derthiere  sind.;  Meist  erstreckt  sich  afcb  die  Unr^elmKs» 
sigkeit  nur  auf  einen  Flügel  i^llein^.oder  es  lässt  sich  die- 
selbe in  Küoksicht  auf  die  übrigen  Körperverhältoisse  bald 
ak  Abnormität  erkennen.  Uebrigens  wi};d  man  häufig 
finden^  dass  Merkmalet  welche  in  einer  Familie  eine  grosse 
Bolle  spielen,  in  einer  andern  gleichaam  werthlps  eä:schei- 
nen,  so  dass  meist  nur  eip  tiQfer  eingebendes  St^diuDü  die 
feineren  Unterscheidungsmerkmale  aufzufassen  und  in  ge- 
eigneter Weise  «u  verwenden  bef4bigtt  Für  dßn  Anfän- 
ger^ dpr  sich  erst  in  dieser  Arb^eit  orie^itiren  wiU|  dürfte 
es  daher  eine  beherzigenswerthe  Regel  bilden^  (Jie  eigen'en 
misslung^nen  Yersuehe  in  der  Be^mmung. der  Gattungen 
nicht  dem  Systematiker,  der  nach  laAgjäl^rigen  Stijdien 
und  wohl  erwogenen  Gründen  seine  Arbeit  ab|(tsdte>  zur 
Lsßt  zu  legen. 

Zar  sicheren  Unterscheidung;  der  Gattungen  ist  nittUrlich 
ein  genaueres  Studium  des  Flügelgeäde^rs  d^rcbaus  erfor- 
derlich, weil  bei  der  Bildung  derselbeii  hänfig  darauf 
Rücksicht  genommen  werden  musste.  Leider  geht  bfei 
Benennung  der  FJtügeladern  und  Zellen  jeder  Autor  seine 
eigenen  Wege  und  benennt  ^iese  nach  dem  jedesmaligen 
Bedürfiaiss,  ein  Yerfabreo,  welches,  abgeöeh^n  von  der 
unlogischen  VerfE^rungsweise,  das  Studium  unnothiger- 
weise  erschwert  upd  für  jede?  einzelne  Werk  die  Ein- 
übung einer  eigenen  Terminologie  erford^t»  Vieljährige 
Untersuchungen  über  das  Flügelgeäder,  dass  ich  durch 
aUe  Abtheilnngon  und  Familien  der  Hymenoptercn  in  sei- 
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neräüoceasit^an  Entwidslung  riBrfblgtie^  haben  ^mich  in  A(sn 
Stand  gesetzt  in  consequenter  Weise  einaelne  Bezeich- 
nungen früherec  Autoren  ganz  zn  beseitigen^  andere  ain2u- 
Snderh.^  Auch^  mag  es  als  eine  pa^ohde  Erleichterung 
er^hetnen^  was^hies  zuerst  versucht  ^^densoU,  den  gan- 
zen Flügel  zuerst  ii»  wenige  grosse  Felder  einantheilbn 
und  i  diese  dann  in'  eme  grösfjtece  oder  kleinere  Anzahl 
von  Zellen  zn  scheiden.  Die  hier  folgende  Auseinander- 
^etzibg;  mag  m^ine- Aiisicht  näher  beleuchten  -  und  be- 
gründen. 

.  An  dem 'Flegel  unterscheiden  vir  zunMohst  seine  Be- 
grenzung als  Rand  oder  Flügekand  (ma^go)  5  jdcn  /vom 
Bande  eingesdilossoüen  Theil  'bezeichnen  wir  ak  die  Fiii- 
gelscheibe  (discus).  Derjenige  Theil,  wit  welchem  der 
Flügel  an  den  Brustkasten  befegtigi  ist,iheisst  Grund  (basls); 
der  dem  Grund  entgegengesetzte,  die  Spitze*  (apex).  Dir 
Theil  des  BandeS;  welcher  b^  gespannten  Flügeln  nach 
dem  Kopfe  hingerichtet,  heisst  folgerichtig  Vorderrand 
(inargo  anterior),^  der  en%egenstehcnde>  nach  der  Spitze 
des  Hinterleibes )  gerichtete,  Hinterriand  (inargo  posterior); 
.  Bei  d^  in  dei:  Flügelscheibe  auftretenden  Adern  kann 
man  mit  ^leichter  Mühe  eäieddoppelte  Verschied enbeft  wahr* 
nehmen;  sie  verlaufen  entweder  in  der  Kchtung  von  d ei 
Basit»-&a<di  der  Flügelspitze  hin.  Längs  ädern,  oder  sie 
haben  einen  solchen  Verlauf;  dass  sie  idie-Flftgelscheibe 
Set  Querie  mach'  durohschniäiden^ .  Q  u  e  r a  d ern.  Fig.  I. . : 
Die  Längsadern  unterscheidet  man  in'  solche,. ^welche 
unmittelbar  ats.  dir>  Flü^el^urzel  kommen  vund  in  solche, 
welche  dneh  andern  ürsprun^g  haben,  daher  nur  als  Zweige 
öder  Fortsetzungen  jener  erstefren  betrachtet  werden  können. 
v2ii  den  ersteren  Igehören :  .) 

1.  Die    Vena    submarginalis,.  Submarginalader,»   (ünter- 
ranäader)w  F^..  L  as.*  s>  a*,  ' 

2.  Die  Vena  medk,  Medknader  (Mittelader).  Fig.  I.  amm^  m*. 

3.  -'  Die venÄpostica,Postikalader (Hinteröder y.Fig.  Lap.p^  m^^ 
i  Die  nicht 'aus:  der  Flügelwurzel  kommenden  Län'gsadem 

miä  folgender 
li  'Die  Vena- radialis,   Radialader    (Speichenadjer,  raditf«, 
Radius),  Il%.  L  r.r.^ 
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3.  Die  Tena  cnUtaHs,  GriMtabder,   (KOmmim, 

CaKtog.)  Fig.Lci^c* 

DflTcb.  «üeLiogsftdera  wird  die  Hflgeietbeibe  im  7  gumme 

Felder  (ereae)  geihmit,  yoa  wdeben  auHi  4  ak  WoneKetdeiv 

(areae  baajüee,)  die  d  andena  ele  Sp^enUder,  (eraae  ipa* 

ealfiSy)  ansdien  nnits.  Entere  ghtmckeidet  mui  wie  Mgtz 

1.  IKe  area  aubniasginaUey  Sobmarginidfeld,  (Otttema^ 
fold.)  Flg.ILSS. 

2.  DiB  area  bmneraUs  aadoe,   dae  verdere  Bamenifeld, 
(Schnlterfeld.)  Fig.  II  H  A. 

3.  Die  area  hlimeralia  media,  daa  vitttoe  Homeratfeid^ 
(Sdmlterfeld.)  Fig.  U.  fl  R 

4.  Die  «rea  iMuneralis  poatiea,  d»  loBtere  HumeraUeid^ 
.  (Sebulterfeld.)  füg.  U.  H  j". 

Die  3  ApicelMder  hdsBmii 

1.  area  radieUf,  Radielfeld.  Fig.  IL  R. 

2.  area  cabitalis,  CHiMfeld.  Fig.  II.  Q.C. 

3.  aiea  diacoidalia,  Diskoidaifel<}.  Fig.  !{.  D.D. 

Alle  Feld^  kötmma,  aiit  Auanabme  der  area  bum^ealia 
antiea,  ifoa  Q«eradem  dnrduchii'ttm  w e^en  und  daen  er- 
baltan  wir  folgende  Beneimiiiigea  fOr  die  ¥€ira€)uedeaeii 
Qaezmdeni>  welcbe  auf  eipp  natflrltnhfl  Wttse  durch  ilure 
Lage  sieb  von  aelbat  ergeben. 

1.  Vena   traneyersa  anbmarginaliai  dn  Submarginal^per* 
eder.  Fig.  HL  a^i.l 

2.  Vena    iranaFense    Jiupieraba^    die    Qeaieralfue^der^ 
Fig.in.  b.b.^ 

3.  Vena  trenarerse  baialii^  Baaalqueradtr.  Fig.  HI.  e»  e.^ 

4.  Vena  tnuMYersa  r^dii^Sy  |Udi|dquerader.  f^g.  UL  d.  d.^ 

5.  Vena  transversa  enbitaÜB;  Oobitalqnf  rader.  Vig.  IIL  e.  e.^ 

6.  Vena  transversa  discoidalis,  Diakoidiilqnerader  (nervus 
recurrens,)  Fig.  IIL  f.£^ 

Mehrere  dieser  Queradera  kommen  bald  in  ein£Mher; 
bald  in  Mehraabl  ver,  dnrcb  dieselben  werden  die  Fel^r 
in  Zfl^en  (areolae)  getheilt^  deren  Anedbl  ^beifidlfi  sei^r 
weebseli  Bei  den  Bra^onen  finden  wir  in  dem  Submargi- 
nal-  und  in  dem  Radialfeld  niemals  eine  QaesiAfg^,  daher 
aueh  keine  bellen.  In  dem  bCher  entwickrtten  Flügel 
mancher  Tenthredincton  sind  beidet  Felder  muncbinkl:  durch 


Digitized 


by  Google 


28t 

Qmradem  gdüieili  Wir  lutben  ä$ber  vorkomnieDden  F«Ui 

lolgende  Zellen  mi  unterscheidßn: 

-1.  Areolie   attbmarginiilee^    die  Snbüiiargii^tlaelkn;  Fig. 

;     IV,  «*«#.!.  lifld  A.B.  IL 

^«Areolae  bum^äles/  die  BomtrallzelleD,  Fig.  lY.  iil.h; 

L  uad  s«h.  IL     ,  .' ' 

•  ^  AreeIaerediil«4,dieRadial2elle]i;F]g.IV.ä.r^Liiiidair«iI; 

4.  Areotoe   eubitalt«;  die  Oabitalaellen;   Fig.  IV.  a^'aL 

TJÄd  a.c.  II#  aV  f  •  w,  '      ^       '    ' 

5^   Ajreoiae   (ifeeoidalea^  DiiskoidalaelleS;  Fig.  IV.  a«.di  h 

Die,  2(lll^Q  eiMf  Udd.d^^t^lben  Art;  £•  B«  die  Cvibtta34 
Zellen;  unterscheidet  man  am  Besten  dur^b' labten,  so  daas 
in  derBi^tong  sm  dor  Flüg'elwwadl  nadh  dor  fflügel- 
^t£e  bip  gezählt  wrd.  DiejenigQ  CuiHialteUe  c.  B^i 
welche  le^zelwHrts  liegt,  h^ia^t  die  erste,  die  darauf  töU 
gei^de  die  zweite  «^  a«  iv»  Von  amei  gle]pbeo\2ieUen  beissf 
auch  die  wtwaelwiMfUegeiide  die  TOirdeire,  anterior,  did 
matdere  diQ  bil^iere,  po^erior,  Dteae  Beieidh'nung  'fiadei 
m  ißv  Trlbus  4äl?  Braconen  bei  deil  Humei^alieU^h  statte 

Wa$  if^  DiaterflQgel  ai^eäjffi;,  so  empfiehlt  ea  sjdi 
w^  watwtjg,  ibi»  mit  diöm  Typus  ded  Oberfligelsj«« 
vergl^l^h^n  im4  k^iae  peu^  TennSaologle  &x  denselbis«! 
a^rast^le^t  Oäf  Bracopen  babiea  einw  sehr  einfach  ge» 
bildeten  Hiiiterfiligel,  in  welchen  einige  wenige  Feldeiy 
nwientlicb  daci  Subma?ginalt  und  die  Hulneralfelder,  ox 
vollständiger  Entwicklung  kommen«.  'Sa  bedarf  also  hiev 
keiner  näheren  Auseinandersetzung  desselben. 

Ausser  den  hier'  «ngegebeMen  kommeii  in  einzelnen  Fa- 
milies^  nqob,  ^io^flp^  Adern  hinzu,  ^hev  mn  'm  ßehr  ^' 
gchränkter  Weise  und  mbhr  als  zufällige  oder  ^p^^^^rische 
Aderpf  ^  ^ies?^  ^/?bfirw  ^^^Vr  ^n  J^fffiPftd^w  die 
{{andader,  vena  marginalis  und  die  in\  hintf^ff^  g^ulter- 
feld  l>oi  ^*n  Tw%^JAetW  av^etf^^e  v^a,  eßi^akßlU,  ^e 
Beg]^it*  Qä^v  Ai^schlussader ,  welche  SQg^  f^jif  dip^e  Fa* 
milie  cbara)^ti^Yisti^b  wir4- 

Bei  der  nachfolgenden  Uebersicht  der  Gattungen  in  den 
einz^«^  Fan^üiep  lag  w^der  d^r  Zwßo}i  vpr,  die  ßyno- 
Symje  zu,  beriditigen,  uppbr»^^^^  ^i«;  dien  .flift««QtoieA  Gat- 
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tähgen  zugehörigen;  ibcr  unter  andern  Gkttutigsnam^ 
bereits  beschriebenen  Arten^  namhaft  zu  machen;  ^ohl  aber 
schien  es  erspriessUdi;  für  jede  Qaitimg  efaie  Art  ab  Ty- 
pus hervorzuheben;  um  an  derselben  die  Gattungsmerk- 
male  zu  prüfen.  '  Dabei  konnte  ein  üebektbnd  vorlänfig 
nicht  beseitigt  werden^  nämlich  der^  das«  von  vieten' Gat- 
tungen noch  nicht  besehriebene  Arten  als  Typen  aufgestellt 
isrerden  mussten.  Diesem  Hangisl  Tmtd  aber  dann  abge- 
holfen werden^  wenn  wir  an  die  Synopsi«  d^r  Arten  Hand 
ablegen  ^  dann  werden  'auch  Be!  den  einzelnen  Gattungen 
noch  manche  Merkmale  angeführt  werden^  welehe  *  bei  der 
hier  folgenden  synoptischen  Uebersicht  au&unehmen;  iticht 
Eweckmttssig  schien. 

-  In  Betreff  der  Synenymie  der  Gattungen  fihdet  man  in 
dem  am  -Sdiluss  dieser  Synopsis  aufgfestellten  alphabeti- 
schen Register  die  Synonyme  sowohl  den  einzelnen  Gat- 
tungen angereiht;  als  auch  in  fortlaufende^  Reihe  diil'ch 
OursivBcbrift  augedseutet.  Manche  früher  aufgestellte  Ka- 
Mto  habe  ich  ausmerzen  müsseU;  weil  dieselben  s(5hon 
bcrreits  in  ahdem  Thierklassen;  oder  selbst  bei  Pfliiiizen 
abgewen(Jet  worden,  theils  auch,  weil  sie  nur  durch  Ver- 
äi^ehc  Geschlechtsendung  zurVei^rrungbeitra^^eöVVt^fl 
wir'dieser  R^gel,  Andern  gegeutiber,  'mit  falkr^^Ötreüge 
gefolgt  sind;  so  unterwerfen  wir  uns  för'  die  lÄhlteiöh 
tfu%efiihrteh'  neuen  Gattungen'  natürlich  auch  denselben 
Kri^  und  geben  Jedem  bereitwillig  das  Recht,  zu  ver-^ 
werfen  oder  zu 'ändern.'  i 

1*  Ffam.  Braceneldae«  i  -      ; 

1;   Humeralader  an  der'Mündung  der  Grundader  ent-    ' 

springend 2 

Humeralader  hinter  der  Mündung  der  Queräder  ent- 
springend     l     ........    4 

2.  Hinterleib  mit  mehreren  stark  gekerbten  Breiten 
'  Querfurcheh  .     .     .     .     .•    :     .     [     .     Iphiaulax  m.  a) 
Typ.  Bracon.  impostor.  Scop.  Nees.  Brac'Töl. 
I.  p.  98.  -         "  ^  •    ; 

Hinterleib  ohiiC;  od^r  bloss  mit  einer  einzigen;^ stark 
gekerbten;  breiten  Qtltefurchi  ^    ...    .    .    .      3 
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.  3.  Olypens  an  der  Wurael  mit  2  Haarbü9ohel9 ;  liund^ 
theiie  lOsselförmigTerlängert;  das  X.  «nd  2.  Seg^ 
ment  grade ;  nicht  reohtwinklich   eingdleftkit 

,      •  '••    Ftpidi  Latt. 

Typ,  Braoon  desertox»  F.S.  Pie4.  p.  103;  N.  7. 

Neefl.  Brac  Vol.  I.  p.  125. 
Clypens  an  der  Wurzel  ohw:Haaribfö8chelf  Msnd*- 
theilenieht;  rttcuielförmig  ved^ngert;  das  1.  .und  21 
Segment  recbtwmklieb  eMg^lenkt    ,    .    •    Aracan  F. 

Typ.  Brac- miÄutator  F-  S.  PieK.  pi  im  U .  36. 

Nees.  Brac.  Vol.  I.  p.  70.  ^ 

4.  Zif eited  Begmeni  durch  eine  •  tiefe  Querftitsche  ge- 
thetlt    ...........  Phänomerü  in.  ß) 

Typ.  Exotiiecms  abnormis  Wtom.  Brac  d.  1.  Belg^ 

p.  74. 
Zweites  Segment  nicht  durch  eine  tiefe  Querful^che 
getheilt      .    ....    .    ...    .    .    .    .    .    .      5 

5.  Radius  hinter  der  Mitte  des  Randmals  eiitspringend 

Xerihrcha  rru  y) 
Typ.  Colasji^s.lystrator  Hai,  Ent.  Mag.  IV.  p.  58. 
Radius  in  oder  vor  der  Mitte   des  Randmals  ent- 
springend V   .    .    .    .    .    .    .   i. '  .    .   =.    .    .    '.       6 

6.  Radibs  wdt  vpr  der  Mitte  des üändirial»  isntspringfefnd      7 
Radius  in   der  Mitte  des  Randmals  entspringend      8 

7.  Querader  im  TOifiierfen:-Scbdlterfeia  mit  dem  Fort- 
satz  der  ünterrandadereine  grade  Linie  bildend 

f  ,    /  *  Xynohiusi  xn.  S) 

Typ.  Xyn.  pallipes  n.  sp.. 
Querader  im  vorderen  Schulterfeld  mit  dem  Fort- 
satz der  Oüterrandader  keine  grade  Linie  bildend 

...  .     Exothecüa  Wesm-part. 

Typ.  Ex.  afftnis  Wesm.  Brac.  d.  .1.  ,Beig.  p.  77,  $ 

8.  Rüpklaufend^     Ader     aus     der  ;  2.     Cubitalarelle 
kommend .    Bathy$tom^8  m.  e) 

Typ.  Bath.  xaq^thopus  n.  sp. 
.Rücklaufende    Ader    aus    der    Iten    Oubitatzellä 
kommend       .    .    .    ...    .    .    •    Bhysifclis  m.  %) 

Typ.  Golastea  meditator  UaL  Ent«  Mag.  IVi  p.  56; 
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a)    IpUMkx  vhü  Itpt  B^A,  IfrMHg  und  ^ikal^  ^e  f^ulrcbe. 

Bine  Äöde^itoig  auf  dte   frtatkett    Qticrftirchen    des 

HinteiiMtyM« 
ß)     Pliaiioineris  von  q>av6g,  ij,  6v  deutlich,  sichtbar  und  f^egig, 

iW  die  Theikin^.     Eä  nirtnit '  diöftef  Harne  auf  die 

Theilung  des  2.  und  S.  Segtoökits  ßeÄUg/wek!ie  aller- 

4iiig8' s^r  d^hoMüeh  iit.  '    « 

y)    Xeiiavcfaa  Tom  |i^oft  ^  rfy  freteJ,  frebdartlg  ttid  «I(>;fi7, 

^  cNm^  Anfangs  Urspinag.   BaÜiklt  Aie  Andeutung  auf 

dehdngewöteiMebeQ  •UFS(>miig  d^s'  Radius-  Mieter  der 

Mitte  des  Randmals.    .  *     ;    •  .     . 

i)     Xjnobmw  Yon'Svnl^  .4  «irf  geitoeinsdiftfilldi  ünit\/?ufco 
\   Icbeo»    Auf  ilie   parasitische.  Lebensweise  anseiend, 

treidle  ;die£»  oiiiiJieQ  aadem  Gattuiigeii  def  Familie 

gemein  hat. 
e)     6;itby(itoi»l|S  vop  ßuß^gc^ßogy  ti^ffafiodig^  tief«Wi&idig. 

Der  l^ame  bezieht  sich  auf  die  Mundöffnung, 
5)    RbyÄipo^s  vpa  pwgi'i^ojt^,.««^^-  f  (jw  ßett^^  ErhiJter. 

Wpiöt  l^uf /die  Lebensweise  hin. 

2,  Fam.  I]|9patkitiiae. 

Piese.  Ffunilip.  wird,  blosi^  duroh  eino  einzige  Gattung 
tertreton^  näoüieb  Euapathit^  m^  (Spathius  Nees.)  :> 


ä  Farn,  leeabri^lilae. 


I 


1.  Die  ^rste  und  zweite  Cubitalzelle  verschmolzeil  ^      2 
Die  erste  und  zweite  Cubitalzelle  oj^ht  verschmoUen      3 

2.  Hintfrleil)  ^uf  d^pi  Rtielken  mit  3  slchtbarepl  Seg- 
pent^A     •    f    f     •    •   . .     •'   •     .    .    Lusiterjaus  m.  «) 

Typ.,  Ljrs.  palßdus  n.  sp. 
Hinterleib  auf  dem  Rücken  mit  mehr  als  3  sichtba- 
ren ßegmenten  .  •  .    .     ...    .  '  OaenophanSs  m.  ß) 

Typ.   Bracon  incompletus  Ratzb.  Fotst.  1. 44.  oöJ 
Synödus  ine.  IL  31.  •  ' 

3.  Radialfeld    nicht  geschlossen   (c?  ruit  vistdSckten 

H.  Schienen)       •     ...     ....     .   Äörtdis  in.  y) 

^  Tjrp.  A^^  gradlioornis  n.  sp»    •     •  ' 

Radi^lfelÖ  geschloÄiiei; ' ;  ' .'   :'•  . '  •  >i  s'^i  >  .'l  .'  .     4 
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.  JOf^m^Q.!  f  4  •  •  4  ...  4  •  V  r.ÄräphtB  Muthe. 
:  Typ.  Araph. ,  trioolor  Ruthe.  Ent,Zeitedi^;.  Iß5a  , 
p.  103—105.  , 

.  :;  ö^flügcjU  Si  Meitanotum  beim  ^^  obae  Domen    •      6 

5.  Humeralquerader  feU^d     .    .    ^    ;    Eofiylui  m.  S) 
^  •     ,    Xyp.  Bra&Qii  siie^ia^us  Rtab.  Foi^t^  II.  3a 

/fiimeral^eraddr  Vorfai^iden   .'   .    .  -  .    .•   .    .    .      6 

6.  Cublttts    gleich    hinter    der    1.    Cubitalqaeradei^ 

\     :^FlQ0obea    •    .  ^i.'  • #    .     Mioeohe^  m.  ^ 

'/   Typ.  Mioc.  pallipes  h*  sp. 
/  'iCubitnfi  hinter  der  la  Onb^querader    nicht'  er^ 
Icfiscfatti      .•......•.../.,      7 

7.  M.  Tarsen  sehr.knr^:  ^  mit  einem  Ra&^al  im 

H.  Jlögel      .........    Hmabohis  Curt 

.      .  Typ.  Hec  ßnkatDÄT  CbrCBiEa*.  607.  ' 

M.  Tarsen  nicht  besonders  kurz ;  ^  ohne  lUodbal 
im  H.  Flügel .•-....•      8 

8.  Diskoidalqueradea:  aiia  der  1.  .Qubfti^zelle  kommend    9 
Diskoidalquerader  interstitial  oder  aus    der  2ten 
Oabitalzelle  kommend Monolexü  ^»•.S) 

o  Typ.  M.  fiiscicprnis  n.gp. 

9.  Segment  2  nnd  3  gaim  yert^achsien^  die  übrigen 
ganz  undeutlich  gjeschieden   .     .  Ewnioh»  Hai. 

Typ.  P.  WghMni«  Balf  Eut.  M»^.  IV.  pag.  49i.. 
.Segment  2  und  3  so  -wie  die  übrigen  durch  tiefe 
Einschnitte  getrennt     .«    ....    •     F^lystenns  m.  17) 
[  Tjyp.  P6l.'  rligoius  n.  sp» 

a),  Lysitei^ua  yon  Xvia  lösen  und  ri^fia ,  %i  di^  GrSnze. 
Durph  djafl  Schwinden  der  1;  Oubitalqnejfr^er  wird 
die  Gränze  zwischen  der  1.  u.  2.  Cubitelzelle'  gelöst, 
d.  b*^^anz  au%ehoben.  i     .  . '' 

ß)  CaeftopHaAes  von  ^f^^^ytjctiy^^  1^  peu&cheinendf  Deutet 
auf  das  bei  den  Braconen  neuscheineiidf,  d^  h.  sehr 
i9plt^.\^kommen^e|.  Sichwiudeipii  der  ersten  Qibitfl- 
querader  hin.  /:        :  -      ;    ' 

y)  h^Qpß^&  voni  <c  prfy^  jund  xficr*^,,  «m^,  ^  ^^^q JSipiwmg^ 
Scheidung.    Hier  wird  durch  die  Abkürzui?^..des  Ra- 
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Um  elfte  Toltstlndige  SdieMnng  öder  Trennung  des 
Radialfeldes  ron  der  2.   CnbitaLselle  nicht  erreicht. 

d)  Ecpky\mvGnmt(ptXoi,  bp  ausser  d^r  Zniif^^  fremd;  aus- 
sergewöhnlich.  Deutet  auf  den  Mangel  der  Humeral- 
querader  hm,  allerdings  eine  aussergewdhnliche  Er- 
scbeiQvng  bei  den  Braconen. 

b)     Hiocolus  von  fJi9t€v,<nfog  kleiner  und  ir^Xog  yerstfimmelt, 

^  gestutzt  Eine  Hindeutung  auf  den  stairk  yerkürzten 
Cubitna» 

^)  Monolexis  von  fAovogj.tj,  ov  allein^  einzig  und  Xif^ig  ^ 
das  Ende^  der  Schluss  oder  Yeirschluss.  Der  Name 
nimmt  Bezug  auf  die  mittlere  SchulterzeUe,  welche 
an  der  Spitze  offen  ^  durch  die  Humeralquerader  aber 
d(Och  eme  Art  Verschluss  enthKli  . 

fj)  Polyatenua  von  noXvq  viel  und  atsvog,  ij,  6v  eng.  Auf 
den  sehr,  .schmalen^  stark  vei^längerten  Körper  hin- 
weiswd* 

4Fant.   leryetaidae. 

1.  Segment  2  durch   eine  mehr  oder  weniger  tiefe 

Querfurche  vom  3.  getrennt 2 

Segment  2  mit  dem  3.  verwachsen^  ohne  deuilichö 
Scheidungslinie      ...•••......      4 

2.  Segment  4  am  breitesten ;  Stirn  gewölbt 

I  Hedysomui  fh.  a) 

Typ.  ]3ed.  elegans  n*  sp. 
Segment 4  nicht  am  breitesten,  Stirn  tief  eingedrückt      3 

3.  Ftihlerglied  3  dem  4,   an   Länge  gleich  und  viel 

'  länger  als  das  2 Coeldides  Wesm. 

Typ.  Bracon  inifiator  F.  S.  Piez  p.  110.  Nees. 

Hym.  I.  p.  löl.  .   , 

Ftihlerglied  3  nicht  länger  als  das  2.  Atanyoolüs  m.  ß)  ■ 
^  '  Typ.  Bracon  (lehn.  L.)  denigrator  Nees.  Hym. 

Lp.  101.  • 

4.  H.  Ferse  doppelt  so  lang  wie  die  3  folgenden 
Tarsenglieder  zusammen  Hüter omertt^  Wesm. 
'  Tj^.  H.  mystäcinus  Wesm.  Brac.  d,  l.Belg.  Snlte. 

'  p.  «5. 
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H.   Ferse  niclit  dop^k«  bo  lang  'wie  die  4  fol- 
.    ^enden  TÄrsen^iedejC  zusÄmD^en    ,    .    ^.  ,    ,    „      5 
5.   Diskoidalq^efader  fius ;  ^er  2.,  Cubitalaeljie   komr 
,  mend  i  ^il^teläder   ungebrochen  nach  der  Flügel- 
spitze  gehend    ..♦••:... 6 

Diskoidalquerader   nicht  aus   der   2.i  Cubitalzelle 
Jcommend.;  Mittelader  hinter  derselben  gebrochen.; 
,  Stirne.  nioht  ausgehöhlt  ...........      7 

6*  Radial*  und  Cubitalabscfanitt  der  2.  und  3.  Cub^l- 
zelle  ungewöhnlich  verdickt;  H.  Flügel  ohne  hin- 
tere Schulterzelle Caenopachys  m.  y) 

Typ.  Bracon  Hartigii  Rtzb.  s.  lehn.  Bd.  IL  p.  33. 
Radial-   u;id   Gubitalschnitt  der  2.  und  3.   Cubi*     ] 
talzeUe   nicl^t  ungewöhnlich  verdickt.;  H.  Flügql 
BQit  einer  hintern  Schulterzelle    *    Deridrosoier  Wesm. 
Typ.  Bracon  protuberans  Nees.  Hym.  lehn.  äff.  I. 
:  p.  121. 

7.   ^  H.  Flügel  mit  einem  Randmal;  $  Metanotunl    *. 
ohne  Mittelfeld    ..........    Heterospihcs  Hai. 

Typ.  Bracon  striatellus  Nees.  Hyin.  I.  p.  107.  und 

H.  Imperator.  Ent.  Mag:  IV.  p.  46.  . 

;;       cT  H.   Flügel   ohne  Ran.dnaal;.  $.  Metfmotpm  nüt 

einem  Mittelfeld Doryctee' HbI* 

Typ.  Bracon  leucogastorZiegl.  Nees.  Hym.  J.p.  98. 

f{)  Hedysomus  von  ^ävg  süss,  angenehiä  und  aä/tiaj  arog, 
t6  der  .  L^b.  ,  Eine  Andeutung  auf  die  zietli<Jhe,  da- 
her angenehme  Körperform. 

ß)  Atanycolus  von  (x.priv.  tavv0  strecken ^  ausstrecken 
und  xäXovy  %6  das  Glied,  der  Theii,  das  Stück.  Der 
Name  nimint  Bezug  auf  das  3.  Fühl'ergUed  (1.  Geis- 
selglied),  welches  nicht,  so  gestreckt  ist,  dass  es  viel 
länger  wäre  als  das  2.  (Stielphen),  jwas  bei  der  nahe 
verwandten.  Giittung  Co^loides  seh^  de.utlich  der 
Fall  ist. 

y)  Caenopachys  VQn-  wii^og  ungewöhnlich  und  «a;:i;c  dick. 
Beaiehi  sich  auf  die  Verdickung  des  Radius  und  Cu- 
bitU3;  welche  allerditigs  s^hr  ungcfwöfanlichi^  ja  einzig 
dasteht. 
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6.  Farn.  ■•ilnUUie. 

Erstes  und  zweites  Segment  vollständig  verwachsen, 
o6ne  Spur  einer  Qaerfarche  oder  QuerKrriö 

Chr^rhyhiB  HaL 
•   Typ.  Hormras  rubiginostis  Nees.  —  Hym.  lehn. 

aflF.  Mon.  I.  p.  156. 
Brstear  S^m^t  von   Aeta  zweite«   AmA    eine 
sebwaehe  Qnerfarche  getrennt   .    .     •     Hcfrmius  Nees. 

Typ.  Honn.moniliatns  Nees., —  Hym.  lehn.  aif. 

Mon.  I.  153. 

6t  Farn.    I^gailtiilae. 

Hinterleib  von  der  MiCte  ab  stark   znsammenge'^ 
drM^ekt Petalodes  "Wesm. 

Typw  Pe*.  nniccdor  Wesm-,  *-^  B-ra«.  d.  1.  Beig. 

Suite  1838.  p.  123i 
Hinterleib  nicht  von  der  Seite  zusammengedrückt      2 
Drittes  Glied  der  Maxillartaster  daeh  innen  erwet^ 
tert,  beilförmig    .......    f'elecydtoma  Wesm. 

Typ.  Rogas  Inteüs  Nees.— Ryni.  Ichfl.  atf.  Mon.  1. 218. 
Drittes  Glied  der  Maxillartasler  mdit  nach  innen 

erweitert 3 

Fusskianen  sehr  lang  und  dünn  jU^mon.  Hai. 

Typ.  Rogas  deereBcensNeesv—  Hym'.  lehn.  äff. 

Mon.  I.  220. 
Fussklatten  nick  lan^g  usd^  düitn     .    .    .    ...      4 

,$  Bohrer  über'  die  Hinterfeibsspitze  vorragend; 
Metanotum  mit  einem  Mittelfeld;^    ClinocentruB)!^. 

Typ.  Clin,  excubitor  Hai.  —  Ent.  Mag.  IV.  94. 
Bohter  kamn  Aber  die  fiiinterleibsspitze  vorragend; 
Ikletanofeim  ohne  Mitteifeld  c?*  ........      5 

^  Zweite  Cnbitalzelle  nicht  halb  so  Ittfig  ^e  dJö  erste 

Heterogamfus  Wesm. 

Tfp.  Het.  crypticomis  Wesm.  Brac.  d.  1.  Belg'. 

Suite.  1838.  p.  120. 
Zweite '  Oubitalaelle  mAr  als  hidb  so  lang  wie 
die  erste    •    .    .    ........    jKö^ä»  Nees. 

Typt*  Bog.  eirctiffisctipttts  Ifeesi  — ^  &fm.  Mm. 

äff.  Mon.I.  p.  216. 
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7.  Farn.  KlyssaUliae. 

j.   '  t 

1.  Discoidalqueuader  (nerv,  recurrens  I)  au^  der  2. 
.  Cubitalzelle  kommend;  Bohrer  sehr  lang  •  .  .  2 
Discoidalquerader  aus  der  1.  .OubitalzeUe  kom- 
mend oder  interstitial  ....♦.;...  3 
2*  Hmterschieno  verdickt  ^ ;  ,  Metanotum  gefeldert 
(d.  h.  m  B^elder  getheilt  I)  der  Badkis  hinter  der  Mitte 
des  Randmals  entspringend    ....    Bhy^eälm  Hai. 

Typ.  Rh.  clavatus  Hai.  —  Ent.  Mag.  IV.  p.  53. 
Hinterschiene  nicht  verdickt ;  Metanotum  nicht  ge- 
.  feldert;  der  Radius  in    der  Mitte  des  Randmals 

entspringend Ätoreütei$$  m.  a) 

Typ.  At.  striatus  n.  sp. 

3.  Metanotum  mit  einem  Seitfendorn  bewaffnet 

,  Phaenodus  m.  ß) 
Typ.  Ph.  pällipes  n.  sp. 
'  'Metianotum  ohne  Seitendorn  ..,,......      4 

4.  "Radius  ein  wenig  vor  der  Mitte  des  Randmals  ent- 
,      springend;  Hiaterrand  des  2.  und  der  folgenden 

Segmente  nicht  wulstförmig  erhaben;  ^Fühler  an 
der  Spitze  spiralig  eingerollt    ....     Colastes  Htl. 

Typ.  'Col.  decorator  Hai.  (=  ßxothecus  ruficeps 
•  Wesm.)  Ent.  Mag.  IV.  p,-92.  ^ 
Radius  ein  wenig  oder  weit  hinter  der  Mitte  des 
Randmals  entspringend;  Hinterrand  des  2:  Und 
der ,  folgenden  Sögnieilte  wulstformig  erhaben ; 
Fühler  an  der  Spitzö  grade    .....'...      5 

5.  Radius  aus  dem  letzten  .Drittel' des  Ran^mals  ent- 
springend;. Randmal  am  Ursprung  des  Radius 
kaum  -vi^inklig   .    .    .,  .    .    .    .    .    .    Noserud  m.  y) 

Typ.  Nos.  facialis  n.  sp. 
'  *  Radius  etwas  hinter  der  Mitte  des.  Randnials  ent- 
springend; Randmal  aib  Üfsprun^  des'  Radius  sehr 
stark  winklig^  .    .    ^   ..    .  .  .     ...     Oncophanes'm,  d) 

Typ.  JExothecus.minutusA^esöi.  Brac.  ^^  1.  Belg. 
suiie  1838.  p.  83. 

«)  '"Atoreutu? -von  dxoqtvtoq^  ov,  ohne  eingegrabene  oder 

Vfrh.  d. ».  Ver.  XIX.  Jakrg,  Neu»  Felge  /X  lg 
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das  Metanotnm^  welches  durch  den  Mangel  von  erha- 
)>enen  Leilstohen  ungefelderl  erscheint. 

ß)  Phaenodüs  von  ^oiW  sichtbar  machen/  orseheinen 
lassen  und  SMg^  d  der  Zahn,  also  mit  sidktbarem 
Zahn/ mk  Beziehung  auf  den  Seitenaahn  des  Metaaotam. 

y)  Noserus  von  voat^ogy  d.  6v  lirank  machend.  Ejkqc  Be- 
nennung die  den  parasitischen  Oharakter  der  Gkittung 
andeutet 

d)     Oncopbanes  von  oyxog,  o  in  der  Bedeutung  Geschwulst 
oder  Wulst,  und  qpa/Vco  sichtbar  machen.  Der  Hinter- 
rand der  Segmente  zeigt  sich  bei  dieser  Gattung  eigen- 
•  thümlich  wulstig  erhaben.     .     . 

8.  Farn.  8igalph«iila.e« 

1.  Hinterleibrücken  mit  5  deutlichen  Segmenten 

Ällodoni$m.a) 
Typ.  Sigalphus  ren^irugosus  Nees.  —  Hym.  lehn, 
äff.  Mon.  I.  267. 
Hinterleibrücken  bloss  mit  3  deutlichen  Segmenten      2 

2.  Segmente  des  Hinterleibs  deutlich  geschieden,  das 
3*  ohne  ^usrandung  oder  Einschnitt  in  der  Mitte 

des  Hinterrandes ^    .    .    .    .    •      3 

Segmente  des  Hinterleibs  undeutlich  geschiedeA, 

das  3.  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  ausgerandet 
oder  tief  eingeschnitten  .     .    .    Schizojprymnua  m.  ß) 

Typ.  Sigalphus  obscurus  Nees.  —  Hym.  lehn. 

äff.  Mon.  I,  271. 

3.  Hinterhüften  oben  mit  einem  Zahn;  das  2.  Seg- 
ment l^ger  als  das  3.,  die  Querlinio  zwischen 
beiden  seitwärts  zur  Basis  hinziehend ;  Hinterrand 
des  3^,Segipents  gekerbt  ....    Potydegmon  m.y) 

Typ*  Pol.  sinuati^s  n.  sp. 
Hinterhüftea  oben  ungezähnt;  das  2.  Segment 
kürzer  als  das  3.  (oder  höchstens  so  langt),  die 
Querlinie  zwischen  beiden  nicht  seitwärts  zur 
Basis  hinziehend;  Hinterrand  des  3.  Segments 
nicht  goker&t    .«....«    <:  8ig<ilphM$  l^ees. 
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Typ.  Sig.  <[aadatos  Neea.  ^^  Hym.  lehn,  af  .  Mon. 
L268.  

a)  AIlodoru3  von  ^XXog,  i],  qv  der  amdere  mi4  ^to^co  be- 
i^henkeiji  begaben,  Bezeichuet  eiae  Gattui^gf  'vrelcho 
durch  die  verschiedene  A^abl  der  ßüpkenapgmente^ 
sich  vor  den  übriji^^n  difser  Fiunill^  kenntlich  genug 
auszeichnet,  also  in  gewiss^  Weise  a^4^r<j  begabt 
„erscheint. 

ß)  ßcbizopryojnus  von  ffX*%cif  17  di^  Theiluqg  und  nQvfivog, 
^,  6v  der  AeusserstC;  Letzte  odiQr  Hinterete.  Pa^  letzte, 
deutlich  eingeschnittene  od^r  t^enigj^^en^  au3gfrandete; 
Segment  lässt  die  Deutung  des  Gattungsixapae^s  leicht 
errathen. 

y)  Polydegmon  von  noXväiyiLicoVf  viel  fassend,  viel  auf- 
nehmend, v^^eil  der  öattungscharakter  viele  Merkmale 
aufnimmt,  von  denen  schon  ein  einziges  lunreichen 
würde,  die  Trennung  von  Bigalphus  zu  rfet^jfcfertigfen. 

9.  Fam.    CkeUn^Uae. 

1.  Die    1.   Cubital-»   mit  der  1.    Diskoidälaelle   ver- 
sehmolzen Oüalohm  Jnr. 

*        Typ.  Ichnenmoaa  oculator  F«; »:  Chelonus^  oeula- 
tus  Nef  s.  Hym«  lehn.  äff.  Mon.  d^  290. 
Die  1.  Cubitai-  und  die  1,  DiskoidalzeUe  geü*ennt .    2 

2.  Die  Discoidalquerader  kommt  gami  deutlich  aus 
der  li  Cubitalzelle     .    •    •    4    •    .    •    •.  rwl.  *    .      3 

.Die  Discoidalquerader   entweder  interstitial  oder 
:aiia  «der  2.  OubiftalzellB  kommend    .»«..•'.      4 

3.  Hinterleib .  kolbig;  Sintenrand  der  Segmente  uih- 
^geachlagftB  und  auf  der  Baubhadube  Degendj^  Oly- 

.:  ;     peus  nicht  vorragend Ehgiigas^t  Wesm. 

.     Typ.  Ichneumon  irrorator  F.  *tt-  IJe^s.  Hyn^.  Khn. 

:    ^.  Mon,  I.  276» 

Qintecleib  nidait  kolbig;  Selit^randL  der  Segmeate 

iJÜiM  umgescrfilagon,  (alscmidiit  auf  docBaiicAseäie 
,  .    .  U^wd)  5  Clypeus  stark  vorragend    .    Acampsü  Wesm» 
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.     TyprChelönii«altenupe8Nee8.^--«H7ib.I4mi  äff. 

Mon.  I.  276.  .     - 

4.   Mitteltlbicn  leicht  gekrümmt;  Grund-  und   Cabi-  ' 
tala^er  detitlioh  geti*ennt  von  einander  ans  d^m 
Prostigma  entspringend   .    .    .    Phanerotoma  Wesm. 

Typ.  Chelörins  dentatus  Panz.  Faun.  Germ.  88. 

14  und  Nees.  Hym.  lehn.  äff.  Mon.  I.  279. 
llltteltibien   ganz  grade;  Grund-  und  Cnbitalader 
entweder  genau  aus   demselben  Punkt-  des  Pro- 
stigma entspringend^  oder  letztere  ganz  deutlich 
aus  der  1.  kommend  .....    ÄscogoBter  Wesm. 

Typ.  Asc.  InstabiKs  Wesm.  —  Br.  d.  Belg.  18^. 

p.  227. 

10.  Fam.    lierogasteroiilae. 

1.  Badialf^ld  yollkommen  abgegränzt  .    .....      2 

Badialfeld  unvollkommen  abgegränzt 3 

2.  Flügel    mit  2  Cubitalzellen ;    Fühler  16-gliedrig 

Ecclites  m.  a) 
Typ.  Ecd.  dypeatus  n.  sp. 
Flügel  mit  3  Cubitalzellen;  Fühler  inehr.als  16-  .1 

gliedrig^ Candiobkile»  Nees, 

-     Typ.  Card,  sahator  F.  (s.  OphioD  salt  und;  Ich- 
neum..  salt..  F.)  Nees.  Barac.  tom..II.  p;  224;. 

3.  Badiua  stark  verküi^,    das  Radialfeld .  daher  üik- 
Tollkommen  ausgebildet.    .    .    .    .  'l    **  1   \   ;.    -4 

.Radius  .ganz  .fehlend^  d^her  kein  Radialfeld  Tor- 
handen      .    ^    .    .    .    .    .    •    .    .    .    .^    .  l.      5 

4.  J'ühler  20-gliedrig;  Metanötum  nicht  stark  :g^eidert; 
'der  ramus  radialis  nicht  gekniet;  äec  hintere  Ab-  . 
-schnitt  der  Cubübaiader^  aus  der  l.i  DiskoidahBeUe 
entspringend i    *    .    .'  •  AoaeUu^  HaL 

..  Typ*  AcaeL  germamis  Hai  -+-  Ent  Mag.  ll/jp.  232. 
Fühler  21  giiedrig;  Metanötum  ^tark-t^gefeldert; 
^deff  ramus  radialis  g^itniet;  der  hintere  Absdiiilltt 
d^  Cul»teladeritus  4er  1.  Oubitdzelle  entspl*iiigeiid 
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Tfjp.  Dir.  rüfÄ  m,  s.  Verhandle  ä.  hat.  Ver.  d. 
'  prenss.  Rhemlande  etc.  1851.  S.-41:.    • 

5.  Fühler  14<gliedri^     ;-v    .-.    .    .    .    .    MiraxUnl 

Typ.    Mir.  Spartii  Hai.  —  Ent  Mag.  II;  p.  2^ 
ü/4e7t  in  Add.  ^t  Corr.^                         ' 
PüUer  18.gliedrig      ...'.:. 6 

6.  Elttgel  mit '2  Cubitelzellen  Äpanteles  rh.ß) 

Typ.  Miorogaster  öbßcum's  Nees  -^  Hym.  lehn. 
•  äff.  Mbn.  I.  p.  18^. 
Flügel  mit  3  Onbitalzellen:     .......    .    .      7 

7.  Zweites  Segment  ohne  Querftirche    l    Microplitism.  y) 

d?yp.  Mißrögaster  sordipes  Nees  *—  Hym.  lehn, 
äff.  Mon.  I.  p.  167.     • 
Zweites  Segment  mit  einer  Querfareheüficro^rcw^erLatr. 
.     •' '  Typ.  Miicrögaster  deprimator  F.  (Ichneumon  sp.) 

s;  Nees.- Hym.  lehn,  äff.- Mon.  I.  164. 

a)     Ecciites   von  ixxXhtjg,  o,  einer  der  Voii  oer'  gewöhn- 

.    IJehen  ,  Ordnung    abweicht,   eine  Andeutung  auf  die 

.   Abweichung  in  der  Zähl  der  Fühlerglieder  wie  auch 

in  der,  Bildung  dfes  Radialfeldes,  welches,  abweichend 

'  von  den  übrig^A  Gattungen,  vollständig  geschlossen  ist. 

ß^)    Apantelesvön  f*  priv.  und,7ravT€Xi}i,  eg  ganz  vollendet, 

;'  '  also  hi^ht  ^ajQz  vollendet,  was   auf  die    Cubitalzellen 

Bezug  hat J  ihderii  hier  nich);  drei,.,spndQrn  nur  zwei 

ausgebildete  und  ganz  ümgränzte  Zellen  vorhanden  sind. 

y)     Mieroplitis  von  fiixgog,   a,  6v   klein   und    onXttig^  ^  in 

der    Bedeutung  !  b'ewafibefr> '  abo   mit  kleiner  Waffe 

versehen.      Eine  Andeutung   auf  den   kurzen,   nicht 

-     hervorragenden  Bohrer  der  §.  r     i  ^  ^    '      '    .1 

-  ..    .--  ■     .  ^   ■>  .     .    .         .      *       ■-*.••'.■   'M 

11.  Fam.    Agatkti^iilae. 

.  '-  "  '  '  '    ' 

.1/ Zweite  Cubitalquerader  mit  einem  IXngeren  oder 
kürzeren  Fortsatz ;  Stürngfuben  seitwärts  von  einer 
scharfen  Leiste  begränzt,  in  der  Mitte  niefat  ge- 
trennt; i zwischen    der*  Fühlerwurzei  «wei'  starke-    -^ 

Höcker      .-.•....    *  \    .      2 

Zweite  Cübitalquerader  ohne  Fortsatz ;  Btimgi?u- 
ben^  beitwäitd  Mine  Qtt^rleidte  *  und  in  der  Mttk;e 
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getreimt;  keine  Stlmhöcker  swiscben  der  FOkler- 
Wurzel       •    •    •    •    Ägathü  Latr. 

Typ*  Ag.  breviaet«  Nees. — Uym.  lehn*  äff.  Mon. 

1. 131- 
2.    Seltenleiste  der  Sümgraben  bis  tu  den  paarigen 
Nebenaugen  hinaufgehend;   hintere  Schuh^seile 
im  Hinterflügel  nicht  halb  so  lang  wie  die  vordere ; 
Bolsrcr  beim  $.  kaum  vorragend  ßüophrys  m.  a) 

Typ.   Ichneumon  inculcator  L.  -^  Agathis  ine. 

Nees.  Hym.  lehn.  äff.  Mon.  1.  138. 
Seitenleiste  der  Stirngruben  nicht  bis  zu  den  paa- 
rigen Nebenaugen  hinaufgehend ;  hintere  S<diul- 
terzelle  im  Hinterflügel  nicht  halb  00  lang  vrie 
^ie  vordere;   Bohrer  beim  $  weit  vorragend 

Cremnoft  m.  ß) 

Tfyp.  Ägadiis  deflagratorNeeB.^—  Hym.  lehn.  äff. 
.  Mon.  l  p.  139. 

a)      Üisophrys  von  Sig  zweimal,   doppelt  und  Q<pQvg  if  die 

Erliohnng,   der   Högel,  Hbeker./    Die  Beziehung  ist 

.  leicht    zu    finden,   denn   sie   deutet  auf  die   beiden 

flöcker  zwischen  der  Füblerwurzel  hin. 

ß)  ..öremnops  von  itqtfivog^  0  der  jähe  Absturz  und  01//,  fj 

das   Gesicht.     Eine    Bindeutung  auf  das  lange  und 

,     sebr  steil  abfallende  Gesicht. 

12. Farn.  Enüiereieiilae. 

1.   Kiefertaster  5-gliedrig     • ,    *    .    .    ,      2 

Kiefertaster  4-gliedrig Cenostonrms  m-  a) 

Typ.  Cen.  lugnbri»  n.  sp. 
2-   Flügel  mit  3  Oubitalzellen .........      3 

Flügel  mit  2  Cubitalisellen      .    .    .    J     Orgilm  Hai- 
Typ-  Microdu»  laevigator  Nces.  — •  Hym.  Icha. 
äff.  MOn.  I.  p.  ISO. 
3.   Er^te  Cübitalzelle  von  der  1.  Diskoidalzelle  voll- 
ständig getrennt Diatmetua  m.  ß) 

Typ.  Microdus  glöriator  Neas.  (BmSus  gloriatörius 
P0.)  ^  JUeefe.  JBym-  Icho.  äff.  JJon»  i  p.,145. 
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Erste  Cubitalzelle  von  der  1.  Diikoidalzelle  nicht     . 

getrennt Eumicrodus  m.y) 

Typ.  Microdtie  calcnlator  F.  (Ichneumon  calc.  F.) 
8.  Nees.  fiymw  lehn;  äff.  Mon.  L  p.  144. 

a)  Oenostomus  von  ncpog  ij,  6v  leer  und  arofia,  to  der 
Mund^  also  mit  leerem  Mund.  Das  Gesicht  ist  hier 
2twar  verlängert ,  aber  aus  dem  Munde  ragt  kein  rüs- 
selförmiger  oder  konbcher  Zapfen  hervor;  wie  man 
ihn.  so  höchst  charakteristiach  bei  den  Agathidoiden 
findet.  .... 

ß)  Diatmetus  von  8td  durch  und  Tfifjrog  ij  iv  getbeilt^  zer- 
trennt.. Auf  die  vollständige  Trennung  der  2.  Cu- 
bitaU  und  der  LDisk^idalzelle  anspielend, 

y)  Eumicrodus  siibstäuirt  für  Microdüs  NeeS;  welche 
Gattung  dem  altem  Namen  Microdon  Meig.  nothwen- 
dig  weichen  mnss,  wenn  den.  so  häufigen  Verwechse- 
hingen  einmal  ein  Ziel  gesetzt  werden  soll. 

13.  Fam.  Pa^chyleaifliateiilae. 

Hinterferse  doppelt  so  lang  ^'wie  die  vier  folgen- 
den Fussglieder  zusammen;  der  1.  Abschnitt  des 
Badius  kürzer  als  der  2.  .     .    '.     .    Eurypterna  m.  a) 

Typ.  Pachylpmma  Cremieri  ßr6b. 
Hinterferse  kaum  Vs  länger  als  die  vier  folgen- 
den Fussglieder  zuöammto;  der  1.  Abschnitt  des 
Radius  viel  furzet  als  der  2.  .     .     Tachylömma  Br6b. 

Typ.   Fach,  buccata  Br6b.  s.  Enc.  M6th.  Ins/  t. 

X.  p.  ^.  (Hybrizon  latebricola  Nees.  —  Hyrn. 

lehn.  äff.  Mon.  I.  p.  28.) 

a)  Eurypterna  von  ^vqrig  breit  und  nti^a  die  Ferse  1 
Die  Beziehung  ist  deutlich  da  die  breite  Ferse  sich  in 
auffallender  Weise  bald  bemerklich  macht. 

14.Fam.    Aphlditidae. 

1.  Flügel  mit  drei  Cubitalzellen 2 

]^lügel  mit  weniger  als^dveirCübitalcelleQ  i.  .    <     3 
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2.  Hinterleib  rund ;  Bohrer  \>wn  $  aby^iirts  gekrümiat 

Tog^area  Hai. 

.  Typ.  Trioayx  deltig^  Hai.  Eni  Mag.  L  487. 
Hinterleib  Unz^ttlicii ;  Bohrer  beim  $  nicht  abyrthi» 
gekrünunt Elaasus  Wesm. 

Typ.  Aphidins  parcicomis  Nees.  —  Hym.  lehn. 

äff.  I.  p.  16. 

3.  Hinterleib  mnd ;  Bohrer  beim  $  abwärts  gdariimmt 

Monöotwms  Hai. 
Typ.  Mom  Caricis  Hai.  —  EntMag.  L  p^  488. 
Hinterleib  lanzettlich      4 

4.  Erste  Cubital-  und  1«  Itiskoidabefle.  getrennte 

Ermon  Hai. 
Typ.  Pr.  Tolnoris  HaL  —  Eni.  Mag.  I.  pj  4ja4. 
Erste  Cnbital-  und  1.  DIskoidalzelle  verschmölzen 
oder  nicht  yorfaanden     ...••...•.•      5 
5^  Erste  Cubital  und  1.  Diskoidalzelle  Tearschmolzen 
und  durdi  die  Oubitalqaerader  geaohloMen  .   •    »      6 
Erste  Cubital-  und  1.  Diskoidalzelle  nicht  durch 
eine  Cubitalqueraäer  geschlossen-    ;•.-..    .    .       8 

6.  Metanotum  stark  au9gebuchtet  oder  ausgehöhlt 

öoelonQttis  m.  a 
Typ,  Coel.  rufus  n.  sp. 
Metanotutn  nicht  stark  ausgebuchtet  oder  ausgehöhlt      7 

7.  Badius  stark  verlängert^  mphr  als  %  des  Hadial^ 
feldes  schliessend  .    ...     '.    .    .    .    .    Aclitm  .in.  ß) 

Typ.  Acl.  obscuripennfs  n.  sp. 
Badius  verkürzt;  kaum  %  dos  Badialfeldes  sicnliessend 

Aphidüi»  Nees. 
'  Typ.  Aph.  Bosae  Hai.  —  Ent.  Mag."  fi.  p.  97. 

8.  Badius  gänzlich  fehlend'     ...    .     Paralipsis  m.y) 

Typ.   Aphidiu»   enervis  Neea.   — .  IJyro.  Ielu)4 
äff.  Mon.  I.  p.  26. 
Badius. deutlich  vorhanden  i    .    .    .    ^    .    .    ♦    *      9 

9.  Flügel  mit  einer  Cubitalquerader  versehen. 

,         Lysiphlebus  m.  d) 
Typ.  Aph.  dissolutus  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff. 
-  Mon.  L  p.  23.  <  '     « 

Flügel  ohne  Otihrtel^iierider  .'  .    .  ^    .'  1^  . ' !    10 
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10*  FlUgel  mk  einer  hinteren  mküerea  Sohaltel*^eUe 

Diaeretus  m.  «) 
Typ.  Aphidius  leucopterus  Hai.  —  Ent  Mag.  II. 
p.  103. 
Flügel  ohne  hintere  mittlere  Schulteradlc.  .    .    -    11 

11.  Vordere  mittlere  Schulterzelle  ofi^n;  Metanotum 

gefeldert 12 

Vordere  mittlere  Schulterzelle  geschlossen;  Me- 
tanotum nicht  gefeldert;  $  ohne  H5rner  an  der 
Spitze  des,  Hinterleibes  •    *    .    .    •    ÄcUalyttis  m.  Q 

Typ.  Adial.  tenuis  n.  sp.  -       i 

12.  $  mit  2  hornartigen  AnhlblgselQ  an  der  Spitze: 
.  des  Hinterkiba;   der  ramu&  postinarginalis*) 'in 

beiden  iG^sqUeehtero  kürzer  als  der  ram.  marginalis: 

Trüxßif^  Hai. 

Typ.  Tr.  Heraclei  HaL  ~  Ent  Mag.  1.  490. 
$  ohne  hornartige  Anhttngsel  an  der  Spitze  des 
Hinterleibs;  das  ^T  ^^  «nem  ram.  postmaigioaits,' 
der  viel  länger  als  der  rani.  marginalis ;  der  Radius 
sehr  verlängert;  so  dass  das  Eadialfeld  nahezu  Vs^ 
seiner  Länge  geschlossen  erscheint.     Lipotexis  lA.  i^) 

Typ.  lip.  graciKs  n.  sp. 

ft)  Coelonotus  ron  xotlog,  rj,  av  hohl  Und  ifäroq  äer  Röcken, 
also  einen  ausgehöhlten  Rücken  bezeichnend;  hici*  den 
des  Metathorax. 

ß)  Aclitus  von  crxXmroc  ss  SxXsiaxo^y  nicht  verschlossen. 
Hier  das  offene  Radialfeld  andeutend,  welches  jedoch 
mebr  umgrenzt  erischeint  als  bei  Aphidius.  Von  dieser 
letzteren  Gattung  unterscheidet  sich  Acutus  weiter  noch 
durch  ein  ungefeldertes  Metanotum  und  das.  1.  Seg- 
ment,  welches  an  der  Spitze  fast  breiter  als  lang  ist. 


*)  Ramuj»  poetmarginaMs  nenne  ich  denjenigen  Theü  der  Unterrand- 
ader,  weloher  noch  hinter  dem  Randmal  zum  Vorachein  kommt  und 
sich  mehr  oder  weniger  gegen  die  Flügelspitze  hinzieht;  ramus,  mar- 
ginalis  ist  mir  der  Theil  der  Ünterrandader ,  welcher  das  Randmal 
am  Yorderrand  des  Flügels  begränzt.  '  Das  relative  GrSssenyerhHltniss 
beidet  ist  sehr  wiohtig.  * '  ...         i 


Digitized 


by  Google 


250 

y)  Paralipftis  von  nrngiUitf/ig  das  Ausgri^sene.  Der  ganz« 
liehe  Mangel  eines  Radius  liegt  dieser  Benennung  zu 
Grunde. 

i)  Lysiphlebus  von  Xvaiq)Xeq>i^g,  sg  die  Adern  lösend  oder 
öffnend,  in  dieser  Gattobg  ivird  dtnrch  äieilweises 
Sefawindea  des  Onbitus  die  1.  Cubital-  und  1.  Diskoidal- 
a&elle;  welche  bei  Apbidius  vereinigt  aber  geschlossen 
sind,  geöffnet  Sie  unterscheidet  sich  nicht  nur  durch  das 
»  YorbandeDsein  der  Cubitalquerader,  sondern  auch  durch 
das  gana  ung-efelderte  Metanotum  von  Trioxys  und 
Diaeretus ;  von  ersterer  tib^dies  noch  durch  das  Vor- 
handensein einer  mittleren  hinteren  Schulterzelle  und. 
beim  $  durdi  den  Mangel  der  hornigen  AnhSngsel. 

b)  Diaeretus  von  iia^Qitog,  rj,  ov,  getheUit,  getrennt  oder 
unterschieden.  Auf  die  mittlere  Schulterzelle  anspie- 
lend, welche  durch  eine  Querader  in  eine  vordere 
und  hintere  getrennt  wird. 

Q  Adialytus  von  äiidXvjog^  nnaufgelöst,  nicht  gelöst  Die 
naittlereSebuUeriselle  ist  hier  an  der  Spitze  geecfakssen, 
nicht  wie  bei  Trioxjs  an  der  Spitze  gelöst,  d.  h.  offen. 

fj)  Lipolexis  von  Wnaiv,  entbehren,  ermangeln  und  Xij^i^ 
der  Schluss,  die  Beendigung.  Trotz  der  stafken  Ver- 
längerung des  Radius  entbehrt  das  Radialfeld  in  die- 
ser (^tung  eines  Schlusses,  darauf  zielt  hier  diese 
Benennung, 

15.  Farn.  Sipkereiiaei 

l.  Die  erste  Cubitalr  mit  der  1.  DiscoidalzeUe  ver- 
schmolzen     .    .    .    .      2 

Die  erste  Cubital-  von  der  1.  Discoidalzelle  getrennt      6 

2.  Gesicht  bis  zu  den  Fühlern  hin  sehr  stark  aufge-: 
trieben  und  oben  an  der  Spitze  in  2  Hörner  ge- 
spalten       Cosmophorus  Ratz. 

Typ.  Cosm.  Klugii  Ratz.  —  s.  lehn.  d.  Forstihs. 
Bd.  IL  S.  71.  tab.  II.  fig.  37.         . 
Gesicht  ohne  besondere  Anschwellung  , 3 

3.  Schaft  stark  verlängert ,     .     ,  ^    4 

Schaft  von  gewöhnlicher  Iiänge      *    ,    •    •    ^    •      5 
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4.  Fühler  l^K«drig;  Schaft  mit  einem  staiieh  Zahn^ 
das  2.  und  3.  Glied  stark  verlängert  und  quer 
eingefügt;   die  folgenden  wieder  quer  eingefttgt 

8treblodera  Westw. 

Typ.  Star,  fiilviceps  Wesfw.  —  Phil.  Mag.  Nov. 

1883.  n.  17.  p.  342;  Nees.  Hym.  lehn.  II.  411. 
Fühler  18-gliederig;  Schaft  auf  der  Unterseite 
stark  beliaart>  nicht  gezählt;  die  folgenden  Glie- 
der Ton  regelmässiger  Bildung   .    Etaawycerm  m.  a) 

Typ.  Eut.  Halidayanus  n.  sp.  ^.  $. 

5.  Badialfeld  stark  verlängert^  in  die  Fügelspitze 
noslanfend     • Sfntreim  vä.  ß) 

Typ.  fiUcroctonus  vernaHs  Wesm.  —  Brac.  d.  L 
Belg.  1885.  p.  56. 

Badidfeld  verkürz Müro€toMa  Wsm. 

Ty^.  Ferilifias  aeiUops  Neea.  —  Hya.  lehn, 
aff^  Mon.  I.  p.  3g. 

6.  Fehler  keulftirmig EttetalooiemB  m.  y) 

Typ.  Mkroctonns  clavicomia  Wesm.  —   Brac. 
d.  I.  Belg.  183&  p.  65. 
FüUer  nicht  kevlfarmig 7 

7.  Das  1.  Segment  sehr  stark  verlängert  linieiiföriftig. 

Weamdpa/ta  i): 

Typ.  Weam.  pendula  n.  ap. 
Dtts  1.  Segment  v<Hi  gewöhnlicher  Form     ...      8 
8i  Am  Meaonotutn  die  Furchen  der  Parapsiden  gar 
nicht  vorhanden  oder  ganz  undeutlich  EüphartM  Nees. 

Typ.  £uph.  pdilioomia  ^ees.  «^  Qym.  lohn.  äff. 

Mon.  H.  p.  362. 
Am  Mesonotum  die  Furchen  der  Parapsiden  sehr 
dcuüich  und  hinten  vor  dem  Schildchen  zusam-        ^• 

mnnstoesend  .  ' 9 

9  Cubitalquerader  entweder  aua  dem  B.a]Mloial  selbait 
oder  aus  dem  sehr  kurzen  ersten  Absehnitt  des 
BadiLUs  entspringend;  Badialfeld  sehr  kurz,  stumpf 
zugerundet  (  Bohrer  nicht  voi^agend  Perütenua  m.  c) 

Typ.  Micröctonus  barbiger  Wesm.  •— <  Bra«.  d.  1. 

Belg.  1835.  p.  69. 
Cttbita^Uetader  mtxx^t  äna  dem  dautÜcfa:  vertan- ' 
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gelten  ersten  Abschnitt  des  Bi(diiid  enisparing^d; 
lUdialaelle    weit/  spUz  auslatifiänd ;  Bohrerbeim 

2  vorragend 10 

1(X   Metanotum  s^charf  gefeldert;  Kopf  fast  kubisch; 
Hinterhüften  incht  veritogert  .    .    Dinocampu»  m.  Q 

Typ.  Perilhus  terminatus  üees r  Hym.  lehn. 

äff.  Mon.  L  p.  30. 
Metanotum  nicht  gefeldett;  Kopf  qner,  sehr  breite 
Hinterhüfien  sehr,  verlängert  .    .    Looßocepktihs  m.  if) 

Typ.  Lox.  longipes  n.  sp.  i 

a).  Eutany^eriis  von  $v  v^ohl,  ravvfo  strecken^  ausdehnen 
nhd  xi^ag,  to  das  fiorn^  also-  mit  '^ohlgcstrecktem 
Hom.  Zielt  auf  den  für  diese  ^amüie  ganäsi  unge- 
:  wölmlielki  sta^k  entwickelten ;  d.:  hi .  gestreckten,  (oder 
verlKngerten  Schaft:  £in  Medcmal  fiir  beide  Geschlech- 
ter; beim  $  ist  derselbe  fSe^t  doppeltf  o  lang  wie.beim  ^. 

ß):  Syntretus  von  atW^cro^,.©!'.  durch. eine  g^meintfchaÄ- 
lichei  Oeffnung  verbunden.  -  Di^  1.  .Göbital*viiiid  die 
1.  Diskoidalzelle  sind  hier  dnr^h  das.  SchwJbden  des 
Cubitus  gleichsam  geöfihet  und>zo  elnei"  gemeiilsdiaft- 
liehen  Misch  ^elle  vcirtmndien« 

Y)  £u8taloceh]S  von  evgvaXijg,  eg  gut  ausgerüstet  und  KCQag, 
TO  das  Hörn.  Auf  die  keulfSrmige  Gestalt  der  Füh- 
ler anspielend.  *  Westw.  hat  diese  Gattung  Jn^s^inem 
Append.  tp  ah  introd.  to  the  inod;  dassifl  of.'  iniL 
'  Rhopalophorus  genknnt^.  da  aber  von  Serville  schon 
frfiher  eine  Coleopteren  Gattung  ]n|t  dem  Namen  Rho- 
palophora  bezeichnet  vmrde,  so.  musste  seine  Benen- 
nung weig£allen'.i  '    t:  ;' 

rf)  Wesmaelia  naich  dem  verdienstvollen  Vei'fiisöcr  der 
Brac.  d.  L  Belgiqne.  benannt  und  eine  der  zi^liohsten 
Gattungen  dieser  sbhdnen  Familie. 

i)     Peristemis  vofa  «f^/um;  ttearumJund  oxtvigyii^  oVsdwnal, 

eingeschränkt^  eng.  ^  Auf  das  Ra:dialf|[Hd  Bezug  meh- 

'      mend;  welches  um  das  Randmal  sehr  ong'e  herumläuft 

und  im  wahren  Sirine  des  Wortes  sehr  eingeschränkt 

erscheint.  1  i   .   i  i. 

^)    Dindcamptu^  voh  StiHg^^^l^^  «li^  in«  der^fiedcidlrih^'itark 
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und  xa^;rToc,'^>  <{vgeki?ümmt,  gebogen.  Zielt  auf  den 
Radius ;  der  in  dieser  Gattung  immer  stark  g^krümpit 
oder  vieltti^r  winklig  gebrochen,  waö  bei  Peristelius 
nicht  immer  der  Fall  ist. 
fj)  •  Loxocephalüs  von  Xo|oc,  >},  ov  in  dier  Bedeutung  quer 
und  icscpaX^,  ij  der  Kopf.  In  dies6r  Gfattühg  ist  der 
Kopf  sehr  breit,  so  dass  dieses  auffallende  Merkmal 
sie  bald  vor  allen  Übrigen  kerini^efcbnet. 

.    16.  Farn,    Perilit^idae. 

1.  Hinterflügel  mit' einer  geschlossenen  Zolle  an  der 

'         Spitze     .    .     .     .     .  • .    .     .    .     .  ' .     ZemiöteB'm,  a) 
Typ.  Perib'tus  albitai*sis  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff. 

•      '-    Moni.  p.  34. 

•  Hkterflügel  ohne  geschlossene  Zelle  an  der  iSpitze      2 

2.  Humeralqucrader  vor  der  Grundader  auiJ  der  vor- 
deren Schulterzelle  tehtöpringend  t    .    Protdüs  m.ß) 

. .;  »jyp^  Perilituä  *chrysx)phthalmus  Nees.  -^  Hym. 

lehn.  aff.-Mon.  L  34. •      \ 

Humeralquerader  hinter  der  Grundader  ent^ringend 

Perilüus  ^eeB. 
Typ.   PeriL  pallidus  Nßes.  .-v  Hym.   lehn.  äff. 
Mon.  I.m.  ■    [   i_^  .    "    '     \  .  ^     \/-'    ,..  [ 

a)     Zemiotes  von  ^tjf^n^orijg,  o  der  Bestrafor.   Eine  Anspie- 
lung auf  dqn  j^asitisjchen  ^Chara^te?  dieser  Gattung. 
ß)     Proteins  von  tiqo  vor  und  riXog,  smq  in  der  Bedeutung 
't  Q)?eiG^6    odeij   Oir^ri^schefide.   .Also  vor  der  Grente. 
.    Danäit/.wird   die   Humeralquerader,   welche   vor   der 
Grundader,  also  glßichaana  vor  der  örenzscheide  ent- 
apiflngt>  t^zeichnet.  !;       /  -     ! 

17.  Fam.    kracliist^i^äe.  ;     V 


c 


.  c  J    r. 


HiAtericfe  kurz^  fasts^atöKÖi-iiiig^^  Brddhis^ies^ t«m, 
-Ty^.  Br;  rufitosis  Wesm. 'J^  Br^.  d.-  1.,  Belg. 

(1835)  p.  110.  ^  •:;-V, 

Hihtbrlöib  verlängert,  g^leich  br^it      BuMäizöh^^^etQ. 
Typ.  Eub-.   pectoralis  Neeii  ^Hym.^ilcbti.  öff, 
Mön;  I.  236,  •    •  '      ^        -  :  . 
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la  Fam.  Blac^ldae.  . 

1.  Cubit4ader  aus  der  Grundader  ent^ringend 

i^ygostolus  HaL 
Typ.  Leiophron  falcatus  Nees.  Hym.  Ichß.  aflF. 
Mon.  I.  44. 
Cubitalader  nicht  aus  der  Grundader  entspringend       2 

2.  Metanotum   mit  stark  stumpfwinklig  vorspringen- 
den Hinterecken Ooniooormus  m.  a) 

Typ.  Blacus  pagaous  üal.  -^  Ent.  Mag.  IIL  p.  122. 
Metanotum  ohne  stark  stumpfwinklicb  vorspringende 
Hinterecken 3 

3.  Fühler  beim  $  höchstens  17-,   beim  ^  höchstens 
19-gliedrig Blaous  Nees. 

Typ.  BL  humilis  Nees.  ^  Hym.  lehn.  äff.  Mon« 

I.  191. 
Fühler   beim  $  mehr  als  17-,  beim  cT  mehr  als 
19-gliedrig Oanyohortis  Hai. 

Typ.  Bracon.  ruficomis  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff. 

Mon.  I.  49. 

a)  Goniocormus  von  yoovia^  tj  der  Winkel  und  xoQfiog,  o 
der  Rumpf;  bezieht  sich  also  auf  den  eckigen  oder 
winkligen  Rumpf  des  Metathorax. 

19.Fain.   Liepkreieldae. 

1.  Erste  Cubital-  mit  der  1.  Diskoidalzelle  verschmolzen 

SyrrhüniB  m.a) 
Typ.  Syr.  delusorius  n.  sp. 
Erste  Cubital*  von  der  1.  Diskoidalxelle  getrennt      2 

2.  Mesonotum  mit  zwei  hinten  zusammenstossenden 

Furchen    ....    1 3 

Megonotum  ohne  Furche^   ....    14ofkron  Nees. 

Typ.  Leiophr.  ater  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff.  Mon. 
I.  45. 

3.  Fusaklaueo  gespaUen    ....    Anoylooentrm  m.  ß) 

Typ.  Ancylus  excru^äans  BaL  —  Ent  Mag.  IL  461. 
Fussklauen  nicht  gespalten      .    •    «...  Allurus  m.  y) 
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Typ.  Ancybw  murioatus  HaK  — *  Bot.  Mag.  II. 
p.  460. 

o)  Syrrhizns  von  QVQQil^ogy  ov  zusammengewurzelt;  also 
eng  verbunden.  Puroh  das  Schwinden  des  Cubitus 
ist  die  1.  Cubital-  mit  der  1.  Diskoidalzelle  voUstän- 
.  dig  verschmolzen^  also  gewiss  sehr  enge  verbunden. 

ß)  Ancylocentrus  dyxvXog,  tj  ov  krumm^  gekriJmnit;  ein- 
wärts gekrümmt  und  nivTQov,  z6  der  Stachel,  die  Spitze, 
hier  der  Bohrer,  also  mit  einwärts  gekrümmtem  Boh- 
rer.. Der  frühere  Gattungsname  Aucylus  Hai.  musste 
geändert  werden,  weil  derselbe  von  Geoffroy  viel 
früher  unter  den  Mollusken  aufgestellt  wurde. 

^)  AUurus  von  alloq,  tj,  ov  der  andre  und  ovqo,  fj  der 
Schwanz ,  Schweif,  hier  der  Bohrer,  also  mit  einem 
andern,  d.  h.  von  der  gewöhnlichen  Richtung  abwei- 
qh  enden,.  Bohrer. 

20.  Fam.   Icliieit^idfte. 

Der  1.  Abschnitt  des  radius  viel  kleiner  als  der  2. 

Ichneutes  Nees. 
Typ  lehn,   reunitor  Nees.  — •  Hym.  lehn.  äff. 
Mon.  L  158. 
Der  1.  Abschnitt  des  radius  grösser  als  dseir  2. 

Proterops  Wesm. 
Typ.  Prot,  nigripennis  Wesm.  ~  Brac.  d.  1,  Belg. 
(1835.)  p.  202! 

21.  Fam.    Ielc«i«idae. 

Hinterscbenkel  mit  einem  Zaha  bewi^et  Selco»  Nees. 

Typ.  Helc.  annulicomis  Nees — Hym.  lehn;  äff. 

Mon.  I.  231. 
Hinterschenkel  ohne  Zahn  .    .    .     Oymmoseeiua  m.  a) 

Typ.  Helcon  tardator  Nees.  —  Hym.  Idin.  äff. 

Mon.  I.  228.. 

'  .       •  *  -     ■ 

a)     Gymnoscelus  von  fvfxvog,  ii,  ov  nackig   entblösst  und 

G^X^Qy  TP  der  Schenkel,  also  mit  entblö^at^m,  d.  k* 

laicht  J^ewaffpetem  Schenkeh,  ,. 
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"22.  Farn.    ■acr#eeilr«ida«i 

1.  Scheitel  dnrch  einen  scharfen  Rand  vom  Hinter- 
haupt getrennt;  der  längere  Schienendom  der 
Hinterheine  so  lang  oder  länger  als  die  halbe  Ferse ; 
der  Mittellappen  des  Mesonotums  nicht  stärker  ge- 
wölbt als  die   Seitenlappen;  Bohrer  viel  kürzer 

als  der  Hinterleib 2 

Scheitel  nicht  durch  einen  scharfen  Band  vom 
Hinterhaupt  getrennt;  der  Schienendorn  der  Hin- 
terbeine nicht  halb  so  lang  wie  die  Ferse ;  der 
Mittellappen  des  Mesonotums  viel  stärker  gewölbt 
als  die  Seitenlappen;  Bohrer  beim  $  länger  als 
der  Hinterleib ...,..•.      3 

2.  Hinterflügel  mit   einer  geschlosseneu  Badialzelle 

an  der  Spitze Homolobu^  m.  a) 

Typ.  Phylax  discolor  Wesm*  —  Brac.  d.  1.  Belg. 

(1835.)  p.  162. 

Hinterfiügel  ohne  geschlossene  Radialzelle  an  der 

Spitze \     Zele  Curt 

Typ.  Rogas  annulicornis  Nees.  —  Hym.  lehn, 
äff.  Mon;  I.  201. 

3.  Taster  sehr  lang,  das  3.  Glied  derselben  so  lang 
oder  lltoger  als  das  1.  Geisselglied ;  der  2.  Tto- 
chaöter  all  der  Spitze  mit  einer  Reihe  sehr  kleiner 
Zähncihen      . MaGrAcentrus  Curt. 

Typ.  Rogas  thoracicus  Nees.  -^  Hyin.  lehn.  äff. 
Mon.  I.  204. 
Taster   kurz*/  das  3.  Glied  derselben  kürzer  als 
'  •  das   1.  Geisselglied;    der  2.  fcochanter  an   der 

•Spitze  t)hne  Zähnchen Amicroplus  m.ß) 

•  Typ.  Rogas   collaris  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff. 
.    -^\    Mon.  L  204.   •    •  ' 

«)  Homolobus  von  ofiog,  77,  6v  ähnlich,  •  gleich  Und  )^oß6g,  0 
der  Lappen.  Also  mit  gleichen  Lappen,  bezugnehmend 

'  '  '   auf  die  3  Lappen  des  Mesonotuniii. 

•/^)*  Amictofflüs  Vofa  'a'friv.;  fnxgog,  ij,  6v  klein  und  onXov, 
To  die  Waffe,  also  ohne  kleine  Waffen;  Met  äöf  den 
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Mangel    der   kleinen    ZKhnehen  ah  der  Spit90   des 
2*  Trodl»«nters  iiiiiweisend. 

23.  Farn.  BlespiUldae. 

1.   Die  2.  Cubitaleeile'rkotfibisch    .:: 2 

Die  zweite  Cubitalzelle  nicht  rhombisch  ....      3 

•  2.  Clypens  vorn  in  der  Mitte  zugespitzt;  die  4  let^tei)    ' 

Ftthlergfieder  beim  (/^  breiter  ab  dieTCNehergebea<^n 

.         .         Aßpül^ffOfkU^  Wsm. 

Typ.  Aap.  divcrsicomis  Wesrn^  —  Bracd^.,}. 

:    '      Belg.  (1835). p..  186. 

Oijpens  vom  gräde  abgpestatzt^  ^der  sehr  soh wach 

bogenförmig  geschwung^i;  beim  ^  die  4  letzten 

FühlergUeder  nicht  breiter  als  »die  vorhergehenden 

IXiöspihi»  Hai. 

Typ.  Diosp.  oleraceus  Hai.  —  Eni  Mag.  HI.  134. 

3.   Stimgniben   nach   axissen   scharf  *  gerandet^   iiach  . 

innen   dürich  «i^ien    scharfen  Kiel  getrennt 

Laeoophrya  m.  a) 

.Typ.  Xajc.  Magdalini  n.  sp. 

Stirngruben  nach  aussen  nicht  sdbiarf  gerendet;  . 

nach  innen  ohne  Kiel    .,.•.....-..      4 

'4.  Die  2.  Cubitalzelle  oben  ganz  küsanunengez^gen, 

dreiseitig Mior^typu»  Bati^b. 

Typ.  Eubadizon  .trigonufl  Nees.  —  Hym,  lehn. 

äff.  Mon,  I.  .236.  und.  Microtypus  WesiMbaeli  Eatzb . 

.       .     r-Jcbn.,d..Forstinsi.  ?.  Bd.  S.  47,      ' 

Die  2.  Cubitalzelle.  oben  nicht  ganz    züaamoiien- 

gezog^  deutlich  vierseitig    •    .    .    Ano$t€rmsm,.iß) 

Typ.   Taphoeus  .irr.egularis .  Wesip.  . —  Briue.;  d. 

1.  Belg.  (1835.)  p.  193. 

'  *        '    ''  ••        '  '.  * 

a)  .Laccophrys  von  XdxKog,  6  die  Vertiefiingy  Qrube  und 

dfQVi:^  4^16  Stiruj  algo  mit  StirngrubeU;  die  hier  da- 

.  4wcb   ausgezeic^et  er8Qhe],nef ,  dass  sie  s^charf  be- 

.  grenzt  sind,   bei  Diospil^s  und  Anostenus  ist  dieses 

»icht  de?  FaJL  ^  > 

ß)   .Anostenus  fvon  üva^,  obep ,  -hinauf,  emp9r  i^nd  aievog 

Yerk,  d,  u.  Ter.  XIX,  Jakrg,  Neue  Folge  IX.  17 
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^,  (S^  enge,  also  oben  enge,  was  bei  dei^  ^  Ctibital- 
zellc  auffallend  zutrifft  und  diese  Gattung  leicht  cha* 
rakterisirt. 


24.  Farn,  »pleidae. 

1.  Zweite  Cubitalzelle  sehr  kurz^  fast  so  hoch  wie  lang      2 
Zweite   Cubitalzelle  nicht  karz  und  bei  Weitem 
nicht  so  hoch  wie  lang  .  ' 3 

2.  Zweites  Segment  mit  2  bogenförmig  gekrümmten 
Querfurchen Gnampiodon  Hai. 

Typ.  Bracon  pumilio  Neos.  (s:Diraphus  pjgmaeus 

Wesm.)  Hym.  lehn.  äff.  Mon.  I.  90. 
Zweites  Segment  ohne  bogenförmig  gekrümmte 
Querfurchen Mesotage$  m*  a) 

Typ.  Mes.  decoris  n.  sp. 

3.  Der  Badialabschnitt  der  2.  Cubitalzelle  kürzer,  so 
lang  oder  kaum  länger  als  die  erste  Cubitalquerader      4 
Badialabschnitt    der  2.    Cubitalzelle    entschieden 
länger  als  die  erste  Cubitalquerader    .    .    .    .    .    11 

4.  Badialfeld  nicht  gesdilossen  ....    Lytdcra  m.  ß) 

Typ.  Lyt.  stygia  n.  sp. 

Badialfeld  deutlich  geschlossen  . 5 

6.   Clypeus  mit  einem  starken  Hörn    .    Ehtnopius  m.  y) 

Typ.  Bhin.  laevigatus  n.  sp. 

Clypeus  ohne  Hörn 6 

6.  Mund  geschlossen ^ 

Mund  nicht  geschlossen      .    .    .    .  ' 10 

7.  Die  Discoidalquerader  kommt  aus  der  ersten  Cu- 
bitalzelle   Zetetea  m.  i) 

Typ.  Zet.  ultor  n.  sp. 
Die  Discoidalquerader  kommt    aus   der    zweiten 
Cubitalzelle , 8 

8.  Clypeus  von  dem  Gesicht  durch  eine  scharfe  Lftnie 
abgeschnitten,  stark  und  dicht  behaart  Chüotrick'kt  m.  «) 

Typ.  Opius  blandus  Hai.  —  Ent.  Mag.  IV.  p.  220. 
Clypeus  durch  eine  mehr  oder  weniger  tief  ein- 
gedrückte Qucrlinie  vom  Oesicht  getrennt  ...      9 
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9.  Bä^ w  etwiw  vor; ,  ii^llftcr  ii>i  dei?  Mutter  >des '  JLandr 
.     .  loal«  e^tepwgend  ,    ,    ,    ,    ,    .  \*  J^io$i^e^  91.  ?) 
Typ.  Bracon   carbonarmp  Äe€s,  -^  Hym.  lehn. 
/  äff.  Mon.  L  P.-58- 
'  1     Radius  weit  vor  der  Mitte  des  Raadmäls  .eiits|>ringend 
.<  :  Siehospilus  m..  17) 

Typ.  Sten.  vagator  n.  sp. 
JD.  Radius  in  dem   ersten  Drittel  des  Randmals  ent- 
springend    ........    Rhabdospilus  m..9) 

'  Typ.  Opius  placidus  Hai.  -^  Ent.  Mag.  IV.  p.  217. 
Radius:  itwas  hinter  der  Mitte  des  Randäials  ent- 
springend      Tyiachaama  m.  i) 

Typ.  Opius  fulgidus;  Hai.  —  Ent.  Mag,  IV.  p.  217. 

11.  .Radios  an.  der  Wurzel,  des  .  linearen  Randmals 
entspringend  ., •    •    »    Eurytene»  m.  ^) 

Typ.  Opius  abnormid  Weöm.  —  Brac»  d.  1.  Belg. 
i  (1835)  p.  U7. . 

.   Radius  nicht  an  der  Wurzel  eines  linearen  Rand-  . 
mal»  entspringend  .............    12 

12.  Die  Discoidalquerader  kommt  aus  der  ersten  Cu- 

-      bitalzelle 13 

Die    Discoidalquerader  ^  entweder   interstitial  oder  . 
.aus  der  2.  Cubitalzelle  kommend 15 

13.  Die  Furchen  der  Pa^rapsideft  vereinigen  ßich  mit 
dem  Quereindruicjk  vor  dem  Schildcben;  hintere 
mittlere  Schulterzelle  offen  .    .    .    Rolconotus  m.  A.) 

Typ.  Opius  comatus  W^sm.   Brac. .  d.  1.  Belg. 

(1835)  p.  145. 
Die  Furchen  der  Pariqpsiden  sehr  stark  abgekürzt    14 
.14.   Randmal   breit;    Querader    im    Hinterflügel    mit 
einer  deutlichen  Spur  einer  rücklaufenden  Ader 

..    ,  Ap^desmia  m.  fi)  ^ 

Typ*  Apod.  taemata  n.  sp. 
Randmal   schmal ;^  Qtterader  im.Hiuterflügel  ohne 
Spur  einer  rücklaufenden  Ader  .     .    Allotypua  m.  v) 
Typ.  Opius  irregularis  Wesm.  —  Brac.  d.  1.  Belg. 
(1835)  p.  132. 
15.   Das  2.  Segment  mit  einer  deuüicb  «1  die  Angea 
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ftüi^iiden  Qnemalit  die  aber  taicbt  TÖllig  den  Bel- 
fettrUnd  erreicht-    i    .    .    .    .    .    Phaedt^toma  m.  5) 

T^.  Ph.  depeenhitor  n.  sp. 
Das  2.  Segment  ohne  deutlieh  in  die  Äugen  fal- 
lende Qaernalit     •    ♦    J ,     16 

16..  Gesidit  dicht,  langhaarig      .     .     .    Eutrichopsü  m.  o) 

Typ.  Eutr.  munda  n,  sp. 
Gesicht  nicht  langhämrig  .  «......'.     .'   .     17 

17.   Badins  etwas  hinter,  der  Mitte  .des  Bandmals  ent- 
springend    .1.. Thenubolus  m.  n) 

Typ.  Opina  mficeps.Wesm.  —  Brac.  i  K  Belg* 

(1835)  p.  143 

-Baditis-  nicht  hinter  der  Mitte  des  Bändmals  ent- 
springend     ......     ........    18 

18i  Oberkiefer  an  seinem-  untern  Bande  ausgeranäc^, 
•se  dass  an  Aet  Basis  ein  kleiner  Ecb^afan  ivorspringt    19 
Oberkiefer  nicht  ausgerandet      21 

19.  Mund  offen  •*..•;.*    Hppöcynödm  m.  q) 

lyp.  Opiua  crassipes  Wegm.  •*—  Broc.  d.  L  Belg* 
-    (1836)  p.l27. 
Mund,  geschlossen  ...... '  .     20 

20.  fiandfeld  weit  vor  der  Spitze  gesobloaaeti 
Cfyptonwte»  m.  o) 

Typ.  Grypt.  tersu«  n.  sp. 
^andfeld  in  oder  nahe  der  Spitze  geschlossen 

.     .     .  Hyp&laibis  «m.  r) 

Typ.  Ö^ius  pallfpes  Wesm.  —  ßra6*  d.  L  Belg. 
(1835)  p.  118. 
'21.  Derzweite  Abschnitt  des  Eadius  so  lang^wle  der  dritte 

BiopJithora  m;  f) 
Typ.  0|)ius  bajulus  Hai.  —  Ent.  Mag.  IV.  p.5i4. 
.   Der  zweite  Abschnitt  meist  viel  kürzer  als  der  dritte    22 

22.  Mund  geschlossen     .....'.    Die$niioBto7tia  m.  x) 

Typ.  Opius  paryuluß  .Wesm.  -^  Brac.  4.  L'Be%. 
(1835)  p.  139.         ■       ' 
•  Mund  offen    ..    v     .......    J     .-..    23 

23.  Hintere  mittlere  Schulterzelle  gcschlosBen  ...    24 
iHintere>  mittlere  Schultera^le'  offi»a    Ifheopo^a  in..  )f) 
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Typ»  Opius  cingolattts  Wedin.  -— 'Brae^d.  L  Bplg^ 

(1825)  p.  120. 
24k  Cubita^ader    fast  mis    iev   Mite    der    Grundader 
eötöpriagend ,    .......    .p     i7<e<€«  m.  co) 

Typ.  Opiua  testaceu^  Wesm,  —  Brac.  d.  |.  P^lg. 

8uite  1838*  3uppI6m.  p.,  146, 
Gubitakder   aus   dem  1^  Drittel   (vou  der  JJntet- 
randader  her  betrachtet !)  der  Grundade^r  entspringend 

Typ.  Bracon  pygmaeator  Nees.  —  Hyip»  lobp» 
^ff.  Mon.  I.  p.  52.  . 

a)  Mesotäges  von  ^isooray^g^  .^  in  die  Mitte  gestellt. 
Diese  Gattung  hat  in  so  fern  eine  Mi^elstellung  als 
das  Flügelgeäder  sie  der  Familie  der  Piospiloiden 
näher  bringt,  denn  die  2.  Cubitalzelje  ist  sehr  kurz. 

ß),  Lytäcra  von  Xvto$,  iJ,  6v  gelöst,  offen  un4  oL^^Qog  a,  ovy 
summus,  extremus,  das  i^eusserstO;  die  ßpiJ;zjB,.  Das 
Radialfeld  ist  hier  an  der  Spitze  ;^i.cht  g^i^cblossen, 
sondern  o^en. 

y)  Rhipoplus  von  qiq^  ^  ^ie  IJaße  ynd  onlffv,  ro  die  Waffe. 
Also  njit  bewaffneter  J^as^,  was  nuf  d^  starke  Hörn 
des  Clypeus  hinweist. 

ä)  Zetctes  von  ^^j^ifc,  ov^  6  der  Suche?',  Aufspürer. 
Ilimmt  Bezug  auf  die  parasitische  |jebensweise,  indem 
diese  Thiere  imip^r  umhersuchen  und  spüren  um  das 
ihnen  angewiesene  Wohnthier  zu  finden. 

i)  Chijotrichia  von  /«t^o^,  to  die  Lippe  oder  Lefze  und 
d-Qi^,  't^^X^g,  ri  das  Haar,  Der  Name  spielt  auf  den 
stark  und  dient  behaarten  Clypeus  an.  ., 

J)  Biost^res  von  ßtoaxf^ijg,  dg  des  Lebens  beraubend. 
Wieder  eine  Anspielung  au£  den  parasitischen  Cha- 
rakter^ denn  dij^  Larven  des  Parasiten  tödten  die  Lar- 
ven ihrer  Wphnthiere. 

yj)  Stenospilus  von  ar^vof,.  i],  6v  schma)  und  antXog,  o 
,der  Fleclf,  hier  das  Ra^dmal;  die  Beziehung  dieses 
JJamens  ist  also  klar. 

d)  .  Rbab/dospjlus  vopi  Qußöog^  ilj  in  der  Bedeutung,  Strich 
oder  Streifen,  un^^/ifio^,  ^  ,äp^  Fleck  >   dasRand- 
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mal;  beziebt  sieb  •  bier  auf  das  bebr  lange,  liaeare 
Bandmal. 

i)  Diachafltaa  von  did  in  der  Bedeutung  aebT>  durcbans, 
•gänzlich  und  xda^a^  «to(  %6  eine  klaffende  Oeffnnng, 
hier  mithin  die  klaffende  Mundöffhung  andeutend. 

x)  Euryt^nes  von  tvQvjtv^Qyiq  sich  weit  erstreckend.  Eine 
Andeutung  auf  das  Baäialfeld,  welches  hief;  da  der 
Badius  an  der  Wurzel  des  Bandmals  entspringt,  viel 
länger  ist,  als  bei  allen  übrigen  Gattungen  dieser 
Familie, 

X)  Holconötus  von  oXxo^,  o  die  Furrfie  und  ycoTo^,  o  der 
Bücken*  Die  stark  ausgeprägten  Furchen  des  Mittel- 
rückens liegen  dieser  Benennung  zu  Grunde. 

(i)  Apodesmia  von  an6  in  der  Bedeutung  von  etwas  fern, 
entfernt  und  diofxioc,  la,  lov  gebunden,  gefesselt  Diese 
Namengebung  ist  auf  den  Ursprung  der  Discoidalquer- 
ader  zu  beziehen,  da  solche  vor  der  2.  Cubitalzelle 
gebunden  oder  gefesselt  erscheint,  d.  h.  entspringt. 

y)  Allotjrpus  von  uXXog^  tj^  ov  der  andre  und  rvnoQy  6  in 
der  Bedeutung  Bildung,  also  von  anderer  BSldung, 
weil  so^^hl  das  schmale  Bandmal,  wie  die  verschie- 
dene Bildung  des  Hinterflüge.ls,  eine  Unterscheidung 
von  Apodesmia  zulässt. 

5)  Phaedrotöma  von  (patÖQog,  rf,  oV  klar,  hell,  und  tojuiJ, 
J  ^  das  Abgeschnittene,  der  Schnitt,  die  Absonderung. 
Dieser  Name  enthält  eine  Hindeutung  auf  die  deut- 
liche Qüernaht  des  2.  Segments,  welche  bei  den 
übrigen  Gattungen  der  Opioiden  ganz  oberflächlich, 
daher  sehr  unscheinbar  und  undeutlich  ist. 

o)  Eutrichopsis  von  ei  wohl,  recht,  9gi%  rgi/öc,  ij  das 
Haar  und  oxpig  tj  das  Gesicht,  also  n^it  einejn  recht 
stark  behaarten  Gesicht. 

n)  Therobölus  von  dfjgoßoXog,  ov,  Thiere  erlegend.  Hier 
ebenfalls  die  Liebensweise  andeutend. 

f)  Hypocynödus  von  vno  unten,  unterlvilb  und  xvyoiJovc 
der  Eckzahn.  Durch  die  Ausschweifung  am  ünter- 
rande  dös  Oberkiefers  entsteht  an  der  Basis  eine  vor- 
springende Ecke ,  welche  nicht  mit  Unrecht  als  Eck- 
zahn bezeichnet  werden  könnte. 
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o)  .  Crjrptonastes  von  ^Qvnrog,  17,  6v  versteckt,  verborgen 
ynd  vdgtrjg,  S  der  Einwohner,  Bewohner,  deutet  eine 
verborgene,  wenigft^p  bis  jetzt  noch  unbekannte  Le- 
bensweise an. 

t)    Hypolabis  von    vno  unten,  unterhalb  und  Xaßi^g^  ij  der « 
Griff,   die    Handhabe^     Weist  auf  das  Zähnchen  vor 
der  Basis  des  Oberkiefers  hin,  welches  gleichsam  wie 
eine  Handhabe  vorspringt. 

q>)  Biophthöra  von  ßioqfdvQog^  ov  das-  Leben  zerstörend, 
wieder  eine  Beziehung  zu  der  parasitischen  Lebens- 
weise. 

X)  Desmiostoma  von  iiüfitoc,  i*a,  lov  gebunden,  gefesselt 
und  OTOfia,  To  der  Mund,  den  geschlossenen  Mund 
bezeichnend. 

t//)  Nosopoea  von  voaonotög,  6p  Krankheit  verursachend. 
Bezieht  sich  auf  das  Ansaugen  der  Insectenlarven,  wel- 
che hierdurch  erkranken  und  zuletzt  getödtet  werden. 

tD)  Utetes  von  ovjfjTijg,  6  der  Verwunder.  Vermöge  ihres 
parasitischen  Charakters  verwunden  die  Larven  dieser 
Gattung  die  für  sie  bestimmten  Wohnthiere. 


25.  Farn.  AlysUldae. 

1.  Ungeflügelt Choimodan  Hai. 

Typ.   Alysia  aptera  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff. 
Mon.  L  p.  264. 
Geflügelt 2 

2.  Flügel   so  klein,  dass  das  Geäder  nicht  deutlich 

zu  erkennen  ist Panerema  m.  a) 

Typ.  Pan.  inops  n.  sp. 
Flügel  wenigstens   von  der  Länge,  dass  das  Ge- 
kder  tu  erkennen 3 

8«  Erste  CubitaU  und  1.  DIscoidalzelle  verschmolzen      4. 
Erste   Cubital-   und   1.  Disooidalzolle  vollständig 
getrennt  •  * .      6 

4.   Radialabschnitt  der  2.  Cubitalzelle  kürzer  als  die 

L  Cubitalquerader 5 

Radialabschnitt  der  2.  Cubitalzelle  länger  ab  die 
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1.  Cobitalqtieradcr Äpkaeti^  m,  ß) 

Typ.  Alysia  cephalote»  HmL  —  Ent  Mag-  V.  p.  231. 

5.  Mftxillartaster  4  gliedrig,  Lippe&tiuster  3  gliedrig 

8ynor€»ü  tti.  y) 
Ty^.  Alyaia  flicicola  Hai.  —  Ent.  Mag.  V.  p.  217. 
Maxillartaster  3  gliedrig^  Lipptotaster  2  gliedrig 

Phaenobfta  m.  S) 
Typ.  Ph.  Halidayi  n.  sp.  (:=:AlysIa  fiiBcipes  Hal# 
Eat.  Mag.  V.  p.  217.  aber  nicht  Alysia  fusoipea 
DleeS;  welche  zur  Gattung  Apha€reta  gehört.) 

6.  Badialabschnitt  der  2.  CubitalzcUe  kürzer,  seilen 

80  laug;  aber  kaum  länger  als  die  1.  Oubitalquerader      7 
Radialabschnitt  der  2.  Gubitalzelle  länger  als  die 
1.  Cubitalquerader 19 

7.  Zweites  Segment  mit  einer  deutschen  Quemaht, 
wodurch  dasselbe  in  zwei  Abschnitte  zerfällt  •     •      8 
Zweites  Segment  ohne  deutliche  Quemaht;  daher 
nicht  in  zwei  deutliche  Abschnitte  zerfallend  •     .      9 

8.  Discoidalquerader  aus  der  1.  Cubitatzelle  kommend  ] 
das  3.  und  die  folgenden  Segmente  deutlieh 

Cosmiocarpa  m.  «) 
Typ.  Alysia  Aurora  Hai.  —  Ent  Mag.  V.  p.  217. 
Discoidalqueradef  htii  der  2.  Cttbitalzelle  kommend ; 
das  3.  und  die  folgenden  Segmente  versteckt  und 
undetttli^    ....•.-..•.•.    SifmfJidnes  m.  t) 
Typ.  Symph.  aciculata  n.  sp. . 

9.  Zweite  Gubitalzelle  5  seitig    ..•..*,.    10 
Zweite  Gubitalzelle  4  seitig  • .     •  •  •    .    .     .     .     .    13 

10.  Hintere  mittlere  Schiilterzelle  geschlossen  ...    11 
Hintere  mittlere  Schulterzelle  offen  Pentapleura  m.  ij) 

Typ.  Alysia  pumilio  Neesi  —  Hyra.   lehn.  äff. 
Mon.  I.  244.  ' 

11.  Radius  vor  -der  Mitte  des*  Randmals  entspringend 

Hypostropka  OL.  9) 
Tyj)*  Hyp.  afnpl^ennis  n.  sp. 
Radius  nichtvor  der  Mitte  des  Randmals  entspringend   12 

12.  Radittä  am  ddr  ilHtd  des  R^dmals  entsptingtoä 

Epiolista  in.  0 
Ty]iw  Ep.  lorythi-ogadier  n.  sp* 
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Radius  hinter  der  Mittcf  des  ßandmals  entspirngend 

Goniarcha  m.  x) 
Typ.  Alysia  lucicola  Hai.  —  Eni  Mag.  V.  226. 

13.  Flügel  des  ^  verkürzt;  das  mittlere  Schulterfeld 
offen;  Flügel  des  ?  nicht  verkürzt;  das  mittlere 
Schulterfeld  desselben  mit  zwei  Queradem;  Ra- 
dius aus  der  Mitte  des  Randmals  kommend ;  Hin- 
terleib flach,  spateiförmig;  Bohrer  nicht  vorragend 

Diaspasta  ,1^.  X) 
Typ.  Alysia  cöntracta  Hai.  —  Ent.  Mag.  V.  p.  213,       ~ 
Flügel  fn  beiden  Geschlechtern  ausgebildet;  Ra- 
diuT3   nicht  aus  der  Mitte  des  Kandmals  kommend    14* 

14.  Radius  vor   der  Mitte  des  Randmals  entspringend 

Tanycarpa  m.  fx) 
Typ.  Alysia  gracilicornis  Nees.  —  Hym.  lehn. 
•   äff.  Mon.  I.  247. 
•  Radius  hinter  der  Mitte  des  Randmals  entspringend    15 

15.  Hintere  mittlere  Schulterzelle  an  der  Spitze  durch 
eine  grade  Querader  geschlossen;  die  Mittelader 
in  ihrer  Fortsetzung  (nervus  analis!)  interstitial 

Cratospila  m.  v) 
Typ*  Alysia  Circo  Hai.  —  Ent.  Mag.V.p.219. 
Hintere  mittlere   Schulterzelle  an  der  Spitze  mit 
winklig  gebrochener  Querader  - •    .    16 

16.  LuMöchej  des  Metathorax  Behx  gross  ,      Alysia  Latr. 

Typ.  Alysia  manducator  F.  (Cryptiw  sp.)  s*  Neee 
Hym.  lehn.  äff.  Mon.  I.   p.  239. 
Luftllkher  des  Metathorax  sehr  klein,  punktförmig.    17 
17..  Erstes    Geisselglied  etwas    länger  als  das  zweite    18 
Erstes  Geisselglied  bedeutend  kürzer  als  das  zweite 

Idiasta  m.  §) 
Typ.    Alysia   maritima  Hai.   —  Ent  Ma^.    V. 
p.  230. 
18.    Discoidalquerader  interstitial      .    .    .     Anarcha  m.  o) 
Typ.  An.  notabilis  n.  sp. 
Discoidalquerader  aus  der  1.  Cubitakelle  kommend 

Strophaea  m.  n) 
Typ.  Alysia  rufidens  Nees.  '—  Hjm.  lehn.  äff. 
Mon.  I.  p.  241.        •  t  ' 
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19.  Bandmal  nicht  linei^^  sondern  stark  yer^iekt^ 
oder  spindelförmig,  d.  h.  am  Ursprung  des  Radius 
am  breitesten,  von  da  ab  sowohl  nach  der  Basis 
wie  nach  der  Spitze  hin  verschmälert,  aber  nicht 
über  das  halbe  Bandfeld  hinauslaufend  .  •  •  •  20 
Bandmal  linear,  am  Ursprung  des  Badius  nicht 
breiter  als  unmittelbar  vor  und  hinter  demselben, 
wenn  dasselbe  verdickt  ist,  geht  es  meist  über  die^ 
Hälfte  des  Badialfeldes  hinaus 32 

20.  Erstes  Geisselglied  etwas  länger  als  das  zweite  .     21 
Erstes  Geisselglied  entschieden  kürzer  alsMas  2, 
oder  kaum  so  lang    . 24 

21.  Hintere  mittlere  Schulterzelle   deutlich  vorhanden    23 
Hintere  mittlere  Schulterzelle  fehlend  Optsendea  m.  q) 

Typ.  Op.  tenuicornis  n.  sp. 

22.  Bandmal  nicht  sehr  verdickt 23 

Bandmal  sehr  stark  verdickt    .    •     .    Prosdpha  m.  a) 

Typ.  Alysia  speculum  Hai.  —  Ent  Mag.  V.  p.  241. 

23.  Badius  vor  der  Mitte  des  Bandmals  entspringend 

Acrohdia  m.  t) 

Typ.  Acr.  carinata  n.  sp. 
BadioB  in  oder  ein  wenig  hinter  der  Mitte  des 
Bandmals  entspringend     ....    Mesoorma  m.  9) 

Typ.  Mes.  indagatrix  n.  sp. 

24.  Badialfeld  vor  der  Spitze  geschlossen      ....    25 
Badialfeld  in  der  Flügelspitze  geschlossen  ...    28 

25.  Discoidalquerader  nicht  interstitial  .*....     26 
Discoidalquerader  ganz  entschieden  interstitial 

Meaothesü  m.x) 
Typ.  Mes.  bicolor  n.  sp. 

26.  Discoidalquerader  aus  der  2.  Cubitalzelle  kommend    27 
Discoidalquerader  aus  der  1.  Cubitalzelle  kommend 

Homophyld  m.  t//) 

Typ.  Alysia  puUata  Hai.  —  Ent.  Mag.  V.  p.  232. 

27.  Im   Hinterflügel  geht  die    hintere   Schulterzelle 
nicht    über   die   Mitte   der   vorderen   hinaus 

Misophihora  m.  w) 
Typ.  Mis.  laevigata  n.  sp. 
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Im   Hinterflügel   geht  die   hintere  ScbultcMelle 
übet  die  Mitte  der  Torderen  hinaus    •    Adelurä  m.  ^) 
Typ.  Alysia  florimela  Hai.  —  Ent.  Mag.  V.  p.  239. 

28.  Hintere  mittlere  Schulterzelle  deutUch  vorhanden 

und  geschlossen 29 

Hintere  mittlere  Schulterzelle  fehlend   \  .    .    .    ,.    31 

29.  Vordere  mittlere  Schulterzelle  gleich  hinter  der 
Grundader  geschlossen;  Radiälfeld  im  HinterflUgel 

ohne  Querader  .    . 30 

Vordere   mittlere    Schulterzelle  weit  hinter   der   .    ; 
Grundader  geschlossen;  Radiälfeld  im  Hinterflügel 
mit  einer  Querader Idiolexu.m*.^) 

Typ.  Alysia  punctigera  HaL  —  Ent  Mag.  V.  p.  238* 

30.  Der   erste   Abschnitt   des   Radius  bildet  mit  den! 

2.  fast  eine  grade  Linie Aclisia  m.  ') 

Typ.  Acl.  isomera  m.         . 
Der   erste  Abschnitt  des  Radius  bildet  mit  dem    . 
2.  einen  starken  Winkel     ...    Phaenoearpa  m.  *) 

Typ.  Alysia  picinervi»  Hai.  —  Ent.  Mag*  V.  p.  233. 

31.  Öer  erste  Abschnitt  des  Radius  fehlt,  diah^  stösst 
die  2.  Cubitalzelle  unmittelbar  an  das  Randmal 

ßathra  m.  ^) 

Typ.  S.  debilis  n.  sp* 
Der  erste  Abschnitt   des    Radius   sehr   deutlidi; 
daher    die    2.    Cubitalzelle   noch  weit  von   dem    . 
Randmal  getrennt Üsobära  m.  ^) 

Typ.  Alysia    tabida  Nees.  —  Hym.   lehn,  affi 

Mon.  I.  252. 

32.  Das  erste  Geisselglied  nicht  länger  als  das  2^    .    33 
Das  erste  Geisselglied  deutlich  länger  als  dajs  2.  .86 

33.  Zweite  Cubitalzelle  4  seitig  ;  hintere  mittlere  Sdiul- 
ierzeUe  ganz  fehlend Spantaia  m.  ^) 

Typ.  Sp.  mfescens  n.  sp. 
Zweite  Cubitalzelle  5  seitig;  hintere  mittlere  Schul- 
terzelle vorhanden 34 

34.  Fühler  ungefähr  50  gliedrig ;  Mittelbrustseiten  mit 
einem  glatten  Quereindruck    .    .    Dapailarikra  m.:*) 

Typ.  Alysia  Apii  Curt.  Br.  Ent.  141.  N.  7.  und 
Ent.  Mag.  V.  p.  239.  : 
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Flibler    17—24  gliedrig;    HittelbmstBCikeii    wt 
einem  gekerbten  Qüereindruck     •    hchnooarpa  m.  ^) 

Typ.  AJysia   puiuila  Neefi.  —  flym.  lehn,  äff. 

Mon.  L  251. 

35.  Der  erste   und  zweite  Abschnitt  des  Radius  bil- 
den fast  eine  grade  Linie      .    .    .    Anüoeyrta  m.  ^^) 

Typ.  Aiysia  perdita  Hai,  —  Ent.  Mag.  V.  p.  241. 
Der  erste  und  zweite  Abschnitt  des  Radius  bil* 
den  einen  starken  Winkel  ...,,...,     36 

36.  Zweite  Cubitialzelle  6  seitig 37 

j^weite  Cubitalzelle  4  seitig «    ^    42 

37.  Luftlöcher  des  Metathorax  sehr  klein^  punktförmig, 

undeutlich ,    .    38 

Luftlöcher  des  Metatborax  mittelgrosS;  deutlich 

Din^trema  m.  ^^) 
Typ.  Din.  erythropa  n.  sp. 

38.  Cubitus  unmittelbar  hinter  der  2.  Cubitalquerader 

abbrechend Colobömg,  m.  ^') 

.    Typ.  Col.  nigrina  n.  sp. 

Cu1)itus  nicht  unmittelbar  hinter  der  2.  CubU^^^ 

querader  abbrechend .    39 

89^  Fühler  13  gliedrig Spanomeris  m.  ^) 

Typ.  Span,  pulla  n.  sp^       . 
Fühler  mehir  als  13  gliedrig  .    * 40 

40.  Randmal  linear^  nicht  verdickt,  kaum  vom  Flügel- 

rand  zu  unterscheiden ,    .    41 

Randmal  linear  aber  deutlich  verdickt^  vom  Flüj|^l- 
rand  deutlich  abgeschieden   .     .    .    Delocarp^  m.  ^*) 
.    Typ.  Del.  praedo  n.  sp. 

41.  Scheitel   niodetgedrückt ;   Thorax  Von  der  Sei^ 
zusammengedrückt.    .     ....    .     Dypi$kia'"tß.  ^^) 

Typ.  Aiysia  compr essa  Hai. — Ent^  Mag.  "V.  p*  244. 
Scheitel  nicht  niedergedrückt;  Thora?t  vpi^  der 
Seite  nicht  zusammengedrückt .    .    .  i  A$pii'Qt».^.  ^^) 

Typ.  Aiysia  ruficornis  Nees,  —  Hj^m.  Ich^.  aß. 

Mon.  I.  248.  ,         • 

42.  Hintere   mittlere  S-chulterJodle    offen ;    ßadial^d 
vor  der  Splifcrfß.getlobldssefi ,     .    .    Meter olf(ßü  m.  *') 

Typ.  Het.  subtilis  n.  sp...  .     ■     .    A 
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Hintere  mittlere  ßchtilterzölle  geschlossen;  RadiAV 
feld   m   oder  hart  an   der   Spitze   gesdilossea 

Orammoipila  m,  ^) 
•Typ.  Alysia  IsabeÜa  Hai.  —  Eni  Mag.  V.  240, 

Ä)  Panetemavon  näg,  näoa^  nav.  ganz  und  egljfiog^  tj,  ov 
entbtesst^  entbehrend.  Bezieht  sieh  anf  die  kurzen 
Flügelstummel;  N^odureh  diese  Gattung  des  Fluges 
gan^  entbehren  mxiss. 

ß)     ApiaerSta  toA  äfai^erog,  op,  weggenommen.   KnthSlt 
eine  Andeutung  auf  den  Theil  des=  OubitnS;  der  die 
1.  Cubital-  von  der  1.  Diskoidalzelle  zu  trennen  pflegt. 
Derselbe  ist    hier   ganz   weggenommen,   d*   h*   ver-. 
schwunden. 

~y)  Syncräsis  von  avyxgaaig,  ^  die^  Vermischung.  Auch 
hier  fehlt  wie  bei  der  vorhergehenden  Gattung  die 
Trennung  der  1'.  Cubital-  und  1.  Diskoidalzelle,  es 
findet  also  gleichsam  eine  Vermischung  beider  statt 

S)     Phaenolyta  von  (paivco,  scheinen  oder  zeigen,  und  Xv- 

,     Tog,  tJ,  6v  gelöst.    Durch    das   Schwinden  des  1.  Ab^ 

Schnittes  des  Cubitus  scheiht  die  gewöhnliche  Tren- 

.  *  nung    der  1.  Cubital-    und   1.   Diskoidalzelle  gelöst, 

.   ,  d.  h.  ganz  aufgehoben. 

€)      Cosmiocarpa   von   Koa/iuogj   la,  lov,   wohlgeordnet,  in 

I    •   gi^tem   Zustande   und  xcÜQnog  o   das   Randmal.     Also 
mit  einem  wohlgeordneten  oder  schönen  Randmal,  wel- 
ches namentlich  beim  ^  durch  seine  Breite  und  durch 
.  -  die  dunkle  Färbung'  sehr  hervorsticht. 

?)      Syraphäncs  von  avf^q)^v^g,.  ig  ganz,  deutlich,  der  Name 

enthält  eine  Hindeutung  auf  die  beiden  Abschnitte  des 

/  •     2*  Segfiitjnts  de»  Hinterleibs ,- welche  durch  eme  tiefe 

M  J^aht  getrennt  und  desHalb  ganz  deutlich  sind. 

tj)  Pentapleura  von  nivrs  fünf-  und  TiXsvQ^d,  jj  die  Seite. 
Die  Beziehui^  ist  klar  und  weist  auf  die  sehr  deut- 
lich öseitige,  zweite  Cubital«ellc  •  hin» 
nS^j  i'Hypoatropha  von  iniqjQOcpog^  ov,  zurückgehend,  zu- 
rüdkweiebend.  Der  Radius  geht,  in  dieser  Gattung  bis 
vor  die  Mitte  des  Randmals  zurück,  entspringt  daher 
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Ti«l  nibiBfr  der  Wurzel  desselbea  ab  bei  don  vorherge- 
henden Gattun^en^ 

i)  •  EjiicUsta  von  imxXetw  zuschliessen«  Bezieht  sich  auf 
.die  geschlods^^j  hintere  mitdere  Schalterzelle. 

x)  Goniarcha  von  yoDv/a  ?j  der  Winkel  und  aQx^,  ^  der 
Anfiingy  Beginn.  Hier  auf  die  Diacoidalquerader  deu- 
tend; die  aus  dem  innersten  Winkel  der  2.  Cubital- 
zelle  ihren  Anfang  oder  Ursprung  hat 

X)    Diaspasta  von  diaandw^  zertreuien^  zerreissen.    Durch 
die  abgekürzten  Fl^Jgel  d^s  ^  w^rd  der  Zusammen- 
<    halt  deir  beideoi  Geschlechter  in  gewissem  Sinne  zer- 
rissen. 

^)    Tanycarpa  von  rai^t^  spannen^  strecken;  sich  ausdehnen; 
erstrecken   und  xaQuog  6  in  der  Bedeutung  RandmaL 
•  (lat.   carpus).    Der   Name   besticht  sich   auf  das  ver- 
längerte  Bandmal. 

v)  Cratospila  von  xQuiog,  to,  Kraft,  Stärke  und  antXog,  o 
der  Fleck;  hier  das  Kandmal/  welches,  wenn  auch 
nicht  übermässig  entwickelt,  doch  eine  gewisse  Breite 
zeigt. 

5)  Idiasta  von  idiaari^Q,  o  für  sich,  dder  abgesondert  le- 
bend, deutet  auf  die  parasitische  Lebensweise  hin. 

o)  Anarcha  von  ä  priv.  und  uq/^i],  ^  der  Ursprung.  Bezieht 
sich  auf  die  Diskoidalquerador,  welche  interstitial  ist, 
mithin  weder  aus  der  1.  noch  aus  der  2.  Cubitalzelle 
entspringt,  sondern  als  eine  Fortsetzung  der  Cubital- 
quer^der  angesehen  werden  könnte,  also  demnach 
gleichsam  ohne  Ursprung  ist. 

n)  Strophaea  von  aTQotpatog^  aia,  atov  verschlagen,  listig. 
Die  Lebensweise  andeutend. 

q)  Opisendea  von  dnia(o  hinten,  nach  hinten  zu  und  lyJci/V; 
ig  mangelhaft,  fehlerhaft.  Da  hier  im  Flügel  die  hin- 
tere mittlere  Schulterzelle  gänzlich  fehlt,  ist  die  Be- 
zugnahme, leicht,  ersichtlich. 

a)  Prosäpba  von  nQoaafi^,  iy  die  Berührung.  Deutet  hier 
auf  die  2.  Cubitalzelle,  welche  das  Randmal  nicht  be- 
rührt, weil  der  1.  Abschnitt  des  Radius,  welcher 
gleichsam  als  Stiel  dieser  Zelle  betrachtet  werden 
kann,  fehlt. 
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t)  Acrobäa  von  äxQoßsXi^^,  €$  am  Ende  spikz.  Nimmt 
Bezug  auf  das  Bandmal;  welches  lang  zugespilzt  ist. 

^)  Me«ocrina  von  fisaoxQtvj^^y  ig  in  der  Mitte  dne  Scheide 
bildend.  Geht  auf  den  Ursprung  des  Badius^  der 
to^efEhr  in  der  Mitte  des  Bandmals  entspringi;  und 
dasselbe  in  0wei  gleidbe  Hälfken  theih^  awischen  ^enen 
er  selbst  gleichsam  die  Scheide  bildet. 

/)  Mesothesis  von  ^^aog  mitten  tind  diiatg,  ij  die  Stellung, 
Lage.  Bezugnehmend  auf  die  Stellung  der  Disooidal- 
q^erader^  welche  interstitial  ist  nnd  daher  eine 
Mittelstellung  zwischen  der  1.  und  2.  Cubiiälzelle 
einnimmt. 

t//)  Homophylä  von  ofiotpvXogy  ov  von  gleichem  Stamm^ 
stammverwandt.  Dieser  Name  hat  also  nur  eine  ganz 
allgemeine  Beziehung. 

(o)  Misophthora  von  iniaew  hassen  und  (pd'o^d,  ^  das  Ver- 
derben, die  Zerstörung,  also  die  Zerstörung  hassend, 
insofern  die  Thiere  dieser  Gattung  andere  zerstörende 
Insekten  vernichten. 

1)  Adelura  von  aöfjXog,  ov  ungesehen  und  ovqcI,  ^,  der 
Schweif,  hier  der  Bohrör^  Bezieht  sich  auf  den  ver- 
bjorgenen,  die  Spitze  des  Hinterleibs  nicht  überragen- 
den Bohrer. 

2)  Idiolexis  von  l'äiog/ la,  lov  eigenthümlich  und  X^j'^ig, 
ij  der  Schluss.  An  die  vordere  mittlere  Schulterzelle 
erinnernd,  welche  erst  weit  hinter  der  Grundader  ge- 
schlossen ist, 

3)  Aclisis  von  d  priv,  und  xXioli;  iJ  die  Biegung^  Weist 
auf  die  beiden  ersten  Abschnitte  des  Badius  hin, 
welche  zusammen  keinen  Winkel,  sondern  eine  fast 
grade  Linie  bilden. 

~  4)  Phaenocarpa  von  9ö«Va>  scheinen  oder, sich  zeigen  und 
x«e^7rpc;  0  (carpus)  das  Bandnial.  Auf  das  in  die  A^gcn 
fallende,  ansehnliche  Eandmal  hinweis^^d.. 
6)  Sathjra  von  .caß^Qog,  %  ov  ixx  der  Bedeutung  f^er^ft, 
schadhaft.  Der  Name  deutet  die  fehlei?.de  hintere 
Schulter^^Ue  m  Hinterflügel  an. 
6)   Asobära  von  d  priv.  und  aoßa^og,  ij,  6v  schnell,  flüch- 
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üg;  cBe  Arten  dmer  Gattung  sind  dnidb  die  träg^ 
Bewegungen  bemerklLch. 
7)  Spanista  roa  anuviinSgf  ij,  6v  Mangel  babetid  an  etwas. 
Dieser  Qattang  fehlt  die  hintere  miMere  SchuJterzelle. 
S)  Dapsilarthra  von   ifa.naikri^  ig   reichlich;   häii£|»   und 
i^Qoyy  To  das   GUied,   also  r^tchglicdrig;   beangneh- 
mend  auf  die  sehr  langen^  reichgegUederten  FUhler. 
.9)  Ischnoearpa  Ton  iax^i^,  4,  6v  feiu;  schinädk%    und 
xaQnoQf  0  das  Bandmal.     Der  Name  bezieht  sieh  auf 
das  yerlängertC;  lineäte  Randmal;  welches  sieh  bis  zur 
Mitte  des  Radialfeld^  erstreckt 

10)  Anisocyrta  von  aviaog,  ov  ungleich  und  ^vn^og,  r[y  6v 
gekröB^nt    Zielt  auf  die  beiden  Abschnitt^  des  Ra- 

.  dius,  welche  fast  in  einer  gradon  Linie  zusammen- 
stosseii;  während  sie  bei  den  übrigen  Gattangea  die- 
»ef;  Fapailie  inuoea*  .in  einem  mehr  oder  weniger  starken 
Winkel  zusammentreten. 

11)  Dinot^ema  von  deivog,  ij,  6v  gross,  stark  und  rQrjfia,  to 
das  Loch;  die  Oeffnung.  Auf  die  grossen  Luftlöcher 
des  Metathorax  deutend. 

12)  Coloböma  von  xoXößcof^a,  to  das  Verstümmelte,  Abge- 
schnittene. Auf  den  Cubitus  gehend;  der  hinter  der 
2.  Cubitalzelle  so  plötzlich  abbricht;  dass  er  gleichsam 
abgeschnitten  zu  sein  scheint. 

13)  Spanomeris  von  irnavog,  if;  oV  seifen,  in  geringer  An- 
zahl und  fiBQig,  idog  der  Theil.  Der  Name  nimmt 
Rücksicht  auf  die  geringe  Zahl  der  t^ühlergHeder. 

14)  Delocarpa  von  drilog^  ij,  ov  sichtbar  und  xagnog,  6  in 
Aet  Bedeutung  Randmal.  Durch  das  verdickte  und 
vom  Flügel  sich  deutlich  abhebende  Randmal  unter- 
scheidet sich  diese  Gattung  wesentlich  von  Aspilota. 

15)  Dipiesta  von  äig  in  der  Bedeutung  zweimd  und  mearog 
ij,  4v  gedrückt;  zweimal  gedrückt;  also  auf  den  nie- 
dergedrückten Scheitel  und  den  zusanimengedrückten 
Thorax  hinweisend. 

•  16)  Aspilota  von  ä  priv.  und  amXforogf  ij;  »y  gefledct.  Be- 
zieht sich  auf  das  lineare;  kaum  unterschddbare  Rand- 
mal; welches  also  kleinen  Fleck(m  (d.  fa«  k^in'  hervor- 
stechendes Randmal)  bildet.  •  ^  "  • 
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17) -HejiäidUsüi  v©ii  &r^ö(j^  ^/w,  dicr' andre/ tiad^X^t^y  i  ^ 
der  Sckirasyi'  dai  Aufhöiieü/'idte  ßeeadigung;    fDamit 
f'»     >wfa*d^a«r\  das  Radialfeld  hingewiesen,   welches,  abwei- 
chend  von  den  zunähst  Rrörwandten  Gittangen,  weit 
VirJier  sßj^it^  aufhört^  d.  H-gesohlösaeb  iist^ 
\L8)  .Grammospila  von  y^afifi/jy  rj.  der  Strich,  die  Lhiie  und 
.   ontkogy  0  dör  Fleck,  das  RandmaL    Die  Andeutung  ist 
leicht  verständlich,   denn    das   Bandnml  verschmälert 
sich  so,  dass  es  linienförmig  wii^d.  ' 

26.  Faia/ •ÄeuMtiit^e.    •. 

1«  Erste  Oubitalzelle  sehr  lang;  CübitalqueradeT  weiit 
hinter  dem  Ursprung  des  Radius  stehend  Bynuldü  m.  a) 
Typ.  Alysia  concolor  Nees.  -^  Hym.  lehn.  äff. 
Mon,  L  254.      * 
'        Erste^Cubitalzelle  kurz ;  Cubitälcpiei^äder  t»Sm  dem 

Ur«p4*img  des  EadiuE     *    .    .    .     .     .     .    .    .     .2 

2.  Erste  CSubital-zimd  Iv  DiBcoidalzelliB  verschmolkten 

Aphanta  m.  ß) 
Typ.  Aph.  hospata  n.  ap. 
Erste   Cubital-    und  1.   DiscoidakellQ ,  Äicht  ver- 
Schmolssen      .    .     .    .    .     .    .    .     ,  :  .    .    .    .    .      3 

3.  Hinterleib  stärk  runzlig;  2.  Und  3./S<^gmeat  ohnfe 
bewegliche  Naht^  Hintelrschildfcb^ö  mit  einem  Dom 

.    SifmpJi^  m.  y) 
Typv   Sigalphus    mandibularis    Nees^,—  Jlym. 
lehn,  aflf;  Mon.  L  p*  274.        ;  i 

.  Hraterielij  nicht  stark  runzlig;  2. i und  3.  8e|^ent 
tniübeweglicfrer  Naht ;  BSipterschild<diöauabewaShet      4 

4.  Augen  haarig    .     .     .    •    >.•    w     .    ^  .  f  u   .♦    .     .      5 
Augan  niclit  haarfgi   .     .    ;     .    -   /.    -     .    n  l>4^:i.      6 

(5.   B>andmal  kur^;  verdijckt;  Radna^  inuder  Mitte  des- 
selben entspringend    .    .  :  .   <.    ii  ».  r  .   Chaewsa  Hai. 
.    Tyf).  PeriliM«  conjung^ns  Höes,  — ^:  Byc^  Wb».  . 

^r  äff.  Mon,  I.  33.  .     .  .  ^       : 

Bahdiiial  verlängert,  Unear;  ßtidius  v^»?  derACtle 
desselben  entspiüngend      .     ♦    -»  .    .^    Oherdms  Hai. 
^  'fTyp.  i2haf.  JMäjitdttm.  iHal  —  HyfQ^  ferit.  fast. 

.'i-.>I  :.ilt«\-()iq89)  p.Mi&' 0  •  :    ..  .  =  :    r.v  m.  ..,.>■,.. v '-•  ' 

r«r*.  d,  n.  Ker.  JC/JC.  J«*rflr.  Neue  Folne  IX,  18 
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6.  Discoidalqnerader  gleich  hinter  der  GnUtalqaer- 
ader  ans  der  3.  Oubitalaelie  entspringend 

Exotela  m.    i) 
Typ.  Et.  cyclogast^  n.  sp. 
Discdidslqnerader   nicht   ans  der  2.  Cubitalz^e 
entspringend 7 

7.  Lippentaster  3-g]iedrig  ......  Ametria  m.  e) 

Typ.  Daenusa  uliginosa  Hai.  —  Hym.  brit  fase. 
alter.  (1839).  p.  17. 
Lippentaster  4-gliedrig 8 

8.  Radius   nicht  winklig   gebrochen;   2.  Cubitalzelle 

das  Randmal  biorübrend- Agonia  m.  Q 

Typ.  Daenusa  adducta  Hai.  -^  Hym.  brit.  £ei8c. 
alter.  (1889).  p.  13. 
Radius    winklig  gebrochen;   2.   Cubitalzelle  das 
Randmal  nicht  berührend^ .    • 9 

9.  Zweites  Segment  mit  einer  unvollkommnen  Quer- 
naht  in  der  Mitte^  und  yor  derselben  runzlig 

Epimiota  m.  17) 
Typ,  Daenusa  marginalis   Hai.  —    Hym.  brit. 
fasc  alter  (1839).  p.  6. 
Zweites  Segment  ohne  Quernaht^  meist  ganz  glatt     10 

10.  Randmal  sehr  verdickt  und  breiter  als  der  1.  Ab- 
schnitt des  Radius  lang  ist      .    « 11 

Randmal   nicht  übermässig   verdickt,   auch   nicht 
breiter  als  der  1.  Abschnitt  des  Radius  lang  ist        12 

11.  Radius  nicht  weit  vor   der   llügelspitze  .  in  den 
Vorderrand  mOndend Pachyaema  m.   9) 

Typ.  Daenusa  macrospila  HaL  —   Hym.  brit. 

fasc.  alter.  (1839).  p.  14. 
Radius  sehr  weit   vor   der   Flügelspitze  in   den 
Vorderrand  mündend  .     .    •    .     Braohystropha  m.  1) 

Typ.  Br*  monticola  n.  sp. 

12.  Randmal  kurz>  nicht  bis  zur  HXlfte  des  Radial- 
feldes reichend      • 13 

Randmal  verlängert,  bis  zur  Hälfte  des  Radialfel- 
des oder  über  dieselbe  hinausgehend       ....     14 

13.  Kopf  stark  verlängert;  Hinterleib  beim  $  wie  eine 
Messerscheide  zusammengedrückt    Oapidurm  Schiödte. 
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Typ.  Chaenon  anceps  Cnrt  ~  B.  E.  289-  (s&Coe- 

Unius  parvulus  Nees  ^)   siehe:  Hai.  Hynu  brit 

fasc.  alter.  (1839)  p.  20.  N.  94 
Kopf  nicht  besonders  vexdängert ;  Hiaterlßib.  beim 
^. bloss  an  der  Spitze  etwas  zusammeiigedri}ckt 
.  ^    .     .  Coelinvus  ^ees. 

Typ.  CoeL  niger  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff.  Mon. 

I.  p.  10. 

14.  Discoidalquerader  genau  interstitial .    .    Meiora  m.  x) 

Typ.  Dacnusa  gilvipes  Hai.  —  Hynh  brft.*  fasc. 
alter.  (1839).  p.  12. 

Discoidalquerader  aus  der  l.Cubitalzelle  entspringend  15 

15.  Erster  und  zweiter  Abschnitt  des  Cubitus  gleich 
lang     . homerüta  m.  ^) 

Typ.  Is.  oligomera  n.  sp. 
Erster   und   zweiter  Abschnitt   des  Cubituä  nicht 
gleich  lang   .     .    .    .    : 16 

16.  Cubitalquerader,  zweiter  Abschnitt  des  Cubitus 
und  die  Discoidalquerader  gleich  lang    TrisUa  m.  fi) 

Typ.  Tr.  exilis  n.  sp. 
Cubitalquerader,    zweiter    Abschnitt    des    Cubitus 
und  Discoidalquerader  nicht  gleich 17 

17.  Bandmal  linear^  überall  gleich  breit  oder  kurz 
vor  der  Spitze  unmerklich  breiter,  Metanotum  und 

1.  Segment  dicht  behaart,  nicht  ninzlig  ....     18 
Bandmal  nicht   immer   linear   oder  gleich  breit; 
Metanotum  nicht  dicht  behaart,  immer  runzlig     .     19 

18.  Badialfeld  bis  nahe  zur  Flügelspitze  gehend 

Tanyatropha  m.  v) 
Tj-p.  Tan.  haemorrhoa  n.  sp. 
Badialfeld  nicht  bis  zur  Flügelspitze  gehend 

Bhizarcha  m.  5) 
Typ.  Alysia  areolaris  Nees.  —  Hym.  lehn.  äff. 
Mon.  I.  p.  262. 

19.  Badialfeld  sehr  eng;  der  2.  Abschnitt  des  Badius 
ganz  gleichförmig  und  höchst  regelmässig  ge- 
krümmt, einen  vollkommen  regelmässigen  Kreis- 
abschnitt darstellend  ......; 20 
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Äa^latfeW  ^ueÜg  OTwöit6i+{  d^  2.  Abschrift  »des 
liadi«^  hiebt' gleichförmig  gekl^mnit^'dftber  keinen 
Kreisabschnitt  darstetlerid  .•  .  .  ••..-.  .  .  20 
Sitdlalfcdd  bäacbag  erweitert;  4er  2.  Absehüitt 
de«  Rbdiio«  nichl  gleickfSrmfgi  g^brammt;  d^he^ 
'*'    '  keteen  Kreisabschnitt  darstellend 21 

20.  Hintere  nuttkk'eifiebuUerseUrge^ehldstea 

Gyt^^ctfipa  m.  o) 
^yp-  Alysia  .^ffipifi  Nofös*  .-r-,  HyuR.  Ich|^  afi?. 

Hintere  mittlere  Schulterzelle  toipfen    *    ßy^ajiU^  m.  n) 
\  '      Typ.  gyn,  4gi^aja  b.,  sp. 

21.  Hintere  ipittlere  Schulterzelle  offen     <    .,   ^^,.    j.     22 
j  Hintere  mittlere  Schulterzelle  geschlossen    .     .    ^     24 

22. '  t'ühler  weniger  als '20-glie4rig   .    .    •    /  .    *     •     23 
Fühler  jw^br.  al»  2Q-gliedri^   .    *     .     .    Dfl;p;^€|  Hai. 
Typ.Dacn.  lateralis  Hai.  —  Hym.  brit  f^sc.  alter. 

;„(i^9)..p:  9;  ■  .  ;■  ,      ■     ■   !.  •     '    ■ 

23.  Mittekder  gleich .  hinter  der  ^umeralquer^der  ab- 
gebrochen^ daher  keine  hii^ter^  mittlere  $cl^ulter- 
zelle  vorhanden    ..........  Colon^ra  m.  q) 

Typ.  Col.  stylata  n.  sp.      ; 
Mittelader  hinter  der  Hum^eralquerader  nicht  abger 
brechen,  die  hintere  mittlere  ijchulterzetle  vorhanden 

,ßtiphrooera  m.  a) 
Typ.  Stiphr.  riigricornjU  n.  sp..      '  . 
94.  Kandmal  bloss  an  der  Wurzel  ausgefärbt  Liposcia  m.  t) 
Typ.  lap.  dlscolor  n.  9p.     '  .     .  ,       . 

Randmal  überall  gleicbmässig  ausgefärbt 

Pkaenolexü  m.  9) 
Typ.  Alysia  petidlata  Nee^.  —  Hym. 'Ichto,*aflF. 
Moü.  I:''26e.     .•''■'''•'  "   '''*■'     -J 

a)  JSynaidis  toi)  ovraX^t^^i  e^  sumcmnMii^ftcb^eiid.  Auf 
die  1.  und  2.  Cubitalzellc  verweisen^,  welche  durch 
•deii  Schwinden  dei^  1%  CQbitAiqi:terader!  ku^  eindt  ein- 
^gon  Zelle)  v^^rschiriolaen  siad.  .. 

ß)  Aphanta  vm  «^avro$,ioi^  vertilgt^  viemliwönden:.  'Geht 
auf  den-  Theil   des*  Cubitus^    weld^v  die  1«  Cbbital- 
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>    <  und  1.  Disboidal^öll'e  trennt  8oll>  hier  aber  giiKzlich 
<-' ''versobwun^^n  18t.    '■■..-•■,';■ 
y)     Symphya  von  GVjucpvi^j  17  das  ZusammeiiwacbsMi  Be- 
siebt   ^sich   aiff   einzelne   Segmente   dier»  :Hinterieib3> 
.  "Vielehe  nlwht  oder 'weniger  ausaniinerigewacbseh>  d.  h. 
nicbt  gelenkartig  verbundaa  sind.  v 

S)     EkoteU  TÖn  elg»  'drtibei^  bäaaus  und  viXog^  to  daä  Zie(ly 
•  i' '  klkoi  über-  das   Ziel  fainaiiEri     Diese:  Benennung  zielt 
i  •  lätff  den  ör^uttg  dbr  'Dfscoidulqaerader  (nerv.!>rcc.) 
hiU;  welcbe  jenseits  der  Cubitalqueradel?  aus  devS.  Cu- 
'i  »  Tbitfil»^ile  eotspring*.  i    •    >  .    •  o 

»)*   Afüetd»  Voh  «^  {)iiT.  «bd  /ff»(^o^,ov.da&  rechte  Maass, 
also  ohne 'das  retiite  Madtssi    Hier  üezngni^inienil  auf 
'  die  ab»t?i6ichende  Aiizahl  der  Lippentaster,   • 
^!   Agonia  «y^vi«^  ovj  ohne  Winlel.  Zielt  Auf  den  nicht 
'»winklig  gebrocheiien.  Radius,  der  hieif  nicht  awel  Ab- 
S     fehnrtte  bildet,  wie  Jm  den  Übrigen  GMtung«n  dieser 

Familie.  ^  i    ,  i;  [)  •  '    ^'-^ 

^1)»   Epimieta'f^n  ini'fuatteg^  ov  gemischt,  beigemisichl,  un* 

^'-  tettiiifec&ti    Der  Typils  dieser  G4tt«ng  wdrfrtlbBi  der 

GattungfiAlenone'Höl.  beigemischt^  irfrd  abeb  tnlf  Recht 

'  Tal8<  eigne  OattuTög  abgetrennt.      ^  i* 

«^i   PaehyBima  von'^Ä/iJc,  ^B«,  i  didc  ^md  ^^jUto,  1^  das 

'' '    2ieit!ben,  Merkeeiei^en.  Deutet  n«türlicb  aivf  das  breite 

und  sehr  stark  in  die  Augen  fallende  Randoitil  bin. 
»)'-  Brichystrophk^  yoti'^^aX'vq^  cißa>  rf  kura  udd^  (ffpfcqp«« 
•'  '^«Ifehen/;  wendeni    Bestiebt  Msich   auf  d^A  Radius^  der 
i'    '  kut^  g^i^eittdetyfd*  b.  geöcbwtlngen'^istr        '.irU 
k)    ^Mefeöraif  von    fcioA^o^,  w'die'Ördbae' zlri^fehfe»  fzwei 
li  *'':Geg:end<^  4ild«nä.'     Auf  die  interdtitiak!  Disdeidal- 
querader  sich  bfeirfehend,  VticÄe'gien'att- awfecboÄ  der 
^    '^Orcnzfe  äer  1  und  2.  Cubitalzelle 'feritsprifagt.      '       \' 
X) '    löom'erista  von  'Aroi^,  iy,  ov  gleicb  und  ^cBQArtA^,  1},  6v 
getfaeiit    Darcbildie  Discoidulqperader  wrfd'd*eir  Cu- 
bitalabschnitt  der  1.  Cubitalzelle  in  zwei  gleiche  Theile 
getheilt,   oder  mit  andern  Worten  der  1.  und  2.  Ab- 
schnitt des  Cubitus  ist  gleich  lang. 
/u)     Trisisa   von   xQi'g  dreimal  und  iaog^  7],  ov  gleich,  also 
dreimal    gleich.     Eine  Beziehung  auf  das  Fiügclge- 
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Xder^  bei   welcbem   die  Cnbitaiquerader,    der  zweite 

Abschnitt  des  Cubitus  und  die  Disoöidalquerader  gleiche 

LXnge  haben. 
v)     Tanystropfaa  Ton  Ta9iiaTQO<pog,  #y  ^eit  geschimngen; 

auf  den  Radius  deutend^  der  bis  zur  Bpilze  geht^  also 

weit  geschwungen  erscheint 
a)    Bhiaarcha  von  ^/?a,  ^  die  Wurael  und  «^if,  ^  der  U^ 

Sprung.     Auf  den  Ursprung  des  Radius   hinsielend; 

der  in  dieser  Gattung  sich  der  Wursel  dea  Randmals 

sehr  nähert 

0)  Gyrocampa  von  yvQog,  o  der  Kreis  und  xoptn^^  ^  die 
Krümmung.  Zeigt  die  schöne  und  höchst  regolmSssige 
Krümmung  des  2.  Abschnittes  des  Radius  an. 

n)  Synelix  von  üvwijXii,  o,  ij  gleiche  BesebMftigung  trei- 
bend. Bezieht  sich  auf  die  gleiche  parasitische  Le- 
bensweise dieser  Gattung  mit  Gyrcoampa,  der  sie  in 
den  meisten  Merkmalen^  besonders  aber  in  der  Bi^^ng 
des  Radius  sehr  gleicht. 

(>)  .Coloneura  von  xoXog^  or  verstummt  nnd  vsvgdj  ^  die 
Sehne^  hier  die  Ader.  Weist  auf  die  gleich  hinter  der 
.   Cobitalquerader  abgekürzte  Mittelader  hin. 

1)  Stiphrocera  von  aTicpQog  fest,  gedrungen^  und  xe^g,  to 
das  Hörn.  Auf  die  kurzen  und  mehr  gedrungenen 
Fühler,  welche  auch  nicht  besonders  vielgliednig  sind, 
anspielend. 

t)  Liposcia  von  XinSaxiog,  ov  ohne  Schatten,  d.  h».  deut- 
lidi,  hdl,  klar.  Eine  Beziehung  auf  das  eigenthttmliche 
Randmal,  welches  grö^stentheils  ungejEJirbt,  daher  hell 
u^A  klar  erscheint  Nur  nach  der  Wurzel  Jjin  ist 
dMselb^  g^z  dusgefärbt  Diese  J£igentbümliehkeit 
findet  sich  bei  beiden  Geschlechtern. 

q>)  Phaenoleixis  von  tpa/pia  ieigen  und  ^$1^5  «J  der  Schluss. 
Nimmt  Bezug  auf  die  hintere  mittlere  Sfchulterzelle, 
welche  an  der  Spitze*  galu^  deUi^lioh  geschlossen  ist 
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AmMrkiiBgeii  «ad  Barioktigmigaii. 

Anmerkung  1.  Nach  genauer  und  sorgfältiger  Prüfting 
ßcheint  mir  die  erste  Familie  der  Braconoidae  im  engeren 
Sinne  in  zwei  kleinere  Familien  getrennt  werden  zu  müs- 
sen. Diese  Ansicht  gründet  sich  auf  den  abweichenden 
HabituS;  der  freilich  durch  wenig  positive  Merkmale  scharf 
genug  charakterisirt  werden  kann.  Dagegen  bietet  das 
FHlgelgeäder  ein  leichtes  Trenntmgsmerkmal  dar,  das,  so 
weit  meine  Untersuchungen  reichen,  sich  standhaft  erwie- 
sen hat.  Ich  würde  daher  hier  nachträglich  folgende  Tren- 
nung Torschlagen: 
a.    Die  Humcralquerader  entspringt  an  der  Mündung 

der  Grundader Braconoidae. 

aa.    Die  Humcralquerader  entspringt  hinter  der  Mün- 
dung der  Grundader Exoiheooidae. 

Zu  der  ersten  Familie  würden  die  Gattungen  Iphiaulax, 
Vipio  und  Braoon  gehören. 

Zur  zweiten  Familie  dagegen  Exothecua  Wesm.  (zum 
Theil)  Pkanomerts,  Xenarcha,  Xynobitis,  Baihystomvs  und 
Bhyaipolis. 

Anmerkung  2.  Zu  der  Familie  der  Exothecoidae  muss 
noch  die  neue  Gattung  Lytopylus  m.*)  hinzugefügt' wer- 
den. Sie  schliesst  sich  zunächst  an  Rhysipolis  an,  unter- 
scheidet sich  aber  von  dieser  Gattung  durch  eine  offene, 
hintere  mittlere  Schulterzelle. 

Anmerkung  3.  Zu  der  Familie  der  Helconoidae  muss 
noch  die  Gattung  Aspidocolpus  Wesm.  gerechnet  werden; 
sie  unterscheidet  sich  von  Helcon  im  engeren  Sinne  durch 
unbewaffnete  Hinterschenkel,  von  Gymnoscelus  aber  durch 
die  Form  der  2.  Cubitalzelle,  deren  Cubitalabschnitt  nur 
wenig  länger  als  ihr  Radialabschnitt  ist,  während  bei  Gym- 
noscelus der  Cubitalabschnitt  völlig  doppelt  so  lang  w?e 
der  Radialabschnitt  erscheint.  Bei  Aspidocolpus  finden  wir 
in  dem  hinteren  Schulterfeld  der  Vorderflügel  nur  eine, 
bei  Gymnoscelus  dagegen  zwei  Queradern.    Die   erstero 


*)  LytopyluB  von  kirrogt  ri,  6v  gelöst,  aufgeK^st,  offen,  und  nvXogf  6 
das  Thor,  also  tidif  offenem  Thor.  Besieht  sich  aaf  die  an  der  Spitze 
•ffeie,  bhltere  mititore  Sehtilteraell«. 
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Gattung  hat  in  dem  faintereii  SchuIterMä  dtsHioterflügels 
kßine  Querader,  während  Gyitmoscelus  eine  starke,  Querader 
m  diesem  Felde  wahrnehmen  lässt. 

Anmerkung  4,  Die  Gattung  Charmon  Hat  s.  Ent.  Mag^ 
L  p.  262»  habe  ich  nicht  entsuffera  köQnen,  Sie  i^  in  djer 
Uebersioht  voa  Haliday  dicht  nchen  Diiospilu^  gejstelU^ 
mit  weicher. sie  in  der  Bildung  der  Uintqrljeibsgegmeiyte 
übereinstimmen  soll,  aber  das  Vorhandensein  von  2,  statt 
3  Cubitaizelle^  unterscheidet  sie  hinreichend  von  DiospHua 
selbst.  Wahracheiijli^h  hat  H^lid^y  sie  syäter  fiaUen.  las- 
sen oder  eiüfen  andern  passenderen  Nam.en  dafür  gewählt^ 
ohne  dieses  nälficar  zu  bemerken.  ,  ; 

Anmerkui^g  5.  £)ie  Gattungen  Cenocöelius  Wcs1;ww,  und 
DyscQjetes  Wost;w.>  letztere  fujf  ^jrscplus,  f^sii,,  «ubs^tairt 
in.  dem  Appendix  to  an  Introduction  to  the  modern.  Classi- 
fication of  insects  hj  j.  0*  Weatwood  (im  J^^Uxre  1840 
publicirt),  lassen  sich  aus  der  kuri^en  Chajcakteristik  picht 
enträthseln.  Auch  sind  die  Arten  dieser  (^attungen^  wie 
f^  scheint,  nie  beschrieben  worden.  Es  mag  .dfiUcr,  ander 
Gattungsdiagnose  aus  dem  eben  angeführten  Appendix 
«Wi^en:  .  '       ;  ,    ,.       ,_ 

St  62,  Pysqoletos  n.  gen.  Hinterleib  f^t  sitzend ;  Bot-. 

rer  verlängert^  drei  Cubitalzellen,  dieDiscoidalqTieradei; 

aus  der  2.  trapezförmigen  Cubitalzelle  entspriifg^^d:..  , 

S. 62.  Cenocoelius  n.gen,  Hinterieib  fast  siezend?  ^pi 

Cubitalzellea;  die  l.Diskoidalzelle  gegen  den  Vorder- 

rand  hin  gestielt;  Clypeus  stumpfwinklig.        ;  , 

Anmerkung  6.    In  seiner  Synopsis  Hymenopteroruni  ad 

Methodum  Falleni  hat  Haliday  die   Aphidbidae   von.  d^x^ 

Braconen  als   eiüi^,  eigene,  gleichwerthige  üntfxabth^m^ig 

geschieden,   und  diese  Trennung  auf  die  Yerbinc^ung-des 

2.  und  3.  Segments  gegründet    Die  ApJ^Wioiden    babea 

nämlich  zwischen   beiden  Segmenten  einie  biegsame  Kaht^ 

die  den  übrigen  Braconen  fehlt*     Aber  diese  Fiejcibilität 

ist  mehr  ein  Vermöge^,  als   ein  pQsitiyes^,!ijn^die  Avg;c;i) 

fallendes  Merkmal,   und  kann  meiner  Ansicht  nach  eine 

Trennung  nicht  begründen.    .     .     .  i 

£bea  s.o.  w^nig  \^ürd0  .ich  auf.  4a»  V«yw!aph|twi?^'öi  de* 
2.  mit  dem  3.  Segment,  wekbe»^ 'bei'^.d««)  ü^^tifpoifaii 
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flöwoiii  auf  ider'  Ober-  me  Unierrate  stattfindet,  ein  9qi 
grosses  Gewicht  legen,  um  die  einzelne  Gattung  Agriotipprur 
den  äehlen  Itsbienmoniden  als  gleicbwertfaige  Abtbeilung, 
sei  .es  nun  Tribvs  oder  Familie,  entgegen  su  istellon, 
Nimnrt  H)an,  irte  billig,'  etwa»  nvehc  Bücksicht  lauf  da» 
FIÜge%QMer,  so  -findet  sich  in  diesem  eia  soge^cbtiger 
Anhnltspviikt,  eine  so  atrf&illeDde  Uebereinstinlnning,'' dass 
die  Agiiot^rpoidch  ganz  zwanglos  ahr  <  eigne  Familie  in 
d«r  Trifcys:  der  löhneumonen  lihre  Stelli  fij»dibn.4  Und 
dasselbe  ¥wh$lhBasi  steUl  tfck  hei  den  Apbiäoidem  hc^r* 
ans,  nur  noch  in  einem  oberen  Qradi, "daher,  hbbe'^'ichi 
auch,  tind  wiomtr  acfaeint  mit  Recht,  Bedenieit  tra^eor 
nsässto,  dieselben ituftgedenteieFlexibiliäit  arischen  ^tui 
2b  und)  8^  'Hiftterioibsse^ent  als  Familienehairakiter  gdfeea^ 

Änmef-kung  7.  Die  Gattung  Öi*tho.stigma  Ratz.,  offcn- 
VäT  der'PiamiUe  der  Alysioidae  angehöri^,  iist  nach  den 
dtirftfgcfh  Notizen,  s.  TPbrstins.  2.  Bd.  S.  71.^  unä  ebenso 
wenig  aus  der  Abbildung  1.  Bd.  Taf.  VII.  Fig.  13.  als' 
Gattung  hhir eichend  ifu^  entzifferii.       *  '        -y- 

,  Ani»^rkung  .8.  ^  Pay  G^i^ps  Ift^ub^nif,  S^hfa|fk>,  sqII  na<^^ 
denf  N^m^iiclator  vop  Agaßsiz  gleich  Microgaatc^ .  l^tr^ 
sein,  aber  e;3  .datirt  vorn  Jahre  1802^  während  Miprog^ste^ 
^stv  1^04.  ^ufg^tellt  .wurde.  Latreille  hiat  die  .^Gfittung 
^chraB^s.^^ahi^cIxei^lich  nicht  gekannt;  ich  kanp,  in  diesem 
Aügenbjick  die  Fau^ia  bqica:  nicht  v^rgleicl^^nj^  weisfi)  da- 
hjpr  nichtj  .9b  S<;|^r^.k  wirklic^  und  über  allen.  -Zweifel 
^inen  ächten  |^croga9ter  rpit  dieser ,, Gattung  bezej^übnft 
hati  Jn  di«^^^  .Falle,  wäre  der  Naij^eJMij^rQgaster  ^i|  un- 
terarückeu  und  dur<jh  Inoubu^  m  er^ejzon,  nm  »9  m,ehr, 
da  wir.  kein  Interesse .  hatben  könn^,  die  Naipep  so 
berühmter, .  deutscher  Naturforscher,  ^en  Ausländern  zu, 
Liebe,  fallen  zu  lassen. 

AnmdiAmng>  9*  Auob  die  GaiMng  Nconeoma  Hai.,  im  Ent< 
Mag,  y*  p«  213- ids  ^  eutl^päischAS  Genus  angesei^  und 
zwar  mit  folgendeiDiCIiavakter: ,, Aredia  radiali  aftpeUdioulai^a, 
phU^discoiddli^  autem  ^£Basa^  w€m»  ibhimSdii  zü>  deuten,  idii 
Dfttd^  bineffii«riä)ilnih^mtGiiMrn^tlM<arc4bb 
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noch  a!)ch  irgend  eine  Art  weitlänfiger  bekannt  gemacht 
worden  ist 

Änmdrkttng  10;  Die  Gattung  Dimeris  Rnthe  halte  ich 
fär  identisch  mit  Pamboins  Hai.  Der  sitzende  Hinterleib^ 
die  völlige  Verwachsnng  des  2.  nnd  3.  Segments  denten 
schon  darauf  hin,  während  der  Ausdruck  von  BoÜie :  „Ab- 
domen biarticulatum;^  und  die.Hinrvr eisung  au£  die  Gattung 
Penecems  Wesm.  (ses.Chremjlus  HaL)  keinen  Zweifel  mehr 
zulltest  Auch  Haliday  sagt  Ton  seiner  Gattung:  ^Abdomen 
segmento  socundo  et  tertie  plane  connatis^  reKquis  fere 
rcconditis,*  dazu  kommt  noch^  dass  er  ebenfalls  seine  Gat- 
tung mit  Ohremylus  d.  h.  Peneceras  Wesm.  vergleicht, 
indem  et  sagt:  ^^Statiira  capitis  thoracisque  fere  ut  in  Cbrie- 
mjlo^.  Die  letzten  Segmente  sind  in  einigen  Gattungen 
so  oberflächlich  gegliedert^  dass  man  sie  leicht  ab  nicht 
vorhanden  ansehen  könnte.  Der  Ausdnick  Buthe^s>  ;,zwei- 
gliedriger  Hinterleib/  ist  daher  nur  in  diesem  Sinne  zu 
verstehen.  Das  ^  hat  nach  Ruthe  zwei  Cubitalzellen,  das  §► 
ist  un^eflilgelt. 

Anmerkung  11.  Die  Gattung  Qhaeonotus  Buthe  habe 
ich  nicht  zuverläss^'g  einreihen  können^  ich  vermuthe  aber, 
dass  sie  zu  der  Familie  der  Hecaboloidae  gehört  und  zu- 
nächst mit  Cacnophancs  m.  verwandt,  aber  durch  den  ner- 
vus  paralleluB  intcrstitialis  genugsam  geschieden  sei, 

Anmerkung  12.  Araphis  Ruthe  ist  eine  ungeflögelte  Gat- 
tung, nur  im  weiblidhen  Geschlecht  bekannt,  zur  Gruppe 
der  Cyclostomen  Wesm.  gehörig.  Ich  habe  in  der  vor- 
stehenden Synopsis  diese  Gattung  vorläufig  zu  den  Heca- 
bolöidcn  gestellt,  bin  aber  jetzt  schwankend  geworden,  da 
ich  ein  öT  aufgefunden,  welches  höchst  wahrscheinlich 
difescr  Gattung  angehören  wird,  da  mehrere  Merkmale  in 
der  Gättungsdiagnose  des  $  auch  auf  dns  </  passen,  na- 
mentlich das  hypostoöia  reclinatum  und  die  Grösse  des 
2.  Segments,  welches  keine  Naht  hat  und  fast  bis  zur  Spitze 
reicht,  während  die  folgenden  Segmente  an  der  ^it^e^  nur 
sehr  undeutlich  hervortreten.'  Blosse  Gesehlechtsdifferenzen 
zeigen  die  fadenförmigen,  atark  verlängerten  Fühler  und 
der  mit  zwei  starken  Domen  versehene  Metathoiwx.  Die 
Flügel  haben  drei  Oubttalceikn  nnd  dieaos  Merkmal  stellt^ 
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verbunden  mit  einem  Inbischen  Kopf;  diese  Gattung  zu 
den  Doryctoiden,  in  die  Nähe  von  Dendrosoter  Wesm. 
Von  dieser  Gattung  unterscheidet  sich  Araphis  indess  durch 
den  Mangel  der  Stirngrubenleisten  und  den  Ursprung  des 
Badius;  der  bei  Dendrosoter  aus  der  Mitte  oder  vor  der 
Mitte  des  Bandmals  entspringt^  bei  Araphis  aber  ziem- 
lich weit  hinter  der  Mitte.  Da3  von  mir  gefangene  (^  ist 
ganz  schwarz  mit  gelben  Beinen,  und  da  es  noch  ungewiss 
ist^  ob  es  als  ^  zu  tricolor  $  Buthe  gehört,  30  nenne  ich 
es  vorläufig  Araphis  flavipes  n.  sp. 

Anmerkung  13.  Die  Gattung  Trachyusa  Buthe,  au  der 
Familie  der. Alysioidae  gehörend,  stimmt  vielleicht  mit  der 
Gattung  Cosmiocarpa  m.  überein,  da  indess  jener  Name 
zu  sehr  an  Trachusa  Jur.  erinnert,  so  habe  ich  auch  schon 
aus  diesem  Grunde  einstweilen  den  Namen  Cosmiocarpa 
beibehalten,  bis  ein  Vergleich  mit  Originalezemplaren  er* 
möglicht  sein  wird.  Der  Typus  meiner  Gattung  Cosmio- 
carpa ist  Alysia  Aurora  Hai.,  eine  sehr  kenntlich  beschrie- 
bene Art,  welche  Buthe  kaum  verkannt  haben  möchte ,  ein 
Grund  mehr,  beide  Gattungen  vor  der  Hand  getrennt  zu 
halten,  da  er  den  Typus  seiner  Gattung  für  neu  hält  uhd 
Trach.  m'grioepa  benannt  hat. 

Anmerkung  14.  Elasmosoma  Buthe  ist  eine  Gattung, 
welche  oflPcnbar  zu  der  Familie  der  Microgasteroidae  ge- 
hört; sie  zeichnet  sich  durch  14-gliedrige  Fühler  aus  und 
stimmt  hierin  mit  Mirax  Hai.  überein.  Von  Mirax  selbst 
unterscheidet  sie  sich  indess  durch  drei  Cubitalzellen  und 
das  offene  Badialfcld,  während  jene  Gattung  nur  zwei  Cu- 
bitalzellen und  kein  Badialfeld  hat.  Mit  der  Gattung  Eccli- 
tes  m.  ist  £lasmoäom<a  im  Habitus  sehr  nahe  verwandt^  aber 
Ecclites  hat  ein  geschlossenes  Badialfeld  und  16-gliedrige 
Fühler,  also  sehr  erhebliche,  abweichende  Merkmale.  Von 
Elasmosoma  Berolinensc  Buthe  habe  ich  drei  ^  in  der 
Gegend  von  Aachen  gefangen,  aber  noch  kein  $. 
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Dritter  Naeiitf ag 


:um  Verzeichnisae  der-  ScliiA6tte<.rlia<go  aus 
dem  Kreise  Crefeld. 

Von 

V.   Stdllirerek. 


Im  XVIL  Jahrgänge,  1860,  Seite  40 --92  dieser  Verhand- 
lungen, wurde  das  Verzeichniss  der  ,  Schm'efterlmge  aus 
dem  Kreise  Crefeld  von  den  Tortriciden  an  fortgesetzt, 
bis  zum  Schlüsse  der  Ordnung  durthgeflihrt,  und  -dem- 
selben ein  zweiter  Nachtrag  zu  den  beiden  früher  erschie- 
nenen Abtheilungen  des  Verzeichnisses  Vorausgeschickt. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  unter  den  Mäkrol^- 
pidopteren  sich  nur  äusserst  selten  neue,  im  GebJfete  noch 
nicht  bemerkte  Arten  werden  auffiiiden  lassen*;  weniger 
wird  dieses  bei  den  Mikrolepidopteren  der  Fall  sein.  Diese 
zartgeflögelten  Insekten  entziehen  sich  zwar  dutch  ihre 
Kleinheit,  ihre  sehr  verschiedene  und  oft  verborgene  Le- 
bensweise leichter  dem  Auge  des  Nachforschefs,  bietcli 
dagegen  durch  ihre  grosse  Zahl,  Häufigkeit  und  Verbrei- 
tung der  Arten  einen  grösseren  Kreis  für  die  Beobachtung 
dar.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Nachträge  des 
Verzeichnisses  weit  reichhaltiger  an  Mikro-  als  an  Macro- 
lepidopteren  sein  müssen. 

Obgleich  die  Witterungs-Verhältnisse  der  beiden  letarten 
Frühjahre  und  theilweise  auch  dl'6  einzelner  Sommermonate 
für  den  Lepidopterologen  nicht  Besonders  günstig  waren, 
so  haben  doch  fortgesetzte  BemEöhungfen,  diesei  Verzeich- 
niss durch  taeu  aufgefundene  Arten  zti  vermehAen  ^md 
dttduroh  so   vollständig  als'  mßglicb   zu- maohon,,  zu  ^em 

Verk.  d,  ».  Ver.  XIX.  Jahrg,  Neue  Folge  IX,  19 
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Resultate  geführt,  dass  vorliegender  dritter  Nachtrag,  42  Ar- 
ten aufzählend,  hier  folgen  kann.  Dieser  wird  nicht  nur 
dem  verhältnissmässig  kleinen  Gebiete  des  Kreises  Crefeld 
sondern  auch  der,  hoffentlich  im  nächsten  Jahre  erschei- 
nenden Schmetteriings-Fauna  der  Rheinprovinz  zu  Gute 
kommen. 

Fapiliones. 

Melitaea  F. 

1.  Dictytma  Esp.  —  Dieser  Falter  kommt  in  der  Um- 
gegend von  Uerdingen  nicht  vor.  £r  wurde  jedoch  im 
vorigen  Jahre  zwischen  Crefeld  und  Hüls  von  einem  Samm- 
ler aufgefunden.  Ich  bemerkte  drei  Stück  in  dessen  Samm- 
lung, Auch  Hr.  Maasscn  bestätigt  das  Vorkommen  des- 
selben im  hiesigen  Gebiete. 

Limemtis  F. 
—  Sybüla  H.  —  Eine  merkwürdige  Abändei*ung  die- 
ses Falters,  die  ich  bis  jetzt  noch  nicht  erwähnt  fand, 
wurde  im  Sommer  1860  eine  Stunde  südlich  von  Crefeld, 
bei  Fischein,  unter  der  gewöhnlichen  Stammart  gefangen. 
Sie  unterscheidet  sich  von  dieser  auffallend  dadurch,  dass 
die  weisse  Binde  auf  allen  Flügeln,  so  wie  die 
drei  weissen  Flecken  auf  den  Oberflügeln 
gänzlich  fehlen,  auch  die  doppelte  Reihe  dunkler 
Flecken  vor  dem  Aussenrande  nur  höchst  schwach  ange- 
deutet ist  Dadurch  erscheint  also  die  ganze  Oberseite 
einfach  dunkelbraun  gefärbt,  nur  gesättigter  nach  der  Mitte 
hin.  Der  rostgelbo  und  perlfarbige  Grund  der  Unterseite 
ist  bei  derselben  weit  matter  und  bleicher^  als  bei  der  nor- 
malen Form.  Diese  Abänderung  ist  ein  weibliches  Exem- 
plar von  mittler  Grösse,  und  wurde,  mir  vom  Entdecker 
persönlich  vorgezeigt,  wobei  ich,  nicht  bloss  nach  dessen 
Versicherung,  sondern  auch  nach  der  Nadel  und  der  Weise 
seines  Aufspannens  die  üeberzeugung  gewann,  dass  er 
sie  selbst  gefangen  und  aufgesteckt-  hat. 

Bombyces.. 

H'oplitu  Hbv:  — r  Cerura  Sehr.,  Meig.  —  Harpyia  0.  — 

2.  Miihmcseri  O.  —  Bin  männliohes  Stück  dieses  äusserst 
seltenen  Spinners  wurde  Ende  Mai  1860  in  der  Nähe  von 
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Crefeld  von  dem  Stamme  einer  Elche  abgenommen  und 
befindet  sich  in  meiner  Sammlung.  Die  Spechte  sollen 
durch  Verzehren  der  Puppen  zur  Seltenheit  dieses  Spinners 
besonders  beitragen. 

Noctnae. 

Polia  T. 

3.  Serena  F.  —  Am  23.  Mai  1860  fand  ich  diese  Noc- 
tue  am  Stamm  einer  Pappel,  auf  der  linken  Seite  des 
Dammes,  welcher  von  Budberg  bei  üerdingen  nach  Frie- 
raejrsheim  führt.  Die  Raupe  lebt  auf  Compositen:  Seneciö, 
Hieracium,  Sonchus,  Crepis. 

Segetia  ß. 

4.  Xanthographa  S.  V.  —  Selten,  bis  jetzt  nur  zweimal 
zwischen  Crefeld  und  Traar  aufgefunden.  Die  Raupe  lebt 
von  Gramineen:  Dactylis,  Poa  und  Tricticum. 

Orihosia  0. 

—  Pistaoina  F.  var.  Lychnidü  Bkh.  —  Vom  Hrn. 
Oberlehrer  Mink  im  Herbst  1859  bei  Crefeld  gefangen, 

5.  Gracilü  S.  V.  —  Am  3.  April  dieses  Jahres  erhielt 
ich  diese  im  Ganzen  seltene  Eule  im  Zimmer  aus  der 
Puppe.  Im  Freien  erscheint  sie  oft  mehre  Wochen  später. 
Die  Raupe  lebt  nach  Freyer  auf  Artemisia  vulgaris ;  nach 
Treitschke  auf  Brombeeren,  Pappeln  und  Saalweiden. 

Calooampa  Steph. 

—  Exoleta  S.  V.  —  Am  6.  Juni  1860  zwei  Raupen  auf 
Runkelrüben,  Beta  vulgaris  L.  var.  rapacea  K.,  ziemlich 
erwachsen  gefunden.  Am  19.  Septeniber  erhielt  ich  ein 
schönes  ^  aus  einer  etwa  vor  7  Wochen  in  den  Puppen- 
ßtand  getretenea  Raupe  dieser  ansehnlichen  Noctue.  Ge- 
nannte Futterpflanze  fuhrt,  so  viel  mir  bekannt,  kein  Schrift- 
steller für  Exoleta  an. 

Geometrae. 

Nyssia  D. 

6.  Zonaria  H.  —  Dieser  Spanner  wurde  bis  jetzt  in 
der  Rheinprovinz  nur  bei  Saarlouis  und  zwar  sehr  selten 
gefangen.  Ich  erzog  Ende  März  d.  J.  4  Stück,  3  $  und 
1  ^  aus  Raupen,  die  mir  im  vorigen  Sommer  aus  der 
Gegend  von  Latum,    eine  Stunde  südlich  von  üerdingen, 
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gebrÄctt  wtirden.  Die  Hatipo  lebt  auf  Schafgarbe,  Salbei 

tind  Geisblatt. 

Larentiä  Tr. 

7.  Vetularia  H.  —  Selten;  bei  üerdingen  in  den  Hces- 
büschen  auf  Ealdenbausen  zu  ein  paarmal  im  Jahre  1860 
gefangen.    Baupe  auf  Khamneen» 

Cidaria  Tr. 

8.  Chenopodictria  H.  —  Im  Ganzen  selten,  bei  üer^ 
dingen  und  Pischeln  zweimal  im  Sommer  gefangen.  Die 
'Baupe  lebt  im  Herbst  auf  Terschiedenen  Chenopodeen. 

Tortricidae. 

Fentkina  Tr. 

9.  Suffmana  Kühl.,  H.  S.  — •  Ziemlich  selten  auf  Weiss- 
dorn, an  Hecken  bei  Gellep  gefangen. 

Tortrix  L» 

10.  Orana  F.  B.  —  Selten  bei  Uerdingen.  Die  Baupe 
lebt  zwischen  den  Blättern  der  Birke. 

11.  Diveraana  ^.  —  Selten  im  Gebiete,  in  Gärten  an 
Obstbäumen,  Flieder  und  anderii  Gewächsen. 
Cocoyx  Tr. 

12.  Dipolianä  Tr.  — ^  Selten,  bei  Fiseheln  im  Sommör 
1860  gefangen.  Dt^  Baupe  im  Herbst  zwisdbien  den  Blü- 
then  der  Schafgarbe,  AchiUea  millefolium. 

Carpoöapea  Tr. 

13.  Fagiglandana  H^yd.,  H.  S.  —  Bei  Bookum  und 
Oppum  nicht  häufig.  Nach  von  Heyden  lebt  das  Bäupchen 
in  ßuchenkernen,  verlSsst  aber  zur  Verwandhing  dieselben. 
Der  Wickler  erscheint  im  Juni  und  Juli. 

Sciaphila  Tr. 

14.  Quadrana  H.  —  Bei  üerdingen,  selten;  nur  einmal 
gefangen. 

Ptzedisoa  Tr. 

16.  Soutulana  8.  V.  —  Selten  fcwischen  üerdtögen  und 
Linn  1861 -gefangen.  Die  Baupe  in  den  Stengeln  der  Cir- 
sium  palustre. 

la  Ämplana  Tr.  H.  —  Selten,  bei  Üerdingen.  DieEÄupe 
wohnt  in  Eicheln. 
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Orapholüha  Tr. 

17.  Mintäana  H.  —  Selten  bei  Crefeld.  Die  Raupe 
skelettirt  die  Blätter  der  italienischen  PappeL 

18.  Boseticohna  Z.  —  Selten  bQi  Uerding^a,  Die 
Baupe  lebt  nach  Zeller  \m  Herbste  in  JlagebuttGn. . 

19.  Funehrana  Tr.  —  Selten  bei  Crefeld.  Die  J^ianpe 
nach  Treitschko  an  den  Flechten  de^  Zwetschenbämnei 
nach  Schlaeger  in  Pflaum^. 

Ephippiphora  Dup. 

20.  GaLUcola7ut  Heyd.  —  Ich  fand  die  Räupcben  1860 
in  ziemlicher  Anz^ihl  in  den  Gallen  der  Eichenzweige  auf 
einer  am  Wasser  im  üerdinger  Bruche  stehendeij  fliehe. 
Von  Heyden  in  Frankfurt  entdeckte  sie  ^suerst  im  Jahre  1826. 

Fhoxopterix  Tr. .  . 

21.  Mijrtülana  Ti.,  H.  S.  —  Sehr  selten  in>. Walde  bei 
Fischein  und  Strümp.  Die  Raupe  soll  auf  Heidelbeeren 
leben.  - 

Gochylis  Tr. 

22.  Bubellana  H.  —  Sehr  iselten;  im  Sommer  auf -trocke- 
nen, sandigen  Stellen  im  grossen  Bruche  bei  Uerdingen, 
kl  der  N Jhe  bei  Traar. 

—  Fö^tei'ana  HofiVn.  =  Amhiguana  Tr.  Ich  erzog  die- 
sen kleinen,  hübsch  gezeichneten  Wickler,  den  ich  frtihet 
schon  manchmal  gefangen  und  bereits  aufgeführt  habe,  vom 
22. — 25.  August  1859  in  tnehren  Exemplaren  aus  den  im 
Juli  desöelbeü  Jfthres  eingesammelten,  Blöthenkößfen  der 
Carduus  nutans.  Deshalb  scheint  ^in^  doppelte  G.enea?a- 
tion  im  Jahre  Statt  zu  finden,  indem  ^Is  Erscheinungszeit 
des  /^Vicklers   daß  Frühjahr,  Mai — .Juni,  angegeben  yf\xA, 

Die  kleine,  bleichgelbe  Larve  von  Po6te;i'ana  scheint  J^i er.  in 
Uerdingen  bei  mehren  Hausfrauen  sehr  gesucht  zu  werden, 
da  sie  alg  mi  Mittel  gegen  Zahnschmerz  gebraucht  wird. 
Man  quetscht  und  zerreibt  nämlich  mehre  Larven  zwiscbcB 
de^l  Daumen  und  Zeigefinger  an  verschiedenen.  Stunden 
des  Tages^  wodurch  diese  Fingerspitzen  zur  Heilung  kran- 
ker Zähne  auf  mehre  Tage  gleichsam  präparirt  und  geschickt 
»giemaeht, \? erden. ;,Mit'.diesen  yr^rd  der  sphaij^rzhafte  Zahn 
gofasstund  etwa  1 — 2  Minuten  gehalten,  worauf  der  Schmera 
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in  den  meisten  Fällen  weicten  soll.  Ich  selbst  war  ein- 
mal zuföUig  Augenzeuge  einer  derartigen  Manipulation, 
bei  welcher  der  Patient  erklärte,  bedeutende  Erleichterung 
zu  verspüren.  Möglich,  dass  die  Larve  einen  ätzenden 
Saft  bei  sich  führt,  (wie  dieses  auch  bei  mehren  Käfern 
der  Gattung  Coccinella  der  Fall  ist),  der  eine  wohlthätige 
Wirkung  gegen  diese  bekannte,  lästige  Plage  ausüben  mag. 

Tineidea. 

Crambus  F. 

23.  Borelltcs  L.  —  Selten,  am  nördlichen  Rande  des 
Langenbruches  auf  Vennikel  zu,  im  Juli  auf  Wiesen- 
strichen. 

Selagia  H.  —  (NephopterixJ 

24.  Janthinella  H.  —  Selten  bei  Crefeld  auf  Anrath  zu 
im  Sommer. 

Tineacea. 

Semioscopis  H. 

25.  Atomella  H.  —  Sehr  selten,  bei  Crefeld  einmal  ge- 
fangen.   Erste  Stände  unbekannt. 

Lampronia  Steph.  (Tinea) 

26.  Stelliferella  F.  R.  —  Selten  bei  Linn  und  Oppum. 
Die  Raupe  lebt  an  Baumflechten  in  einem  kleinen  Sacke, 
welcher  aus  denselben  Pflanzentheilchen  besteht.  Motte 
im  Mai  und  Juni.  (Z.  Kaltenbach). 

Tinea  L. 

27.  Misella  Z.  H.  S.  —  Nicht  häufig,  bei  üerdingen  im 
Sommer  an  Zäunen,  auch  in  Häusern. 

Cauchas  Z.  (Adela), 

28.  Rufifrontella  Tr.  —  Sehr  selten  bei  üerdingen,  am 
Rande  der  kleinen  Hees  gefangen. 

Scardia  Tr.  (EuplocamusJ 

29.  Boletellus  F.  H.  —  Selten  bei  Linn  in  der  Elf,  einem 
kleinen  Walde,  worin  sieh  noch  hochstämmige,  sehr  alte 
Eichen  befinden.  Von  diesen  nahm  ich  im  Herbste  und 
Anfangs  Winter  1859  grosse,  dunkelbraune  Schwämme 
und  erhielt  daraus  im  Frühjahr  1860  die  Schabe.  Nach 
Treitschke  soll  auch  die  Larve  in  don  Weirlen  und  Linden 
leben. 
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ÄTUxrgia  H. 

30.  Spartiella  F.  R.  Selten  zwischen  Crefeld  und  Traar. 
Raupe  auf  Genista  tinctoria  (H.  S.) 

Hatpella  Schrk. 

31.  Bracteella  L.  -^  Bei  üerdingeny  selten,  Die  Raupe 
lebt  im  faulen  Holze  der  Erlen,  Pappeln  und  Buchen. 
Motte  im  Juni. 

Dasyoera  Steph.  fOeoophoraJ 

32.  Sulphurella  H.  =  Lamjpros  sulph  Tr.  —  In  der 
Hees  bei  üerdingen,  im  Frübjajir  mehre  mal  an  Eichen- 
stöckea,  und  dio  frischen  Triebe  schwärmend,  gefangen. 

Fseoadia  H. 

33.  SexpunctcUa  H.  —  Sehr  selten  bei  Crefeld.  Die 
Raupe  lebt  nach  Koch  im  Herbste  auf  Echium  vulgare. 
Motte  im  Juni.  , 

Gelechia  H. 

34.  Pedisequella  Z.  =  Moufetella  H.  H.  S.  —  Sehr 
selten,  üerdingen.  Am  26.  Mai  1861  fand  ich  in  einem 
hiesigen  Garten  z.wischen  zwei  zusammengesponnenen  End- 
blättchen  eines  frischen  Seitentriebes  der  Lonicera  tartari- 
eum  ein  Räupchen.  Am  folgenden  Tage  fertigte  es  die 
die  Puppenhülie  in  der  Ecke  einer  Schachtel  an,  und  am 
21.  Juni  erschien  die  Motte. 

Brachmia  H.  COelechiaJ 

35.  AnihylUdella  H.  —  In  den  Rheinwiesen  zwischen 
üerdingen  und  Gellep  ziemlich  selten  im  Frühjahre.  Die 
Raupe  minirt  in  den  Blättern  des  Wundklees,  Anthyllis 
vulneraria. 

Apiata  H.  fColeophord) 

36.  Caelehipennella  Ti.  — •  Selten,  bei  üerdingen  und 
Budberg.  Die  Sackraupe  lebt  auf  Feldbeifuss,  Artemisia 
campestris.  Motte  im  Juli. 

Coleophora  H. 

37.  Lutipennella  Z.  —  In  der  Hees  bei  üerdingen  sel- 
ten.   Die  Sackraupe  findet  sich  im  Mai  und  Juni  auf  Eichen. 

Oraeilaria  Staint. 

38.  Ononidü  Z.  —  An  den  Rheindämmen  auf  Friemers- 
heim  zu  ziemlich  selten.  Die  Raupe  minirt  die  Blätter 
der  Heueichel,  Ononis  spinosa* 
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SohreoJeensUiniia  Z«  (^laohütd). 

39.  Boesella  L.  ■—  Selten  zwischen  Grärten  bei  üerdin- 
gen  und  Linn.  Baupe  auf  Chenopodeen,  besonders  Ch. 
bonus  Henricus,  auch  auf  Gartenpflanzen. 

40.  Stutnipennella  Ti.  —  Selten  in  der  kleinen  Hees, 
nördlich  auf  Kaldenbausen  zu.  Nadi  Schlaeger  lebt  die 
Raupe  auf  Weidenröschen,  Epilobium  augustifolium. 

lElaohista  Tr. 

41.  Ceruselta  H.  —  In  den  Bruch  wiesen,  Langesbruch, 
zwischen  üerdingen  und  Traar,  selten.  Die  Baupe  minirt 
im  Frühjahre  in  den  Blättern  des  Schilfrohrs,  Arundo 
Phragmites. 

Liihocolletü  H. 

42.  Bajella  L.  =  Strigulatella  H.  S.  —  In  den  Brüchen 
bei  üerdingon,  Bockum  und  Linn  nicht  selten.  Die  Raupe 
minirt  in  Erlenjblättem. 

43.  Kleemannella  P.  Z.  —  Selten  bei  Crefeld,  Auch 
die  Raupe  dieser  Motte  minirt  in  Erlenblättern. 

44.  Früilella  Ti.  —  Nicht  selten  bei  Üerdingen  un4 
Crefeld^  Die  Raupe  minirt  unterseitig  die  Blätter  verschie- 
dener Pappeln,    Motte  im  Mai  und  Juli. 

Im  vorigen  Verzeichnisse  wurden  mit  den  beiden  Nach- 
trägen 950  Arten  nachgewiesen.  Rechnen  wir  den  gegen- 
wärtigeri;!  dritten  Nachtrag  mit  44  Arten  —  8  Macro-  und 
36  Micrpiepidopteren  —  hinzu,  so  stellt  sich  die  Zahl  der 
bis  heute  im  Kreise  Crefeld  aufgefundenen  Schmetterlinge 
auf  994  Arten. 

:    üerdingen,  Anfangs  April  1862. 
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Wie  lisst  sieh  bei  Gewächsen  eine  nnäehte  oder 
unToUkommene  Befruchtung  denken? 

Von 
L.  C.  Trefiranns. 


In  den  Verhandlungen  des  Vereins  vom  J.  1859*)  habe 
ich  Bericht  von  einer  Monstrosität  gegeben,  die  in  jenem 
Jahre  sich  häufig  an  der  Japanischen  Quitte  (Cydonia 
Japonifia  D.  C.)  gezeigt  hatte,  darin  bestehend,  daäs  die 
Früchte  eine  ganz  veränderte,  unregelmässige  Form  ange- 
nommen haiten,^  ähnlich  der  von  reifen  in  ihrer  Hülife  nceh 
eingeschlossenen  Lambertsnüssen.  Eine  Untersuchung  an 
Durchschnitten  ergab,  es  sei  diese  Bildung  folgendermas- 
sen  entstanden.  Die  Apfelfrucht,  scheinbar  einfach,  besteht 
doch  aus  drei  Antheilen  oder  Factoren,  die  sowohl  im  un* 
reifen  als  im  reifen  Zustande  sich  vollkommen  unterschei- 
den  lassen,  nämlich  der  Placenta  oder  dem  Samenboden 
mit  den  Kernen,  djtnn  der  eigentlichen  Frucht  (dtm  Peri- 
carp)  mit  ihren  Kernhöhlen  und  endlich  dem  fleiächig 
geword^ien  Kelche,  wovon  der  grösste  Theil  angewachsen, 
der  fUnflappige  Rand  aber  frei  ist.  Diese  Antheile  haben 
jeder  seine  besonderen  Gefässe,  die  auch  in  ihrem  Verlaufe 
sich  getrennt  von  einander  halten,  die  Placentar-,  Pericar- 
pial-  und  Kelchgefösse,  welche  letztgenannte  in  die  Staub- 
täd^a  £dch  endigen,  die  hier  bekanntlich  auf  dem  freien 
Kelchrande  stehen.  Es  zeigte  sich  nun  in  der  angeführt 
ten  monströsen  Frucht  bloss  der  Kelch  sowohl  in  seinem 
angewachsenen,  als  im  freien  Theile  angeschwollen;  die 
übrigen  normalen  Factoren  aber,  nemlich  das  Kerngehäuse 


*;  XVI.  388.  Taf.  111. 
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mit  seinem  Fleische  und  die  Kerne  selber  waren  völlig 
unentwickelt  geblieben.  Im  gegenwärtigen  Jahre  (1862) 
dagegen  haben  sämmtliche  Sträucher,  welche  ich  unter- 
suchen konnte,  fast  nur  normal  beschaffene  Früchte,  die 
also  mit  denen  unserer  Aepfel-  Birnen-  und  Quittenstämme 
ganz  übereinkommen,  auch  darin,  dass  der  freie  Kelchtheil 
vertrocknet  und  meistens  abgefallen  ist.  Indessen  zeigen 
solche  Früchte  auf  dem  nämlichen  Stamme,  wie  ich  beob- 
achtet habe,  darin  eine  unwesentliche  Verschiedenheit,  dass 
an  einigen  innerhalb  der  Vertiefung,  welche  man  das  Auge 
zu  nennen  pflegt,  ein  kegelförmiger,  oben  etwas  einge- 
drückter, fleischiger  Fortsatz  bis  über  den  Rand  derselben 
hervortritt,  wovon  man  bei  andern  nichts  gewahr  wird.  Es 
ist  dieser  Zapfen,  wo  er  sich  findet,  der  herausgetretene, 
ehedem  Nectar  abscheidende,  sogenannte  Discus  der  Blume 
und  aus  einem  Längsschnitte,  der  durch  deisson  Mitte  geht, 
ergibt  sich  am  Uebergehen  der  Pericarpialgefässe  in  den- 
selben, er  sei  eine  Fortsetzung  des  Pericarps  d.  h.  der 
Frucht  im  engern  Sinne,  welche  hier  aus  unbekannter 
Ursache  vom  Kelchüber^uge  frei,  was  nicht  bei  der  ge- 
wöhnlichen Form,  mit  der  Spitze  hervortritt*)  In  ähnli- 
cher Weise  sieht  man  bpi  mehren  Arten  von  Crataegus 
und  Mespiltts,  z.  B.  bei  Crataegus  cordata  H.  K»  und  C. 
tanacetifolia  D.  C.  die  Spitzen  der  fünf  einsaamigen  Frücht- 
chen, die  bei  der  Quitte  in  eine  fünfjährige  Ge^ammtf^ucht 
vereinigt  sind,  als  einen  Kreis  von  fünf.  Hügelchen  sich 
darstellen. 

In  meiner  früheren  Mittheilung  über  jene  monströseen 
Quittenfrüchte,  zumal  in  dem  kurzen  Nachträge  y  habe  ich 
die  Vermuthung  gewagt,  es  könne    dieselbe  einer  partiel- 


*)  Beüäafig  sei  bemerkt,  dass  diese  Bildung  yieUeieht  das  ist,  was 
man  in  einigen  Gartenbüohern  z.  B.  Flore  des  SerresV.  durch 
Chaenomeles  japonioa  ya^r.  umbilicata  Sieb,  bezeichnet;  eine  doppelt 
irrige  Benennung,  indem  die  von  L  1  n  d  1  e  y  aufgestelltei  nachmals 
wieder  zurückgezogene  Gattung  Chaenomeles  auf  einem  mehrfachen 
Irrthum  beruhte,  solche  Bildung  aber,  die  am  nemlichen  Stocke  sowohl 
Torhanden  Ist,  als  fehlt,  nicht  als  Varietät,  sondern  nur  als  indiyiduelle 
Verschiedenheit  bezeichnet  werden  kann.         '-      -^' 
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len  Befruchtung  der  Blume,  wie  ich  mich  ausdrückte,  zu- 
geschrieben werden.  Da  wir  nämlich  die  Gewissheit  ha- 
ben, dass  das  Fruchtgehäuse  sich  manchmal  vergrössere 
ohne  die  Saamenanlagen,  z.  B.  bei  Musa,  Bromelia,  Morus, 
Artöcarpus  und  wiederum  diese  in  einigen  Fällen  zuneh- 
men ohne  gleichzeitiges  Wachsen  der  Frucht  z.  B.  bei 
Leontice,  Crinum,  so  lässt  sich  begreifen,  dass  auch  der 
Kelch,  wenn  er  einer  saftigen  Frucht  angewachsen,  deren 
grössern  Theil  er  nachmals  bildet,  allein  könne  entwickelt 
werden  mit  Ausschluss  der  beiden  andern  Factoren.  Als 
einen  solchen  Fall  glaubte  ich  jene  Monstrosität  betrachten 
zu  können  und  diese  Betrachtungsweise  bestätigt  sich  mir 
bei  weiterm  Nachdenken  immer  mehr.  Gärtner,  der 
Vater,  bezeichnet  solche  und  ähnliche  Fälle  als  unäcihtei 
Befruchtung,  fructificatio  spuria,  und  Galle sio  leitet  alle 
Monstrosität  von  einer  ^unregelmässigen  Befruchtung,  ei- 
nem üeberwiegen  der  einen  Geschlechtöverrichtung  Über 
die  andere* her,  worin  auch  A.  P.  de  Candolle  (Physiol. 
veg.  IL  736.)  nicht  abgeneigt  ist,  im  Allgemeinen  ihm 
beizutreten.  Allein  was  soll  man  sich  unter  diesen  Worten> 
die  sich  auf  nichts  Aehnliches  beziehen  lassen,  denken? 
C.  F.  G ä r t n e r,  der  diese  Erscheinung  das  Fruchtungs- 
vermögen nennt,  ist  der  Meinung,  dieselbe  gehe  ohne 
Zusammenwirken  der  Geschlechtstheile  bloss  durch  die 
mütterliche  Thätigkeit  vor  sich  (üeb.  d.  Befruchtungs- 
organe d,  Gewächse.  568.  568.):  allein  dabei  bleibt 
unerklärt,  warum  von  unzähligen  Blüthen  nur  ein  kleiner 
Theil  solche  darstelle.  Meines  Erachtens  also  wird  viel- 
mehr dem  Pollen,  unabhängig  von  seiner  durch  Schläuche 
vermittelten  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Eier  noch 
eine  andere  zugeschrieben  werden  müssen,  über  welche 
ich  freilich  nichts  Positives  anzugeben  weiss  und  mich  da- 
her dem  Ausspruche,  eine  Ketzerei  vorgebracht  zu  haben, 
aussetze.  Eben  so  wenig  zwar  weiss  ich  eine  Vcrmuthung 
anzugeben,  wdefern  solche  partielle  Befruchtung  durch 
äussert  Einflüsse  bedingt  werden  könne,  indessen  sei  mir 
erlaubt  auf  einen  Umstand  aufmerksam  zu  machen. 

Es    ist  hekahnt,   dass  im  Sommer  des  JM846   an   dfen 
Pflaumdabäüuieni   zumal   den  Zwetecheii;  in  den  fa^isten 
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Tbeilen  von  Deutschland  «tisserordentUck  häufig  und  zum 
grossen  Nachtbeile  der  Obstzüchter  jene  Monstrosität  der 
Früchte  sich  zeigte,  welche  in  Italien,  wo  sie  ßchc«i  im  J.  1583 
dem  C  äs  alpin  bekannt  war,  durch  „turcas,^  in  Deutsch- 
land als  ^jTaschen*  bezeichnet  wird.  Im  IV.  Jahrgangs 
der  Botanischen  Zeitung  habe  ich  eine  BescbreibuDg 
der  Entstehungsart  und  des  Yerlaufis  dieser  Missbildung 
zu  geben  versucht^  und  als  die  veranlassende  Ursache*  eine 
während  der  Blüthezeit  eingetretene  nasskalte  Witterung 
ermittelt,  in  üebereinstimmung  mit  bewährten  altera  For- 
schern und  mit  Beitreten  von  neuern,  von  denen  ich  nur 
den  verstorbenen  Link  und  Prof.  Heinr.  Schulz  in 
Berlin  nenne  (Verhandl.  des  Berl.  Qart.-Bau- Ver- 
eins XIX).  Ich  glaube  nun  die  Vermuthung  aussprechen 
zu  können,  dass  die  missgebildeten  Früchte  der  Japanischen 
Quitte  einem  ähnlichen  ungünstigen  Natureinflusse  wäh- 
rend der  Blüthezeit  ihre  Entststehung  verdanken.  Im  Jahre 
1869,  wo  ich  ^in  so  häufiges  Vorkommen  derseiben  beob- 
achtete, dass  kaum  einige  normale  Früchte  zu  finden  wa- 
hren, fiel  die  Blüthezeit  des  Strauches  in  das  letzte  Drittel 
vom  März  und  das  erste  vom  April.  Von  jenem  aber 
habe  ich  in  meinem  Tagebuche  angemerkt,  dass  es  »sehr 
kalt  und  duj*ch  viele  Hagelschauer  ausgejseichnet^  also 
auch  gewiss  sehr  nas^  war,  von  diesem,  dass,  ;,einzelne 
warme  Tage  abgerechnet,  die  Witteripng  fortwährend  raph 
und  kalt^  war.  Jm  gegenwäxtigen  Jahre  (1862)  d^egen 
hatten  wir  in  den  drei  W"ochen,  wo  Cydonia  Japonica 
blülhe,  d.  h.  vom  21.  März  bis  13.  April  immer  sonuen- 
reiohe,  warme  Witterung,  nur  durch  sanfte,  wohlthuende 
Regen  unterbrochen,  also  überhaupt  genommen,  sehr  gün- 
stig für  die  Vegetation.  Daraus  glaube  ich  entnehmen 
zu  dürfen,  dass,  wie  bei  den  Taschen  der  Pflaumen,  so 
auch  bei  den  monströsen  Quittenfrüchten,  eine  nachtheilige 
Witterung  die  veranlassende  Ursache  war  und  zur  Unter- 
stützung dessen  führe  ich  an,  dass  auch  gegenwärtig  an 
eben  den  Sträuchern,  welche  die  wohlbeschaflenen  Früchte 
tragen,  einige  sich  finden,  die  offenbar  Anfänge  von  mon- 
fiitrösen  sind,,  dip  also  ihre  Entstehung  ,nw  Bilüth^n  ver- 
dbakoa  Jtttttr^n,,4l0.]i|»tp:  Äem  jEmjl^jse^^  .4ftR  »Wflkalteji 
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Witterting,  die  mit  dem  1.  Juni  eintrat,  sich  entwickelten. 
Im  Anfange  Frühjahrs  konnte  eine  solche  ihren  nachthei- 
ligen Einfluss  nur  auf  die  wesentlichen  Blüthentheile  aus- 
üben, als  die  einzigen;  damals  ihrer  Wirkung  ausgesetzten. 
Doch  hob  sie  die  Lebensthätigkeit  derselben  keinesweges 
auf,  wie  dies  bei  unzähligen  andern  Blüthen,  die  abfielen 
der  Fall  war,  sondern  beschränkte  die  Einwirkung  derselben 
nur,  und  zwar  bei  den  Pflaumentaschen  auf  das  Pericarp,  bei 
den  monströsen  Quitten  auf  den  Kelch:  in  beiden  Fällen 
mit  gänzlicher  Beseitigung  jener  Thätigkeit  von  Pollen  und 
Narbe,  die  durch  Bildung  und  Absteigen  von  Pollenröh- 
ren  vollzogen  wird.  Worin  aber  jene  zuerst  genannte  be- 
stehe, wie  sie  sich  in  ihren  Organen  äussere  und  warum 
sie  nicht,  wie  die  andere,  durch  einen  gewissen  Grad 
von  Kälte  und  Nässe  gestört  werde,  dieses  auszumitteln 
möge  dem  Fleisse  und  Scharfsinne  künftiger  Forscher  auf- 
behalten bleiben. 
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Veber  die  Eisenspilite* 

Von 

Herrn  Karl  Koch  aus  Dillenburg. 

Vorgetragen  auf  der  Veraammlung  za  Siegen. 


Siegen  Hegt  auf  den  untersten  Schichten  des  Devonischen 
Systems,  auf  dem  Spiriferensandstein,  welche  —  abgese- 
hen von  den  darin  auftretenden,  reichen  Erzgängen  —  ein 
sehr  einförmiges  Bild  in  seiner  ganzen  Erscheinimg  ent- 
falten. 

Um  so  auffallender  tritt  die  Mannigfaltigkeit  in  dem 
Schichtenwechsel  hervor,  wenn  wir  die  hangende  Gränze 
dieser  Formation  in  nördlicher  und  östlicher  Richtung 
überschreiten.  Zunächst  lagert  auf  dem  Spiriferensandstein 
der  Lenneschiefer  und  der  Orthoceras  -  Schiefer ;  letzterer 
als  entsprechendes  Tiefseegebilde  gegen  die  auf  untiefen 
und  in  der  Strandnähe  abgelagerten  Calceola- Schichten. 
Mächtige  Korallenriffe  stiegen  in  jenen  Mittel-Devon-Meeren 
empor,  und  bilden  jetzt  die  massigen  Stringocephaluskalke, 
welche  als  grotteske  Ealkfelsen  die  Gränze  dieser  Schich- 
ten gegen  die  darauf  lagernde  Kramenzelformation  bezeich- 
nen. In  dieser  Formation,  der  jüngsten  des  Devon-Systems, 
wechsellagern  glimmerreiche  Sandsteine  mit  rothen,  grün- 
lichen und  grauen  Schiefern  und  verschieden  gefärbten 
Nieren-  und  Platten -Kalken.  Die  Schichten  der  Kramen- 
zelformation sind  in  der  Begel  nicht  sehr  mächtig  und 
zeichnen  sich  durch  die  rothen  und  bunten  Cypridinen- 
Schiefer  charakteristisch  aus. 

Darauf  liegen  die  untersten  Glieder  des  Steinkohlen- 
Systems,  in  Belgien  und  in  der  Rheinprovinz  mit  dem 
Kohlenkalkstein  beginnend,  welcher  dagegen  in  Westpha- 
Icn,  Hessen  und  Nassau  gänzlich  fehlt;  dort  beginnen  die 
Schichten   des  Steinkohlen- Systems  mit  dem  2.  Glied  der 
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Calmformation,  welche  durch  schwarze  Lydite  und  graue 
Schiefer,  voll  Poaldoaomya  ßeckeri,  Goniatitcs  crenistria 
und  andere  Versteinerungen,  stets  deutlich  erkannt  werden 
kann;  auf  den  Culmschjchten  lagert  der  ;,flözleere  Sand- 
stein/ darauf  das  productive  Kohlengebirge  u.  a.  f. 

So  finden  sich  die  normalen  Verhältnisse  auf  dem  Scjiich- 
tenwecfesel  gegen  Norden  in  der  Eheinpiovinz  und  West- 
phalen^  weniger  einfach  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  da, 
wo  die  Gränze  im  Generalstreichen  von  Norden  nach  Süd^n 
in  einer  Zickzacklinie,  deren  spitze  Zacken  weit  ausgezogen 
erscheinen,  sich  wendet,  dort  (besonders  in  dem  hessischen 
Hinterlande,  in  dem  Dillthale  und  dem  Kreise  Wetzlar) 
wiederholen  sich  die  erwähnten  Schichtenfo^gen  mit  ihren 
mannigfaltigen,  untergeordneten  Gliedern  in  steilen  Satteln 
und  Mulden  oft  5  bis  8  Mal  in  der  Richtung  des  Einfal- 
lens;  dabei  treten  fast  alle  diese  steilen  Mulden  in  einer 
scheinbaren  Ueberkippung  auf,  so  dass,  mjt  wenigen  Aus- 
jiahmen,  alle  Schichten  südlich  einfallen,  wodurch  sie  den 
Anschein  haben,  als  lägen  die  im  Alter  so  verschiedenen 
iFormationen  in  wiederholter  Wechsellagerung. 

Die  scheinbare  Verwirrung  in  diesen  Schichten  wird 
noch  grösser  durch  das  Auftreten  verschiedener  krystalli- 
nischer  und  morphologischer  Gebirgsarten  zwischen  den- 
selben, theils  dieselben  durchbrechend,  zerreissend  und 
verwerfend,  theils  in  mehr  oder  weniger  regejimässiger 
Zwischenlagerung.  't 

Diese  Vorkommen  wurden  vielfach  unter  sich  und  mit 
anderen  gar  nicht  dahin  gehörigen  Dingen  verwechselt, 
und  ohne  Rücksicht  auf  ihre  gepgnostische  Bedeutung  hat 
man  sie  oberflächlich  nach  dem  lithologischen  Habitus  in 
2  Abtheilungen  zusammengeworfen,  und  die  einen  mit  dem 
nichtssagenden  Namen  „Schalstein, '^  die  anderen  mit  dem 
allgemeinen  Ausdiuck  „Grünstein"  bezeichnet,  üeber  die 
Motive  dieser  Eintheilung  hat  man  sich  mehrfach;  scher- 
zend ausgesprochen,  wie  z.  B, 

„Das,  was  man  nicht  bestimmen  kann, 

das  nimmt  man  als  ein  Grünstein  an, 

und  wenn  es  weich  und  fleckig  scheint, 

so  ist  der  Schalstein  mit  gemeint.*  — • 
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So  scfaerzebd  auch  diese  Vense  kl&gen,  so  viel  Wahr*- 
heit  Hegt  darin,  und  namentlich  unter  den  Herren  Tom 
Leder  giebt  es  Viele,  welche  sich  noch  nicht  gan»  toh 
dieser  veralteten  Anschauung  trennen  können ;  ob^ich  es 
gerade  fllr  den  Bergmann  von  grösster  Wichtigkeit  isl^ 
diese  verschiedenartigen  Gesteine  von  einander  zu  unter- 
scheiden, weil  die  zu  suchenden  ErzIagercrtStten  in  ihrem 
Vorkommen  ven  gewissen  in  dieses  Chaos  gezogenen 
Schichten  abhängig  sind. 

Die  Schalsteine  sind  ihrer  Hauptmasse  nach  veränderte 
Schiefer,  z.  Th.  auch  Schieferconglomerate ;  sie  finden  sich 
in  ähnlicher  Weise  in  verschiedenen  Formationen. 

Schon  unter  den  Schiefern  des  Spiriferensandsteins  giebt 
es  solche  veränderte  Schichten,  wie  z.  B.  bei  Altenstäten 
im  Kreise  Wetzlar,  auch  dürfte  der  Sericit-Schiefer  dea 
Taunus  zum  grössten  Theil  dahin  gehören. 

Ein  Theil  der  typischen  Schalsteine  im  Kreise  Wetzlar, 
in  Nassau  und  Hessen,  namentlich  die  meisten  Schalsteine 
der  Lahngegend  gehören  den  Mittel-Devon-Schichten  an; 
ein  anderer  Theil  der  Schalsteine  im  Kreise  Wetzlar  und 
im  Nassauischen  sind  veränderte  Kramenzelschiefer ;  und 
auch  in  den  jüngeren  Schichten  treten  ähnliche  Gebilde  auf. 

Nicht  allein,  dass  der  consequente  Verfolg  der  betreffen- 
den Schichten  zu  diesen  Resultaten  fiihrt,  sondern  auch 
die  hin  und  wieder  vorgefundenen  Leltpetrefacten  bestä- 
tigen dieselben. 

Nun  rechnet  man  noch  einen  grossen  Theil  der  verwit- 
terten Diabase  und  Diabas- Mandelsteine  zu  dem  S(Aal- 
stein;  sie  haben  mit  jenen  veränderten  Schiefern  aber  gar 
nichts  gemein. 

Diejenigen  Gesteine,  welche  man  kurzweg  als  „Grünstein*^ 
bezeichnete,  bilden  zwar  zum  grösseren  Thfeil  eine  natür- 
liche Gruppe  unter  den  krystallinischen  Gesteinen,  sind 
aber  in  ihrem  geognostischen  Verhalten  wesentlich  von 
einander  geschieden. 

Zunächst  erwähne  ich  die  krystallinisch  -  kömigen  Ge- 
steine. Diese  treten  in  Kuppen  und  Gängen  auf,  und  durch 
setzen  die  Sedimentgesteine  vielfach  quer  durch  die  Schich- 
tenfolge; sie  besleheJi: 
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,  .      als  Diorit  aus  OHgoklas  üiid  HoröblenÄa, 
als  Gabbro  ans  Labradorit  und  Dialiag  und 
als  Hypersthenfels  aus  Labradorit  und  Hjpersthen. 
'    Mit  den  beiden  Icia^teren  Gebirgsatten  tritt  mebrfach  Ser* 
penfin  mtht  oder  weniger  lagerartig  auf. 

Ein  anderer  Th eil  der  dahin  gezogenen 'Gesteine  hat 
stets  eine  dichte  oder  schieferige  Grundmasse,  vielfach 
Krystallo  porphyrisch  ausgeschieden  oder  enthält  Mandeln 
aus  verschiedenen  Substanzen.  Diese  Gesteine  treten  meist 
als  mehr  oder  -weniger  regelmSssige  Lager  zwischen  den 
sedimentären  Schichten  auf;  einzelne  Vorkommen  durch- 
setze jedoch  auch  dieselben;  dies  ist  bis  jetzt  mehr  im 
Einfeilen  als  im  Streichen  beobachtet  worden. 

Zu  diesen  Gesteinen  gehört  isunächst  der  Diabas  mit 
Seinen  verschiedenen  Varietäten,  welcher  wesentlich  aus 
Labradorit,  Augit  und  einem  chloritischen  Mineral  besteht, 
dabei  aber  meist  Kalkspath  und  Schwefelmetalle  enthält. 
Die  Varietäten  des  Diabas,  wie  Augitporphyr,  Labrador- 
]phorphyr,  VariolJt,  Aphanit,  Diabas-Schiefer,  Mandelstein 
und  sogenannter  Schalstein-Mandelstein,  kommfeil  vielfach  in 
^ner  Fundstelle  so  enge  zusammen  und  ineinander  über- 
gehend vor,  dass  eine  göognöstische  Trennung  nicht  gerecht- 
fertigt wäre,  obgleich  die  petrographische  Verschiedenheit 
mehr  als  aufipallend  ist. 

Diese  Diabas  -  Gesteine  treten  im  hessischen  Hinterlande 
und  im  Dillthale  als  regelmässiges  Lager  zwischen  dem 
prthoccrasschiefer  und  dem .' Schalsten  auf;  ähnliche  La- 
ger finden  sich  im  Kr.  Wetzlar,  wie  in  Nassau  und  Hes- 
sen, in  dem  altem  Schalsteine  und  zwischen  diesem  und 
dem  jüngeren,  wo  auch  mitunter  Diabasgänge  quer  durch 
die  Schicjuten  brechen.'  i 

Ein  arideres  Gestein,  welches  den  eigentlicheili  Gegen- 
latand  unserer  geg^nwÄrtigen  Betrachtung  abgiebt,  der 
Eis^nspilit,  tritt  wie  der  Diabas  zwischen  Mittel-  und  Ober- 
Devonschichten,  zwischen  diesen  und  der  Culmformation 
auf,  und  zwar  bisweilen  in  weit  mächtigeren  Ablagerungen. 
Das  nächst  verwandte  Gestein  des  Ei]Ben§{)ilit  ist  der  Me- 
laphyr;   dieser  zeichnet  sich   von!  dem  Diabas  durch  das 

Verh.  d,  n.  Ver,  XIX.  Jahrg.  Neue  Folge  IX.  20 
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Fehlen  der  Augite  und  Hinaatroten  von  Magneteisenerz, 
wie  durch  die  Quarz-  und  Zeolith-Mandehi  besonders  aus; 
der  Eisenspilit  hat  ganz  ähnliche  Bestandtheile^  aur  ent- 
hält er  statt  Magneteisenerz  amorphes  Rötheisenerz  und 
ist  Ealkspath  in  der  Gmndmasse  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil,  während  die  Quarznaandeln  fehlen  und  die  Labra- 
doritkrjstalle  nur  klein  und  undeutlich  stets  in  grünlichen 
oder  röthlichen  Varietäten  auftreten. 

.  Unter  Spilit  versteht  man  einen  Fleckenstein,  (von  spilun 
beflecken) ;  deshalb  und  wegen  dem  nie  fehlenden  wesent- 
lichen Bestandtheil  an  Rotheisenerz,  welches  sich  zuweilen 
in  dem  Gesteine  zu  keinen  Eisenisteinlagerchen  anhäuft, 
nannte  der  Vortragende  im  Jahr  1857  in  den  Notizblättern 
des  mittelrhefnischen  geologischen  Vereins  dieses  Gestein 
^Eisenspijlit^  und  behielt  diesen  Namen  in  seiner  späteren  Ab- 
handlung über  paläozoische  Schiebten  und  Grünsteine  bei. 
Jetzt  muss  er  gestebn^  dass  er  damals  über  die  geogno- 
stischo  Bedeutung  dieses  Gesteins  noch  schwankend  und 
im  Unklaren  war,  wesshalb  er  sich  auch,  in  besagter  Ab- 
handlung nicht  näher  darüber  aussprach,  und  sieh  damit 
begnügte^  dieses  Gestein  in  seinem  lithologischen,  Habitus 
und  gepgnostiscben  Auftreten  für  sich  allein  zu. betrachten; 
durch  fortgesetzte  Beobachtungen,  wobei  namentlich  die 
Durchstiche  auf  der  Deutz-Giessener-Eisenbahn  geeignete 
Anhaltspunkte  lieferten,  war  es  möglich.  Genaueres  über 
diese  interessanten  Vorkommen  festzustellen. 

Der  Vortragende  legte  sodann  eine  Suite  Eisenspilite 
ebenso  zur  Vergleichung  eine  Suite  Diabjase,  sämmtlich 
in  der  Gegend  von  Dillenburg  gesammelt,  vor  und  erläu- 
terte dieselben  folgendern?assi?n : 

Die  dichte  Varietät  des  Eisenspilits  iist  d^m  diditen  Dia- 
bas im  Habitus  allerdings  sehr  ähnlich,  jedoch  findet  man 
bei  beiden  Gesteinen  den  Zusammenhang  mit  cb^ajkteri- 
stischen  Partien  lejcht  auf  ,^  so  dass  auch  ohne  genauere 
Untersuchung  der  Bestandtheile  beide  Gei^teino  stets  un- 
terschieden  werden  können. 

Der  Eisenspilit  ist  im  Weaehtiichen  ein  feinkörm'ges  oder 
dichtes  Gemenge  von  Labradorit- Rotheisenerz ^  Grttnerde 
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oder  Glaukonit  und  Ealkspadi;  in  dieser  Masse  iscbeid^i 
sich  Kalkspath-Flecken  aus,  welche  von  Kalkspath-Mandeln 
der'  Diabase  lediglich  darin  verschieden  sind,  dass  bei  je- 
nen die  Umrisse  gegen  die  Matrix  nicht  scharf  begränzt 
sind;  sondern  allmählig  in  dieselbe  zerfliessen^  während 
bei  den  Diabas-Mandeln  stets  eine  glatte  scharf  abgegränzte, 
bis-^eilen  von  Ohlorit '  schalig  umgebene  Oberfläche  sich 
zeigt*  Bei  den  Eisenspiliten  enthalten  die  Kalkspath-Man- 
deln,  sowie  auch  grössere  Drusen  und  isogar  die  Masse 
des  Gesteines  selbst,  vielfach  Zeolitho;  z.  B.  Laumonit, 
Prehnit  und  Analcimf  bei  den  Diabasen  niemals;  dagegen 
häufig  Schwefelkies,  Die  Diabase  scheiden  reine,  deutliche 
Labridorite  etc.  aus,  die  Eisenspilite  nur  kleine  und  unreine, 
mitunter  sehr  zweifelhafte  Partien  dieses  Minerals,  dage- 
j:en  öfjters  Grünerde>  ßotheisenerz  und  Pistacit,  seltener 
Qüarzartcn. 

Die  Hauptablagerungen  der .  Eisenspilite  erscheinen  in 
kugelförmiger  und  sphäroidischer  Absonderung;  die  Masse 
zwischen .  <ieh  Kugeln  besteht  meist  aus  körnigem  Kalk, 
unreiner  Grunerde,  Laumonit,  .und  Rotheisenerz;  neben 
diesen  Vorkommen  treten  auch  massige,  plattenförmige  und 
ijnregelinäs$ig  zerklüftete  Partien  auf;  (sehr  selten  be- 
merkt man  eine  .  schicfrige  Textur)  die  Kluften  sind  mit 
verzerrten  Quarzkrystallen,  Epidot,  Kalkspath  und  Prehnit, 
seltener  mit  Heulandit  und  Desmin  bekleidet. 

Im  ganzen  Herzogthum  Nassau,  einem  Theile  von  Ober- 
hessen und  dem  Kr.  Wetzlar  sind  mir  wenige  beschränkte 
Stellen  bekannt,  wo  die  Culmformation  direct  auf  der  Kra- 
menzelformation  lagert;  sondern  stets  findet  sich  derEisen- 
spilit  zwischen  beiden  —  und  zwar  mitunter  in  sehr  mäch- 
tigen Ablagerungen. 

Das  Rotheisenerz  und  daraus  hervorgegangene  Eisen- 
kiesel häufen  sich  bisweilen  zu  förmlichen  kleinen  Ab- 
lagerungen mitten  im  Gestein  an;  diese  Anhäufungen 
werden  vielfach  mit  dem  nahe  liegenden .  Eisensteinlager 
der  Kramenzelformation  verwechselt,  und  trügt  sich  der 
unkundige  Bergbautreibende  stets  durch  ungerechtfertigte 
Hoffiiungen,  wie  dies  leider  in  den  Jahren  von  56— -59  zum 
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Naichdkeile  4erl)etreffbndea'  IhdnstHe  in  grps$iEif^6ih  Maato* 
fitabe  geaüicheii  ist.    /         i 

Ufaö  Verfeteiiiierung^ii  der  Ober-Devaii-Sdiitohten,  welche 
im  Eisehspilit  vorkömmeii>  (Goh*  retrorsusy  Gon.  büanceor 
latus,  Cardiok  rttrostriata  eto.)  siud  als  jsecuiidlire  Einla- 
gerungen 2u  betrachtet. 

Im  Scheider- Walde  bei  Dillfenburg  treten  im  Eisenspilit 
Partien  au^  worin  Magheteiseaeri  und  Quaramandeln^  vor- 
kommen; also  ächte  Melaphyre,  worin  auch  deutliche  La- 
bradoritkrystalle  und  glatte  Mandeln.  hei*vortreteny  und  es 
scheint;  als  ob  diese  Melaphjre  in  Eiisehäpilite '  übergehea. 

Dies  ist  in' kurzer  Zusammendrängtmg  äas>  was  in  litho- 
logischer  und  gäognostischer  Beziehung  über  den  Eisen- 
spilit  zd  sagen  ward;  zu  ausführlidierer  Darlegung  war 
die  Zeit  zu  kui^z '  vorbanden,  und  über  eine  geogenische 
Betrachtung  musste  sich  der  Redner  vorläufig  eines  Ur- 
tkeils  enthalten^ 

Die  Geogenie  ist' zwar  eine  der  interessantesten  Branchen 
der  philosophischen  ^faturkunde,  und  die  gepgenische  Be- 
bachtung ist  das  Ziel  jeder  geognostischen  Forschung. 
Die  Geogenie  muss  dabei  aber  auch  stets  als  Endziel  be- 
trachtet werden;  und  es  hat  noch  selten  zum  Guten  ge- 
fuhrt; wenn  der  Ge9gnost,,(ler  Empirist  sein  soll,  sich  durch 
die  speculative  Wissenschaft  der  Geogenie  allz^frühe  durch 
Vorurtheile  leiten  lässt.'  ,     .         . 


-i  l  ,j..;.      ■  .  'r.    i    .'     .        '    i      : 
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Die  ^eof^ostisehien  Yerh&ltttisse  des  ^tegerlandeä. 

-   ;     ..  ;,  iMarka<5bei(ierMlllM?ei.    :     /      :r 

'      ■   ^orgetragOÄ  Äi^  der  VörßÄmmlutig  ZÄ' Sieben.  ^^  / 


,  Jedeini  Bergmäni;!  und  G^ognoate?;  der^dsd  vetscbiedetäd 
^^e^Yoffkammen  im  Si«g€arlande  in'a  Auge  faäs)^  muki  e» 
auffallen^  diaäs  ein  kiemer  Thai  >  das  Jjaodel^^  bei  fastglUiz» 
i^ichem  Mangel  in  Blei-,  Zink*  und  SHbererireri,  einen  be4 
trJtciiflielien  BäehtbuAn^  anEisensteingängeiibesitat/iwelche 
iii  dieselm  kleinen  Distrtl^e  {allgemein  >  vertheilt  si^d  vtwi 
stellenweise  so  dicht  gedrängt  TOrkommen;  dasdiGruber  arl 
Grube  bant,  währead  dagfegen  der  übrige'  Theil  des  Lin- 
äok,  in  schar&m  Gegensatze  zu  diesem  Bezirke>ünd  streng 
gegen  ^niselben  begrenzt^  sicfa<  >  durch  die  in  demselb^a 
enihaltenen  BJieK>  iSilber-  undZiitkferze  ans2teii3hnct^  welche 
jedbehv  etenso  wie  die,  zwar  auwieileh  irilib^dcutendet 
MSdiligkeiti  aufliegenden  £isen$teiii{g€iige  ^in  ihehij  tmr- 
atreutes  :¥ockoiDsiea  zdgen*  £ine  Yönstellttnfg  vcrn  diesen 
VerhMittiisßeni'eirhält  maii;*  wenn  ;tnan  Ai&Znhl  deriauf  <lehi 
cbensteinreicftim  .  Thoilo  «yerliehidneii  Ornbehfelderl.  zn^ 
flammeästellt  nild  inü  dervAaaallhoQ^J^nigon  vetglekh^ 
dier  sich  anf  einem^^lddien  FlädteDoratiiii  des  anderli  TJiaif 
le»  findenliin  ddm  äratgtiDannten'tBezidte;  der  eined 
Flächenraum  Von  1%  Quadratmeiktn  ibedetki);  sind 1 1,560 
S'elder  auf  Eisenbtein  verliehen'.  !Äwf  eineoi  [gleichen  Flä- 
dienraum  des  äbrigen  Theiles  in  der  Gc^nd^^dn  Burbäch 
diid  Neuükifdieh  &tdenisichi9a  Grubeiifelder,.  weide  »üf 
Bleierz,  Blende,  Klüpfeiürzudd-aiif  Eia^nstein  TirUehen  sind. 
.    Diese  *  auffallende;  das  YÖxstebeDder  Zusan^mihstelhiti^ 
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ersichtliche  Verschiedenheit  der  Anzahl  der  Gänge,  sowie 
der  Art  des  ErÄ-Vorkommens  und  die  hier  im  Speciellen 
beobachtete  Thatsache,  dass  die  Gänge  zu  dem  Gestein 
in  einem  bedingten  Verhältnisse  stehen,  waren  Veranlas- 
sung, ein  naturgetreues  Bild  vom  Innern  herzustellen,  und 
zwar  durch  die  Aufnahme  alles  Dessen,  was  von  diesem 
der  Beobachtung  zugänglich  ist.  Von  der  auf  diese 
Weise  bearbeiteten  geognostischen  Karte  ist  derjenige 
Theil,  welcher  die  Umrisse  des  Eisenstein-reichen  Distrik- 
tes angiebt,  vollendet  und  wurde  der  anwesenden  Gesell- 
schaft zur  Ansicht  vorgelegt.  Es  geht  aus  demselben 
hervor,  dass  die  Begrenzung  dickes  Distriktes  genau  durch 
die  Lage  des  Gesteins  bedingt  wird,  und  dass  dieses  eisen- 
steinreiche, muldenförmig  gelagerte  Gestein  eine  jüngere 
Bildung  ist,  als  das  umgebende  Gebirge  nämlich  dasjenige, 
welches  sich  durch  das  Vorkommen  von  Bleierzen  ^aus- 
zeichnet. Die  Grenze  dieser  beidcoi  Schichten -Systeme 
ist  auf  der  Karte  durch  Farbe  angedeutet,  indem  der  Theil> 
welcher  das  Obere  derselben  darsteüt,  mit  rother  Farbe 
angelegt  und  dessen  Begränznn^ .  ge^en  das  Untere  mit 
blauer  ITarbe  verwaschen  ist. 

Das  obere,  Eisenstein  führende  Schichten -System,  wel* 
ches  zur  devonischen  Gränwacken-Fornäation  gehör^  ,  be- 
steht aus  Grauwacke,  Granwa^^enschiefer,  Thonsohiefer 
und  Dachschiefer.  Es  hat'  im  Ganzen  eine  muldenförmige 
Lagerung,  die  durch  drei  von  Südwest  nasoh  Nordost 
streichende  Specialmulden,  und  zwei  dieselben  trfenntede 
Sättel  gebildet  wird.  Ausser  diesen  grosseren  FalteB 
bilden  die  Schichten  noch  zahlreiche  kleinere  SUttbl  und 
Mulden,  welche  als  Theile  der  Erstereh  zu  betrachtien  sind. 
Die  Sattel-  und  Muldenlinien  werden  in  ihren!  anfänglidb 
nordöstlichen  Einfallen  durch  eine  Gebirgshebung  unter- 
brochen, die  iin  weiteren  nordöcitlichen  Fortstreicheii  in  der 
Gegend  von  Lützel  stattgefunden  hat  und  in  Folge  deren 
sich  die  Mulden  ausgehoben  haben.!  Die  östliche  Fort- 
setzung dieser  Mulden  springt  *  weiter  nach  Süden,  indem 
dieselbe  in  der  Nähe  von  Unf erwilden  beginnt  und  sich 
weiter  mit  dem  nordöstlichen  Einfallen  über  die  Ortschaften 
Oberdielfen,    Anzhaukeii>  Grieeseobach  ti.  is«  inf.  erstreikt. 
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Die  beschriebene  Lage  der  Muldenlinien  bedingt  ^  dass 
die  Seitenflügel  der  Mulden  nach  allen  Seiten  hin  in  ova- 
ler Form  geschlossen  und  von  dem  älteren  Bleierz  füh« 
renden  Gebirge  umgeben  sind.  Die  Grenze  zwischen 
diesen  beiden  Gesteinen  ist  nur  an  wenigen  Stellen  auf- 
geschlossen. An  der  Oberfläche  giebt  sie  sich  häufig 
durch  das  Auftreten  von  Lehmboden  und  durch  grössere 
Feuchtigkeit  zu  erkennen.  Da  wo  sie  d^r  Beobachtung 
aufgedeckt  ist;  zeigt  sie  sich  in  einem  zersetzten  nassen 
Gebirge,  welches  als  Leitschicht  betrachtet  werden  durfte. 

Das  die  Hauptmulde  umschliessende  Gestein  zeigt  noch 
eine  andere  deptlidiere  Leitschicht;  die  ganz  nahe  an  der 
Oreiize  der  Muldenflügel  auftritt.  £s-.isi  dies  eine  durch  ihre 
Festijgkeit  sich  besonders  auszeichnende  Granwackenpartie, 
die  an  vielen  Stellen  des  jüngeren  Schichtensystems  nahe 
der  Gi*enze  desselben  als  Felsen  zu  Tage  ausgeht 

Yon  Südwesten  aus  zeigt  sich  dieses   Gestein  auf  dem 
Nordflügel  der  Hauptmulde: 
1*  Auf  dem .  Falkenberg  bei  Schutzbach. 
2/  Auf  dem   südwestlichen  Abhänge  der  Schieferhaardt 
bd  Schutzbach. 

3.  Auf  dem  nordöstlichen  Abhänge  desselben  Berges. 

4.  Nördlich  von  Herdorf. 

ö^  Im  StoUn  der  Grube  Bollenbach  und  Stahlert. 

6.  Im  StoUn  der  Pfannenborger  Einigkeit. 

7.  Am  Berge  Gensberg,  nordwestlich  von  Eisern. 

8.  Am  Berge  westlich  von  der  Eremitage. 

9.  Vor  dem  Stein  und  auf  der  Hoheley,  östlich  von  Caan. 

Nachd«n    es    unweit  VoUnsberg   die    Hanptmulde 
durchsetzt  hat^  tritt  es  auf  dem  Südflügel  derselben  auf: 

10.  Südlich  von  Bürbach. 

11.  Am  nördlichen  Gehänge  des  Lindenberges. 

12.  Am  Häusling.. 

13.  An    ä^er   Chaussee  zwischwi   den   StoUn  der  Gruben 
Feldberg  und  Philippshoffnung. 

-  Es  tritt  dann  in  eine  Partialmulde,  in  welcher,  beiläufig 
bemerkt^  auch  die  Grube  'Alte  Dreisbach  liegt,  tritt  nach 
Bildung  eines  Sattels  wieder  in  die  flauptmulde  ein  und 
zeigt  sich  in  ders^lboö':    '    ■     *  "         '  "'*'  '^     ' 
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14.  Am  Füss^  des  Gilbearges  .^stlidi  von  der  Grube  FIttss> 
bet*g,  der  Eisenbahnbrücke  gegenüber  ^  bildet  dann 
eine' kleine  Mnlde  und  einen  kleinen  Sattel  und  steht: 

15.  Bei  Eiscrfeld  an,  auf  dem  Berge^  der  durch  den 
Nied^racheldener  Tunnel  durchschnitten  ist* 

IQ.   Am  Gebilde  Kleff  bei  Eiserfeld. 

17.  Westlich  vom  ßtoUn  der  Grube  Breimehl. 

18.  Am  Gebirge  Eahlenberg;  oberhalb  der  Grünebad»£ 
Hütte.  

19.  Weatlioh  von  der  AbdorFer  HütteJu 

20.  Am-  Aisberge  bei  Alsdorf  , 

Dann  i^ieht  es  sich  südlich  von  Stetnröth^  Molzhtioa  anÜ 
Steiliebach  ber^  durchsetzt  dieMuMa  zum  mreitenmaL  bei 
SteinebeJTg  und  Verbindet  sich  auf  dem  «Falkenberg  vdedeif 
mit  dem  Anfangi^pubkt.  •     n 

Ob  diedes  Gestein  von  der  Hauptnndde  anäi  m  die-  bei^ 
den  Seitenmulden  hinüber  greiß^  kann  nicht  mit  Bestimtbt- 
heit  nachgewiesen  werden^  da  es  sidi  in  deniseben  an  keineid- 
Punkte  mit  dem  Typus  ieigt,  der.  ei  in  der  Hauptitiulde 
charaktetLiitt,  ^bigleich  das  Vorhandensein  dieser  ßehich- 
ten  in  den  Seitenmulden  ebenso  wenig  bestritten  wer- 
den kann.  ,       .  ,  ,  . 

Auf  dem  Südflügel  der  Mulde  findet  sichi  uämSttelbar 
im  Hangenden  dieser  Gi'autiratkenpactie  am  Gebitge  Kleff 
ein  DachschiefeHaiger^ 'dessen«  Ausdehnung  jedodi  gering 
zu  sein  scheint^  da  es  sich  an  keintai  Punkte  'wiederge- 
funden hat.  Yen  grössferer  AusdebÄlmg  und  Bedeutung 
ist  ein  zweites,  -v^eitexf  im  Hangenden  des  gonimnten  lie- 
gendes Dachsijhicferlügejt ,  wetchea  an  mehreren  Punkten 
aufgosehlossen  ist.    QuiOk  solcher  Aufsi^lu^pünkt  findet  sich  : 

1.  Im  Reinhold- Forster -Erbstolln  biai  Eiaerfeld;  ^ajiri 
in  nordöstlicher  Kithtung  von  dem  genihnten  Punkte 
auf  demselben  Muldenflügel  weiter;  .ir   .. 

2.  Auf  der  Qmbe  NifcoW  bdt  Siegen.  !,     )  .  /    .VA 

3.  In  der  Hltschelsbaph  b^i  SiegfeU*. 

4.  Am  Wege.iFor^Vollüsberg,  i\ro  es  die  Mulde* duröh- 
setzt  und  in  den  Nordflügel  ti4tt/  ..  i  ..; 

MVonr  hier!  .auö!  istjjdet  E^chsehifefer  aufdem  lf4iid^ 
flügel  an  keinem  Punkte  bekaivi^  hm        a'.       .  i   .  v 
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5.   Auf  der  Etecmhaardt, '  "WO  er  im  VulcÄn-StoUn  aüf-< 
"     geschlossen  ist. 
'6:   Im  Stolln  der  Grube  Wilder  B»r, 

7.  lüi  alten  Stolln  am  Römel.  ^ 

8.  Im  Härteborner  Stolln  im   Grubenfelde  v«  Gtriiti'^ 
nenglöÄ.  ' 

Darauf  durchsetzt  das  Dachschieferlager  die  Hauptmuldey 
geht  In  den  -SödMgel  tfber  und  verbindet  sich  mit  d^m 
Aöfahgspunkteihi  Reinhold  -  Forster -ErbstöMa, 

Dass  dies  Dacbschiieforlager  äu^  dem  Nord-  wie  auf  dem 
&idflögel  5der  Mul^e  defi'seften  Schicht  angehört,  gehi  dän 
tmu  hemr^  d^dss  est  überall  denselben  Abstaxid^  von  deii 
Wit^ttdeü'Ötiitt^afckonpartie  hat. 

•  V(?rglc}cht  dfin  das  Xltelre  mh  dem  jüngeren  SchichtiBK 
S^^steto  in  Bcsnig  auf*  ihren  petrographischen  Chäraktery  4o 
IS^st  sici  jT^cliißn  d^ü  Gestefnsdrten  ders^ben  bem  äus4 
sidrlldi  b^ib^^kbai^r  Unterschied  a«fsi;ellen;  ausserdem^  dasa 
die  in  dem  llltei*en  Gestein  auftretenden  Gestellisteine  in 
iii  deiö  jüngeren  Sthichtensy^m  gänzlich  fehlen.  Det 
i^emischeh  Analyse  bleibt  es  überlassen,  einen  geriauiweii 
l^B^erschiod  zvidehen  den^'beiden  Gissleinsarten  aufzustellen^ 

•  dOas'Vorkoffimeto  des  Eisensteins  in  dem  obeiien  Scbiciteii-' 
System  ist  em  gi-ngartiges.  Die  •  einzige  idlgemein  in  Be« 
zug  auf  dieses  Vorkommen  geltende  Regel  iat  die;  'dass 
diö  Gänge  in  grösseren  Complexen  auftreten,  die  imii^er 
a|;i  die  Mächtigkeit  einer  bestlmniten  Gesteipspariie  gebun- 
den sind,  in  deren  weiteren  Fortstveichen  sic|i  das  Auf- 
treten von  Gängen  jedoch  gewöhnlich  verliert.  Auf  solchp 
Gang  -  Complexe,  die  sich  sehr  zahfreich  in  dem  jüngeren 
Schichtensystem  finden,  ist  der  ganze  Esenreichthuin  des 
Siegerlandes  zusammengedrängt'  DieiArt  «d^s  SSsonsteiiis 
ist  Spatheisenstein,  Brauneisenstein  oder  Eisfen^anst.  Disr 
Erstere  wird  häufig  von  Schwefelkife»?und'Eupferer»ca  be- 
gleitet, die  in  paralleler  Lagerung  mit  dem  Gange  in' dein 
Eisenstein  trummwei«eauftefiefa,däer  eingesprengt  in  dem- 
selben vorkommen.  ,' 

Das  Einfallen  der  jüngeren  Schichten  ist  fast  durchgää- 
gig  südlich,  also  in  den  'N6i'dBügeln  det  Mulden  widdi^- 
sinnig;  nur  eimge  kleine  Slilt^l  machen  hiervon  ein«  Atfs* 
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nähme,  indem  ib^id^  .Fliigjel  ^derselb^n  regelmäfisig^ 
EinfalioQ  haben.  In  der  Hauptmulde  fallea  die  Schichten 
des  Südflügels  mit  tiagefabt  ;60^  Gmd,  die  fies  Nordflügels 
'Widersinnig  mit  70 — 80  Gra,d  gegen  Süden,  Daascll?^  Ver- 
hlllfniiss  fiodet  it  der  südöstlichien  Sejtenmnldie  statt;  In 
der  nordwestlichen  Seitenmulde  dagegen  ist,da?i  Einfallen 
des  Südflügels  weniger  stärk^  indem  sich  seiae  Schiebten 
imt  uQgefHht  55  Grad  gegen  Stfcden  tte%en ;  der  Nordflü* 
gel  föllt  jedobb  aifch  npch  widersinnig  mit  80  Grad  ge- 
gen Südeni.  Aus  dem  eb^n  Angeführten  folgt,  dass  «qch 
die  Mulden-^  und  Sattel t Ebene nsüdUches. Einfallen  ha- 
beb.  (Mulden -Ebene  wird  bekajmtb'eh  diejenige  f^bepe 
genannt;  welche  man  sich  durch  die  Mtildj^nUnjen  e&pn^t- 
Ucber  die  Mtilde  bildende  Schichten  g^gt.  denkt;  in 
gleicher  Wieise  hat  man  sieh  relatiiv"  den^  Aui^tick;  »Sattel- 
Ebene^  zu  erklären.)  Ferner  kann  mun  aus  4^n  Einfallen 
der  Schichten  den  SchHiss  ziehen^  dasis  sSmnitliehe '  Mulden 
bis  2U  einer  ziemlich  bedeutenden  Teufe,  niedergehen^  wie 
die  der  Karte  beigefügten  Querproßle  4udi  be^eisep^ 
Auch  im  Streichen  seigen  die  entgegengefi^ti^t^n  J^lßgtl 
der  Mulden  tnid  Sattel  wenig  Unterschied,  sio  dass  dio 
Mnltlen-  und  Sattelbiegungen  ein^  sehr  lapg^efiütrecfate^ 
schtafiale .  Form  iieigen,  "welche  für  dii^e  Gebirgsstönmgen 
des  Siegener- Landes  charakteristisch  ist« 

Mit  der  Bildung  der  Sattelhebyngen  steht  das  Vorkom- 
men des  Basaltes  in  Verbindung,  was  daraus  hervorgeht, 
dass  derselbe  nach  den  Aufschlüssen  der  Karte'  das  Ge- 
stein in  dön  meisten  Fällen  in  Sätteln  durchbrochen  hat, 
wie  z.  B. 

.  1.  auf  der  Basalfgrube  Hubach  bei  Siegen, 

2.  auf  dem  Druydenstein  bei  Offliatusen, 

S.  nördlich  von]  Betzdoi-f,    . 

4. .  bei  Steincberg,  •  .       •  u       . 

6i  auf  denn  Käuaetr-Steim^lbei  .Kausen/ 

7.  nördlich  von  Salchendorf,  '.       > 

-8*  nördlich  vom  Röttchen, 

9#  z^wisohen  Bieridorf  und  Dreisbach  tnd  '     .     i 

la  auf  ilem  Bei^g^e.  Mahkcheid  bei  Botdorb 
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,  Ä^saerdem  finden  sieh  auch  in  dem  jviogeren  Gest^ 
BasiJ^tdiirühbrUche  die  zwar;  nicht  unmittelbar  in  Sätteln  He* 
gen^  aber  doch  nlit  8eitwUr(3  in  dem  Altern  Gestein  in 
Sätteln  erfolgten  Durchbrüchen  in  Verbindung  gebracht 
werden  müaseku  ESn  solcher  Fall  ist  ersten«  bezüglid^ 
eiae^  nahe  der  Eremitage  bei  Siegen  gefundenen  Basalt- 
masso  anznftibren,  welche  jedenfalls  mit  dem  schon  erwähn-* 
ten  beim  Böttchen  in  einem  Sattel  liegenden  Durcbbrnche 
in  Zusammenhang  steht;  indem  anzunehmen  ist,  dass  der 
Basalt  aus  dem  letsteren  seitwärts  einen  Ausweg  gefunjdcn 
und>  ohne  diel  Lage  des  Gesteins  zu  verändern;  hi^  em^ 
porgedrnnget  ist.  Zweitens  findet  sich  der  Basalten  dem 
jüngeren  Gestein  gangarti^  auf  der  Grabe  Alte  Birkje  an 
dev  Ebembärdt  bei  Ekern.  Auch  hier  ist  ea  nicht  glavib- 
lidh;  dass  der  Basalt  an  diesem  Punkte  senkrecht  aus  dem 
Innern  emporgiestiegen  ist;  vielmehr  muss  man  v,ermutben> 
dass  in  dem  südlich  ausserhalb  der  Grenze  d^s  jUngerpn 
Schichtensjstems  gelegenen  Sättel  Basalt  aufgestiieg^n  ist^ 
der  aber  entwedeir  ni^t  bis  zu  Tage  ausgegangen  oder 
nooh  nij^ht  aufgeftinden  worden  ist;  und  der  das  jUngerß 
Gestein  schräg:  durchbrechend;  seitwärts  an  dem  erwähn- 
ten Funkle  einen  Ausweg  gefunden  hat  Ausserdem  sind 
in  der  jüngeren  Sofaichtenablagerung  noch  zw^i  andere 
Fundorte  von  Basalt  bekannt^  in  der  Nähe  von  Molzhain 
und  Kausöi;:  welche  entweder  depa  Durchbruch  auf  dem 
Stßinrother  Kopf;  oder  dem. auf  dem  Käuser-Steimel  ihren 
Ursprung  zu  verdanken  haben. 

DIo  Hauptmiulde  nun;  in  der  dep  grösste  Theil  des  jün- 
geren Gesteins  gelagert  ist;  hat  ihren  südwestlichen  Aus- 
gang in  der  Nähe  von  Steineberg;  von  wo  aus  sie  mit 
nordöstlichem  Einfallen  über  Dickendorf  h^  bei  Schutz^ 
bach;  Grühebach  und  Dermbaeh  vorbei;  über  die  KFO^tz- 
eiche  bis  in  die  Nähe  von  Eiserfiold  dui?ch|^ehty  wo  sie 
den  tiefsten  Punkt  erreicht.  Von  ihier  aua  ansteig^en^  g€^bt 
Bie  weiter  zwischen.Hof  Hcngsbach  und  dem  Berge  Eisern- 
hardt  hindurch;  über  Caan  bis  hinter  Vollnsberg;  in  dessen 
Nähe  sie;  in  mehre  kleine  Sältel  und  Mulden  zertheilt;  sich 
aushebt.  In  dieser  Hauptmulde  liegen  die  bedeutendsten 
€ht»bea  die«  Biegerlandesy  wi6>  z.  B^«  Verbindung^  Al^^aii* 
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StT,  MariA;  Biadeweide;  Oai*oliiia;  Heinvicb;  Emanuel^ 
Sybilla,  Andrfeasberg,  Airtora,  Neue  Caroline,  Louis,  Rother 
Loeire,  Gnstav,  Wilhelmine,  Basiila,  Maria,  Elisabeth,  Qot- 
tesseg^n,  Heidenberg,  Falkenberg,  Hector,  Eappszeche, 
Greisenhaardt,  die  (Gruben  an  der  BoUenbaeb  und  Stahier^ 
am  Windhahn,  bei  Dermbacb,  an  der  Gofldnen  Uaardt,  «ö 
der  Grensszeiche,  am  Kenter,  an  der  Kreutz^he,  «m  Bo^ 
mel  und  Bltimenrath,  am  Steimel,  Altenbefg,  Pfannenberg, 
ISehert;  Heügsberg  nnd  GUberg,'  an  dftr  S^öhrSnke)  am 
Mlehelsberg,  an  ^t  Eiserhhaardt,  HohloMeisy  Stahlenbeig, 
Aite  Dreisbaeh,  am  H&usllng,  Grube  Ameise,  MSlielberg 
tmd^  Grimberg.^  *  Zwischen  dieser  Hauptmuido  uikd  4ef[ 
ndrdwesÜichen  'S^tenmnMe '  erhebt  mck  eiü,  den  Middeft 
paralleler  Sattel,  ko  dass  hier  das  mitere  S^iohteftcrj^tcmr 
an  ^ie  Oberfläche  triti^  wSbrend  das  obere  diien  Loftsattel 
bfflSet  und  nur  da  die  älteten  Sohichten  ablagst,  w>  diel 
i^elben  rermögfe  des  Einfaliens  der  Sattellbiie  atn  tiefsten 
niedergehen. 

Dieser  Sattel  ist  der  Httuptfundort  der  Mher  so  vrertbd 
YoUet^  EbbaltgSnge  im  Siegerlande,  deren  Yorkotomen 
eijgenthümlic'he  VethSteusso  zeigt;  Es '  finden  sich  diese 
in  dem  genannten  Sattel  nur  in  den  älteren  Schiditen  des^ 
Selben,  so  dass  die  Grenze-  des  Slteiren  Soiiichtensptems 
das  Auftreten  von  Eobaltgängen  in  diesem  Sattel  gänzticU 
abschd^idet.  Doch  steht  der  Kobalt  zu  den  älteren'  Sthich-» 
ten  dieses  Hanptdattels  nicht  in  einem  ähnlichen  Verhält-' 
niss,  wie  der  Eisenstein  zu  dem  jüngeren  Schichtensystem^ 
sondern  Eirin  Vorkommen  ist  an  die  Partial  •  Sättel  '^d 
Mulden  des  Hauptsattels  gebunden,  wie  aus  seinetn  Au£» 
treten  auf  deö  Gruben  Freundschaft,  ßubknkamp,  Bunle^ 
kuh,  Jägerbtfnd  und  einem  Tagebruche  bei  Niederseheiden, 
söM^ie  auf  der  Grube  Philippshoflhung  nachgewieseh  weri 
den  kann^  Eine  Erklärung  dieser  ThatsaeheÄ  kmnnibis 
jet2^  nicht  gegeben  werden,  sondern  wirdisieL  aus  >weitei- 
T^h  iJbtersu^hungen  ergeben.  Aussefhtdb  des  Satiehr  ka 
Nord^gel  der  Hauptmulde  zeigt  sichrer  Koballzersrtreut 
aubh  in  dem  jüngeren  Gestein  auf  den  Gmben  ?Wihdhahii, 
En!de>  Wiiderb»r  tind  »Joi^genröthe,  t^i^o  er  jedcich  faur^  ab 
kleiner,  meii^  unbedeutender    Gemengthefl   mit  ander«jl 
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Ersen  auftritt^'  da  dem  älteren  Gebirge' ist  eri  ^l^alerbatb 
des  .erwäluitto  S«tteU  äidit  ibeLsüant 
'  Dttich.  diesen  Sattel  .also*  voü  der  Hartiptm^lde  getrenqti 
•beginiit  die  nordwestBcbe  Sefteimiulde^  welchp  6i<^  diprcb 
eiihe  besöhders  schmale  «ad .  langgeßtreohte  Gestalt  aus-^ 
zeichnet  und  au»  mehren  partiellea  SättelQ  ua4  Mulden 
besteh^  auf  dem  südwestlichen  Abhahge  des  Giebelwalde^» 
«öeicht  nordöstlich  einfiallend  den  tiofiste^i  Punkt  in  der 
Kiähe  voii  Gbsenbach  und  geht  von  da  ans  in  südwiestliT 
•ehern  Einfallen  bei  Aehenbach  vorbei^  über  clen  Ti&chbacber 
Berg;. südlich  voti  Trupbach  her,  über  die  Haiprdt  .bis  in 
diö  Nibe  Tön  Eclunanlishausen,  wq  sich  die  jüngeren 
Befaieht^n  aufleben.  Diete  Mulde  ist  ausgezeichnet  durch 
das  Vorkommen  sebi:  schöner  JBiseKxglanzgäiiige,  wie  sie  ha^ptr 
iläcblachauf  den'Grtiben  üaus  JSassaU;  Neue  Uaardt  und 
Nordstern  entweder,  ihit  apathiger  Textur  oder  als  I^'s^* 
Tahm  auftreteik  Aber  äudi.  Braitti-.ufid  Spalheisen^tein- 
glinge  finden  sich  in  dieser  Mulde  in  bedei^tender  Mäeh*- 
-tigkeit  und  von  ausgezeichneter  Qualität ;  m  nepnen  sind 
die*  Gruben:  Erzberg,  Schö^schacht,  an  der  Kälberhaardf^ 
4ttn  Enoirenberg,  Beerberg,  Hambergerzug, :  am  Qebirge 
luurzebacb,  Grube  Grüner  Loewe,  Eronewald,  die  Gruben 
am  Buberg,  Klaippert^ofinung,  Engelszuveraicht,  Segen 
Goties,  die  Gruben  am  Haardter  Berge  und  a^m  Sets$or 
Köpfdi^ 

'  «Analog:  d^m  nürdlich  gelegenen  Sattel  erhebt  sich  auch 
^BwiädieB  der  Houptmtilde  und  dem  westUchen.Th,^  der 
südöstlichen  Seitenmulde  ein  Sattel  des  älter^Di  Gesteins, 
der  sieh,  blsi  Struthütte  anfang]3ndv  n^ch  we^er  fortl  über 
flc»dorf,  den  HasJi-Kopf,  Elkeoroth  un4  ICotzenroth  hin- 
-mAt  Dieser  Sattel  isti  durch  das  Anftretea  eine^  Zuges 
von  Kupfererz-,  Bleierz-  und  Spatheisenst.eipgäfiigen  be- 
i»jerk6nbt«ei!th,  von  wekheli  beaoodera  die  Gr^ieii  £:»|lu§6r- 
Sttsimel,  Bamberg,  HTtneheb^ch  und  Grüne  Ana  aD^suführen 
sind.  Von  Struthütte  aus  s^tzt  sich  di^sei?  Sattel  in  nord- 
«btUcfheu  Biehtuög  fbrt,  tqö  hier  ans  überlagert  von  d©u 
^geten  Schiebten,  in  welchen  sieh  .dieselbe  Sattelform 
zu  erkennen  giebt.  Mit  nordöstlicheoti  EinfE^len  geht  diese 
Saltlellinift.bis  in'di6  N*ähe.  von  ^emiikirchiBO^  Qitreiclit  hipr 
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den  tiefiilen  Ptinkt  und  nimmt  von  hier  atis  entgegenge- 
setztes Einfallen  an^  so  dass  nördlich  Von  Salchendorf  das 
Idtero  Gestein  in  dem  Sattel  wieder  zu  Tage  tntL  In  der 
weiteren  Fortsetzung  dieses  Sattels  in  den  älteren  Schich- 
ten sind  bis  jetzt  noch  keine  Kupfererz*  oder  Eisensteih- 
gSnge  aufgefunden  worden  und  es  ist  in  demselben  nur 
das  Vorkommen  einiger  BleierzgSnge  bemerkenswerth^ 
nXmlieh:  Richard  &  Erzvater^  Heinrichssegen;  Harold^Frie- 
drichsberg;  Silberkrone.  Dagegen  befinden  sich  in  den  die- 
sen Sattel  überlagernden  jüngeren  Schichtod  die  Eben- 
stein gruben  am  südlichen  Abhänge  des  Altenberges. 

Die  sich  an  diesen  Sattel  anschliessende  Seitenmulde  be* 
ginnt  in  mehren  partiellen  Falten  nordösdich  einfallend 
nahe  bei  ßiersdorf,  erreicht  den  tiefeten  Punkt  bei  Neun- 
kirchen, fllUt  von  da  aus  südwestUeb  ein  und  hebt  sich 
bei  Salchendorf  aus.  Die  bedeutendsten  Gruben  in  dieser 
Mulde  sind :  Ohliger  Zug,  Zwilling,  Glaskepf,  Goldzeche 
bei  Biersdorf,  Füssebcrger  Zug,  ZufiÖig  Glück,  Friedrich 
Wilhelm,  Mahlscheid,  Diana,  Haferhahn,  Gruben  der  Ba- 
taven,  Carlöhoffnung^  Friedrichszeohe;  Bergmannsfreude, 
SKckel,  Seböne  Aussicht,  Alter  Mühlenberg  und  Heidenberg. 

In  dem  jüngeren  Schiditensystem  sind  es  besonders  die 
unteren  Schichten,  in  denen  sich  Versteinerungen  finden, 
wie  z.  B. 

1.  auf  der  Grube  Mahlscheid  bei   Herdorf,  in  einer  vfan- 
'  dfgen  Gl*äuwaoke:  Spirifer  macropiterus,  Posidonia  Be- 

^beri,   Stringocephalus  Burtini,   Qrthdcerris  reguläre, 
Trilobiteri. '■  - 

2.  Iiti  Sotterbach -Thale  in  den  unteren  Schichten  des 
Südflügels  der  südö^lichen  •  Seitenmulde,  in  'groi»er 
Menge  in  den  Ackerländern  'zerstreute  Spirifer  ma- 
cropteriis.  .        .     ,        . , 

S.  Im  HeJdenberget  Stolln  im  Grauwackeosehiefer  am 
nord^tlichen  Ausgange  der  südöstlicfaeK  Seitenmulde : 
Trilobiten  und  Spirifer  macropteros.         ' 

4.  Oesdich  TOn  Vollnsberg  in' Steinbrüchen  und  im  Felde 
zerstreut:  Spirifer  macropteru3>'  Actifloceras  Bigsbyi, 
'OrthacerÄB  reguläre.  .  . 

ö.    Am   Häualing    bei  -  Siegen    in    einer   Sdiidvi;   iaulen 
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Bcfaiefers:  Pentamerus  Enightii^  Deltbyris  mioroptesa^ 
Pietirodictjan  problematiouCD;  Pösidonia  Becfaeri^  Sp^ 
rifor  niaeroptörus. 
6.   Ad   der   Grenze   zivviseheti   dcim  oberen  tind   üntei^en 
Gebirge  an   dem  NordflOgel  der  nordwestliehen  Sei»- 
tenmnlde   in    einem   Eisenbahndurchbruche   bei    dem 
Dürfe  Haardt:  Terebratula  amygdala. 
Ausserdem  treten  auch  in  dem  älteren  Schichtensystem 
an  verschiedenen  Punkten   Versteinerungen   auf,  die   mit 
denen  des  jüngeren  Gebirges  identisch  sind,  so  dass    aus 
ihrem  Vorkommen  kein  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Gesteinen  herzuleiten  ist. 

Schon  oben  wurde  Einiges  über  den  Charakter  der 
Gänge  erwähnt  und  das  Verhältniss  derselben  zum  Ge- 
stein erläutert;  es  muss  jedoch  einer  eingehenden  Unter- 
suchung und  Beschreibung  überlassen  bleiben,  die  mannig- 
faltigen Verhältnisse  festzustellen,  welche  bei  Betrachtung 
des  Vorkommens  der  Gänge  s^u  beachten  sind,  und  es 
würde  daher  die  erste  jetzt  zu  lösende  Aufgabe  sein,  das- 
jenige zu  sammeln  und  aufzustellen,"  was  hiervon  der  Un- 
tersuchung zugänglich  ist.  Die  zweite  Aufgabe  würde  in 
der  weiteren  Ausdehnung  der  Karte  über  das  allere  Ge- 
stein bestehen,  eine  Aufgabe  freilich,  die  theilweise  noch 
schwieriger  ist  als  die  Erforschung  des  jüngeren  Schich- 
tensystems. Denn  wenn  schon  in  dem  Letzteren  die  oft 
stark  ausgeprägte  Schieferung,  die,  beiläufig  gesagt,  eine 
rechtwinklige  Lage  gegen  die  Wirkung  des  früher  statt- 
gehabten Seitendruckes  zu  haben  pflegt,  die  Erkennung 
der  wahren  Schichtung  zuweilen  sehr  erschwerte,  so  ist 
dies  in  einem  grossen  Theile  des  älteren  Gesteins  noch 
in  ungleich  höherem  Maasse  der  Fall.  Auch  ist  das  Ge- 
stein in  den  Sätteln  und  Mulden,  bei  deren  Bildung  es 
sich  wahrscheinlich  schon  in  erhärtetem  Zustande  befand, 
sehr  gebrochen,  so  dass  auch  dadurch  die  Beurtheilung 
sehr  erschwert  wird.  Es  ist  aber  gelungen,  einen  viel- 
versprechenden Anfang  auch  mit  dem  älteren  Gestein  zu 
machen,  so  dass  eine  lohnende  Vollendung  der  Arbeit 
zu  hoffen  ist.  Auch  über  das  Vorkommen  der  Erze  sind 
in  dem  älteren  Gestein   Nachforschungen  anzustellen  und 
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es  mdge  jetit  edioa  g^sAgt  seiQ>  dasa  dasselbe  .mekt  an 
di^  Auftreten  voo  Sätteln  und  Muldao  gebunden  m  sein 
scheint,  welchen  die  Gänge  des  älteren  .Gesteins  wahr- 
BcheinUcU  dnroh  Bildung  und  Ausfüllung  von  Spalten  ihre 
ffitttstehnng  tu  verdanken  haben* 
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Yon 
e.  Cornelius,  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Elberfeld. 

Vorgetragen  aaf  der  General. Yersämmlang  zu  Siegen. 


Insectenziige  unterscheiden  sich  von  sonstigen  Tfiier- 
"wanderungen  unter  Anderem  besonders  durch  ihre  Dn- 
regelmSssigkeit  und  durch  das  Geheitnnissvolle,  unerklär- 
liche ihrer  Ursachen ,  ihres  Ursprunges  und  Ausganges. 
Denn  wenn  auch  bei  den  Wanderungen  in  höheren  Thier- 
klassen  manches  Bäthselhafte  vorkommt^  so  sind  doch  die 
meisten  durch  alljährlichen  ^  zu  beistimmten  Zeiten  Statt 
findenden  Ab  -  und  Rückzug  charakterisirt,  und  es  sprin- 
gen bei  ihnen  als  Hauptursachen  die  Erhaltung  des  Indi- 
viduums und  der  Art  —  also  Ernährung^  und  Portpflan- 
zung —  in  die  Augen,  Bei  den  Insecten  dürfte  dies 
hinsichtlich  der  Ernährung  kaum  bei  anderen,  als  der  be- 
kannten Wanderheuschrecke,  Oedipodamigratoria  Linn^ 
der  Fall  sein,  und  selbst  bei  diesen  Thieren  kommen 
Fälle  vor,  wo  nicht  Mangel  an  Nahrung,  sondern  andere 
Ursachen  des  massenhaften  Auftretens  —  etwa  ein  Ver- 
schlagensein durch  Stürme,  Wirbelwinde  etc.  —  angenom- 
men werden  müssen.  Von  Insectenzügen  aber,  welche 
die  Fortpflanzung  oder  deren  Erleichterung  und  Begün- 
stigung bezweckten,  ist  meines  Wissens  durchaus  nichte 
bekannt;  Ausser  den  im  östlichen  Europa,  in  Asien,  A&ica 
und  America  häufiger  erscheinenden  Zügen  von  Heu* 
schrecken  aus  der  Familie  der  Acridioden  kommen  am  mei- 
sten Züge  von  Wasserjungfern  oder  Libellen  unter  den  In- 
secten vor,  und  unter  diesen  wieder  ist  Libellula  quadri- 
maculata  Linnä  diejenige,  welche  vor  allen  andern  ihres 
Geschlechts  Neigung  zu  gemeinschaftUehen  Wanderungen 

Verh.  d.  n.  Ver.  XIX.  Jahrg.  ^e^i«  Folge  IX.  21 
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zeigt.  Denn  nach  den  von  Dr.  H.  HageninKön  igs  b'e  r  g 
—  Stett.  entomolog.  Zeitung,  22.  Jahrgang  p.  73  iF.  —  mit- 
getheilten  Notizen  über  Insectenzüge   hat  de>*  Holländer 
vanBemmelen  in  seiner  sorgfältigen  Arbeit  über  diesen 
Gegenstand  etwas  mehr  als  4Ü  LibeUejjzüge  (von  1673  bis 
jetzt)   beobachtet   und    darunter  die  Hälfte  allein  von  der 
ebengenannten  Art  aufgezeichnet.    Dr.  Hagen,  dieser  aus- 
gezeichnete, fleissige  Entomolog,  hörte  im  Juni  1852  Mor- 
gens 9  Uhr  von  einem  Zuge  dieser  Libellen,  der  bei  sei- 
nem Wohnorte,    Königsberg  in  Pr,,  torbeiaiog^   und  ging 
um  12  Uhr  hin,    ihn   zu  beobachten.    Der  Zug  war  etwa 
30  Fuss  vom  Boden  erhaben;   gegen  Dewan,    von  wo  er 
herkam,  «eid^te  ^er.sifh  albnählich,  ao  das«  Hagen,  in  einem 
Wagen  sitxcnd,  hindurchfuhr.    Dier  Zug  ging  sehr  regel- 
m'&ssig;    die  Libellen  flogen  dicht   gedrängt  hinter*  und 
überdnaader,  ohne  von   der  genommenen  Richtung  abzn- 
wdchen,   und  bildeten  so   ein   etwa  60  Fuss  breites  und 
10  Fuss  hohes  leidendes  Band,  dais  sich  um;  so  deutlicher 
markirte,  als  rechts  und  links  davoh  did  Luft  rein  upd  leer 
von  Insecten  etachien«    Die  Schnelligkeit   des  Zuges  war 
etwa  die  eines  kurzen  Pferdetrabes,  also  vergleichxingsweise 
unbedeutend  im  VerhSltniss   zu   dem  rapiden  Fluge,    der 
fionst  diesen  Thieren  eigenthümlich  ist.  Bei  näherer  Betrach- 
tung fand  Dr.  Hagen,  dass  alle  Thif  re  frisch  ausgescjilüpft 
iu  sein  schienen,    und  j6  weitei?  er  dem  Zuge  entgegen- 
fuhr,  desto  jünger  waren  offenbar  die  Thiere,  was  sm  dem 
«igenthümlichen  Gltaae  fjinsch  ausgeschlüpfter  Libellen  leicht 
zti  erkennen  ist^    Als  er  nach  Dewan  kam ,   entdeckte  er 
in  dem   dortigen  Teiche  die  Quelle  des  Zuges:    Auf  dem 
Teiche  aelbst  oder   am  jenseitigen  Ufer  war  keine  Libelle 
zu  sehen.   :Der  Zug  dauere  in  dersfelben,  Weise  ununter- 
brochen bis   zum  Abend   fe)rt.    Merk'yvürdig  geaug  über- 
nachtete ein  Theil  der  Thierei,    da  dieselben   bfei  Sonnen* 
Untergang  zu  fliegen  aufhören,  in  den  dem  T^^re  (von  Kö" 
riigsberg)  zunächst  gelegenen  Stadttheilen,  bedeckte  dort  die 
Häuser   und  Bäume   der  Gärten  und    zog   an>  folgenden 
Morgen  iii  sfelber  Hichtung   weiter»    JEr  war  in^  der  Richr 
tung  über  Karschau  weggezpgeb  Und  etwÄSMeilea  von 
iQ>nig8berg  gesehen  wjorden,  ohne  da^  Dr^  Jglage^  über 
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den  weiteren  Verbleib  etwas  bekannt  geworden  wäre.  Det 
Zug  folgte  übrigens  der  Richtung  des  Windes,  wie  es  bei 
den  40  aüfgeluhrten  Libelleaaügen  zum  girössten  Tteilo 
nicht  d^r  Fall  war.  —  üebrigens  findet  sich  dies0  Libelle, 
wie  Dr.  Hagen  a.a.O.  ebenfalls  bemerkt,  oberhalb  des  4ö.^ 
rings  um  die  nördliche  Hälfte  der  Erdkugel  und  , ist  sowohl 
in  Tobolsk,  als  auch  in  Wisconsin  mit  aller  Bestimmtheit 
beob^^chtet  worden.  Am  ?1.  Mai  d.  J.  berichtete  ein  Cor^ 
respondent  der  Elberfelder  Zeitung,  dass  einige  Tage  zu* 
yor  bei  Mettmann,  etwa  2  Meilen  westlich  von  Elberfeld, 
ein,  grosser-Heuschreckenzug  vorüber  gekommen  un4 
Tags  darauf  ein  anderer  von  Erkrath,  in  einem  PüsseWor- 
fer  Blatte,  .dass  die  Wanderheuschrecke,  „diese  er* 
•  Schreckliche  Landplage*',  in  Ungeheuern  Schaar^n  g^ehen 
Worden  sei*  Ich  musste.  das  natürlich-  ßofort  für  unmög- 
lich halten,  denn  wenn  das  Thier  auch  in  der  BheiQg^gend, 
tiameptlich  in  der  HildeperHaide  und  sporadi^qh  bei  El- 
berfeld vorkommt,  so  überwintert  doch  diese  Heuschrecke 
ebeii  so  wenig,  wie  die  meisten  übrigen,  und  die  jung«, 
aus  den  im  Herbste  abgelegten  Eiern  hervorgegangene 
Brut  braucht  fast  den  ganzen  Sommer  zur  Entwicklung, 
ßo  da$s  also  Oedipoda  migraJkoria,  wie  es  auch  immer 
geschieht,  ihre  verheerenden  Züge  erst  im  Spätsommer 
machen  kann.  :^ 

.  Ich  machte  mich  am  22.  Mai  auf  nach  Erkrath^  alß.  dem 
am  westlichsten  liegenden  <ier.  beiden  bezeichneten  Punkte. 
Aber  hier  wollte  Niemand  von  einem  Inßectenzuge  wissep. 
Nach  Mettmann,  also  wieder  östlich,  wandernd,  erhielt  ich 
die  ersten  Spuren  von  der  Erscheinung,  indem  n^ir  ©in 
ackernder  Bauersmann  sagte,  es  sei  allerdings  Tor  ein  paar 
Tagen  Um .  die  Mittagszeit  ein  grosser  Schwärm  -^  nicht 
von  Heuschreeken,  sondern  von  sogenannten  Augenstössern, 
wie  hier  zu  Lande,  die  Libelleii  genannt  werden,  über  das 
Feld,  auf  dem  wir  eben  standen,  nach  Erkrath  hingezogen, 
Pie  Breite  des  Zuges  konnte  er  nicht  genau  angeben, 
meinte  aber,  die  Thiere  wären  nicht  hoch  geflogen  und 
.es  sei  gan^  grau  und  schwarz  davon  gewesen.  —  In  Mett- 
mann  selbst. begünstigte  mich  das  Glück  so,  dass  ich  auf 
-mein'e  Na^^age  gleich  am  £]iQgange  des  Ortes  von  zwei 
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Knalxin  äü  dem  Manne  gewiesen  wurde,  der  zwei  Stück 
äu3  dem  Zuge  —  fast  die  einzigen  aus  der  Ungeheuern 
Zahl  —  erbeutet  habe  und  aufbewahre.  Hier  sah  ich  denn 
sofort,  dass  ich  es  mit  Libeliula  quadrimaculata  Linn4  zu 
thun  habe.  Der  freundliche,  inteih'gente  Besitzer  überliess 
mir  beide,  leider  stark  beschädigte  Exemplare,  und  ich 
erfuhr  von  ihm,  der  noch  ganz  von  dem  Eindruck  der 
interessanten  Erscheinung  erfüllt  war,  über  den  Hergang 
Folgendes.  Der  Zug  erschien  am  19.  Mai  des  Mittags  um 
10  Minuten  vor  zwölf  Uhr  und  dauerte  etwa  50  Minuten, 
Bi>  dass  12%  Uhr  Alles  vorüber  war.  Der  Vortrab  war 
schwächer,  als  das  Gros,  und  der  Nach  trab  ebenfalls;  zu- 
letzt flogen  nur  10 — 12  Stück  als  Nachzügler.  In  seiner 
Hauptfltärke  mochte  der  Zug  200  Schritte  breit  sein  und 
war  so  dicht  gedrängt,  dass  man,  wäre  er  nicht  so  niedrig 
—  4  bis  5  Fuss  über  dem  Boden  hin  —  geflogen,  von 
Verfinsterung  der  Sonne  hätte  reden  können;  nur  bei 
höher  ragenden  Gegenständen,  als  Hecken,  Gartenhäu- 
sern etc.,  erhob  er  sich,  um  sich  alsbald  wieder  zu  sen- 
ken. Die  Stadt  mit  ihren  hohen  Gebäuden  hatte  er  ge- 
mieden, und  strich  an  der  südlichen  Seite  derselben  vorbei 
durch  die  Gärten  und  Aecker  auf  das  offene  Feld  hin. 
Seine  Richtung  ging  von  Südost  nach  Nordwest  —  dem 
Winde  entgegen.  Es  war  heiterer  Sonnenschein  und 
warm,  die  Luft  aber  etwas  unruhig.  Einige  der  Thiere, 
Ermüdete  und  Nachzügler,  ruhten  wohl  an  Bohnenstangen 
und  Zweigen  aus,  waren  aber  nicht  gut  zu  fangen,  wie 
denn  das  ganze  Heer  sehr  flüchtig  und  scheu  gewesen 
sein  muss.  Der  Zug  machte  ein  Geräusch,  wie  wenn 
Wasser  siedet;  Andere  verglichen  es  mit  dem  Q^sumse 
der  Hummeln.  Landleute  in  der  Umgegend,  die  beim 
Anblick  des  Zuges  an  Heuschrecken  dachten  und  fiir  ihre 
reich  bestandenen  Bapsfelder  fürchteten,  suchten  die  Thiere 
durch  Lärmen  und  Schreien  zu  verscheuchen.  Propheten 
und  Tiefgucker,  an  denen  es. nirgends  mangelt,  brachten 
die  Erscheinung  mit  dem  damals  bevorstehenden,  jetzt 
noch  drohend  schwebenden  Hessenkriege  in  Verbindung, 
Andere  mögen  Anderes  gefürchtet  und  geträumt  haben  — 
immer  noch  der  alte  Wahnl  Ich  machte  meinen  Rü<^eg 
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nach  Elb^rfeld  zu  Fuss,  dem  Statt  gehabten  Zuge  entge-; 
geu;  um  noch  mehr  zu  erfahren.  Und  nicht  umsonst  I  In 
Lay,  Bollenhof;  Schöller;  Hahnenfurth;  Dornap  bis  zur 
Tesche  bei  Vohwinkel;  eine  Meile  von  Elberfeld,  immer 
links  von  der  Chaussee;  die  von  Elberfeld  nach  Mettmann 
führt;  waren  die  Thiere  bemerkt  worden.  Von  der  Tesche 
aber  ^war  ihre  Spur  verloren*^  und  weitere  Nachforschun- 
gen hatten  keinen  Erfolg.  Erst  einige  Tage  später  ging 
aus  einem  kleinen  Localblatte  in  die  Elberfelder  Zeitung 
diö  Nachricht  über,  da33  sich  am  19.  Mai  gegen  Mittag 
eine  Menge  fliegender  Thierchen  —  sogenannter  AügeU' 
stosser  —  bei  Kronenberg  und  Solingen  habe  sehen  lassen. 
Durch  Original-Exemplare;  deren  ich  mir  aus  Kronenberg 
und  Solingen,  aus  jedem  Orte  eines,  verschaffen  konnte, 
wurde  die  Identität  mit  den  Mettmanner  Wanderern  fest- 
gestellt. Auffallend  mussten  mir  die  übereinstimmenden 
Nachrichten  sein,  dass  der  Zug  östlich  von  Kronenberg, 
von  Remscheid  herübergekommen  sei,  denn  ich  wusste 
den  Solinger  Zug,  eine  M^le  westlich,  damit  nicht  in  Ver- 
bindung zu  bringen;  und  da  auch  über  das  Verbleiben 
der  Thiere  von  Mettmann  aus  Widersprechendes  verlautete, 
so  ging  ich  nach  Hochdahl,  um  die  Nachforschungen  fort* 
zusetzen,  üeber  diesen  Ort  und  namentlich  über  das  Sta- 
tions* Gebäude,  also  beinahe  eine  Stunde  seit-  und  zwar 
südwestwärts  von  Mettmann,  war  ein  starker  Zug  von  Nord- 
osten gekommen,  hatte  die  Düsseldorf- Elberfelder  Eisen- 
bahn durchschnitten  und  war  nach  Unterbach  bei  Erkrath 
in  die  Rheinebene  gelangt.  Diesen  Zug  konnte  ich  in  glei-» 
eher  Richtung  bis  nach  Haan,  nach  Elberfeld  zurückgehend, 
verfolgdn.  Von  da  aber  änderten  sich  die  Mittheilungen. 
Die  Bahnwärter,  die  ich  von  Obgruiten  an  befragte,  wie- 
sen nach  der  Richtung  von  Gräfrath  und  Solingen,  von 
wo  die  von  ihnen  gesehenen  Wanderer  gekommen  waren ; 
je  weiter  nach  Vohwinkel  zu  wurden  die  Züge  als  schwä- 
cher bezeichnet  und  V4  Stunde  westlich  von  Vohwinkel 
hatte  Keiner  mehr  etwas  von  den  Thieren  bemerkt.  Aus 
diesen  Untersuchungen  resultirt  nun  Folgendes,  Es  haben 
an  dem  gedachten  Tage  gleichzeitig  zwei  Libellenzüge  bei 
mi^  Statt  gefunden.  Der  eine  ist,  von  RemacUeid  kommend, 
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östlich  von  der  lätholidclien  Etrcfae  zu  Eronenberg  imd 
somit  Ton  diesem  Orte  selbst  über  das  Burgholz^  die  Spin- 
nerei von  Hammerstein,  das  westliche  Ende  von  Sonnbom, 
die  Tesche,  Dornap,  Hahnenfnrth;  SchÖller,  Bollenhof  und 
Lay  nach  Mettmann  gezogen.  Der  andere  flog  bei  Solin- 
gen vorbei  und  Gräfrath;  durchschnitt  bei  Obgruiten  die 
Düsseldorf- ElberPelder  Eisenbahn,  und  machte  entweder 
bald  eine  Schwenkung  nach  Hochdahl,  oder  er  vereinigte 
sich  mit  dem  Remscheider  Zuge,  noch  ehe  Mettmann  er- 
reicht war,  und  dieser  vereinigte  Zug  spaltete  sich  nachher 
in  einen,  der  nach  Erkrath,  Ünterbach,  und  einen  ande- 
ren,' der  nach  der  Ratinger  Gegend  zog.  Doch  scheint 
mir  die  erstere  Annahme  mehr  fiir  sich  zu  haben.  Bei 
Mettmann  hatte  übrigens  der  Zug  die  grösste  Dichtigkeit; 
an  den  anderen  Stellen  flogen  die  Thiere  höher,  weniger 
geordnet  und  weniger  dicht  —  etwa  wie  ein  Bienenschwarm, 
wie  die  meisten  Leute  sagten. 

Die  Erscheinung  gibt  mir  noch  zu  folgenden  Bemer- 
kungen, theils  allgemeiner,  thcils  besonderer  Natur,  Ver- 
anlassung. 

Zunächst  will  es  mir  nicht  so  vorkommen,  als  ob  Man- 
gel an  Nahrung  die  Ursache  der  Libellen- Wände- 
rungen sei.  Da  nämlich  die  Züge  aus  jungen,  so  eben 
entwic^^en  Thieren  bestehen,  die,  wie  die  mddten  frisch 
der  Puppe  entschlüpften  Insecten,  nicht  soglwch  Nahrung 
zu  sich  nehmen,  so  kann  sie  nicht  wohl  ein  Mangel  an 
derselben  ium  Wandern  antreiben.  Wollte  man  aber  auch 
annehmen,  dass  die  Natur  hier  vorsorglich  verfahre,  indem 
sie  die  Libellen  zu  rechter  Zeit,  ehe  der  Appetit  eintritt^ 
an  reicher  gedeckte  Tafeln  treibe  uiid  führe :  so  ist  immer- 
hin die  Gemeinsamkeit  der  Wanderungen  und  in  so  unge- 
heurer Anzahl  schwer  zu  begreifen,  indem  dieselbe  als 
den  Zweck  eher  hindernd,  als  fordernd  angesehen  werden 
muss,  und  die  Thiere  denselben  w6it  besser  erfüllen  wür- 
den, wenn  sie  gleich  Anfangs  sich  recht  weit  zerstreuten.  -^ 
Dieser  Zweifel  soll  aber  keineswegs  die  anmassliche  Ab- 
sicht in  sich  ächliessen,  jenen  Annahmen  von  den  Ursachen 
der  Libellenzüge  alle  Berechtigungen  abzusprechen,  zumal 
da  ick  selbst  keine  beaseren^'  nicht'  einmal  andere 'airäm 
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Stelle  zu  setzen  vprmag.  Z-weifel  aber  regen  zn  weiterem 
Nachdenken  und  Forschen  an,  und  dazu  —  ich  /wünsche 
es  —  mögen  auch    die   meinigen   dienen. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  aber,  ja,  mit  völliger  öewiss. 
heit  kanii  ich  die  Annahme  v^^iderlegen,  dass  solche  Libel- 
lenzüge der  ganzen  Anzahl  ihrer  Individuen  nach  aus 
einem  einzigen  Teiche,  oder  auch  nur^  dass  sie 
aus  mehreren  nahe  beisammen  liegenden  Tei- 
«sheniihren^  Ursprung  haben  jßolUen,  Eine  attcji  nur 
Btwas  der  Wahrheit  nahe  kommende:: Berechnung  der 
Anzahl  von  Thieren,  die  einen  solchen  Zug  Ausmachen, 
wird  das  Irrthümliche  solcher  Annahme  erkennen  lassen. 
Ict  will  den  Zug,  wie  er  bei  Mettmann  vorbeikam,  zum 
Grund  der  Berechnung  nehqiep,  "weil  er  die  besten  M(^ 
mente  zu  einer  solchen  darbietet.  Hagen  gibt  die  Ge- 
schwindigkeit des  von  ihm  heöbachteten  und  oben  näher 
erwähnten  Zuges  bei  Königsberg  auf  die  eines  kurzen 
Pferdekabes  an.  Ein  Pferd,  legt  bei  massigem  Trabe 
in  40  Minuten  eine  Meile  zurüjök.  =,3^,000  Fus^  Die 
Libellen  zog^h  bei  Mettmann  in  50  Minuten  vorbei,  was 
eiiie  Länge  des  Zuges  von  40  :  50  =  24,000  :  30,000  Fuss 
bedingen  wür^e..  Seine  Breite  betrug  nach  Angabe  eines 
Beobachters  200  Schritte  oder  etwa  400'  Fuss.  iJimint  man 
nun  die  Dicke  oder  Höhe,  die  Hagen  auf  10  Fhss  angibt,  i^ur 
auf  5  I\iss  an,  so  erhält  man  einen  Kubik-Inhalt  der  gan- 
zen Masse  von  30,000.400.5  =r  60  Millionen  Kubikfuss. 
Ferner:  eine  Libelle  dieser  Art. nimmt  mit  ausgespannten 
Flügeln  einen  Flächenraum  von  4  Q"  ein.  Also  würden 
auf  einen  Q'  gehen  *J*  =  36  Stück,  und  wenn  nur  ß  La- 
gen aujf  einen  Fues  Höhe  übereinander  kämen,  6  *  36  =  216 
Stück  auf  einen  Kubikfuss.  Diese  Anzahl  anzunehmen, 
würde  aber  offenbar  übertrieben  sein,  weil  die  Tliiere,  so  dicht 
sie  auch  wirklich  zuweilen  fliegen  mögen,  sich  doch  kaum 
bewegen  könnten.  Wir  wollen  daher  viel  niedriger  grei- 
fen, um  so  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtig- 
keit unserer  Berechnung  zu  gewinnen;  wir  wollen  auf 
einen  Kubikfuss  nur  40  Individuen  rechnen,  und  dann  be- 
kommen wir  noch  immer  die  hübsche  Anzahl  von  6Ö  Mil- 
lioneomal  40^>£4M)>MLUi<iai»  Thielonlilcli  kanb  jnntUrliiah 


Digitized 


by  Google 


328 

diese  Zahlen  sSmmtlicb  nicht  verbürgen^  "weil  ich  nicht 
flelbst  gesehen  habe,  und  sie  sollen  weniger  beweisen,  wie 
viel  Tbl ere  in  dem  Zuge  waren,  alsyielmehr,  dass  ihrer 
sehrviele  sein  mussten.  Höchst  wahrscheinlich  waren  ihrer 
mehr,  als  die  angegebene  Zahl,  aber  auch  selbst  diese  An- 
zahl noch  auf  me  Hälfte  reducirt,  würde  die  Annahme, 
alle  Individuen  seien  einem  oder  einigen  wenigen  Teichen 
entsprungen,  ungerechtfertigt  erscheinen  lassen  müssen.  — 
Und  nun  erst  der  von  Hagen  bei  Königsberg  beobachtete 
Zug,  der  den  ganzen  Tag  bis  Sonnenuntergang  dauerte 
und  sogar  den  folgenden  Tag  sich  noch  fortsetzte!  —  Es 
ist  nicht  möglich!!  —  Ich  glaube,  dass  sich  die  Sache  bes- 
ser, weil  natürlicher,  auf  folgende  Weise  denken  und  er- 
klären lässt  Manche  Insecten  vermehren  sich  in  gewissen 
Jahren  —  aus  unbekannten  Ursachen  —  stärker,  als  in 
andern,  wie  denn  z,  ß.  die  eben  in  Rede  stehende  Libel- 
iula  quadrimaculata  —  im  Allgemeinen  und  besonders  bei 
uns  nicht  gerade  häufig— -zur  Zeit  des Zu^  öfter  als  sonst 

Jefangen  wurde.  Dann  entstehen  bei  gewissen  Arten  Wan- 
erungen.  Aus  einer  Gegend  erhebt  sich  der  Anfang  des 
Zuges,  dem  sich  sofort  die  aus  der  nächsten  Nachbarschaft 
anschliessen  und  der —  freilich  wunderbar  genug!  —  über- 
all, wo  er  hergeht,  durch  Zuzüge  der  Cameraden  vermehrt 
wird ;  gerade  so,  wie  es  bei  den  aus  dem  höchsten  Norden 
kommenden  Zugvögeln,  ja,  selbst  bei  den  Zugvögeln  unse- 
res Landes  geschient,  die  auch  unterwegs  die  Art -Ver- 
wandten, und  wohl  gar  ganz  fremdartige  Elemente  in  ihre 
Beisegesellschaft  aufnehmen.    Und  dass   in  einem  so  cou- 

Sirten  Terrain,  wie  die  Hochebene  unseres  bergischen  Lau- 
es ist,  leicht  Trennungen  und  Spaltungen  der  Z^ge  Statt 
finden  mögen,  die  dann  wieder  durch  die  Zuzüge  aus  den 
zahlreichen  Hammerteichen  und  anderen  stehenden  Gewäs- 
sern sich  vergrössern,  das  ist  von  vorn  herein  schon  anzuneh- 
men und  wird  durch  die  Erfahrung  bestätigt;  denn  auch 
der  Zug  von  Solingen  scheint  einer  von  den  eingezoge- 
nen Nachrichten  zufolge  hinterwärts  von  Remscheid  mit 
dem  auf  Kronenberg  gezogenen  ein  Ganzes  gebildet  zu 
haben.  Den  Heerd  des  Ursprunges  habe  ich  trotz  aller 
öfl'entlichen  und  brieflichen  Aufforderungen  eben  so  wenig 
erkunden  können,  als  den  Ausgangspunkt  Es  ist  bisher 
noch  bei  fast  allen  Zügen  so  gegangen;  theils  beruhen 
beide  wohl  auf  zu  tiefen  Geheimnissen,  thöils  mag  es  an 
der  Gleichgültigkeit  oder  Unwissenheit  liegen,  die  man 
noch  in  Kreisen  verbreitet  findet,  wo  man  es  nicht  meinen 
sollte.  Hinsichtlich  der  Zeit  der  Erscheinung  möchten 
unsere  Züge  fast  einzig  dastehen,  indem  sich  diese  Libel- 
len sonst  in  der  Regel  ^st  im  Juni  entwickeln.  Aber  das 
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Frühjahr  ist  ja  diesmal  mit  seinen  Blüthenbäumen  im  März 
und  seinen  fast  ununterbrochenen  schönen  Tagen  über- 
haupt eine  von  der  jetzigen  Generation  kaum  erlebte  Aus- 
nahme von  der  Regel. 


Ein  Paar  tbierisebe  HissbOdangeiit' 

Von 
C.  Cornelius. 


1.  Im  April  d.  J.  brachte  ein  Knabe  ein  ausgewachsenes 
Exemplar  des  braunen  Grasfrosches «—  Rana  temporaria  — 
mit  fünf  Beinen,  wie  er  sagte.  Nun  ist  das  fünfte 
Glied  nicht  ein  vollständiges  Bein,  vielmehr  ein  aus  der 
Kniegegend  des  linken  Hinterbeins  hervorgesprosster  Fuss 
mit  einem  kurzen  Schienenansatz;  er  ist  etwa  11  Linien 
lang  und  an  der  breitesten  Stelle,  an  den  kurzen  Zehen, 
3V2'"  breit.  Er  hat  nur  3  Zehen,  welche,  der  Bildung 
des  Hinterfusses  entsprechend,  mit  Schwimmhaut  unter 
sich  verbunden  sind.  Diese  Zehen  sind  kürzer,  als  sonst 
bei  den  Hinterfüsscn  und  nur  mit  stumpfen  Nägeln  besetzt; 
der  mittelste  steht ^  wenig  vor,  die  beiden  seitlichen  sind 
kürzer  und  unter  sich  gleich  lang. 

Das  Thier  hatte  nach  der  Versicherung  des  Knabeii  mit 
seinen  fünf  Füssen  nicht  so  gut  springen  können,  als  seine 
Froschbrüder;  als  ich  es  erhielt,  war  e9  schon  zu  matt 
und  starb  gleich  darauf 

2.  Noch  reicher  ausgestattet  mit  Bewegungsorganen  ist 
ein  junges,  dem  Ei  entnommenes,  aber  vöIKg  ausgebilde- 
tes Hühnchen;  es  hat  nämlich  4  Flügel  und  4  Beine. 
Von  den  erstem  steht  das  vordere  Paar  gleich^  hinter  der 
Halsgegend,  das  zweite  vor  der  Mitte  des  Rückens,  beide 
Paare  der  Breite  des  Rückens  nach  symmetrisch  vertheilt.  — 
Die  beiden  Vorderbeine  stehen  ganz  vorn  an  der  Brust, 
so  genähert,  dass  sich  die  Schenkelwurzeln  fast  berühren ; 
das  hinter^  Beinpaar  steht  auf  dem  Rücken  in  der  Gegend 
des  Kreuzes  über  dem  After.  Die  Zehen  haben  meist  eine 
normale  Bildung,  nur  einige  scheinen  etwas  verkümmert. 

Hätte  der  liebe  Gott  dem  Thierchen  das  Leben  gefristet, 
so  würde  es  ohne  Zweifel  eben  so  gut  wie  der  Münch- 
hausen'sche  Hase  zur  Abwechselung  bald  die  unteren, 
bald  die  oberen  Beine  haben  brauchen  können, 

Juni  1862. 
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lieber  ein  ugewöbnlielies  Bluben  der  Aga?e 
amerieana  L 

Vortrag  in  der  Herbstrersaminluzig  des  Yereins  1862  zu  Bonn 
gehalten  Ton  , 

I.  C.  Treylraiiis. 


.  Gehört  es  in  unserm  Klima  zu  den  Seltenheiten,  dass 
die  GUrten-Aloe  (Agave  amerieana  L.)  blühet,  so  ist  die 
Erscheinung  noch  seltener,  dass  dieses  auf  eine  so  unge- 
wöhnliche Art  geschehe,  als  an  einem  Exemplare  des 
Poppelsdorfer  Gartens  im  Laufe  des  abgewichenen  Som- 
mers der  Fall  war.  ich  bitte  daher  um  Erlaubniss,  d^ 
geehrten  Versanmiluhg  einige  Betrachtungen  darüber  vor- 
tragen  zu  dürfen. 

Die  Agave  blüht,  wo  sie  im  freien  Lande  gezogen 
wird,  im  südlichen  Europa,  im  nördlichen  Afrika,  zwar  oft, 
aber  in  Deutschland,  wo  sie  in  einem  Kübel  gebauet 
werdea  muss,  um  sie  im  frostfreien  Bäume  zu  überwintern, 
geschieht  dieses,  wenn  auch  nicht  in  hundert  Jahren  Ein- 
mal, wie  der  gemeine  Glaube  ist,  doch  selten,  so  dass  sie 
bei  reichlicher  Nahrung  eine  ausserordentliche  Menge, 
Grösse  un4  Stärke  der  Blätter  zu  erhalten  pflegt.  Wenn 
sie  dann  blühet,  so  geschieht  es  mit  einem  einzigen 
Blunienschafte,  der  aus  der  Mitte  des  Blätterbüschels  kommt, 
wie  von  den  zahlreichen  Abbildungen  die  älteste  (Camerar. 
H,  Med'  U  V)  und  die  neueste  CELook*  hoU  Magaz.  3664) 
zeigen.  Er  wächst  in  24  Stunden  3  Zoll  bis  einen  Fuss 
fÄ,  Richard.  Notev.  Eiern.  130J  und  erreidit  eine  Höhe 
von  25  bis  30  Fuss,  indem  er  sich  eben  in  viele  Aeste 
theilt,  die  bis  10,000  Blüthen  getragen  haben  sollen  (^HalL 
Helv.  1249J,  Dabei  werden  in  eben  dem  Maasse,  als  der 
Blüthenschaft  seine  Blüthen  ausbildet,  die  Blätter  saftleer 
und  schlaff  und  endlich  vertroknen  sie,    während  gleicb- 
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iseitig  ans  dem  kurzen  Gmndstamine  unterhalbdef  BlStter- 
rose  neue  Seitentriebe  hervorgehen,  die  sich  späterhin 
beblättero;  Wurzeln  bekommen  und  die  Pflanze  reprodu- 
ciren.  Bei  dem  gedachten  Exemplare  nun  zeigte  sich  die 
zwiefache  Anomalie;  zuerst,  dass  der  Blumenschaft;  welcher 
nur  eine  Höhe  erreichte,  die  ich  auf  8  bis  9  Fuäs  schätzte 
und  der  nur  etliche  hundert  Blüthen  trug,  nicht  aus  dei* 
Mitte  des  Blätterbüschels ,  sondern  unter  demselben  aus 
dem  kleinen  Stamme  entsprang  und  zweitens,  dass  die 
Blätterrose  nicht  vertrocknete,  sondern  fortgewachsen  ist, 
unter  Zugang  von  neuen  Blättern. 

Um  dieses  zu  erklären,  ist  es  nöthig,  atif  gewiss« 
Sätze  für  das  Wachsthum  zurückzugehen.  Damit  eine 
Pflanze  blühe,  muss  sie  zuvor  Blätter  gebildet  haben,  deren 
Bestimmung  es  ist,  den  durch  die  Gefässe  des  Stammes 
zugefiihrten  rohen  Saft  der  Einwirkung  von  Luft  und  Licht 
auszusetzen  und  ihm  das  Lebensprincip  mitzutheilen*  Da-^ 
durch  wird  derselbe  befähigt,  in  Elemedtariheile  überzu* 
gehen,  deren  Zusammenhang  und  Ausdehnung  in  einer 
bestimmten  Richtung  das  Wachsthum  ausmacht  und  dem 
Individunmf  seine  Gestalt  giebt.  Hievon  macht  eine  Zwie- 
bel, welche  oline  Blätter  blühet,  z.  B.  von  Zeitlose,  Crocus, 
Amaryllis  u.  a.  keine  Ausnahme,  sofern  eben  der  ver- 
wachsene Untertheil  sämmtHcher  Blätter  die  Zwiebel  ist, 
verdickt  und  ausgedehnt  durch  den  angehäuften  Nahrungs- 
saft,  von  welchem  sie  durch  das  Blühen  entleert  wird* 
Weiter  nun  betrachtet  geht  alles  Wachsthum  der  Pflanze 
von  deren  Mittelpunkte  aus,  wo  die  bildende  Kraft  ihren 
SJtz  hat,  im  Gegensätze  der  bloss  ernährenden  Thätigkeit, 
welche  im  Umfange  wohnt  fVerm.  Sehr,  von  O-  B:  und 
L.  C.  ^,  IV.2.164J.  Es  muss  also  der  Nahrungssaft  von 
den  Blättern,  die  ihm  Entstehung  gaben,  zum  Stamnäe 
zurückkehren,  und  begreiflich  geschieht  dieses  in  viel 
stärkerem  Maasse,  wenn  die  Blüthe  sich  bildet,  als  wenn 
der  Stengel  nur,  um  ein  oder  einige  Blätter  za  machen, 
sich  verlängert.  Damit  also  Blüthenbildung  befördert  werde, 
ist  erforderlich,  dieses  Zurückgehen  des  Blättersafls  zum 
Mittelpunkte  zu  verstärken,  oder,  was  das  nämliche  ist, 
d^r  Bildung  neuc^r  Blätter  bei  tnigesßliwächler  Ye^etatfoi^ 
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kraft  ein  Hinderniss  entgegensusetsen.  Dieses  gesekieht 
einerseits  durch  verminderte  Ernährung ^  selbst  Trocken- 
legung der  Pflanze  oder  auch  Kürzung  ihrer  Wurzeln 
und  Stengel^  andrerseits  durch  gehemmte  Ausbildung  neuer 
Blätter,  wenn  deren  in  hinlänglicher  Menge  und  Grösse 
vorhanden  sind.  Darauf  beschränken  sich  auch  alle  Ope- 
rationen ^  wodurch  die  Gartenkunst  bei  sonst  gesunden 
Pflanzen^  die  nicht  blühen  wollen,  die  Blüthe  befördert 
Cosson  erzählt,  in  der  Baumschule  in  Algerien  kräftige 
Stämme  gesehen  zu  haben,  die  einmal  blühten,  mit  Aus- 
nahme Eines  Exemplars,  welches  verkümmert  und  theiU 
weise  zerbrochen  am  Ende  einer  Allee  stand.  {BulL  Soo. 
bot  1X.231.J 

Wenden  wir  das  Bisherige  nun  auf  den  vorliegenden 
Fall  an.  Was  bei  den  im  Freien  gebauten  Agave-Pflanzen 
geschehe,  wenn  sie  zur  Blüthe  kommen,  ist  wohl  selten 
beobachtet,  aber  sehr  merkwürdig,  was  ein  französischer 
Oberst,  Hr.  Crassous  erzählt,  der  bei  der  Einnahme  von 
Algier  durch  die  Franzosen  im  J.  1830  gegenwärtig  war 
(a.  a  0.  146).  Man  fand  'die  nächsten  Umgebungen  der 
Stadt  bedeckt  mit  einer  grossen  Menge  von  ungeheuren 
Agavepflanzen,  welche  die  Araber  dort  seit  langer  Zeit 
sich  hatten  vervielfältigen  lassen,  um  Feinde  abzuhalten. 
Im  J.  1831  blühte  noch  keine  von  diesen,  aber  im  Winter 
darauf,  da  man  ein  Lager  daselbst  errichten  wollte,  ver- 
stümmelten die  Soldatea  jene  armen  Pflanzen  auf  alle 
mögliche  Weise.  Zumal  machten  sie  sich  das  Vergnügen, 
von  dem  Kegel  der  zarteren  Mittelblätter  das  Ende  mit 
Einem  Säbelhiebe  abzuhauen.  Was  geschah?  Im  Früh- 
jahre 1832  machten  alle  diese  so  misshandelten  Agaven 
Anstalt  zur  Blüthe  und  als  diese  eingetreten,  war  der  An- 
blick der  blühenden  Pflanzen,  deren  Zahl  Hr.  Cr.  auf 
mindestens  1500  schätzte,  ein  wirklich  prachtvoller.  Manche 
vielleicht  verschont  gebliebene  Pflanzen  indessen  waren 
nicht  zur  Blüthe  gekommen,  von  denen  man  solche  im 
folgenden  Sommer  zu  -sehen  erwartete,  aber  vergebens, 
es  kam  keine  weiter  zum  Blühen.  Nicht  anders  verhält 
es  sich  bei  uns  mit  den  Agaven  der  Gewächshäuser.  Prot 
BL  Martins  zu  Montpellier  bat  in  zuvorgenanntem  Werke 
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(Bull,  8oc.  bot.  VIIl.  575)  eine  Anzahl  von  ihm  beobach- 
teter oder,  ihm  glaubhaft  berichtetet  Fälle  erzählt,  aus 
denen  er  als  Resultat  aufstellt,  dass  »schwächende  Ursachen, 
fiait  den  Aerzten  zu  reden,  das  Blühen  einer  Agave  be- 
wirken können,  die  ohne  solches  immerfort  nur  fleischige 
Blätter  bilden  würde,  ähnlich  einem  Hausthiere,  dessen 
Fettwerden  es  unfähig  für  die  Verrichtungen  der  Zeugung 
macht."  Diesen  kann  ich  ein  Beispiel  aus  eigener  Erfah- 
rung hinzufügen.  Im  J.  1821  sah  ich  in  Breslau  eine  Agave 
in  Blüthe,  die  auf  dem  Gute  Schürgast  in  Oberschlesien 
gezogen  und  nach  einer  Schätzung  des  Besitzers  etwa 
90  Jahr  alt  war.  Man  warf  sie,  da  sie  sich  hartnäckig 
weigerte  zu  blühen,  aus  ihrem  Kübel  auf  den  Unkraut- 
haufen und  siehe  dal  Die  Pflanze  zeigte  nach  einiger  Zeit 
den  Anfang  eines  Blüthenschaftes.  Man  hatte  also  nichts 
Eiligeres  zu  thun,  als  sie  wieder  einzupflanzen,  worauf  sie 
nach  Breslau  geschafft  und  in  Liebigs  Caffeegarten  gegen 
ein  Entr6e  von  5  Sgr.  gezeigt  wurde.  Der  Blüthenschaft 
indessen,  der  wegen  kalten  Sommers  nur  im  Durchschnitte 
um  ^4  Zoll  in  24  Stunden  an  Länge  zunahm,  erreichte 
kaum  eine  Höhe  von  12  Schuhen  und  brachte  kaum,  etliche 
tausend  Blüthen  zur  Vollkommenheit;  es  war  also  die  Ent- 
wicklung nicht  in  vollständiger  Weise  vor  sich  gegangen. 
Um  nun  nach*  diesem  auf  das  Poppelsdorfer  Exemplar 
zurück  zu  kommen,  so  war  die  Pflanze  dem  Wahrnehmen 
nach  in  einem  Räume  durchwintert  worden,  zu  welchem 
nur  von  Einer  Seite  ein  geringes  Tageslicht  Zugang  hat. 
In  Folge  dessen,  wie  ich  glaube,  hatte  der  Blätterschopf 
sich  stark  auf  die  Seite  geworfen,  wodurch  einerseits  dessen 
Entwicklung  im  Frühjahre  aufgehalten  wurde,  andrerseits 
der  Stamm  unter  demselben  einen  Druck  erleiden  musste. 
Dadurch  nämlich,  wie  ich  mir  vorstellte,  geschah  es,  dass 
sich  hier  ein  Seitentrieb  bildete,  der  einen  Theil  des  Blät- 
tersafts  an  sich  zog,  hinreichend  einen  kleinen  Blüthen- 
schaft hervorzubringen,  aber  nicht  hinreichend,  die  alten 
Blätter  ihrer  Turgescenz  zu  berauben  und  den  spätem 
Zugang  von  neuen  zu  verhindern.  In  einem  frühern  Jahr- 
gange  der  mehrgedachten  Pariser  Verhandlungen  fBulL 
Soc,  bot  IV,  612J  hat  Hr.  Jaques  Gay  Beobachtungen 
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bekannt  g«m&c^t^  ^o  jäbrige  Seitehtridbe  eiper  Agave  zur 
nämlichen  Zeit  oder,  unmittelbar  nach  der  Mutterpflanze^ 
welcher  sie  noch  anhingen^  blühten.  Als  einen  solchen 
Fall  muss  man  meines  Erachtens  auch  dea^  wovon  hier 
die  Rede  ist,  betrachten,  mit  dem  unterschiede,  dass  hier 
die  Mutterpflanze  nicht  zur  Blüthe  kam,  sondern  nur  der 
Seitentrieb,  den  sie  kürzere  oder  längere  Zeit  zEvor  ge- 
bildet hatte. 
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Einige  Worte 

über  da3  Einschlie^sen  jeder  Pflanzenspezies  la  eine  Papier- 
hülse als  Mittel,  um  Herbarien  gegen  Insekten  zu  sichern, 
vorgeti-ageh  auf  der  Generalversammlung  des  naturhisto- 
rischen Vereines  am  8.  October  1861  in  Bonn  von  Profes- 
sor Dr.  L.  C.  Treviranus  und  abgedruckt  in  den  Ver- 
handlungen d.  V.  1861  2.  Hälfte  pag.  391. 

Von 

Dr.  I.  J.  lokr  in  Cöln. 


Der  geehrte  Redner  i geht  im  einem' umfassenden  Vor- 
trage alle  bis  jetzt  empfohlenen  und  bekannten  Conservationff- 
ÄrteU;  um  Pflänzensammlungen  gegen  die  Zerstörungen 
von  Insekten  zu  schützen,  durch,  theilt  seine  Erfahrungen, 
sowohl  über  die  Naturgeschichte  der  Zerstörer,  die  er 
nach  den  verschiedenen  Autoren  Ptinus  Für,  Anobium 
Castaneum  im<I  Anob.  paniceum  nennt,  als  über  die  bis 
jetzt  empfohlenen. Schutzmittel  mit  und  kommt  zuletzt  zu 
dem  ganz  tichtigen  Schlüsse,  dass  alle,  selbst  der,ge^ 
fährüche  .Quecksilber-Sublimat  nicht  ausgenommen,  leider 
dem  Zwecke  nur  unvollständig  entsprochen  hätten,  'Welches 
man  oft  ;?u  seinem  grossen  Verdrusse  gewahr  würde. 

Herr  Professor  Treviranus  giebt  nun  in  obigem  Vortrage 
eine  andiere  Sicherungsmethode  für  Herbarien  an,  nämlich 
dass  man  die  am  meisten  der  Zerstörung  unterworfeileo 
Pflanzen, '  z.  B.  Compositen,  ümbelliferen,  Salidneeö  etc., 
jede  einzelne  Spezies,  ausser  dem  Umschlage,  nochmal 
in  eine  auf  allen  Seiten  dichte   Papierhülse   einschliesse. 

Diese  Art  zu  conservi^ren  kann  .auch  nach  meiner  Ei?r 
fahrung,  wenn  die  Pflanzen  nicht  schon  iqficirt  sind,  gewiss 
ein  sehr  gutes  Sicherungsmittel  abgeben  —  aber,  wie  der 
Redner  selbst  bemerkt,  ist  die  Anwendung  dieser  Methode 
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eine  mühsame  und  zeitraub  ende^  sie  vermehrt  die  Kosten 
des  Herbars  und  mir  erscheint  diese  doppelte  Einschliessung 
ebenfalls  als  nicht  unbedeutender  Uebelstand  insofern  da- 
durch die  Handhabung  und  der  Gebrauch  eines  Uerbars 
zu  sehr  erschwert  wird.  Ich  will  desswegen  hier  auf  eine 
einfachere  Yerwahiungsart  hinweisen;  wenn  dieselbe  auch 
nicht  neu  ist  und  manches  Herbar  diese  Einrichtung,  die 
ich  schon  seit  bereits  20  Jahren  befolge,  schon  haben  dürfte 
und  wenn  diese  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  als  voll- 
kommen angesehen  werden  soll^  so  kann  sie  doch  als  prak- 
tisch empfohlen  werden,  da  mein  Herbar,  welches  beiläufig 
gesagt  zwischen  6000  bis  6000  Spezies  aus  der  mitteleuro- 
päischen Flora  enthält,  in  dieser  ganzen  Zeit  nur  unbedeu- 
tende Verluste  zu  beklagen  hatte. 

Die  Aufbewahrung  meiner  Pflanzensammlung  ist  folgen- 
der Art.  Die  Pflanzen  sind  systematisch  geordnet,  liegen 
alle  in  einem  ziemlich  grossen  Formate  von  ungeleimtem 
und  unbeschnittenem  weissem  Druckpapier  in  Paqueten 
vertheilt.  Diese  Paquete  sind  nun  2  mal  auf  der  Breite  und 
1  mal  über  die  Länge  der  Papierbogen  kreuzweise  mit 
starken  Schnüren  oder  Bindfaden  so  zusammen  gebunden; 
dass  die  äusseren  Ränder  der  Papierbogen  möglichst  dicht 
aneinander  schliessen,  um  den  Zugang  von  Aussen  so  viel 
als  immer  thunlich  zu  erschweren,  und  die  m  solcher  Weise 
eingerichteten  Pfianzcnpäcke  stehen  nun  in  circa  125  off- 
nen, nur  mit  4  Doppelschnüren  zusammenhaltenden  Map- 
pen, welcha  in  einem  Glasschranke  verschlossen  sind. 

In  den  letzten  15  Jahren  hat  sich  mein  Herbar,  ohne 
dass  ein  anderes  Mittel  angewendet  worden  wäre,  sehr  gut 
gehalten,  ich  muss  aber  auch  bemerken,  dass  ich  die  Pflan- 
zensammlung wenigstens  alle  2  Jahre  ganz  durchgesehen 
habe,  wie  auch  die  Vorsicht  gebrauchte,  wenn  ich  neu« 
Pflanzen  Airs  Herbar  erhielt,  diese,  ""he  ich  sie  cinrangirtO; 
erst  mehrere  Monate  an  einem  ^ ->oknen  luftigen  Orte 
Quarantäne  halten  liess  und  fi*;  hcs  Papier  immer  erst 
öiner  Temperatur  von  +30^  R»  flUösetzte,  bevor  ich  die 
Pflanzen  einlegte.  ^ 


Bonn,  Druck  yon  Carl  Qeorgi. 
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Prö^amm 

46f  XIX.  General -VersnunlMg 

•     '  *    '    de»      '-  — 

naturbistorischen  Vereins  der  Preussischen 

Rheinlande,  imd  Wß&tphalens 

am  10.  und  11.  Jon!  d.  J.  in  Siegen. 


Am  Montag  don  9.  Juni  Abends  Vorvorsammlung 
in  dem  Gesellßchaftöliatise  der  Erholung      \^'     . 

Dienstag  den  10  Juni. Morgens  9^/^  ühr  Sitzung 
in  dem  Rathhaussaale  (Sch^wurgerichtssaal)  bis  IV2  ;Ühr. 
Unterbrechung  von  Vi  Stunde  zum  Frühstfacfe  IIV2— 12  Uh^; 
Mittagessen  um  IV2  Dhr  in  der  Erholung«  Sitzung  von 
5  bis  7  ühr  im  ^thh^ppsftale.  Äbepfls  Zusammenkunft 
in  der  Erholung, 

i  Mittvroch  den  IL  Juni  früh  8  ühr  mit  der  ^is^n^ 
bahn  bis  Kreuzthal;  von  da  zu  Wdg^h  bis  na^eh  Musen; 
Bd^ahmng  des  Stahlberges.  Frühstück.  Besiirfitigting  de^ 
Aufbereitungs-  und  Hüttenwerke  au  Müi^fen  und  Lo.he>  I)ahl- 
bruch  und  Krenzthal. 

Abfahrt  von  Kreuzthal  mit  der- Eiseiibiahn  in  der  ßiA- 
tung  nach  HageU;  Siegen  und  Köln. 

Ausser  den  Gasthöfen  zum  Löwen  bei  Wolf,  bei  Rödig 
in  Siegen  und  in  Fickenhütte  bei  Jüngst  ist  hinreichend 
für  Unterkunft  in  Siegen  gesorgt^. indem  sich  viele  Ein- 
wohner von  Siegeir  mit. grosser  Zuvorkom^i^nl^^  \^^yiP^ 
erklärt  haben,  Mitglieder  des  Vereins  aufzune^ujen^  \  ^m 
bittet  sich  desshalb  an  die  Herren  Bergrafii  Brockh  off, 
Beigmeister  Hun  dt,  Bergmeister  Jung,  Commefz|en^ 
rath  Klein,  Dr.  8eP  h  e  ji  k,  Director  Dr.  S  c  h,n  ^  b  p  1, 
Oechelhaeus  e  r  ^^^  9i€^en  vorjier  brieflich^  zu^  n^^l- 
den;  auch  bei  der  Ankji  ■* i  auf  dem  Bahnhofe  wird  für 
Auskunft  über  die  Wohäähgen  gesorgt  sein. 

?•  De^lieib    Marqnart.    C.  ••  Wefcer^ 
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Verzeichniss  der  Mitglieder 

des  natnrhistorischeti  Yerans  der  Preossischen 
Rheinlande  und  Westphalens. 


(Am  1.  Jantiar  1862.) 


Beamte  des  Vereuis. 

Ober-Berghaupünann  Dr.  H.  r.  De  eben;  PHbident. 
Dr.L.  C  Marquart,  Vioe-Präsident. 
Prot  Dr.  C.  0.  Weber,  Secretär. 
A.  Henry,  Rendant. 

Seetiens  -  IHreeterei. 

Für  Zoologie:   Prof.   Dr.   Förster,  Lehrer  an  der  Real- 

Scfaule  in  Aachen. 
Für  Botanik:  Dr.  Ph.  Wirt  gen,  Lehrer  an  der  höheren 

ßtadt-Schule  in  Coblenz. 

Prof.  Dr.  Kar  seh  in  Münster, 
Für  Mineralogie:  Dr.  J.  Burkart,  Geh.  Oberbergrath  in 

Bonn. 

Bezirks  -  Vorsteben 

A.  Bhehiprovinz. 

Für  Cöln:  Dr.  M.  Löhr,  Apotheker  ih  Cöln. 
Für  Ooblenz:  H.  Weiland,  Lehrer  an  der  kgl.  Gewerbe- 
Schule  in  Coblenz. 
Für  Düsseldorf:   Dr.  Fuhlrott,  Oberlehrer  in  Elberfeld. 
Für  Aachen:  Pro£  Dr.  A.  Förster  in  Aachen. 
Für  Trier:  Rosbach,  Dr.  in  Trier. 

B.  Westphaleik 

Für  Arnsberg:  Dr.  v,  d.  Marck,  Apotheker  in  Hamm. 
FürMünstör:   Wiims,    Medicinalassessor,    Apotheker  in 

Münster. 
Für  Minden:  vacai 
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Ehrenmitglieder. 

V.  Bethmann-Hollv^eg;  ßtaatsminister  a.  D.,  Ex<iell., 

in  Berlin. 
Blasius^  Dr.,  Prof»,  in  Braunschweig. 
V.  Bönninghansen,  Reg.-Rath  in  Münster. 
Braun,  Alexander.  Dr^,  Prof,  in  Berlin. 
Doli,  Ober-Bibliothekar  in  Oarlsruhe. 
Ehrenberg,  Dr.,  Geh.-Med.-Rath,  Prof.  in  Berlin. 
Fresenius,  Dr.  in  Frankfurt. 
Göppert,  Dr.,  Prof.,  Geh.-Med..ßath  in  Breslau. 
Heer,  O.,  Dr.,  Prof.,  in  Zürich. 
Hinterhub^r,  R.,  Apotheker  in  Mondsee. 
Hör  nun  ff,  Apotheker  in  Aschersleben. 
Kilian,  Prof.  in  Mannheim. 
Kirschleger,  Dr.  in  Strassburg. 
Kölliker,  Prof.  in  Würaburg. 
de  Eoningk,  Dr.,  Prot,  in  Lüttich. 
Libert,  Fräulein  A^  in  Malmedy. 
Low,    C.  A.,  Dr.,   Urossherzogl.    Bad.    Oberhofgericbts- 

Eanzleirath  in  Mannheim. 
V.  Massenbach,  Re^.-Präsident  in  Düsseldorf. 
Max,  Prinz  zu  Wied  in  Neuwied. 
Miquel,  Dr.,  Prof.  in  Amsterdam. 
S  c  h  ö  n  h  ei  t,  Pfarrer  in  Sing%n,  Kreis  Paulinzelle  in  Rudöl- 

stadt. 
Schultz,  Dr.  med.  in  Deidesheim. 

Schultz,  Dr.  med.  in  Bitsch.  Departement  du  Bas  Rhin. 
Schuttlewort  h,  Präsident  der  naturh.  Gesellschaft  in  Bern. 
Söubcrt,  Moritz,  Dr.,  Prof.  in  Carlsrufae.  .    '  ■  " 

V.  Siebold,  Dr.,  Prof.  in  München. 
Treviranus,  L.  B.,  Dr.,  Pro£  in  Bonn. 
Valentin,  Dr.,  Prof.  in  Bern. 
Yanbene den,  Dr.,  Prof.  in  Löwen. 

Ordentlielie  KitgUeder. 

A.    Regierungsbezirk  Cöln. 

Achenbach,  Adolph,  Bergassessor  in  Bonn^ 
Albers,  J.  F.  A.,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
D'Alquen,  Dr.,  Arzt  in  Mülheim  am  Rhein. 
Andrae  Dr.,  Priratdocent  u.  Gustos  am  Museum  «uPop- 

pelsdorf. 
Argelander,  F.  W.  A.,  Dr.,  Prof.  In  Bonn. 
Bailly,  F.Victor,  in  Cöln,  Pfeilstr.  22.  - 


Digitized 


by  Google 


Bank;  von  der^  D/i^^Arzt  in.  ^fUpich. 

Bartheis,  Apotheker  in  Bonn. 

Baudnin;  11.,  'Wnhdarat  und  Gtekirtöhelfer  in  Cölp. 

Bauer,  Lehrer  in  Volber^  bei  Bensberg. 

Baum,  Lehrer  in  Harseheidt  bei  Itümbrecht. 

Baumert,  Dt.,  Prof.  in  Bonn. 

Becker,  Dr.,  Arat  in  Bensberg. 

Becker,  Jos.,  Obersteiger  in  Lohmar  fcci  Siegbutg. 

B  e  e  r,  A.,  I^.,  Prot  in  Bonn« 

Bennert,  E.,  Kaufmann  in  Cöln*  .         -     . 

Bergemiftnn,  C,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Bergmann,  Bergmeister  in  Brühl. 

Bischof,  Q.,  Dr.,  Prot  u.  Geb.  Bergrath  in  Bonn. 

de  Berghes,  Dr.,  Afzt  in  Honnef. 

Blank,  C.  A.,  in  Hager  Hof. bei  Honnef.  , 

Bleibtreu,  G.,  Hüttenbesitzer  in  Bainersdorf  bei  Bonn. 

Bleibtreu,    H.,    Dr.,    Direötor  des  Bonner  Berg-    und 

Hütten-Vereins  iü  Pützch'en. 
Bock,  A.,  Oberförster  in  Bensberg. 
Böker^  Hferm.,  Rentner  in  Bonn. 
Böckin g,  Ob.-B.-Rath  a.  D.  in  Bonn. 
Bodenheijoa,  Dt»,  Rentner  in  Bonn« 
Brandt,  F.  W.,  Lehrer  am  Cadettenhaus  in  Betasbeirg. 
Bräucker,  Lehrer  in  Dersdhlag. 
Breuer,  Ferd.,  Bergexpecteftit  in  Bonn.  .  ;  "  *o 

Bremme,  F.  W.,  in  Bonn. 
Bruch,  Dr.,  in  Cöln.^ 
V.  Bunsen,  G.  Dr.,  Gutsbesitzer  in  Bonn.  • 
B  u  r  k  1^  r  t,  Dx>,  Gfehi  Bergrath  in  Bonn. 
Camphausen,  wirk!.  Geh.-Rath,  StaitAminister  a.  D.  in  Oölai 
V.  Carnap- Bornheim,  Freiherr  und  Königl.  Kammer- 

herr  zu  Krie^sfaoren..        ^  -         .        *  ' 

Co  eilen,  Bergmeister  in.Zülpioh. 
Cohen,  Max,  Kaufmann  iii  Bann* ...        .  ;    i 
Court,  Baumeister  in  Siegburg. 
Dan  zier,  Landrath  in  Mülheim  a.  Rh. 
V.  Dechen,  H.,"Dr.,  Ober-BferghaupttnänD. 
Deichmann,  Geh,  Commerzienrath  in  Cöln. 
Dernen,  C,  Goldarbeiter  in  Bonn. 
Dick,  Joh.^ Apotheker  in  Gommeru.         .  «f  -. 

Dickert,  Th.,  ConseStvatbr  des  Museums  .in  Poppelsdoii 
V.  Diergar.d-^  E.  H,,  in  Bonn.  ;  ' 

Eichhorn^:^Dr.,  Prot,  Chemiker  in  Poppelsdolrfi.^ 
Eichhorn,  Fr.,  Appell.-Ger.-Rath  in  Cöln. 
E 1 V  en,  Aug.,  KnÄfmann  in  Cöln. 
Elven,  Jos.,  Kaufinann  in  Cöln.  •  •  , 
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Endemann,  Haunt-Kassen-Rendant  beim  Königl.   Obcr- 

berffamte  zu  Bonn. 
Es8ingh,.H.  F.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Eulenberg,  Dr.,  Reg.-Med.-Rath  in  Cöln. 
Ewioh,  Dr.,  Arzt  in  Cöln. 
Fabricius,  Nie,  Bergassessor  in  Bonn. 
Finckelnburg,  Dr.,  Arzt  in  Godesberg.  i 

Fingerhut h,  Dr.,  Arzt  in  Esch  bei  Euskh^ohen. 
Flach,  Apotheker  in  Bonn. 

Freytag,  Professor  in  Cöln.  i 

Fromm,  J.,   Rentmeister  und  Forstverw.    in  Ehre^Üofen 

bei  Overath. 
V.  Fürsten berg-Stammheim,    Giab.,  Graf  auf 

Stammhein).  i 

Georgi,  Carl,  Buchdrucker  in  Bonn. 
Gericke,  Kurt.,  Bergexpectant  in  Bonn. 
G  e  r  i  c  k  e ,  Friedr.,  Grubcndirector  in  Agger hof  b.  0 ver^,. 
Giesler,  Bergreferendar  in  Bonn.  - 

Gilbert,  Inspector  der  Gesellschaft  „Colonia^  in  Cöln. 
Godtschalk,  Hauptmann  a.  D.  in  Bonn. 
Goldfuss,  Otto,  in  Bonn. 
Gray,  Samuel,   Gmbendirector  in  Ueckerath. 
Guillery,  Theod.,    Generaldirector   der  Ges.  Saturn  in 

Cöln. 
Gurlt,  Ad.,  Dr.,  in  Bonn. 

Haass,  J.  n.,  Justizrath,  Advokatanwalt  in  Cöln. 
HShner,  Eisenbahndirector  in  Cöln. 
Hagen,  Fr.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Hagen,  Theod.,  Bergexpectant  in  Ruppichteroth, 
Hamecher,  Kön.   Preusfl.   Med.-Assess. ,    Apotheker  in 

Cöln. 
Hammerschmidt,  in  Bonn. 
Hart  stein,  Dr.,  Prof.,  Director  der  landwirthsdi.  Aca- 

demie  zu  Poppelsdorf. 
Hartwich,  Geh.  Oberbaurath  in  Cöln. 
Hasskarl,  C,  Dr.,  in  Königswinter. 
Hauchecorne,  Berggeschwomer  in  Bonn. 
Haugh,  Appellationsgerichtsradi  in  Cöln. 
Heck  er,  C.,  Rentner  in  Bonn. 
Hei  mann,  J.  B.,  Kaufmann  in  Bonn.         . 
Hei  mann,  J*  M.,  Kaufmann  in  Cöln^       '       i 
H  e  n  n  e  s ,  W.,  Kaufmann  und  Bergverwahöu  inRünderotb. 
Henry,  A.,  Kaufmann  in  Bonn.  .ll  /r,.<,'U)     i 

Herold,  Oberbergrath  in  Bonn.  t     /    /        i    :    '  ' 

Hertz,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 
Herweegi  Apotheker  ia  I^ecbeoiolk. 
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Hey  mann,  Herrn.,  ßer^erwalter  in  Bonn. 

Heus  1er,  Bergassessor  in  Deutz. 

Hildebrand,  Fr.,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 

Hoffmann,  F.,  Dr.,  Director  der  Provinzial-Irrenheilan- 
stalt  in  Siegburg. 

Hollenberg,  W.,  Pfarrer  in  Waldbroel. 

Höller,  Fr.,  Markscheider  in  Königs winter. 

Hop  mann,  C,  Dr.,  Advokat-Änwalt  in  Bonn. 

Huberti,  r.  Fr.,  Rector  des  Progymnasiums  in  Siegburg. 

Huland,  H.,  GrubenreprSsentant  und  Bergwericsbesitzer 
in  Pochwerk  bei  Derscblag. 

Ja  Off  er,  Friedr.,  Grubendirector  in  Mülheim  a.  Rh. 

Jegbers,  E.,  Eisenhüttenbesitzer  in  Bonn. 

Jeflinghaus,  Rentner  in  Bonn. 

Joest,  Carl,  in  Cöln. 

Joe  st,  W.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Jung,  Oberbergrath  in  Bonn. 

Jung,  W.,  Bergexpectant  in  Bonn. 

Kalt,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bonn. 

Katz,  L.  A.,  Kau&nann  in  Bonn. 

Katzfey  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Münstereifel. 

Kaufmann,  L.,  Oberbürgermeister  in  Bonn. 

K  est  ermann,  Bergmeister  in  Bonn. 

Kilian,  H.  F.,  Dr.,  Prof.,  Geh,  Medicinal-Rath  in  Bonn. 

Kirchheim,  C.  A.,  Apotheker  in  Cöln, 

Knipfer,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Cöln. 

König,  Dr.,  Arzt,  Sanitätsrath  in  Cöln. 

Königs,  F.  W.,  Präsident  in  Cöln. 

Krantz,  A.,  Dr.  in  Bonn. 

Krauss,  Wilh.,  Direktor  der  Westerwald-Khein.  Berg- 
werksgesellschaft in  Bensberg. 

Kreuser,  Hilar.,  Rentner  in  Bonn. 

Krewel,  Jos.,  Bergwerksbesitzer  in  Bonn. 

Krohn,  A.,  Dr.  in  Bonn. 

Kruse,  J.  F.,  Apotheker  in  Cöln. 

Küster,  Kreisbaumeister  in  Gummersbach. 

Kyllmann,  S.,  Rentner  in  Bonn. 

Landen,  Emil,   in  Friedrich- Wilhelmshütte  in  Siegburg. 

La  Valette  St.  George,  Baron,  Prosector,  Dr.  phil.  u. 
med.  in  Bonn. 

Leiden,  Damian,  Commerzienrath  in  Cöln. 

Leo,  Dr.  in  Bonn. 

Leopold,  Betriebsdirector  in  Cöln. 

Löhnis,  H.,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 

Löhr,  M.,  Dr.,  Apotheker  in  Cöln. 

Löwenthal,  Ad.,  Fitbrikant  in.  Cöln,  Glockengasere  12. 


Digitized 


by  Google 


MalHnkrodt,  Berg-Referendar  in  Bonn. 

Marcus^  G.^  Buchhändler  in  Bonn. 

Marder,  Apotheker  in  Gummersbach. 

Marquart;  L.  C,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

Marx,  A.,  Ingenieur  in  Bonn. 

Mau b ach,  Apotheker  in  Cöln. 

Mayer,  F.  J.  C,  Dr.  Prof.,  Geh.  Medicinalrath  in  Bonn. 

Mayer,  Eduard,  Advokat- Anwalt  in  Cöln. 

Me^er,  Dr.  in  Eitorf. 

Meissen,  Notar  in  Gummersbach. 

Mendelssohn,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 

M  er  kons.  Fr.,  Kaufinann  in  Cöln. 

M eurer,  W.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Mevissen,  Geh.  Commerzienrath   und  Director  in  Cöln. 

Meyer,  R.,  Bergexpectant  in  Cöln. 

V.  Minkwitz,  Director  der  Oöln-Mindener  Eisenbahn  in 

Mülheim  am  Rhein. 
V.  Möller,  Reg.-Präsident  in  Cöln. 
V.  Monsohaw,  Notar  in  Bonn. 
Morsbach,  Instituts- Vorsteher  in  Bonn. 
Mülhens,  P.  J.,  Kaufinann  in  Cöln. 
Mund,  Hauptmann  im  5.  Pommersch.  Inf. -Reg.  Nro.  62, 

in  Bensberg. 
Nacken,  A.,  Dr.,  Advokat- Anwalt  in  Cöln. 
Naumann,  M.,  Dr.,  Geh.  Med.-Rath,  Prof.  in  Bonn. 
V.  Neufville  Gutsbesitzer  in  Bonn. 
Nöggerath,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Bcrgrath  in. Bonn. 
Otto,  Carl,  Apotheker  in  Siegburg. 
Oppenheim,  Dagob.,  Eisenbahndirector  in  Cöln. 
Parow,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 
Peill,  Carl  Hu^o,  Rentner  in  Bonn. 
Peiter,  Lehrer  in  Bonn. 
Pfeiffer,  Bürgermeister  a.  D.  in  Bonn. 
Poerting,  C,  Grubeningenieur  in  Bensberg. 
Peilender,  Dr.,  Arzt  in  Wipperfürth. 
Preyer,  Thierry,  in  Bonn. 

V.  Proff-Irnioh,  Dr.  med.,  Landgerich tsrath  in  Bonn, 
vom  Rath,  Gerhard,  Dr.  phil.,  Privatdocent  in  Bonn. 
Rapp,  Eduard,  Rentner  in  Bonn. 

Regeniter,  Rud.,  Techniker  in  Cöln,  Waisenhsg.  Nr. 28. 
Richarz,  D.,  Dr.,  Arzt  in  Endenich. 
Richter,  Apotheker  in  Cöln. 
Ridder,  Jos.,  Apotheker  in  Overath. 
V.  Rigal-Grunland,  Rentner  in  Qodesberg. 
R p  1  s  h  0  V  e  n ,  G.,  Gutsbesitzer  in  Steinbreche  bei  Bensberg,. 
V.  Rönne,  Handelsamtspräsident  a.  D.  in  Bonn.    - 
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Sack;  Dr.^  Badearzt  in  Brühl. 

V.  San  dt;  Landrath  in  Bonn. 

Schaaffhausen;  H.,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 

Schacht;  Dr^  Professor  in  Bonn.  Dircetor  des  bot.  Gartens. 

Schaeffer;  Fr.;  Kaufmann  in  Cöln,  Margarethenkloster  3. 

Schellen;  Dr.,  Director  der  höh.  Bür|^er8Chule  in  C5ln. 

SchmithalS;  W.,  Apotheker  in  Waldbröl. 

Schmithals;  Rentner  in  Bonn. 

Schmitz,  H.;  Oberbuchhalter  der  ß.  H.  K,  ia  Cöln. 

S ch OD pe;  Rentner  in  Bonn. 

Schubert;   Baumeister  und  Lehrer   an   der  landwirtk- 

schafU.  Lehranstalt  in  Bonn. 
Schultz 0;  Lud.;  stud.  phil.  (aus  Rostock)  in  Bonn. 
Schultzc;  MaX;  Dr.;  Prof.;   Direktor   d^  AmUomie    ia 

Bonn. 
Schumacher;  H.,  Apotheker  in  Bornheim. 
Sch^^arzO;  Ober-Bergrath  in  Bonn. 
Seel;  Rentner  in  Bonn. 

de  Sin^ay,  St.  Paul,  Generaldirector  in  Cöln* 
Sinnin  g;  Garten-Inspector  in  Poppeisdorf. 
Sonnenburg,  Gymnasiallehrer  in  Bonn. 
Sojjp,  J.;  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 
S  p  i  e  s ,  F.  A.;  Rentner  in  Bonn. 
Sfahl,  H.,  Rentner  in  Bonn. 
V.  Sybel;  Geh.  Reg.-Rath,    Haus  Isenburg  bei  Mülheim 

am  Rhein. 
Thilmany;    Generalsecr^tär    des    landwirthschaftlichen 

Vereins  in  Bonn. 
Troschel,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
Uellenberg;  R.;  Rentner  in  Bonn. 
Ungar;  Dr.;  Sanitätsrath;  Arzt  in  Bonn. 
Voigt,  P.,  Hauptmann  und  Lehrer  im  Kön.  Kadettenhause 

in  Bensberg. 
Wa  c  h  e  n  d  0  r  f ;  C,  Bürgermeister  in  Bensber^. 
Wachendorf;  F.;  Kaufmann  in  Bergisch-Gladbach- 
Wa chendorf,  Th.;  Apotheker  in  Bonn, 
Walter,  G.,  Dr.,  Arzt  in  Euskirchen. 
Weber;  M.  J.;  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
Weber,  C.  0.;  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
Wenborne,  Rentner  in  Bonn. 

Wendelstadt;  Commerzienrath  und  Director  in  Cöln. 
Weniger,  Carl  Leop.;  Rentner  in  Cöln. 
Weyhe,  Landesökonomierath  in  Bonn. 
We  y  1  a  n  d ,  Lehrer  in  Waldbröl. 
Wies  mann,  A.,  Fabrikant  in  Bonn. 
Winl^lor,  Ernst;  Grubendirector  in Eiobthal  bei  Oyeratb. 
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V.  Wittffenstein,  Reg.-PrHsiäent  a.  D.  in  Cöln.' 

Wolff,  Heinr.,  Dr.,  Arzt,  Geh.  Sanitätsrath  in  Bonn. 

Wolff,  Sah,  Dr.,  in  Bonn. 

Wrede,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöln. 

Wrede,  Max.,  Apotheker  in  Bonn. 

Wulf  fing,  Landrath  in  Siegburg. 

W  u  t  z  e  r ,  C.  W.,  Dr.,  Prof.  u.  Geh.  Ob.-Med.-Rath  in  Bonn. 

Zartmann,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Ziegenmeyer,   Berggcschworner  in  ßtinderoth. 

Z int g raff,  Markscheider  in  Bonn.  j 

B.    Regierungsbezirk  Coblen2. 

Althans,  Oberbergrath  in  Sayner  Hütte. 

Arnoldi,  C.  W.,  Dr.,  Distriktsarzt  in  Winningen. 

Arnoldi,  Fr.,  Dr.,  Arzt  in  Altenkirchen. 

Auen,  Aug.,  Kaufmann  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Bach,  Lehrer  in  Boppard. 

Backhausen,  Dr.  in  Nettehammer  bei  Neuwied. 

Barsch,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rath  in  Coblenz. 

Bartels,  Pfarrer  in  Alterkülz  bei  Castellaun. 

Beel,  Berggeschworener  in  Friesenhagen  bei  Wissen. 

Bischof,  0.,  Dr.,  Chemiker   in   Kelterhaus   bei   Ehren- 

breitstein. 
Blank,  Peter,  Apoäieker  in  Coblenz. 
Blaurock,  Eisenbahnbaumeister  in  Schönstein  a.  d.  Sieg. 
V.  Bleuel,  Freiherr,  Fabrikbesitzer  in  Sayn. 
B  ö  c kin g,  H.  R.,  Hüttenbesitzer  in  Asbacher  Hütte  b.  Kirn» 
Böcking,  K.  E.,    Hüttenbesitzer  in  Gräfenbacher  Hütte 

bei  Kreuznach.' 
Bohn,  Fr.,  Kaufmann  in  Coblenz. 
Braths,  E.  P.,  Kaufinann  in  Neuwied, 
ä  Brassard,  Lamb.,  Kaufmann  in  Linz.  *■ 

Brasse,  Herm.,  Bergeleve  in  Wetzlar. 
Butzke,  Rheinschifffahrtsinspector  in  Coblenz., 
Dannenbeck,   F.,^  Hüttendircctor    in    Stahlhütte    bei 

Adenau^ 
Da  üb,  Berggeschworner  in  Bonefeld  bei  Neuwied.»  j 

Dellmann,  Gymnasiallehrer  in  Kreuznaeh.    .     '  i 

V.  Dobeneck,  Grubendirektor  iii . Wissen  a.  d.  Bieg.    ^ 
D  ü  b  e  r,  K.,  Materialienverwalter  in  öaynerhütte, 
Duhr,  Dr.  Arzt  in  Coblenz.  '.!•./ 

D  unk  er,  Berggesdiwo^ner  in  Coblenz. 
Eberts,  Oberförster  in  Castellaun. 
Emmel,  Rentner  in  Boppardl 
Engels,  J.  Jv  Fabrikant  in  ErpeL 
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Engels,  Ft.,  Oberhütteninspector  in  Saynerhütte.   • 

Encke,  Lehrer  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Erlonmeyer,  Dr.,  Arzt  in  Bendorf. 

Felthaus,  Steuercontrolenr  in  Wetzlar. 

Gerhardt,  Grubenbesitzer  in  Tönnistein. 

Gerlach,  Berffgeschworner  in  Hamm  an  der  Sieg. 

Goeres,  Apotheker  in  Zell. 

Grandjean,  Bergwerksbesitzer  in  Coblenz, 

Haas,  Gustav,  Gewerke  in  Wetzlar. 

flapp,  J.,  Apotheker  in  Mayen. 

Hartmann,  Apotheker  in  Ehrenbreitstein. 

Henckel,  Oberlehrer  in  Neuwied. 

Heusner,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Boppard. 

Hiepe,  Wilh.,  Apotheker  in  Wetzlar. 

Hoff  1er,  Oberforstmeister  in  Coblcnz. 

Hof  fing  er,  Otto,  Bergingenieur,  Grube  Silbersand  bei 
Mayen. 

Hollenhorst,  Fürstl.  Beirath  in  Braun&ls. 

Hör  der,  Apotheker  in  Waldbreitbach. 

V.  Huene,  Bergmeister  in  ünkeL 

J  a  e  g  e  r.  Fr.  jun.,  Hütten-Direktor  zu  Wissen. 

Jentscb,  Kön.  Consistorial-Secretär  in  Coblenz. 

Johanny,  Ewald,  Gutsbesitzer  in  Lendendorf  bei  An- 
dernach. 

Jung,  Fr.  Wilh.,  Hüttenverwalter  in  Heinrichshütte  bei 
Hamm  a.  d.  Sieg. 

Jung,  Gustav,  Spinnereibesitzer  in  Kirchen. 

Junker,  Reg.-Baurath  in  Coblenz. 

Kiefer,  Pastor  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Kinzenbach,  Carl,  Bergverwalter  in  Wetzlar. 

KirchgSsser,  F.  C.,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz. 

Knab,  Ferd.  Ed.,  Kaufmann  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Knod,  Conrector  in  Trarbach. 

Knoop,  Hofapotheker  in  Coblenz. 

Krämer,  H.,  Apotheker  in  Kirchen. 

Krüger,  C,  Kaufmann  in  Coblenz. 

Layman,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Simmern. 

Loebering,  Berggeschworner  in  Coblenz. 

L  u  d  0  V 1  c  i,  Herm.,  Fabrikbes.  in  Niederbiber  bei  Neuwied. 

V.  Maries,  Kammerpräsident  in  Coblenz. 

V.  Mengerhausen,  Gutsbesitzer  in  Hönningen. 

Menzler,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Siegen. 

Merttens,  Arn.,  in  Wissen  an  der  Sieg. 

Mertens,  Friedr.^  Oeconom  in  Hergetsau  bei  Roth.. 

Mischke,  Hüttenmspector  in  Saynerhütte. 

Mohr,  Dr.,  Mcdicinalrath  in  Coblenz..    -  -  -  .       .-  - 
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Moll,  C.  Dr.,  Arzt,  Kr^isphysikus  in  Andernach. 

Nettsträter,  Apotheker  in  Cochem. 

NobiHng,  Dr.,  Strombaudirector  in  Coblenz* 

Nuppeney,  E.  J.,  Apotheker  in  Andernach. 

OlJi^schläger,  Berggeschworener  in  Betzdorf. 

Petri,  L^  Wiesenbaumeister  in  Neuwied. 

Petry,  Dr.,  Badearzt  der  Kaltwasserheilanstalt  zu  Laubach. 

Pfeiffer,  A.,  Apotheker  in  Trarbach. 

Polstorf,  Apotheker  in  Kreuznach. 

von  Pommer-Esche,  Oberpräsident  der  Rheinprovinz 
in  Coblenz. 

Prätorius,  Carl,  Dr.,  Distriktsarzt  in  Alfa.  d.  Mosel. 

Prieger^  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath  und  Kreisphysiku«  in 
Kreuznach. 

Prieger,  H.,  Dr.  in  Kreuznach. 

Prion,  Jos.,  Grrubenbeamter  in  Waldbreitbach  bei  Hön- 
ningen. 

Raff  auf,  Gutsbesitzer  in  Wolken  bei  Coblenz^ 

Reiter,  Lehrer  in  Neuwied. 

Remy,  Alb.)  in  Rasselstein  bei  Bendorf. 

Remy,  Herrn.,  in  Alf  an  der  Mosel. 

Remy,  Moritz,  Hüttenbesitzer  in  Bendorf. 

Rhodius,  Chi\,  Fabrikant  in  Linz. 

Rh  0  dl  US,  Eng.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rhodius,  G.,  in  Lmz. 

Rhodius,  Markscheider  in  Bonn. 

Riemann,  A.  W.,  Berggeschworner  in  Wetzlar. 

Ritter,  Gustav,  Pulvermühle  bei  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Ritter,  Ferd.,  Pulvermühle  bei  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Ritter,  Heinr.,  Hergetsau  bei  Roth. 

Robert,  Dr.,  Prof.  in  Coblenz. 

Rüttger,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar. 

Schlickum,  J.,  Apotheker  in  Winningen. 

Schmidt,  J.,  Berggeschworner  in  Daadcn  bei  Alten- 
kirchen. 

Schmid,  Louis,  Bauaufseher  in  Wetzlar. 

Schnoedt,  Salinen-Dir.  in  Saline  Münster  bei  Kreuznach. 

Seh  öl  1er,  F.  W.,  Bergbeamter  in  Neuwied. 

Schwarz,  Bürgermeister  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

zu  Solms-Laubach,  Graf  Reinhard,  Generalmajor  a.  D» 
in  Braunfels. 

Spillner,  Gen^almajor  a.  D.  in  Coblenz. 

Schwarze,  C,  Grubendirector  in  Remagen. 

Stand,  F.,  Apotheker  in  Ahrweiler. 

Stein,  Th.,  Hüttenbesitzer  in  Kirchen. 

Stephan,  Oberkamm^rath  ipi  Braunfels.   ,.    .    ..  ^       - 
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Stisewind)  Ferd.,  Hüttenbesitzer  in  Linz. 

Suse^ind,  Rechnune^srath  in  Saynerfiütte. 

Susewindi^  Fabrikant  in  Bayn. 

Torlinden,  Seminarlehrer  m  Neuwied. 

Thraen,  A.,  Apotheker  in  Neuwied. 

Trttutwein,  Dr.,  Bade-  nhd  Brunnen- Arzt  in  Kreuznach. 

ülich,  W.,  Hauptmann  u.  Regierungssecretär  in  Coblenz. 

de  la  Vigne,  Dr.,  Arzt  in  Bendorf. 

Walds chmi dt,  Posthalter  in  Wetzlar. 

Wa  ndeöleben,  Fr.,   in  Stromberger  -  Hütte  bei  Binger- 

brücke. 
Weber,  Heinr.,  Oekonom  in  Rotb. 
Wehen,  Friedensgerichtsschreiber  in  Lütaerath. 
Weiland,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Coblenz. 
Weinkauff,  H.  C,  in  Kreuznach. 
V.  Weise,  Hauptmann  und  Compagniechef  in  Wetzlar. 
Woltin,  Dr.,  Stabsarzt  in  Coblenz. 
Wiepen,  Dionys,  Bergwerks-Dixector  in  Hönningen. 
Wirtgen,  Dr.  phil.,  Lehrer  in  Coblenz. 
W  i  s  s  e  r,-  Job.,  Obersteiger  in  Mudersbach.  bei  Kirchen. 
Wittmcr,  Job.,  Gewerke  in  Niederscheldener  Hütte  bei 

Kirchen. 
Wollheim  da  Fonseca,  H.  J.,  Eisenbahnbaumeister  in 

Wetzlar. 
Würz  er,  Dr.,  Ai*zt  in  Hammerstein. 
Zeil  er,  Regierungsrath  in  Coblenz. 
Zernentsch,  Regierungsrath  in  Coblenz. 

C.    Regierungsbezirk  DttsseldorL 

Königliche  Regierung  in  Düsseldorf. 

Andri essen,  A.,  Oberlehrer  in  Rheidt. 

Arntz,  W.,  Dr.,  Arzt  in  Cleve. 

Asteroth,  E.,  Dr.,  in  Düsseldorf. 

Au  ff  er  mann,  J.  T.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Augustin,  E.  W.,  Apotheker  in  Remscheidt. 

Barth  eis,  C,  Kaufmann  in  Barmen. 

De  Bary,  Heinr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

De  Bary,  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen.        '  ■. 

Becker,  G.,  Apotheker  in  Hüls  bei  Crcfeld. 

Beindorf,  Carl,  Oberingenieur  In  GutehoffriüngshüftiB  bei 

Sterkrade.  '  ' 

vom  Berg,  Apotheker  in  Hilden! 
V.  Bernuth,  Carl,  in  Essen. 
Besenbrucb,  C&rl  Theod;,  iü  Eiberfeld.  \ 
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troii:  B  eughem,  0.,  Borgwerts-rngenieux  In  Essen.',     , 

B 1 1  g  e  r,  Ed.,  Ri^ntmcistei*  in  Bröidi  bei  Mtihleim  a.  Ö.  ßuhk . 

Bleckman,  H.,  Kaufmann  in  Ronsidorf. 

Bock  er,  Bob.,  Commemenrath  in  Remseheidt  '  '    .    '. 

B  Ocker,  Albert,  Kaufmann  in  Reinscheidt. 

Böckmann,  W.,  Lehrer  in  Elberfeld.  .'  ' 

Böddinghaus,  Heinr.,  in  Elberfeld.  ' '/. 

Bö  Hing,  Aug.,  Kaufmann  in  Barnjen,     •    !  '    ' 

Bouterweck,  Öf,,  tWrebtör  des  Gymnai^iums in  Elberfeld. 

Brandhoff,  Baumeister  in  Steele  an  der  TRuhr. 

B ras el mann,  J.  E«,  tehrter  in  Düsseldorf.' 

B redt,  Adolph,  Kauftnaftn  in  Barmen.    • 

Bre dt,  Robert,  Kaufenann  in  Barmen.  ! 

Broie^tiag,  Ed.,  KatffiAann  in  fclberfeld.  ' 

Brögelmann,  M.,  in  Cromford  bei  Püsseldorf.         /    . 

vom  Brück,  Emil,  Commerzienrath  iii  Crfefeld.' 

Butenberg,  J.  W.,  Bergwerksbesitzer  i4  Essen.        ^ 

V.  Catnap,  P.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Confeld  von  Pelbert  in  Crefeld. 

Coistnann,  Otto,  in  Barmen. 

Cornelius,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld.' 

Curtius,  Fr/,  in  Duisburg.  ,    .       ^ 

Custodis,  Jos.,  Hofbaumeister  in  Düsseldorf.  '     "[ 

Dahl,  Wem»  jun.>  Kaufmann  in  Barmen.-  ' 

Deioke,  H.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.      ' 

D  eu  s,  F.  D.,  Lehrer  in  Essenberg  bei  Homberg  ä.  Rhein. 

Devens,  Landrath  in  Essen. 

V.  D  i  erg  a  r  d t,  Geh.  Commerzienrath,  Freiherr  in  Viersen. 

Döring,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Remscheidt. 

Dösseler,  JuL,  Kaufmann  in  Barmen. 

Dost,  Ingenieur^ÖaUptmann  in  We»el. 

V.  E  i  c  k  e  n,  H.  W.,  Htittenbesitzer  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 

Eisenlohr,  H.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Elf  es,  C,  Kaufmann  in  üerdingen. 

Eneelmann,  Friedensrichter  in  Velbert.- 

V.  Iliyneru,  Friedr.,  in  Barmen.  ' 

V.  Eynern,  W«  Kaufmann  in  Barmen. 

Fassbender,  Lehrer  an  der  Realschule  ih  Barmen. 

Faust,  C,  Kaufmann  in  Barmen.. 

Feld  mann,  W.  A.,  Bergmeister  ä.  D.,  Zeche  Aniia  bei 

Altenesöön.-^  .  '     ' 

Fisch  er,  Gymnasiallehrer  in  Kempen.  ;     • 

Fischer,  Th.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Elberfeld.  . 
Fudikar,  Hermann,  in  Elberfeld.  ... 

Fühlin^,  J.  T.,  Dr.,  Rector  der  Ackerbauschule  in  St 

Nicolas.  "  ''^-  ^    "^ 
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Fuhlrott;  Dr.  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 

Fuhrmaon,  J.  H.^  Eanfinann  in  Viersen. 

Gauhe^  JuL,  in  Bannen. 

Gott  Schalk;  JuL;  in  Elberfeld. 

Göring;  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Greef,  Carl,  in  Barmen. 

Gree£  Eduard,  Kaufmann  in  Barmen* 

Greef-Bredt,  P.,  Kaufmann  in  Barmeo. 

Grill  0;  Wilh.,  Fabriksbesitzer  in  Oberhausen. 

Grimm,  Pfarrer  in  Bingenberg. 

Grothe,  Gustav,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grothe,  H.  G.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grube,  H.  Gartenktinstler,  Üoilenbaofas  Gut  bei  Düsseldorf 

Grunenberg,   Th.,  Grubendireetor    2U  Botthausen  bei 

Geilenkirchen. 
De  Grüyter,  Albert,  in  Ruhrort 
Gunter  mann,  J.  H.,  Mechanikus  in  Düsseldorf. 
Haar  dt,  C,  Berggeschworner  in  Essen. 
Haarhaus,  J.,  in  Elberfeld. 

de  Haen-Carstanjen,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 
Haniel,  H.,  Grubenbesitzer  in  Ruhrort. 
Haniel,  Franz,  Geh.  Commerzienrath  in  Ruhrort. 
Haniel,  Max,  in  Ruhrort. 
Hasselkus,  C.  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 
Hasselkus,  Thcod.,  in  Barmen. 
Hausmann,  E,  Bergmeister  in  Essen. 
Heiden,  Chr.,  Baumeister  in  Barmen. 
Heilenbeck,  Alb.,  Kaufmann  in  Barmen. 
He  int«  mann,  Edmund,  Kreisrichter  in  Essen. 
Herminghausen,  Carl,  in  Elberfeld. 
Herminghausen,  Dr.  jur..  Ad vokat- Anwalt  in  Elberfeld. 
Herminghausen,  Rob.,  in  Elberfeld. 
Herrenkohl,  F.  G.,  Apotheker  in  Cleve, 
Heuse,  Bauinspector  in  Elberfel^. 
Hillebrecht,  Gartenarchitekt  in  DtUseldorf. 
Hink,  Wasserbauaufseher  in  Ajigerort  bei  Hückingen. 
Honiffmann,  E.,  Bergwerksdirector  in  Essen. 
HuecK,  H.^  Kaufmann  in  Duisburg. 
Jäger,  Carl,  in  ünterbarmen. 
•Jäger,  O.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Ibach,  C.  R.,  Pianoforte-  und  Orgelfabrikant  in  Barmen. 
Joly,  A.,  in  Schloss  Heitorf  bei  iJüsseldorf. 
Jung,  L.  A.,  Kaufinann  in  Düsseldorf. 
Kalk  er,  Apotheker  in  Willich  bei  Crefeld. . 
Kamp,  Director  der  Seidentrockenanstaltj in» Elberfeld. 
Karthaus,  C,  Commerzienrath  in  Barmen, 
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Kauerz^  Dr.,  Arat,  Kreisphysikus  in  Kempen, 

Keller,  J-  P.,  in  Elber&ld- 

Kesten,  Fr.,  Civilingenieur  in  Düsseldorf. 

Kind,  -A;,  Kön.  Kreisbaumeister  in  Essen. 

Klingholz,  JuL,  in  Ruhrort 

Klönne,  J.,  Apotheker  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 

Knorscfa,  Advokat  in  Düseeidorf. 

Köttgen,  JuL,  in  Langenberg. 

Krumme,  D.,  Lehrer  in  Duisburg.  - 

Krummel,  Berggeschvrorner  in  Werden. 

Kühtze,  Apotheker  in  Crefeld. 

Kuhfus,  C.  A.,  Kanftnann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Lamers,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Langenbeek,  JBV.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Lehmann,  W.,  Apotheker  in  Wupperfeld  bei  Barmen. 

Lenssen,  £rnst,  Chemikerin  Gladbach. 

Leonhard,  Dr.,  Arzt  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 

von    der   Leyen-Blumersheim,    Conrad    Freiherr, 

Rittergutsbesitzer  in  Haus  Meer  bei  Orefeld. 
L  e  7  a  n  6  r,  Landrath  in  Crefeld. 
van  Lipp,  Apotheker  in  Cieve. 
Lischke,  K.  E.,  Regierungsrath  und  Oberbürgermeister 

in  Elberfeld. 
Liste,  Berggeschworner  in  Düsseldbrf. 
Löbbecke,  Apotheker  in  Duisburg. 
Lose,  L.,  Director  der  Seidencondition  in  Crefeld« 
Luckhaus,  Carl,  Kaufmann  in  Remscheidt. 
Lueg,  Director  in  Sfcerkrade  bei  Oberhausen. 
Ltilsdorff,  Königl.  Steuereinnehmer  in  Duisburg. 
MattheB,  E.,  in  Duisburg. 
May,.  A.,  Kaufmann  in  München-Gladbach. 
Meisen  bürg,  Dr.,  Arzt  in  El  erfeld. 
Melbeck,  I^ndraäi  in  Solingen. 

Mellinghoff,  F.  W.,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Mengel,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen. 
Menzel,  Rob.,  Berggeschworner  in  Essen. 
Mesthaler,  Job.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Meurs,  Carl,  in  Beck  bei  Ruhrort. 
Molineu s,  Eduard,  in  Barmen.  >  * 

Molineu s,  Kaufmann  in  Barmen. 
Möller,  JuL,  in  Elberfeld. 

Morian,  Diedr.,  Gutsbesitzer  in  Neumühl  bei  Oberhausen. 
Morsbach,   Berggeschworner    zu  Styrum  •  bei   Mülheim 

a.  d.  Ruhr. 
Mühlen,  von  der,  H.  A#,  Kaufmann  in'Elberfdd. 
Müller,  Fr*,  Regierungs-  und  Baurath  ih  Düsseldorf.      - 
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Müller;  H.^  Apotheker  in  Düsseldoir]^  Bufanstr. 

Müller  sen.;  Friedr.^  Kaufmann  in  Hü^eawagen. 

Mund,  Dr.;  Arzt  in  Duisburg. 

N  a  u  c  k;  E.;  Dr.;  Director  a.  d.  rroT.-Qel¥erbe8<i.  in  Crefcld. 

Nebe;  Apotheker  in  Düsseldorf. 

NedelmanH;  E^  Kaufmann  in  Mülheim  b.  d.  Ruhr. 

Neumann,  Carl;  Lehrer  ab  «der  Realschule  in  Barmen. 

Neuner  dt;  H.;  Apotheker  in  Mettmann/ 

Nieland,  J.  J.;  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath  m  Düsöeldorf. 

Niemann,  Fr.  L.,  in  Horst. bei  Steele  an*  der  Rikhr. 

Noel;  Adolph.  Kaufmann  in  Barmem  / 

Osterroth,.  Fr.;  Kaufmann  in  Barmen.  •  '         ' 

Osterroth,  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen.       • 

V.  Oven,  L.,  in  Düsseldorf. 

Pagenstechef;  Dt,,  Arzt  in  ElberfeW. 

PetersoU;  Gust.^  Gutsbesitser  ioi  Lennef^.    ' - 

Pitschke,  O.  Rad.^  Director  in  Bturmeo.    '        a 

Pliester  feem,  H.;  Lehrer  in  Homberg  bei  Euhrort. 

Poensgeu;  Albeit;  in  Düsseldorf. 

Prinzen,  W.,  Fabrikbesitzer  in  München-OUdbaeb. 

Rasquinet;  Grubendirector  in  Essen. 

Tom  Kath;   H.;  Präsident  des  laridwittbschaftlichbn  Ver^ 

eins  in  Lauersfoii;  bei  Crefeld. 
Riedel;  C.  G.,  Apotheker  in  Rheydt. 

Ritz,  Apotheker  in  Wesel. 

De  Rosai,  Gustav;  in  Graefrath. 

Rubach;  Wilh.;  Chemiker  in  Crefeld. 

Rüben 8;  Gustav,  Kaufmann  in  Kronenberg. 

Ruer,  H*,  Apotheker  in  Düsseldorf.  > 

Sachs;  C;  Director  des  Zinkwalzwerks  in  Obexiiaüsdn. 

Scherenb^rg,  Fr.,  Rentmeister  in  Steel©  an  der  Ruhr. 

Schimmelbusch; Uüttendirector im Hoöhdidil  beiEirkrath. 

Schlienkamp,  Dr.,  Apotheker  in  Düsseldorf,    • 

Sehmeckebieif,  LeKrer  an  der  Realschule  ia  Eibcirfeld. 

Schmidt,  Ludw.;  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmidt;  EmanuM,  Kaufmann  in  Elberfeld.  ^    , 

Schmidt;  Friedr.,  in  Barmen. 

Schmidt,  Joh.,  Kaufmann  in  Elberfeld.       .  '^ 

Schmidt,  J.  Daniel;  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmidt,  Joh.  Dan.  IL,  Kaufmann  im  Barmen.  / 

Schmidt,  P.  L.,  Kaufmann  in  Elbetfeld. 

Schneidior,  J.,  Dr.;  Gymnasial-Oberlehrer  in  Düsseldorf. 

Söhöleri- F.  W.,  Photograph  in  Crefeld. 

Schrey,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Solingftn.     - 

Schulte,  Dr.,  Axlt  iß  Ruhr  ort..  »  '  ' 

Schwflpxius  von  der  Linden^  Kaufimmn  in  Rubi^rt. 
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Sie  bei;  C.^  Ejujfin^n  vüt  Barmeiu 

Sieb  el,  J.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Simons,  N.,  Bergwerksbesitzer  fn  Düsseldorf. 

Simons,  Moritz,  in  Elberfeld. 

Simons,  Walter,  Kaufmann   in  Elberfeld. 

Simons,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Somborn,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen. 

Sons,  J.  B.,  Haus  Forst  bei  Opladen. 

Stein,  Fabriksbesitzer  in  Rh ey dt. 

Stein,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Stein,  Bergreferendar  in  Rheydt 

Steingröver,  Maschinenmeister,  Zeche  Anna  bei  Essen. 

Stell  werk,  Lehrer  in  üerdingen. 

Stock  er,  Ed.^  Rittergutsbesitzer,  Schloss  Broich  bei  MÖJ- 

heim  a.  d.  Ruhr. 
Strohn,  W.  E.,  Fabrikant  in  Düsseldorf. 
Thiele,  Dr.,  Director  der  Realschule  in  Barmen. 
Thies,  Bergassessor  in  Essen. 

TöHe,  L.  E.,  Kaufmann  in  Barmen.  '   * 

Traut,  Lehrer  in  Traar  bei  Üerdingen. 
Traut,  J.  M.,  Kaufmann  in  üerdingen. 
TroUiet,  Ch.  J.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
UeHenbei^g,  Wilhelm,  in  Elberfeld* 
ürner,  Herm.,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 
Vorster,  C,  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 
Voss,  Dr.,  Arzt  in  Düsseldorf. 
Waldthausen,  F.  W»,  in  Essen. 
Weber,  Dr.  phiL,  Apotheker  in  Düsseldorf.    ' 
Weddigen,  Wilh.,  m  Barmen. 
Weerth,  .Julius,  Haus  Aar  bei  Wesel. 
Werner,  IL  W.,  Regierungssecretär  in  Düsseldorf. 
Werth,  Joh.  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 
W  e  8  e  n  f  e  1  d,  C  L,  Kaufmann,  Fabrikbesitzer  in  Barmen^ 
Westermann,  A.,  Bergrdtirendar  in  W^sel. 
W  e  8 1  h  0  f f,  C.  F.,  FÄbrikant  in  Düsseldorf.    ' 
Westphal,  W.,  Apotheker  in  Düsseldorf.    ' 
Wetter,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Wiest  er,  Rudolph,  Berggesdiworner  und  Refer.  in  Essen. 
W  i  n  d  a  c  li  e  i  d,  Eisenbahndirector  in  Düsseldorf. 
Winnertz,  Handelsger.-Präsident  in  Orefeld.  • 
W  o  1  d  e,  A^  Gaiien-hiM)ector  in  Cleve. 
W  o  1  f  f,  Carl,  in  Elberfeld. 
Wolff,  Ed.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
Zolling,  G.  A.,  Dr.,  Regimentsarzt  a.  D.  m  Düsseldorf. 
Zur  Nieden,  Dr.>  Arzt  in  Langenberg.        ^  •    ■ 
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BauT;  Bergmeister  in  E^schweiler-Pumpe 
Becker;  Ir.  Math.;  Rentner  in  Edchweiler. 
Beil;  Begierungsrath  in  Aachen. 
B  eis  sei;  Ignaz,  in  Aachen. 

de  BergheS;  Carl,  in  Stolberg. 

Bilharz;  Bergingenieur  in  Altenberg  bei  Herbesthal. 

Bleissner;  Dr.  med.;  prakt.  Arzt  in  Moresnet  (Bt.  Her- 
besthal). 

Bö  Hing,  Friedensrichter  in  Aachen. 

Braun,  M.,  BergwÖrksdirCctor  in   Altcaberg   bei    Her- 
besthal. 

Bromeis^  Dr.,  Diroctor  der  Gewerbeschule  in  Aadben. 

Cohnen,  C;  Grubendirector  in  ßardenberg  bei  Aachen. 

Oünzer,  Eisenhtittenbcsitzer  in  Eschweiler. 

Debey,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Decker,  Fr.,  Apotheker  in  Eupen. 

F 1  a  d  e,  A.;  Grubeninspector  in  Diepenlinchen  bei  Stolberg. 

Förster,  A.,  Prof.,  Dr.,  Lehrer  in  Aachen. 

von  der  Goltz,  Rittmeister  in  Stolberg. 

Hahn,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Hasenclever,  Dr.,  Gencraldircctor  der  Gesellschaft  ßhe- 
nania  in  Aachen. 

Heimbach;  Laur.,  Apotheker  in  Eschweiler. 

Heinemann,  Apotheker  in  Aachen. 

Hermann,  Georg,  Markscheider  in  Stolberg 

Honigmann,  Ed.,  Bergmeister  a.  D.  in  Burtscheit. 

H  0  n  i  g  m  a  n  n,  L.;  Bergmeister  a.  D.  in  Höngen  bei  Aachen. 

Hupertz,  Fried.  Wilh.,  Bergmeister  in  Mechernich. 

JanckC;  C,  Stadt-Gärtner  in  Aachen. 

Johag;  Johann;  Oeconom  in  Rohe  bei  Eschweiler. 

JCaltenbacb;  J.  H.,  Lehrer  in  Aachen. 

Knoop;  Ed.,  Apotheke  in  Montjote. 

K  o  b  e,  L.  G.,  Grubendirector  in  Scheven  bei  Scbleiden. 

Kor  tum,  W.  Th.,  Dr.,  Arzt  in  Stolberg. 

Kraus,  Obersteiger  in  Moresnet. 

BlreHöör,  Carl,  Bergipgenieur  in  Mechernich. 

Kreuser,  Carl,  Bergwerksbesitzer  in  Mechernidi. 

Kr  eu  s  er,  Wv  Ghrubenbesitzer  in  Mechernich  bei  Commern. 

Kühlwetter,  Regierungspräsident  in  Aachen. 

Landsberg,  E.,  ßetriebsdirector  in  Stolberg. 

Lexis;  Ernst,  Dr.,  Arzt  in  Eschweiler. 

Lyben,  BL,  Hüttenbesitzer  in  Stolberg. 

Math^e-Hoes  c.h,  Alex.,  Bergwerksbesifzer  in  Aachen. 

Mayer,  E^.,  Oberförster  in  Langerweh  bei  Düren, 
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M  e  ff  crty  •  P.,  Br6tgiB6f>eetoi:  in  Stolberg* 

Monheimi  V.;  Apotheker  in  AacBen. 

Müller,  Jos.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen. 

Neukirch,  Dr^  med.,  Arzt  in  Meohernich . bei  Oommerä. 

Pick,  Richard,  Stud.  med.,  in  Eschweiler  bei  Aachen. 

P 1  e  r  d  t  h.  Ed.,  Bel-gwerksbesltzer  inßoggendorf  b.  Gemünd. 

Portz,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Rem  fr 7,  Charles,  Grubendirector  in  Stolherg'. 

Reumont,  Dr.,  Arzt  in  Aachen*  .   , 

Römer,  Dr.,  Lehrer  an  der  Bergschule  in  Düren* 

Ruetz,   Carl,    Grubendirector   auf  der  rothen.  Erd^   bei 

Aachen« 
Sch^rvier,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 
Schillings,  Carl,  Bürgermeister  in  GOrzenidi. 
Seh  illings-Englerth,    Quts^   und  Bergwerksbesitzer 

in  Gürzenich  bei  Düren. 
Schöller,  C,  in  Düren. 

S  c  h  ö  1 1  e  r,  Richard,  Bergwedubesitzer  in  Düren. 
Schummer,  Special-Director  in  Klinkheide  bei  Aachen. 
Sieberger,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 
Sinning,  Bergmeistcr  in  Düren. 
Startz,  A.  G.,  Kaufmann  in  Aachen. 
Statz,  Advokat  in  Aachen. 
V.  Steffens,  Oberforstmeister  in  Eschweiler. 
Stoltenhoff,  Gustav^  in  Stolberg. 
Stribeck,  Specialdirector  in  Kohlscheid. 
Till,  Carl,  Director  der  Concordiahütte  in  E^hweiler. 
Venator,  E.,  Ingenieur  .in  Moresnet 
de  Vaux,  in  Burtscheid. 
Voss,  Bergmeister  in  Düren. 
Wagner,  Bergmeister  in  Aachen,  Ursulinerstr.  21. 
Winffs>  Dr,  Apotheker  in  Aachen. 
Wothly,  Hofphotograph  in  Aachen. 
Zander,  Peter,  Dr.,  Arzt  in  Esdiweiler. 
V.  Zastrow,  Berggeschwomer  in  Gremünd.- 

E.    Regierungsbezirk  Triei:. 

Alff,  Christ.,  Dr.,  Arzt  in  Trier. 
Appol4,:fieorg,  in  ßulzbach  bei  Saarbrücken.        . 
Baenstch,  Bergrieferendar  in  Saarbrücken. 
Bauer,  A.,  Rergmeister  in  Saarbrücken.  • 

Becker,  Oberschichtmeister  in  Duttweüer  bei  Saarbrücken.' 
Besselioh,  N.>  Secretair  der   Handelskammer  und    de» 
Gewerberathes  in  Triex.    .     i.    v     ..  ^-   .-:    ' 
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Bettln  gen,  Otto  Job.  Pet,  Adrocftt-Anwalt  in  Trier; 
y.  Beulwitz,   Carl,   Elisenbtittenbesitzer    Mariäbtitte     be! 

Trier. 
Biekingy  Job.  Pet.,  Apotbeker  in  Saarburg. 
Bluhme,  Bergm^ister  in  Saarbrücken. 
Bonne t,  Alb.,  Director  der  Gasanstalt  in  Saarbrücken. 
V.  Borries,  Oberförster  a.  D.,  Director  der  EfflerAcker- 

bauscbule  Hiederweias,  Er.  Bitbnrg. 
Bothe,  Ferd.,  Dr.,  Director  der  Gewerbeschule  in  Saar- 

brüiskeflft. 
Bus  8,  Oberbürgermeister  in  Trier. 

Busse,  F.,  Bergmeister  a.  D.  in  Wellesweiler  bei  Neun- 
kirchen. 
Clottcn,  Steuerritth  in  Trier. 
Oremer^  B«,  Pfianrer  und   Landdecfaant    in   Hallscblag, 

Kr.  Prüm. 
D  a  h  1  e  n,  Apotheker  in  Saarbrücken.  • 
D  i  e  c  k,  Bauinspector  in  Saarbrücken. 
E^igeabrodt,  Fo^tinspector  in  Trier* 
Ficf,  Ph.,  flüühenteamter  in  Neunkircher  Eisenwerk    bei 

Neunkirchen. 
Fleckser,  Bergrath  in  SaaArücken. 
Forstheim,  Dr.,  Arzt  in  Illingen  bei  Saarbrücken^ 
Fuchs,  Heinr.  Jos.,  Departementsthierarzt  in  Trier. 
Gerlinp^er,  Heinr.,  Apotheker  in  Trier.   -. 
Giese,  ßaurath  .in  Trier* 

GoldeJnberg,  F.,  Gymnasiallehrer  in  SaarbrÜ43ken. 
Graach,  Jos.,  Rentner  in  Trier. 
Grcbe,  Bergverwalter  zu  Beurich  bei  Saarbürg. 
Haldy,  E.,  Kaufmann  in  Saarbrti<iken. 
PIanse4iw  P^itiQ^r  an  Ottweiier^  .'     " 

Heintz,  A.,  Berggeschworner  in  Ensdorf  bei  Saartovis« 
Hoff,  Geh.  Reg.-  und  Baurath  in  Trier. 
Honigmann,  E.,  Bergmeister  in  Saarbrücken.  - 
Joachim,  A.i%  Drögnist in  Trier.  . 
Jordan,  Hermann,  Dr.,  Arzt  in  Saarbrücken, 
van   der   Kall,    J.^    Glrubondirector,  in  Völklingen    bei 

Saarbrücken.-    *  * 
Itarcher,  Ed.,  in  Saarbrücken. 
K  a  r  c  h  e  r,  Landgerichtsrath  in  Saarbrücken,     i  f 
Kellner,  L.,  ^  Regierungs^  und  Schulrath  in  Tl'ieii  ... 
Kiefer,  Kamnoicrpräsidettt  in  SaarforÜckep; 

Kiefer,  A.,  Apotheker  in  Saarbrück:en^       ^ 

Kiefi^r,.C.,  Ingeniear  in  iQninthfitte  bei  Trier.    ,      ,  •     l 
Kli  vbx,^  B^K^am&marksoheider,  in  Saajsbri^cketi«        ^  -     . 
Knöfel,  Kreischirurg  in  Trier.  ..«:..     ;   • 
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itb4h/Ed.,Ai>öthcker'm  Saarbrücken.       7     .      i-  '     ^ 
König,  Apotheker  ia  Mörbach  bei  BernkasteJ.'  i 
Korn^  Alb.,  in  Saarbrücken.  '  i        /.     . 

Korn;  Aug.,  Kaufmann  in  Saarbröckeh.  '         > -. 

Kraemef;   Adolpb;  ^ch.  OoramerzienralSi  und' BÜftenbe« 

sitzer  auf  der  Quint  -hei  Trier.*  '/,... 

Küchen,  Kaufmann  in  Trier.  ,  "  < 

Ladner,  Dr.,  Arzt  in  Trier. 

Xautz,  Ludw.;  Banquier  in  Trier.  '  .      . 

La  eis,  Kaufmann  in  Trier, 
de  Lassaulx,  Oberförster  in  Trier. 
L eist,* Fr.,  Bergmeistter  in  Saarbrücken.  ^    '  . 

Lichtenberg  er,  C,  Oberbuchhalter  a.  D.  in  Trier.-  % 
Linz,  Friedrich,  Buchhändler  in  Trier-  •     , 

Lucas,  J;  F.>  Kaufmahn  in  Saarbrücken.  '     ;  : 

Ludwig",  Phi  T.,.  Communälober£5rster  in  DnseHHiiid  hä 

Bernkaatel.  ,..;:; 

Lüttke,  A.,  BergrathJn  Saarbrücken*  r 

Marcus,  Dr.,  Stabsarzt  in  Trier*       ..  ^  .    : 

Mitwegy  Juatitzriath  AdvokatanwaH.in  Trifer..*    ^.  .^       ' 
Möllinger,  Biid>hindler  in  Saarbrückeh.  !   '   ./ 

Mol  ly^  AsseasoiJ  in  Trier.  -      ^  ' 

Mülle r,    J.,   Obergeachwoiiier   in  LouiiSeuthal  bei  Saif- 

brücken.  ..  .  ' 

•  Müller,  BaucondücteuT  in  Prüm.>  i ^    ^   :    I  ^   :       ' 

Nöeggeratb;    Lehrer  i  der     math;   ^iasensohaften    in 

Saarbrücken.  ^  • '   r 

N  o  e g  g  er  a;th,: Bergassessor  in  Saarbrödten,    i     [■/'/" 
Pabst,  Fr.,  Gutsbesitzer  in  Siaarbrtickcn.  i  .    <   , 
Pf aehler,  Bergmeister  in  Säarbrüekeiu      '  i ."    ' 

P  f  e  i  f  f  e  r,  E^  Lärer  an  der  Gewerbeschutc  in  SaacbiUckeit. 
Quien,  Friedr.,/Eiaufmann  in  Saarbrücken.^  ,      ' 
Rautenstrauch,  Carl,  Kaufmann  in  Trier. 
Rautenstrauch,  Valentin,  Kaufmann  ii>  Trier. 
Recking,  Jos.,  Gästhöfsbesifzör  in  Trier* 
Repp  ert,  L.,  Fabrikaöt  in  FriedridKstbiil  beS^Süarbrückeb. 
Reisacker,  Dr.,  Gymnasialdjreotojr  in  Trietr.. 
Beulaii^d,  Apotheker  in  Schleich.  »  ..    :   . 

Rexrolb,  Ingfnieur  in  Sulzbaoh  bei  Saarbrückea». 
Riegel,  C.  L.,  Dr.,  Apotbekeir  inSt.  Windol.    :       . 
Roechling,  Carl,  Kaufmann  lA  Slaarbrüfcken.. 
Roechlifajg,  Frilfe,;  Kaufmi^n  in  S«iarbröcken,'  >  .1  .  - 
Roechling,  Theod.,  Kaufmann  in'  Saarbrßfiken,,  1    ,  r. 
V.  Roenne,  Ber^assessoi*  iä  NetinkJrcbeii  bei  Sa^rbrftipken. 
'Rofsbeoh)  H.,  Dir.^  Kreipphysikus,  Artel  inTri^nh 
Schaeffer,  Carl,  Arat  in  "trier.  .     i.    fjKl 
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S  c  h  e  r  r,  J.;  Kaufmanti  und  Mmer'alwasserfidmkaDi  in  Trie?. 

Schlächter,  Carl,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Schmelzer,  Kaufmann  in  Trier. 

Schmidtborn,  Bobert,  Friedrichsdial  bei  Saarbrücken. 

SchniCtleiry  Dr., .  Lehrer  an  der  Realscbnle  in  Ti-ier. 

Sebald,  Max,  BaumeisteiF  in  Trier. 

Seba;idt,  W.,  Reg.  -  Präsident  in  Trier. 

Sello,  L.,  Geh.  Bergrath  a.D.  in  Saarbrücken. 

Serlo,  Oberbergrath  u.  Bergamtsdirector  in  Saarbrücken. 

Seyffart,  F.  H.,  Bauinspector  in  Saarbrücken. 

Simon,  Michel.  Banquier  in  Saarbrücken. 

S  t  e  e  ff,  Dr.,  Lehrer  an  der  Real-  u.  Gewerbeschule  in  Trier. 

St-eprunsky,  Apothekenbesitsfier  in  Perl,  Kreis  Saarburg. 

Stock,  W.  J.,  Anotheker  in  Bernkastei. 

Stolzcnberg,  Ed.,  in  Altenwald  bei  Saarbrücken. 

B^raAsburger,  R.,  Apotheker  in  Saarlouis. 

Stumm,  Carl,  Eisenhüftenbesitzcr  in  Neunkirchen. 

Tobias,  Dr.,  Reg.-  u.  Geh.  Mcd.-Rath'  in  Trier. 

Tobias,  Carl,  Dr.,  Arzt  in  Saarlouis. 

Tri  beulet,.  Apotheker  in  Waxweiler  bei  Prüm. 

V.  Viebahn,  Baumeister  in  Saarbrüdcen. 

Vi  eh  off,  Director  der  höh.  Bürgersciiule  in  Trier. 

Wagneir,'  A.,  Qlashtittenbesitzer  in  Saarbrücken.   ' 

Wasserburger,  Oberforstmeister  in  Trier. 

Wein,  Ernst,  Dr.,  Lehrer  an  der  Bergschnle  in  Saarbrücken. 

WiiDthaus^   Kegierungs-  und  Ltnarath   in  Bemkastel  an 

der  Mosel. 
Wilckens,  Ludwig,  Rendant  a.  D.  in  Trier. 
Winter,  H.,  Pharmaceut  in  Saarbrücken. 
Wurringen,  Apotheker  in  Trier. 
Zaohaarrae,  Aug.,  Bergingenieur  in  Bleialf. 
Zix,  Heinr.,  Bergexpectant  in  Saarbrücken. 

F.  Regierungsbezirk  Mioden. 

As  oh  off.  Dl*.,  Apotheker  in  Bielefeld. 
B  a  n  s  i,  H.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
Barth,  Dr.,  Oberstabs-  u.  Regimentsarzt  in  Paderborn. 
Becker,  Glashüftehbesitzer  in  Siebenstern  bei  Driburg. 
Beck  haus,  Superintendent  in  Hbxter. 
Biermann,  A.,  in  Bielefeld. 
Bozi,  Gust.,  Spinnerei  Vorwärts  bei  Bielefdd. 
Brandt,  Gustav,  in  Vlotho. 
Bratidt,  Otto,  Rentrier  in  Vlotho. 

von  dem  Busche-Münch,  Freiherr^ in  Renkbausen  bei 
Lübbecke*  :     •  /    .;;^  »  .       =  - .  / 
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Clostermeyr,  Dr.;  Arzt  i»  Neusalz^i^erk. 

Consb.ruch,  Dr.,  Regierungsrath  in  Minden. 

Damm,  Dr.,  Arzt  in  Salzkotten. 

Dell  US,  G.,  in  Bielefeld. 

Engelhardt,  Dr.,  Arzt  in  Paderborn. 

Gerlach,  Dr.,  Kreispbysikus  in  Paderborn. 

Giese,  R.,  Apotheker  in  Paderborn. 

Gicseler,  Ptarrerin  Hüllhorst. 

Glidt,  H.,  Grubenbesitzer  in  Paderborn. 

Gröne,  Rendant  in  Vlotho. 

Harn  mann,  A.,  Apotheker  in  Verl  bei  Güterfeloh.  ' 

Jüngst,  Oberlehrer  in  Bielefeld. 

Kaselowsky,  F.,  Commissionsrath  in  Bielefeld. 

Kopp,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Minden. 

Küster,  Buchdruckereibesitzerin  Bielefeld. 

Langwieler>  W.,  Ingenieur  in  Paderborn. 

Lehmann,  Dr.,  Arzt  in  Rehme. 

V.  Möller.  P.  W.,  Dr.,  Arzt  in  Rehine. 

Möller,  Fr.^  auf  dem  Kupferhammer  bei  Bielefeld.  " 

NöUe,  Wr.,  Apotheker  in  Schlüsselburg. 

V.  Oeynhausen,  Fr.,  in  Grevenburg  bei  Stcinheim. 

Ohly,  A.,  Apotheker  in.  Lübbecke. 

Otto,  König!.  Oekonomiecommißsarius  in  Warburg. 

Pieper,  Dr.  in  Paderborn*  ' 

Rinteln,  Cataster-ControUeur  in  Lübbecke. 

Rolf,  A.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 

Rüther,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Höxter. 

Schlüter,  Gl., -Bergeleve  in  Paderborn. 

Schülk'e,  Bauführer  in  Schcrfede. 

SilHes,  Maschinenmeister  in  Paderborn. 

Sorns,  Christ.,  Gutsbesitzer  in  Uebelgönne  bei  Warburg. 

Steinmeister,  Aug.,  Fabrikant  in  Bünde.  , 

Stohlmann,  Dr.,  Arzt  in  Gütersloh. 

T  i  11  m  a  n  n,  Baumeister  in  Paderborn. 

üff  ein,  Apotheker  in  Warburg.  '.       • 

Veit  mann,  Apotheker  in  Driburg. 

Volmer,  Bauunternehmer  in  Paderborn. 

Wal  deck  er,  Ä.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 

Winterbach,  Appeliationsgerichtsrath  in  Paderboi^n.    , 

6.    Regiemugsbezirk  Arnsberg. 

Königliche  Regierling  in  Arnsberg. 
Achenbach,  ti.  Ludw.,  Gewerke  in  Marienborn bef  Siegen. 
Albert 8,  Berggeschw.  a.D.  u.  Grubendirectox  lü  Horde. 
Altenloh,  WiUi.,  in  Hagen.  ,         ,        ' 

Asbelcfc^  Carl,  in  Hagen.  -  .j    i'i  •' 
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Baedeker;  J.^  BucUiändlec  in  Iserlohn. 
Baedecker^  Franz,  Apotheker  in  Witten  a.  d.  Ruhr. 
Bau  ml  er;  Ber^assessor  in  Dortmund. 
Bardeleben,  Dr.,  Director  an  der  K.  Qewerbeschtile  m 

Bochum. 
Barth,  Grubendirecfcor  in  Geyelsberg.  . 
von  der  Becke,  G.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitser  in 

Hemer  bei  Iserlohn, 
von  der  Becke,  Bergmeiater  a.  D.  in  Bochum, 
von  der  Bercken^  Oberberg^ath  in  Dortmund. 
Berg,  Aug.;    Bergwerks-   und  Hüttenbesitzer  in  Haardt 

bei  Siegen. 
Bergen thal^  Wilhelm,  Hüttenbesitzer  in  Soest 
Berger,  C,  in  Witten. 
Berger  jun.,  Carl,  in  Witten. 

Berg  er,  Wilh.,  Gutsbesitzer  in  Bonunem  bei  Witten. 
Berg  er,  Berggeschworner  in  Unna. 
Bitter,  Dr.,  Arzt  in  Unna. 
Bock,  Gerichtsdirector  a.  D.  in  Hagen. 
Böcking,  E.,  Gewerke  in  Unterwilden  bei  Si^en. 
Bonssel,  Bergwerksbesitzer  in  Olpe, 
Born  er,  H.,  Kaufmann  in  Siegen. 
V.  Borries,  Oberförstei*  in  Siegen. 
Brabänder,  Bergmoister  a,  D.  in  Bochum.  .  . 
V.  Brand,  A.,  Salinenv4rwalter  in  Neuwerk  bei  Werl. 
Brand,  Ambrosius,  Fabrikant  in  Witten. 
Brand,  Q^  Fabrikant  in  Witten. 
Brandt,  Friedr.,  ßergexpectant  in  Dojctmund. 
Brandt,  Wilh.,  Kaufmann  und  Fabrikant  in  Witten. 
Bredenoll,  Dy,,  Arzt  in  Erwitte. 
Brinkmann,  Gust.,  Kaufmann  in  Witten. 
Brölemann,  Pastor  in  Hacheney  bei  Dortmund. 
Brune,  Salinenbesitzer  in  Hoppe  bei  Wcri 
B  u  d  d  e,  Wilh.,  Ppstkassencontroleur  in  Arnsberg. 
Buff,  Berggeschworner  in  Meschede. 
Butz,  Bucbnändler  in  Hagen. 
Christel,  G.,  Apotheker  in  Lippstadt. 
Dahlhaus,  Civihngenieur  in  Wetter  a,  d.  Buhr. 
Daub  \Ly  Tillipann,  Gewerke  in  Eiserfeld  bei  Siegen. 
Denninghoff,  Fr.,  Apotheker  in  Schwelm. 
V.  D erschau,  L.,  Bergrefterendar  in  Dortmund. 
Deuss,  A.^  Apotheker  in  Lüden^cheidt., 
V.  Devivere>  K.,  Freiherr,  Qberforsttr  in  Gliiidfeld  W 
.1.     Jtfedeha)ch.  ,  .. 

Dieckerhof^  Hüttcndirector  in  Menden*     .  .   • 

V.  Diepold,  rrcmicrlieutcnant:B»  U^  in.  D^rtmuod.^ 
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Dicsterweg,  Bergexpoctairf  m  Siegln.         '  ^    ^ 

Drees,  Dr.,  in  Fredeburg.  :   • 

D  r  e  s  1  e  r  IIL,  J.  H.,  Bergwerks-  u.  Hüttenbesitzer  inSligcn. 

Drevermann,  Dr.,  Chemiker  in  Höi'de.  =' 

Dre verjnann,  H.  W.,  Fabrikbes.  in  Enno^erstrasse. 

V.  Droste  zu  Padbcrg,  Freiherr,  Landrath  itf  Brilon. 

V.  DUcker,  Berggeschworner  in  Bochum. 

Ebbinghaus,  E.,  in  Maasen  bei  Unna. 

Ecker,  Grubendireetor  in  Dortmund. 

Eich  ho  ff,  W.,  Oberförster  in  Hilchenbach. 

Elbcrs,  C;  in  Hagen. 

V.  Elverfeldt,  Freiherr,  in  Martfeld  bei  Schwelm. 

Emmerich,  Ludw.,  Bergmeister  in  Arnsberg. 

Endemann,  Wilh.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Engelhardt,  G.,  Grubendireetor  in  Hattingen  bei  Bochiun. 

Erbsälzer- Colleg,  in  Werl. 

Er d mann,  BerggescWoiner  u.  Assessor  in  Witten. 

Ess eilen,  Hofrath  in  Hamm. 

Fe  ebner,  Fr.  Wilh.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Feld  haus,  C,  Apotheker  in -Altena. 

Fischer,  Heinr.,  Kaufmann  in  Lüdenscheidt 

Fischer,  Carl,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Fix,  Seminarlehrer  in  Soest. 

Florschütz,  Pastor  in  Iserlohn.  '  - 

Flu  es,  Kreisehiiurg  in  Hagen. 

Freusberg,  Regierungs-  und  Landrath  in  Olpe. 

Fürth,  Dr.  G.,  Arzt  in  Bilstein  bei  Olpe. 

Gabriel,  F.,  Hüttenbesitzer  in  Eslohe. 

Gers t ein,  Rechtsanwalt  in  Hagen. 

Gläser,  Jac,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen.  . 

Gläser,  Leonhard,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen. 

Göbel,  H.,  Dr.  in  Siegen.  ^ 

G  o  n  t  e  r  ra  a  n  n,  H.  L.,  Gewerke  in  Saldiendorf  bei  Siegen. 

Graff,  Api^theW  in  Siegen. 

Qröning,  Carl,  Dr.,  Oberlehrer  in  Dortmund. 

G r  0  p  p  e,  Berggeachworner  in  Stadtberge.         .  i 

Grund,  Sah'nendirector  in  Kööigsbom  bei  ünn^. 

Gut  hin  g,  Tillm.,  in  Eiserfeld. 

Haarmanh,  J.,  Mühlenbesitzer  in  Witten.       <f 

Hambloch,  Generaldirector  in  Lohe  bei  Ereuztiiftl. 

Hammaeher  »en.,  Wilh.,  in  Dottound.  ' 

Hammann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Harkort,  L,  Premier- Lieutenant  in  Harkorten  bei  Paspe. 

Hark  ort,  R.,  Kaufmann  in  Hagen..  <  i  '      i 

Hark  ort,  P.y  in  Scheda' bei  Wetter.  l 

Hasse;  W.  A.;  Apotheker  iit  Blänk^dstm»     • 
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d'Hatiterive,  Apotheke  in  Arnsb^g. 

Ueintzmann^  Dr.  Jur.  in  Weile  bei  Hattingen. 

.Heintzmann,  Gnibendireetor  in  Bochum. 

Hellmann,  Dr.,  Ereis]>li7sikti8  in  Siegen. 

Herberholz^.Oberschicntmeister  in  Dortmund. 

Herrn  a|in;  Gruben- u.  Gewerksb.  inVorsterbausenb.  Hamm. 

Hesterberg,  C,  Kaufmann  in  Hagen. 

V.  der  Heyden-Rynscb,  Otto,  Landrath  in  Dortmund. 

Y.  der  Heyden-Rynsoh,  Herrn.,  Geriohtsassessor  in 
Dortmund. 

Heyne,  Theod.,  Bergreferendar  in  Dortmund. 

Hildobrandt,  Dr.,  Prof.  in  Dortmund. 

Hilgonstock,  Daniel,  Obersteiger  in  Horde. 

vom  H  o  f  e,  Carl,  Fabrikant  in  Liidenscheidt 

Hokamp,  W.,  Lehrer  in  Sassendorf. 

V.  Holzbrink,  Landrath  in  Habbel  bei  Plettenberg. 

T.  H.olzbrink,  Landrath  in  Altena. 

V.  Holzbrink,  L.,  in  Haus  Bhode  bei  Brügge  an  der 
Volme. 

y.  Hövel,  Fr.,  Freiherr,  Kittergutsbesitzer  in  Herbeck 
bei  Hagen. 

T.  Hövel,  Grubenbesitzer  in  Bochum. 

Humperdinck,  Rechtsan-walt  in  Dortmund. 

H  u  n  Q  t,  Th.,  Bergmeister  in  Siegen. 

Hüser,  Joseph,  Bergmeister  a.  D.  in  Brilon. 

H  u  t  h.  Fr.,  Kaufmann  in  Ha^en. 

Hüttemann,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Hüttenhein,  Fr.,  Dr.,  in  Hilchenbach  bei  Siegen. 

Hüttenhein,  Martin,  Lederfabrikant  in  Hilchenbach  bei 
Siegen. 

Hüttenhein,  Wilh.,  Kaufmann  in  Grevenbrück  bei  Klstcin. 

H  u  7  s  s  e  n,  Ernst,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Huyssen,  Robert,  Kaüänann  in  Iserlohn. 

Jarncke,  Lehrer  an  der  Gewerbeschul«  in  Iserlohn; 

Jung,  Carl,  Bergmeister  in  Siegen. 

Jüttner,  Ferd.,  Marksdieider  in  Dortmund. 

Kaiser,  C,  Bergvcrwalter  in  Witten. 

Kayser,  Fr.,  Justizcommissar  in  Brilon. 

Kinne,  Leop.,  Berggeschwomer  in  Neunkirchen  bei  Bur- 
bach bei  Siegen. 

Klein,  Berg-  und  Hättenwerksbeeitzer  in  Siegen. 

Klein,  Pastor  in  Opherdicke. 

.Klophaus,  Wilh.,  Käufmann  in  Schwelm.. 

Klostermann,  Dr.,  Arzt  in  Bochum. 

Kocher,  J.,  Hüttendirector  in  Haspe  bei  Hagen. 

Köckc,  C,  Verwalter  in  Siegen.        ^  .  ,^      -   '   .         ^r 
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König,  Baumeigter  .iU: Dortmund; 

If  p  n  ©  r  m.a  n  n ,    Gruben  Verwalter    in   Julianenbtitte    bei 

Allendorf. 
Koppe,  Professor  in  Soest. 

Köttgen,   Rectot   der  höhern  Bürgerschyle  in  Sch\relm. 
Kowerau,  Markscheider  in  3oebura. 
Krause,  Obersteiger  in  Sprockhövel. 
Kr  eu  tz,  Adolph,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in  Sit^gen. 
;K  reu  tz,  Heinrich,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitaer  in  Olper- 

hütte  bei  Olpe. 
Kr  OD  ff,  Friedr.,  Hüttenbesitzfr  in  Olsberg. 
Kuck  es,  Rector  in  Halver. 

Klip  er,    Oberbergrath  und  ßergamtsdirector  in  Bochupa. 
Kuntze,  Ingenieur  in  Honibruch  bei  Dortmund. 
Lehrkind,  G.,  Kaufmann  i4  Haspe  bei  Hagen, 
Lemmer^^Df.?  iü  SprockhöveL 
Lentz0^  Justissrath  in  Soest« 
Lentze,  F.  Fr.,  Hütteubesiteer  in  Arnsberg. 
Libeau,  Apotheker  in  Hoerde  bei  Dortnnind» 
V.  Lilien,  Attgt,  in  Werl. 
V.  Lilien,  Egon,  in  Lahr  bei  Menden. 
Lind,    Bergwerksdireotor   in    Haus    &üninghaus^i   bei 

Dortmund. 
Lind,  Königl.  Berggeschworner  in  Bochum. 
List,  Carl,  Dr.  in  Hagen. 
Lob,  Gutsbesitzer  in  Caidenbof  bei  Hamip. 
Lohage,  A.,  Chemiker  in  Soolbad  bei  Unna. 
Lohmann,  Aug.,  Kaufmann  in  Vörde, 
LohmaAU,  Albirt,  in  Witten. 
Lohmann,.  Carl,    Bergwerksbesitzer   in    Bommem    bei 

Witten.      . 
Lohmann,  Fr.  W.,  in  Altenvöide  bei  Vörde* 
Lohmann,  Friedr.,  Fabrik,  in  Witten. 
Lohmann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Vörde. 
Lorsbach,  Oberbergrath  in  Dortmund. 
Lück,  Ch.,  Bergexj)ectant  in  Siegen. 
Lujcken,  G.,/Kreiagerichtsra*h  in  Arnsberg. 
Marenbach,  Grubendirector  in  Siegen» 
von  der  Marck,  Gastwirth  in  Hanotm. 
von  der  Marck;  Dr.,  Apotheker  in  Hamm. 
Mäste,  Herm.,  Fabrikant  in  Iserlohn. 
Mayer,  tSdueärd,  Hauptm.  und  DomSnenrath  in  Dortmund. 
V,  Mees,  Reg.-Rath  in  Arnsberg. 
Meinin^haus,  Ewald,  Kaufmann  in  DortmiiQd. 
M  e 1 2  m  a  e  h  e  r, '  Garl,  Landtagsabgeordneter , in  Dortmund. 
Moll,  Ingenieur  und  Hüttendirector  in  ßochuu)«        .     c, 
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Morsbach,  Dr.,  Arzt  m  DortmunA  i  ,    'i  "    • 

M ü  1 1  e  0  8  i  e  f  e  n^  6.,  Fabrikant  in  Crengeldana  'b.  Witten. 
Müller,  Dr.,  H.,  Reallehrer  in  Lippstadt. 
Müller,  Apotheker  in  Arnsberg.  '     -; 

M-üUer,  Aug.,  Kaufmann  in  Dortmund. 
Müser,  Dr.,  in  Dortmund. 

Nickhorn,  P.,  Rentner  in  Hilchenbach ' bei  Siegen. 
OtJchelhSuser,  H.,  Fabrikant  in  Siegen, 
Oestorlinck,  Hüttenverwalter,  Meggener  Eisenwerk  bei 

Altenhunden. 
V.  Oeynhausen,  Berghauptmann  in  Dortmund. 
Oppert,  Kreisbaumeister  in  Iserlohn. 
V.  Othegravcn,  Major  a.  D.  in  Bochum. 
Ovcrbeck,  Jul.,  Kauftnann  in  Dortmund. 
Ov  er  hoff,  Apotheker  in  Iserlohn. 
0  vorweg,  Carl,  Rittergutsbesitzer  in  Lethmate. 
V.  Pape,  Egon,  Freiherr,  in  Hatis  Loh  bei  Wert, 
von  Papen,  Phil.,  Rittmisister  in  Werl. 
Pieler,  Oberlehrer  in*  Arnsberg,  • 

Pieper,  H.,  Dr.,  Lehrer  an  der  höhern  Btlrgorsclinlb  in 

Jßoehum.  ,  '       '    , 

P  o  s  t  h  o  f  f,  Apotheker  in  Siegen.  ' 

Pott  hoff,  Dr.,  Arzt  in  Schwelm. 
V.  Rappard,  Lieutenant  in  Dortmund. 
Rauscnenbusch,  Rechtsanwalt  in  Altbn».^  • 

Rediker,  Dr^,  Apotheker  in  Hamm.  ' 

Reincke,  Dr.,  Arzt  in  Hagen. 
V.  Ren  esse,  Berggeschworner  in  Dortmund.     . 
Rentzing,  Dr.,  Betriebsdirector  in  Stadtberge. 
Rockobl,  W.,  Gynasiallehrer  in  Dortmund. 
R  ö  d  e  r,  0-,  Grubendirector  in  Dortmund. 
Röder,  Juatizratb  in  Dortmund.  •    »  .         ■  ^ 

V.  Röbl,  Hauptmann  in  Hamm. 
V.  Rohr,  Bergassessor  in  Dortmundi 
Roll  mann,  Pastor  in  Vörde.' 
Rüben,  Arnold,  in  Neunkirchen.  '  . 

Rüttgers,  F.  H.,  Kaufmann  in  Altenvörde. 
Sack,  Grubendirector  in  Sprockhörcl. 
Sasse,  Dr.,  Ärztin  Dortmund. 
Schayer,  Bankdirector  in  Dortmund.  ^    !• 

Schenk,  Mart,  Dn  in  Siegen. 
Schleitenbaum^  Friedr.,  Hüttehbesitzer  in  Reckiiammer 

bei  Siegen.  '  ' 

S  c  h  1  e  i  f  en  b  ia  u  m,  Franz,  Gewerke  in  Geiswoid  h.  -Siegen. 
S'chlieper,  Heinr.,  Kaufmann  in  Qrtine  bei  Iserlobm 
Schmid,  Bergmeistcr  in  Bochum. 
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Schmjdt,  Ferd.,  irt  SprockhövfeL  ' 

Schmidt,  Juliud,  Dr.  in  Witten, 

Schmidt,  Ernst  VVilh.,  Berggeschworaer  in' Musen. 

Schmidt,  Bürgermeister  in  Hagen. 

Schmitz,  Steuercontroleur  in  Dortoaund» 

S  c  h  m  ö  1  e,  Aug.,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Schmöle,  Gustav,,  Fabrikant  in  Menden. 

Schmöle,  Rudolph;  Fabrikant  in  Menden. 

Schmöle,  Th.,  Kaufmann  in  Iserlohn.  ' 

Schnabel,^  Dr.,  Director  der.  höheren  Bürger-  und  Keal« 
schule  in  Siegen. 

Sc  ha  eile,  Ci^esar,  Civilingenieur  in  Hagen. 

Schrader,  Rentmeister  in  Adolphsburg. 

Seh  ran,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitaer  in  Gleidörf.  bei 
Schmallenberg. 

Schreiber,  Dr.,  Arzt  in  Crombach  bei  Siegen. 

Schulte,  P.  C,  in  Grevelsberg  bei  Schwelm.. 

Schul«,  Ferd.,  GeriohtsAssessor  in  Unna. 

Schunk,  Dr.,  Ar?t,  Kreisphysikus  in  Brilon*  ;. 

Schütte,  Dr.,  Kjreisphysikus  in  Iserlohn. 

Schütz,  Rector  in  Sprockhövel. 

Schwarte,  W.,  ApcJtheker  in  Sprockhövel. 

Schwarz,  Alex.,  Dr.,  Lehrer  nn  der  höheren  Bürger- 
schule in  Siegen»  .  .    ^ 

Seel,  Grubendirector  in  Rannsbeck.  i    .     .^ 

V.  Spankeren,  Reg.-Präsident  in  Arnsberg. 

Sporleder,  Grubendirector  in  Dortmund. 

S  t  a  h  1  s  c  h  m  i  d t,  J»  H.,  Hüttendimdio^iaJB'emdorf  b.  Siegen. 

Stamm,  Herm.,  in  Vörde. 

Staeps,  Conrector  in  Iserlohn.  .    ;  :>     :  ' 

Steinseifen,  Heinr.,  Gewerkt  in  Eiserfeld  tci  Siegpq. 

Stöhr,  Salinenverwalter  in  Sassendorf.  j 

Stöter,  Carl,  Dr.,  in  Hülscheidt  bei  Lüd^scji^i^t. 

Strauss,  Dr.,  Arzt  in  Brilon.  ,    i  .' 

Stürmer>  Forstmeister! in  Siegen. 

Thom6e>  H»,  Kaufmann  in  Werdohl.» 

Thummius,  Carl,  ApotheJ^er  in  Lünen  ß.  d,  Lipp^^  ^  / 

Trainer,  C,  BergwerksdireclQr  in  Grüne. bei. Iserlp^n.  . 

Trappen,  Alfred,  Ingeniour  in  Wetter  a.  d.  ijufa^.,  1    ,.  ■ 

Trip,  B^,  Apothekjor  ip  Cam-en.;   ,    ^  m/' 

Turk,  Jul.,  Kaufmann  in  Lüdenschcidt.  -    ;    .,  , 

ühlendorff,.L.  W.,  Ka^ufitnanan  in  Hamm.   ,    ,' 

Ulrich,  F.,  in  Brilon.  /  ;. 

Ulrich,  Th.,  iaBredelar.       ,^ 

U 1 8  c  h,  Georg, .  B^gveryralter ,  in  Gosenbacber  M^talÜxütte 
bei  Siegen.  ..  .,^.        ./  ...     ^    ^.^  ,o>io":'..^ 
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Utsch,  Heinr.,  Gewerko  in  Gosenbach  bei  Siegen! 

V.  Velsen,  Gnibendirector  m  Dortmund. 

Verhooff,  Apotheker  in  Soest. 

Vogel,  Dr.  in  Siegen. 

Vogel,  Dr.  in  Musen. 

Vogt,  Adolph,  ße«llehrer  in  Olpe. 

Voigt,  W.,  Oberlehrer  in  Dortmund. 

Volkart,  Prediger  und  Rector  in  Bochum. 

Volmer,  E.,  Bergreferendar  in  Bochum^ 

Voswinkel,  A.,  in  Hagen. 

Weissgerber,  J.  H.,  Gewerke  in  Gosenbaoh. 

Weismüller,  Director  der  Westphaliahutte  zu  Lünen  bei 

Dortmund. 
Welter,  Ed.,  Apotheker  in  Iserlohn. 
West  er  mann,  kreisbaumeister  in  Meschede. 
West  ho  ff,  Pastor  in  Ergste  bei  Iserlohn. 
Wiesner,  Geh.  Bergrath  in  Dortmund. 
Wirminghaus,  Bergwerksbesitaer  in  Sprockbövel. 
Wohl  er s,  Oberbergrath  in  Dortmund. 
Wuppermann»  Ottih'us,  in  Dortmund. 
Wurmbach,  EÜas,  Schichtmeister  in  Musen. 
Wurmbach,  Job.  Heinr.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer 

in  Winterbach  bei  Kreuzthal. 
Zehme,  Director  der  Gewerbeschule  in  Hagen. 
Zilliken^  Rechnungsfärer  in  Sprockhövel. 

H.    Regierungsberirk  MAnster. 

A 1  b  e  r  8,  Apotheker  in  Ibbenbühren; 

Alb  er  8,  Apotheker  in  Lengerich. 

Arens,  Dr.  med.,  Medizinal- Assessor,  Stadt-  und  Ereis- 
physikus  in  Münster. 

Aulike,  Apotheker  in  Münster. 

Banning,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Bm^gsteinfurt 

Carvacchi,  Kurhess.  Oberfinanzrath  in  Münster. 

Crespel  jun.,  Gutsbesitzer  in  Grone  bei  Ibbenbüren- 

Cruse,  A.,  Dr.  med.  in  Nottuln. 

Du  den  hausen,  Apotheker  in  Recklinghausen» 

V.  Duesbcrg,  Staatsminister  und  Oberpräsident  in  Mün- 
ster, Excell.  .!       . 

Engelhard t,  Berg^Inspector  in  Ibbenbüren.      ^ 

Engelsing,  Apotheker  in  Altenberge.       -' 

V.  Fricken,  Lehrer  am  Progymnasium  in  Vreden. 

Qeissler,  Dr.,  0berstabdai*zt  in  Münster. 

Qerecke,  Zahnarzt  in  Münster.  '        » 
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G  ö  ri  n  g,  Geheimer  Ober-Finanzradi  und  Provincial-Steuer- 

director  in  Münster. 
Qrie'semann,  K.  E.,  Regierungsrath  in  Monster, 
Hackebram,  Apotheker  m  Dülmen. 
Hei  SS,  Ed.,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 
Hittorf,  W.  H.,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 
H  o  f  f  m  ann,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Münster. 
V.  Holzbrink,  Reg.-Vice-Präsident  in  Münstei*. 
Homann,  Apotheker  in  Nottuln. 
Hosius,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Münster. 
Huly,  Apotheker  in  Senden. 
Karsch,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 
V.  Kitzing,  Appellationsgerichtsrath  in  Münster. 
Kluck;  Baumeister  in  Münster. 
Krauthausen,  Apotheker  in  Münster. 
Kretschel,  A.,    Director   der  Friedrich- Wilhelms-Öütte 

in  Gravenhorst  bei  Ibbenbüren. 
Kysaeus,  Oberlehrer  in  Burgstein  fürt. 
Lahm,  Reg.-  und  Schulrath  in  Münster. 
V.  Landsberg-St ein  fürt,  FreiheiT  in  Drenstcinfurt. 
Lau  ff,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Münster. 
Lorscheid,  Lehrer  an  der  Real-  und  Gewerbeschule  in 

Münster. 
Metz,  Elias,  Baoquier  in  Münster. 
Michaelis,  Bauinspector  in  Münster. 
Münch,  Director  der  Gewerbeschule  in  Münster. 
Nübel>  Dr.,  Sanitätsrath  in  Münster. 
V.  Olfers,  F.,  Banquier  m  Münster. 
Ost  ho  ff,  Kaufmann  in  Münster. 
Petersen,  Jul.,  Fabrikbesitzer  in  Münster. 
V.  Raesfeld,  Dr.,  Arzt  in  Dorsten. 
Raters,  A.,  Salinen-Inspector  auf  Saline  Gottesgabe  bei 

Rheine  ad  der  Ems. 
Richters,  G,  Apotheker  in  Coesfeld. 
Riefen  stahl,  Dr.,  Medidnalrath  in  Münster. 
Riefenstahl,  ßergwerksexpectant  ih  Münster. 
Rottmann,  Fr.,  in  Münster.  • 

V.  Salm-Horstmar,  Fürst,  in  Schloss  Varlar  b.  Coesfeld. 
Schmidt,  A.  F.,  Postdirector  in  Münster. 
St  ahm,    Taubstummenlehrer   in  Langenhorst    bei    Burg- 

steinfurt 
Stegehaus,  Dr.,  in  Senden. 
S tiefe,  Fabrikant  in  Münster. 
S.tif  frian,  Dr.,  Reg.-  und  Schulrath  in  Münster. 
Tosse,  E.,  Apotheter  in  Euer.  ' 

ünckenbold,  Apotheker  iri  Ahlen. 
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y»  Untzer^  Mdjor  a.  D.  in  Münster. 

Weddiffe,  Rechtsan-walt  in  Rheine. 

V.  Wenat-Crasdenetein,  Freiherr  auf  Crassenstein. 

WerlitZ;  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Münster. 

W  i  e  s  m  a  n  n,  Dr.,  Sanitätsrath  n.  Kreisphysikus  in  Dülmen. 

Wilms,  Medieinal- Assessor  und  Apomeker  in  Münster. 

Witting,  Ingenieur  in  Ibbenbüren. 

Ziegler,  Kreisrichter  in  Ahaus. 

I.    In  den  übrigen  Provinzen  Preussens. 

Althans,  Bergassessor  in  Berlin. 

Amelung,  C.  G.,  Geh.  Bergrath  in  Berlin. 

Ascherson,  Paul,  Dr.  in  Berlin. 

V.  Auers-wald,  Staatsminister  a.  D.,  Exell.  in  Berlin. 

Bahrdt,  A.   H.,   Dr.,    Rcctor  der  höheren  Bürgerscliulo 

in  Lauenburg. 
V.  B  enningsen-För  der.  Major  in  Berlin. 
B  er  mann,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Stolp  (Pommern). 
Bernoulli,   Dr.  phil.  in  Berlin. 
Beyrich,  Dr.,  Prof.  in  Berlin  (Ritterstr.  61). 
Bischof,  Salinendire<tor  in  Dürrenberg  bei  Merseburg. 
Bischof,  Bcrgrath  u.  Salinendirector  in  Halle. 
Bog  er,  Dr.  C,  Generalstabsarzt  in  Berlin. 
Böhm,  Dr.  Kreisphysikus  in  Templin,  Prov.  Brandenburg. 
V.  d.  Borne,   Bergassessor  in  Bernouchen  bei  Neudamm 

(Neumark). 
Budenberg,  C.  F.,  Fabrikbesi'^zer  in  Magdeburg. 
Budge,  Jul.,  Dr.,  Prof.  in  Greifswalde. 
Busse,  Berginspector  in  Erfurt 
V.  Garn  all,  Berghauptmann .  a.  D.  in  Breslau. 
Caspary,  Dr.,  Professor  in  Königsberg. 
Cuno,^  Bauinspector  in  Torgau. 

Deneke,  Dr.,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Danzig. 
Ehrenthal,  Reg.-Räth  in  Stettin. 
Ewald,  Dr.,  Akademiker  in  Berlin* 
Fasbender,  Dr.,  Oberlehrer  in  Thorn. 
Förstemann,  Prof.  in  Nordhaus^n. 
G  all  US,  Berggeschworner  in  Hii*schberg. 
von  der  Groben,  C.,  Graf,  General  der  Catallerie  in 

Neudörfcben  bei  Marienwerder, 
y.  Hövel,  Berghauptmann  in  Halle. 
Hübner,  Oberbaudirector  in  Berlin. 
Huyssen,  Berghanptmann  in  Breslau. 
Jansen,  CarL  Ludw.,  Dr.  med.  Berlin  (Franz,  8ir.  16). 
Keibel;  P.,  Dr.  in  Berlin  (Linienstrasse  47). 
Keller,  Baurath  in  Signofarin^en. 
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Knauth,   Oberförster  in   Planken   bei  Neahaldensleben 

(R-B.  Magdeburg). 
Koei'fer,   Franz^   Berg-   und  Hütteninspector  in  Hohen'- 

lohehütte  bei  Kattowitz. 
Krabler^  stud.  med.  in  Greifswald. 
Kranz;  Julius^  Bauinspector  in  Berlin. 
Kru^  V.  Nidda,  wirkl.   Geb.  Oberbergrathund  Ministe- 

naldirector  in  Berlin. 
V.  Kummer,  Geh.  Bergrath  in  Breslau. 
Laspeyres,  Bergexpectant  in  Berlin. 
Lewalq,  Dr.  med.,  Privatdocent  in  Breslau. 
Lottner,  Bergrath  in  Berlin. 
Martins,  Geh.  Oberbergralit  in  Berlin. 
M  ei  gen,  Dr.,   Lehrer  an   der  Realschule   in  Marienburg 

in  Preussen. 
Mi  ts  eh  er  lieh,  Dr.,  Geh.  Med.-Rath  und  Prof.  in  BerKn. 
Müller,  J.  Dr.,  Medicinalrath  in  Berlin  (Brunnenstr.  111.) 
Münster,  J.,  Prof.  in  Greif&wald. 
Offenberg,  k^.  Berggeschworncr  in  Oachersleben. 
y.  Oriolla,  Generallieutenant;.  Exe.  in  Breslau. 
Bichter,  A.,  Gutsbesitzer  in  Schreitlack^i  b.  Kdnigsb^g. 
Römer,  F.,  Dr.,  Pro£  in  Breslau. 
Rose,  G.,  Dr,,  Prof.,  Director  des  königl.  Miner.-Mitteums 

in  Berb'n. 
Roth,  J.,  Dr.  in  Berlin,  Hafenplatz.  ^ 

Sohönaich^Charolath,  Prinz  v.,  Oberbergrath^ in  Halle, 
von  Sparre,  Bergmeister  in  Eisleben. 
Vüllers,    ßerginspector   zu  Lipine   bei   Mörgenroth   in 

Oberschlesien.  . 

Win  kl  er,  Intendanturiath  in  Berlin. 
Zadd ach,  Prof.  in  Königsberg. 


K.   Ausserhalb  Preussens.,. ;  .  ...    >;    . 

Ab  ich,  Staatsrath  und  Akademiker  in  St  Petaeraburg.    * 
Baruch,  Dr.,  Arzt  in  Rhoden  (Waldeck).  i  ) 

Bauer,  Obergeschworner  in  Borgloh  bei  Osnabrü^^iA  -    .: 
V.  Be.hr,  J.,  Baron  in  Seraniff. 

Be Hinter,  Apotheker  in  Rhodem  (Walde^)..        «^ 
Bergschule  in  Clausthal.  ,.  ..      .• 

Bernays,  Victor,  Eaufbaanü  in.  Brüssel..  j  !    ' 

Binkhorst  van  Binkhors t,  Tk  Jpnkher,inMaöstrich«. 
Blass,  Robert,  in  Bramsche  (Hannover). 
Böcking,  G.  A.,  Hüttenbesitzer  in  A2)eiiäieu€$r  bei  Bk- 
kenfeld.  ../ 
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Boedeoker,  C;  Professor  in  Göttingen. 

Bosquet,  Job.^  Pbarmaceut  in  Maestricht 

Brand,   C.,  Dr.,  Dirigent  der  Chromfarbenfabrik  in  Alt- 

Orsova  an  der  Oester.  Militärgrcnze. 
y.  Brandis,  Grossb.  Hess.  Oberrorstratb  in  Darmstadt. 
Castendyck,  W.,  Director  in  Harzbnrg. 
Clan  SS,  U.,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Cbemnitz. 
Dörr,  Ludw.,  Apotheker  in  Oberstein. 
Dörr,  H.,  Apotheker  in  Mar. 
Dreyes^  B.,  Finanzrath  in  Arolsen. 
Dri essen,  H*,  Apotheker  in  Maseyck  (Belgien). 
Eber  wein,  Obergärtner  in  St  Petersburg. 
Frank,  Fritz,  Bergwerksbesitzer  in  Nievem. 
Fromberg,  Kentner  in  Arnheim. 
Gergens,  Dr.,  Arzt  in  Mainz. 
Greye,  Dr.,  Oberthierarzt  in  Oldenburg. 
Grönland,  Dr.,  Botaniker  in  Paris. 
Grote,  Director  in  Utrecht 

Gtimbel,  C.  W.,  Kön.  baier.  Bergmeister  in  München. 
Harten,  F.  0.,  in  Bückeburg. 
JQartung.  Georg,  in  Heidelberg. 
Haupt,  Dr.,  Inspector  in  Bamberg. 
Hergf^  Apotheker  in  Hadamar  (Nassau). 
Heusler,  Fr.,  in  Dillenburg  (Nassau). 
Hoppe,  Dr^  Prof.  in  Basel. 
JBLemper,  Kud.,  Dr.,  Apotheker  in  Osnabrück. 
Kiefer,  JuL,  Kaufmann  in  Offenbach  am  Main. 
y.  Klippstein,  Dr.,  Prof.  in  Giessen. 
Knipping,  Rector,  Garnisonlehrer  im 'Luxemburg. 
Kocn,  Carl,  Hüttenbesitzer  in  Dillenburg  (Nassau). 
Krämer,   F.,   Eisenhüttenbesitzer  in  St.  Ingbert  (Rhein- 

baiern). 
Krämer,  H.,  Eisenhüttenbesitzer  in  St  Ingbert. 
Kreusler,  Dr.,  Geh.  Hofrath  in  Arolsen. 
Kreuzer,  Apotheker  in  Forbach. 
Kümmel,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach  (Waldeck). 
Kunkell,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach. 
Lahr 7,  H.,  Bergwerksdirector  in  Maestricht 
Le  CouUon,  Eisenbahn-Maschinenmeister  in  Oassel. 
Leunis^  Job.,  Prof.  am  Johanneum  in  Hildesheim. 
Linhoff,  A«,  in  Arolsen. 
Moll,  Peter  Dan.,  Kaufmann  in  Hamburg. 
Meylink,  A.  Ai  F.,  Mitglied    der   zweiten  Kammer  der 

Generalstaaten  in  S'Grayenhagen. 
NdyiU,  William,  in  London. 
Oy  erb  eck,  A.,  Dr.  in  Lemgo. 
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Prieger,  0.,  Dr.,  Gutsbesitzer  bei  Würzburg. 

van   Key,  A.  J.,  Apotheker  und  Bürgermeister  in  Vaela 

bei  Aachen  (HoUand). 
ßeyher,  F.  A.,  in  Giessen. 
Roth,  Apotheker  in  Herstein  bei  ßirkenfeld* 
von  Ro  essler,  F.,  in  Hanau. 
Sämann,  L.,  in  Paris  45  rue  St.  Andrö  des  arts. 
Sandberger,  G.,  Dr.  in  Wiesbaden. 
Schaffner,  Dr.,  Arzt  in  Herstein  bei  Birkenfeld. 
Schmidt,  Aug.,  Boiton  in  the  Moors  England. 
Schmidt,  J.  A.,  Dr.,  Privatdocent  in  Heidelberg. 
Scheuten,  A.,  Rentner  in  Wiesbaden. 
Schlönbach,  Salineninspector  in  Salzgitt^r. 
Schöpping,  C,  Buchhändler  in  München. 
Schramm,  Rud.,  Kaufinann  in  London. 
Schübler,.  Reall ehrer  in  Bad  Ems. 
Siemsen,  C.  F.,  Kaufmann  in  Hamburg. 
Simmersbach,    Gräfl.     Stolberg     Weringerode    Berg- 

und  Hütten-Director  in  Ilseriburg  am  Harz. 
Stein,  W.,  Prorector  in  Darmstadt. 
V.  Strombeck,  Hrzogl.  Kammerrath  in  Braunschweig. 
V.  Thielau,  Finanzdirector  in  Braunschweig. 
TisCjhbein,  Oberförste^  in  Herstein  bei  Birkenfeld. 
Tourrieaü,  Kaufmann  in  Wien, 
übhaghs,  Casimir,  in  Valkenburg  bei  Maestricht. 
de  Verneuil,  E.,  in  Paris  rue  de  la  Madelaine  57. 
Wag  euer,    R.,    Oberförster    in  Langenholzhausen,    Für- 

stenth.  Lippe. 
Wagner,  Carl,  Privater  in  Bingen. 
Wagner,  Otto,  Ingenieur,  freiherrl.  Fürstenbg.  Ingenieur 

in  Immendingen  (Baden). 
Wagner,  H.,  Reudnitz  b.  Leipzig.  Grenzgasse  Nr.  31/84. 
V.  Wassernaer-Ca tw y k,  Baron,  kgl^ Niederl.  Kammer* 

herr  in  Ede. 
Welkne^    C,   Hüttendirector  in  Wittmajrschen  bei  LJn- 

gen  (Hannover). 
Wittenauer,  Bergwerksdirector  in  Georgs-Mari enhütte 

bei  Osnabrück. 
Zeus  ebner,  Prof.  in  Warschau. 


Mitglieder,  deren  jetziger  Aufenthaltsort  unbekannt  ist. 

Althoff,  früher  Bauinspector,  vormals  in  Brauweiler.    .. 

Stents^nOf  C.,  HötfendireclpV,  Vorm.  irt'WillSbadeSsen:  ' 
ö^r  eher  s,'  ftüher  Baüaüfsehelr  in  Brssendorf  bei  Osnabrück. 
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Oambresy,  fillher  in  Ibbenbüren. 

Srdfnetifer>    Gust^    Bergexpectant,    früher    in   Saar* 

brücken. 
Fischer,  W.,  Dr.  phil.,  früher  in  BöhmeB. 
Graef,  Apoth0ker,  v.  in  Trier. 
Henschel;  Dr.,  Arzt,  v.  in  Ehreribreitstein. 
Hü 8 gen,  Lehrer,  v.  in  Cöln. 
Kamp,  Hauptmann,  früher  in  Dortmund. 
Kubale,  Phartnaceut,  vorm.  in  Lancha  b.  Naumburg. 
Meier,  Heinr.,  Grubendirector,  früher  in  Dortmund. 
Pieper,  H.,  früher  in  Mettmann. 
Rasche,  W.,  Htittendirector,  v.  in  Witten  (Eml.) 
Reiss,  W.,  stud.  ph.,  früher  in  Heidelberg. 
Schweitzer,  A.,  Inspector  v.  in  Denklingen. 
Spieker,  Albert,  Bergexpectant,  früher  in  Bochum. 
Sternberg,  Kaufmann,  früher  in  Dortmund. 
Vahle,  Gymnasiallehrer,  früher  in  Attendorn. 
Wüster,  Apotheker,  früher  in  Bielefeld. 


Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  beträgt      ...  29 
Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder: 

im  Regierungsbezirk  Cöln 227 

.  „                  „               Coblenz    .:    ...  142 

„                  „               Düsseldorf    ....  235 

„                  „               Aachen 74 

.      r>              Trier 116 

;,                  „               Minden -  49 

j,                  „              Arnsberg      ....  283 

;,                  -               Münster 64 

In  den  übrigen  rrormzen  Preussens    ....  57 

Ausserhalb  freussens  f    ,     . •  88 

Aufenthalt  unbekannt ,  19 


Vom  1.  Januar  bis  zum  27.  Mai  1862  sind  dem  Vereine 
als  Mitglieder  beigetreten: 

1.  Herr  Hasse,  W.  A.;  Apotheker  zu  Blankenstein  a.  d. 

Ruhr. 

2.  ,    Kaiser,  Gustav,  Gymnasiallehrer  zu  Düsseldorf. 

3.  ji    Hütte  ah  ei  n^  Carl|Iiederfabrikant»i^Hilcton]bjRoh» 
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4*  HerrLasard,  Adolph,  Kaufmann  zu  Pr.  Minden. 

5.  f,    Schmidt,  Fritz,  Baumeister  zu  Haspe. 

6.  7,    Mo  bis,  Friedrich,  Pfarrer  zu  Weisweiler. 

7.  ;,    Kohn,  Friedrich,  Dr.  med.  zu  Sieben. 

8.  9    B  0  r  n  d  r  ü  c  k,  Hermann,  Kreiswundarzt  zu  Fern- 

dorf b.  Siegen. 

9.  ;,    B  r  a  s  e  Im  an  n,  Aug.  Nap.,  Gutsbesitzer  zu  Beyen- 

bürg  b.  Lennep. 

10.  »  Dr.  Wedding,  Bergreferendar  zu  Bonn. 

11.  »  Hilt,  ßergreferendar  zu  Düren. 

12.  ;,  Lührenbaum,  W.,  zu  Essen. 

13.  „  Knaudt,  Hüttenbesitzer  zu  £ssen. 

14.  „  Meier,  Hüttenbesitzer  zu  Essen. 

15.  j,  Schulz,  C*,  Hüttenbesitzer  zu  Essen. 

16.  f,  Hilger,  E.,  Hüttenbesitzer  zu  Essen. 
17. '  ;,  Meese,  Assessor  zu  Essen. 

18.  jf    von   Foerster-,    Architekt   zu  Lippstadt, 

19.  ^  Markers,  Regierungsassessor  zu  Essen. 

20.  ,j,  Waldthausen,  J.,  zu  Essen. 

21.  ^  Stricker,  Ed.,  zu  Essen. 

22.  ^  Fischer,  Julius,  Direktor  zu  Essen. 

23.  j,  Huyssen,  Louis,  zu  Essen. 

24.  y,  Bölling,  Bergrath  zu  Dortmund. 

25.  f,  Loerbrooks,  Ereisger.-Batb  zu  Essen. 

26.  „  Hamm  ach  er,  Fried.,  Dr.  jur.  zu  Essen. 

27.  ^  Vielhaber,  H.  C,  Apotheker  zu  Bochum. 

28.  ^  „    Kgl.  Oberbergamt  zu  Breslau. 

29.  j,  Daub,  J.,  Markscheider  zu  Siegen. 

30.  j,  Marx,  Markscheider  zu  Siegen. 

31.  ;,  Daub,  Fried.,  Fabrikant  in  Siegen. 

32.  ^  Meinhard,  Otto,  Fabrikant  zu  Siegen. 
83.  ^  Meinhard,  Heinr.,  Fabrikant  zu  Sieben. 

34.  ^    Kahlen,  Herm.,  Bergexpectant  zu  Siegen. 

35.  j,    Wurmbach,  Ernste,  Verwalter  zu  Dahlbruch  b. 

Siegen. 

36.  ^    Vorländer,  F.  R.,  Oberförster  zu  Allenbach  b. 

Dahlbruch. 

37.  ^    Kleia,  Aug.,  Hüttenbesitzer  zu  Dahlbruch. 

38.  y,    B  ö  c k  i  n  g,  Carl,  Fabrikant  zu  Hillenhutten  b.  Dahl- 

bnich.  '  .       '  '  ' 

39.  ^    Zöllner,  Catastercontroleur  zu  Siegen. 

40.  „    Dresler,   Ad.,   Gruben-  und    Hüttenl;)esit^er  zu 


41.  ^    Gxnsberg,  A^  Markscheider  zu  Siegen.^ 

42.  j,    Christ,  Ad.,  Sekretair  der  HandelsJfcaniP^^r   zi^ 

'.-  ;  ßjegen.  t  ■     •  e.  .|  ..! 
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43.  Herr  Roth,  Wilb.,   Wiesenbaumeister  sn  Eisern  bei 

Siefcen. 

44.  ;,    von  Pape,  Louis,  tu  Werl.' 

45.  „    Wrede,  Jubus^  Apotheker  zu  Siegen. 

46.  „    Hanekroth;  Dr.  med.,  Arzt  in  Siegen. 

47.  j,    G  o  e  b  e  1,  Herrn.,  Gewerke  ot  Meinbard  b.  Siegen. 

48.  jf    Schleifenbaum,  Fried.,   Gewerke  zu  Ficken- 

hütte  bei  Siegen. 

49.  „    H  ö  V  e  1,  Herrn.,  Gewerke  zn  FickenhQtte  b.  Siegen. 

50.  „    Göbel,  Franz,  Gewerke  zn  Meinhard  b.  Siegen. 

51.  9    Gontermann,   Gustav,    Gewerke  zu   Sieghütte 

bei  Siegen. 

52.  9    Brakelmann,  Wilh.,  Rentmeister  zu  Woeklum 

b.  Bahre.  , 

53.  „    Grohmann,   Gustav,  Civibngenieur  zu  Siegen. 

54.  „    Dresler,  Heinrich,  Kaufmann  in  Siegen. 

55.  0    S  c  b  n  e  i  d  e  r,  H.  D.  F.,  Httttenbesitzer  zu  -  Neun- 

kirchen, Kreis  Siegen. 

56.  „    Engstfold,  Ernst,  Oberlehrer  zu  Siegen. 

57.  9    G  i  e  s  1  e  r,  Herrn.  Heinr.,  zu  Keppel  bei  &:euzthal. 

58.  ;,    Gerlacb,  Berggeschwomer  zu  Olpe. 

59.  „    Haege,  Kreisbaumeister  zu  Olpe. 

60.  „    Dr.  Reidt,  Lehrer  am  Gymnasium  zu^H^unm. 

61 .  „    K  r  0  e  b  e  r,  Oscar,  zu  Stegerhütfce  h ei  Friesenhagen* 

62.  „•  vanderCapellen,ApothekerziiHasselt,Belgien. 

63.  „    Fischbach,  Ferd.,  Kaufmann  zu  Herdorf,  Bez. 

Coblenz. 

64.  „    Schmidt,  Bud«,  Kaufmann  zu  Siegen. 

65.  9    Roll  mann,  Kaufmann  zu  Hamm. 

66.  ;,     Brockhoff,  Bergrath  zu  Siegen. 

67.  j,    Kliver,  Markscheider  zu  Siegln. 

68.  „    Ham^bioch,  Elb.,  zu  Berghaldmghaüser  Hütte  bei 

Croml^tch. 


1)a8  Hiiseiun  .    , 
,  wurde  durcjh  folgende  Geschenkö  bcir'eichert: 

Durch  Herrn  v.  Dechen:  Mejonit  und  Sanadm  vom  Laa- 

cher-See  von  Herrn  Grubenbesitzer    Gerhards  zu 

Tönnisstein. 
Durch  Denselben:  Pferdezäbne  unter  der  basaltischen  Lava 

von  Herrn  Steuerrath;  0.  Lenne  in  Saffig, 
Von 'Hfefrh'Böss  elich   in   Trier:    eine   Satnmlung    von 

Fischen  und  Fischeiern  aus  der  Umgogerid  von  Trier. 
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Von  Herrn  Besselich  eine  vollständige  Sammlung  rhei- 
nischer Amphibien. 

Von  Demselben:  mehrere  Sammlungen  von  Mineralien. 
—         —  eine  Sammlung  Eifeler  Petrefacten. 

Von  Herrn  Pharmaceuten  F.  Winter  in  St.  Johann  Saar- 
brücken eine  Sammlung  von  Laub-  und:  Lebermoo- 
sen, sowie  von  Flechten  aus  der  Umgebung  von 
Saarbrücken. 


Denjenigen  Mitgliedern,  w^elche  zu  der  im  letzten  Bande 
befindlichen  Abhandlung  über  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Coniferen  ein  Namenregister  zu  haben  v^ünschen, 
ist  Dr.  Hildebrand  in  Bonn  gern  bereit  auf  ihre  Mel- 
dung ein  solches  zu  übersenden. 


Zw  Nadiridit. 

Die  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  Heine  in  Dortmund 
;,geognostische  Untersuchung  der  Umgegend  von  Ibben- 
büren*^ S.  107  der  Verhandlungen  gehörigen  beiden  Kar- 
ten Taf.  I  u.  H  folgen  mit  dem  nächsten  Hefte,  da  der 
Druck  derselben  sich  leider  etwas  verzögert  hat 

Die  Redaktion. 


Bonn,  Druck  von  Carl  Georgi. 
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Corrcspondcnzblatt 


Bericht 

über  die 

IIX.  General-YersammlHiig  des  natiirliistoriselieii 
Tereins  der  prevssischeii  RMnlaiide  ud  Westphaleiis 

gehalten  zu 

Siegen  am  10.  und  IL  Juli  1862. 


Schon  lange  war  es  ein  allseitig  gehegter  Wunsch  der 
Mitglieder  des  naturhistorischen  Vereins  gewesen,  eine  der 
alljährlich  zu  Pfingsten  abwechselnd  in  einer  rheinischen 
oder  westphälischen  Stadt  abzuhaltenden  General -Versamm- 
lungen in  Siegen;   dem  Mittelpuncte  des  interessantesten 
Metall-Bergbaues  der  beiden  Provinzen,  der  seit  Jahrhun- 
derten im  lebhaftesten  Betriebe  stand.  Statt  finden  zu  lassen. 
So  lange  indess   die  Reise   dahin  sowohl  vom  Rheine  als 
von  Westphalen  her   auf  der  Post  bewerkstelligt  werden 
musste  und    dadurch   ungebührlich   viel  Zeit  in  Anspruch 
nahm,  war  es  nicht  zur  Ausführung  dieses  Wunsches  ge- 
kommen.   Erst  die  Eröffnung   der  beiden  Bahnen  —  der 
Deutz-Giessener  und   der  Ruhr-Sieg-Bahn,  —  welche  das 
stille  und  dem  grossen  Weltverkehr  bis  dahin  verschlossene 
Thal  zugänglicher  machten,  liess   es  in  diesem  Jahre  zur 
Ausführung  des  Planes  kommen,  indem  nach  dem  Beschlüsse 
der  General-Versammlung  zu  Trier  eben  Sieben  als  dies- 
.  jähriger  Versammlungsort   bestimmt  war.     Wie   glücklich 
die   Wahl    dieses   Ortes   gewesen,    zeigte   sich   schon   am 
Pfingstmontage,  an  welchem,  trotzdem  das  sich  einstellende 
Regenwetter   die    Reisenden    hätte   verscheuchen  können, 
von  allen  Stationen  der  beiden  Bahnen  ein  jeder  Bahnzu^ 
eine  neue  Anzahl  von  Gästen  nach  Siegen  brachte,   und 
schon  in  wenigen   Stunden    die   drei   Gasthöfe   der   Stadt 
nicht  mehr  ausreichten,    dieselben    zu   beherbergen.    Die 
Gastlichkeit  der  Bewohner   des  Städtchens  hatte  indess  in 
einer  äusserst  zuvorkommenden  und  liebenswürdigen  Weise 
dem  Mangel  abzuhelfen   gewusst,  und  schon  am  Bahnhofe 
sorgte  das  Comite   für  ein  behagliches  Unterkommen  der 
in  so  grosser  Zahl  herbeiströmenden  Mitglieder  des  Vereins, 
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denen  sich  nicht  wenige  Neulinge  angeschlossen  hatten. 
In  der  That  bildet  das  Biegthal  an  sich  und  die  Stadt  Sie- 
gen ein  so  lohnendes  Ziel  fttr  einen  Pfingst-Äusflng,  dass 
wir  den  Freunden  der  Natur  wie  der  Naturwissenschaften 
denselben  in  gleicher  Weise  empfehlen  können.  In  engen 
und  vielverschlungenen  Windungen  eilt  der  klare  Flass 
dahin^  bald  durch  wohlgepflegte  Wiesengründe  und  blu- 
menreiche Triften,  bald  sucht  er  sich  den  Weg  durch  felsige 
Schluchten,  über  welche  frisch  und  üppig  der  grüne  Ba- 
chen- und  Tannenwald  horei&ßieht^  tma  von  «en^i  die 
meisten,  welche  sonst  nur  die  Axt  des  Holzhauers,  den 
Schlägel  des  Bergmannes,  das  Kauschen  einer  Mühle  oder 
den  Tact  eines  rochwetkeft  faörteny  Jettit  ttst  durch  den 
sausenden  und  brausenden  Zug  der  Dampfwogen,  welcher 
kanm  aus  dem  einen  Tunnel  hervortaucht,  um  im  anderen 
zu  verschwinden,  eröfihet  wurden.  Mit  diesen  Reizen  ei- 
ner noch  frischen  und  unberührten  Gebirgswelt,  die  bald 
mit  ihren  felsigen  Abhängen  dicht  ah  den  f^luss  herantritt, 
bald  weitet  zurückweicht  uhd  in  ferüen  waldigen  Höhen- 
zügen terrassenförmig  den  Horizont  bekränzt,  wechseln  die 
freundlichen  Städtchen  mit  ihren  Peinlichen  Hausern,  ein- 
gebettet in  wohlgehegte  Gärten,  überragt  von  der  Kirche, 
über  welcher  noch  (He  Trüöamer  zerfallener  BuiNgen  her- 
vorschauen, an  die  sieh  dalin  unniittelbar  wieder  der  dichte 
Tannen-  und  Buchenwald  atischliösst.  Die  ganze  Laödschaft 
erinnert  weit  mehr  an  die  deutschen  Mittelgebirge,  als  an 
das  rheinische  Schlefergebltge,  dein  sie  doch  angehört,  die 
Höhen  sind  mehr  abgestüfl,  die  Ilückeö  mehr  gestreckt, 
und  von  den  schroffen  Felsg^hängeÄ  dös  Rheines  und  der 
Mosel  sieht  man  kaum  Andeutungen. 

Siegen  selbst  bildet,  während  es  tviö  wenige  Städte  weit 
umher  noch  den  Charakter  einer  echten  deutsehefi  Bürffer- 
stadt  bewahrt  hat  und  nodi  völlig  uqberührt  iät  von  dem 
möderneil  Luxusleben  —  die  Schaufenster  sind  noch  kleine 
Schauerkcrchen,  behängen  mit  den  bnnteü  Mtistern  des  viel- 
seitigen Kleinhandels,  det  erste  Cigarrenladen  wurde  vor 
wehigeft  Tagfen  in  Stegen  ei'öffnet  -^,  eiü^jn  ungemein 
lobheiiden  Zietptinkt  eines  solchen  Ausfluges.  6anz  auf 
einem  öteilön  Hügel  erbätit,  ^ekhör  von  i^iä  alt^n  Schlosse 
gekrönt  wird,  tind  beschirmt  von  den  hohöh  und  fast  überall 
noch  wohlerhaltenen  Stadtmauern,  an  welche  sich  einer- 
seits fruchtbare  Gärtchen,  ahdeterseits  die  steil  über  die 
Strasse  hervorragenden  festen  Thürme  und  hoh6n  Zinnen 
des  neuen  Schlosäes  anschliessen,  bildet  es  mit  semen  en- 
gen, steil  ansteigenden  Gassen,  den  hohen  Giebelhäusern 
mit  vorragenden  Stockwerken  und  dem  braunen  Holzge- 
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bUlk,  den  steilen  Schieferdächern  ein  noch  nnrersehrtös 
Stück  deutschen  Mittelalters,  wie  man  es  etwa  auf  Dürer'- 
schen  Holzschnitten  äieht.  Besonders  anziehend  ist  der 
schräg  am  Berge  sich  hfnatiziehende  Marktplatz,  an  deSs^ii 
oberem  Ende  die  Hauptkirche  mit  ihrer  rl-citrcppe  weit 
ins  Land  hiftansschaut;  etwas  tiefer  liegt  ^anz  frei  das  Kath- 
haus,  und  dator  ein  prächtiger,  immer  plätschernder  Brun- 
nen, zu  welchem  steinel*n6  Stufen  heraufführen.  Man  muss 
diesen  Platz  im  Glänze  des  Vollmondes,  der  die  Lichter 
der  dunkeln  Häusergnippeö  nur  doppelt  anmuthig  hervor- 
treten lässt,  gesehen,  man  muss  das  muntöre  Geplauder  der 
Mägde,  die  in  ihrer  alterthümlichen  Tracht  sich  um  den 
Brunnen  sammeln,  gehört,  die  Hndendurchduftete  Bergluft 

Seathmet    haben,    und  man   hat   ein  Stück  alter  deutscher 
laus-Pöesie    empfunden,  wie    dasselbe   nur   noch  wenige 
Orte  d^  innereti^  Landes  bieten  können. 

Doch  wir  haben  uns  schon  zu  lange  bei  den  Retiön, 
welche  die  Gegend  und  der  Ort  bieten,  aufgehalten  und 
eilen  in  die  Vorversammlung,  welche  in  dem  Local^  der 
Gesellschaft  „Erholung'*  abgehalten  werden  soll.  Da 
schwirrte  ed  tiberall  schon  von  Gästen,  und  die  reich  be- 
setzten Ti^hö  ieigten  di6  lebhafte  Theilnfthtne,  welche  die 
Bevölkerung  dem  Fösto  zuwandte.  Aber  auch  alte  Mit- 
glieder und  bewährte  Freunde  des  Vereins  fanden  sich  id 
grosser  Zahl,  und  örst  spät  trennte  mari  sich  in  dem  ange- 
nehmen Berwusitseifi^  dass  selten  eine  Versammlung  unter 
so  gUhstigcrt  Aü^pieien  begonnen  hatte. 

Am  DIfiötag  (den  10.  Juni)  Morgens  war  vor  dcrVer- 
femmlüng  Gelegenheit  gegeben,  die  reichen  Schätze  der 
Realschule  zu  besichtigen.  Auch  im  Versammlungs-Lbcale, 
dem  söhr  geräumigen  und  fiir  den  Zweck  sehr  geeigneten 
Schwurgerichts-Snale,  waren  jehcnswerthe  Reihen  von  Mi- 
neralien ausgestellt.  Um  9V2  Uhr  eröffnete  der  Präsident, 
Herr  Ober-Berghauptmann  von  Dechen,  die  neunzehnte 
General-Versammlung  des  Vereins  vor  einer  ungewöhnlich 
grossen  Zahl  Von  Mitgliedern,  deren  .sich  weit  über  200 
eingefunden  hatten,  und  ös  begrüsste  sodann  der  Landra^h 
Atd  Kreiäes,  Herr  v.  D8rnb6i*g,  die  Gesellschaft  mit  fol- 
genden Worteh : 

„itfeine  Herren?  E^  ist  mit  die  Aufgabe  zugefallen, 
die  hochachtbare  Versammlung,  die  sich  in  unseren  Mauern 
zusammfengeftintleh  hat,  und  der  ich  gegenüber  stehe,  voü 
Seite«  det  OifiSeitiWohnerschaft  zu  begrüssen.  Es  könnte 
yielleicht  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es  passend  sei,,  dasi^ 
ich,  der  Landrath  des  Kreises,  dies;cd  Amt  wahrtlöhmö. 
Wenn  indessen  in  Ei'Wägung  gezogen  wird,   dass  Stadt 
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und  Land  hier  immer  im  innigsten,  untrennbaren  Zoaam- 
ITicnhange  gestanden  haben  una  noch  stehen^  und  dass  das 
Land  vielleicht  noch  in  grösserem  Masse  als  die  Stadt  ge- 
rade Ihr  Interesse  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  und  dass 
Ihre  Gegenwart  also  mindestens  eben  so  wohl  dem  ganzen 
Lande  als  der  Stadt,  deren  Mauern  uns  einschliessen^  gel- 
ten mochte,  so  dürfte  die  Auffassung  der  Sadie,  welche 
beide,  Stadt  und  Land,  in  nur  einer  Person  vertreten  lässt, 
wohl  nicht  ungerechtfertigt  sein. 

„Meine  Herren!  Sie  befinden  Sich  hier  unter  einer  Be- 
völkerung, die  bisher,  bis  zu  der  vor  Kurzem  erfolgten 
Eröffnung  der  beiden  Eisenbahnen,  in  einer  gewissen  Ab- 
geschlossenheit gelebt  hat  Wir  verdanken  diese  Abge- 
schlossenheit allerdings  der  Selbstständigkeit  und  Eigen- 
thümlichkeit  unserer  Entwicklung,  die  mcht  uninteressant 
für  den  Fremden  sein  mag.  Wir  entbehren  in  Folge  des- 
selben Grundes  auch  noch  der  Unbefangenheit  des  Um- 
ganges, der  Abgeschliffenheit  und  Feinheit  der  Formen 
und  der  Gewandtheit  der  Bewegung,  die  unsere  rheinischen, 
schon  länger  im  Weltverkehre  befindlichen  ^Nachbarn  so 
vortheilhaft  auszeichnet.  Es  ist  dies  ein  Mangel,  dessen 
wir  uns,  selbst  Fremden  gegenüber,  recht  wohl  bewusst 
sind,  von  dem  man  aber  beim  besten  Willen  nicht  verlan- 
gen kann,  dass  wir  ihn  sofort  ablegen.  Ich  bitte  desshalb 
unsere  geehrten  Gäste,  in  dieser  Beziehung  einige  Nach- 
sicht üben  zu  wollen  und  sich  vor  Allem  durch  eine  Ver- 
gleichun^  in  Betreff  dieses  Punktes  nicht  abhalten  zu  lassen, 
meinen  Versicherungen  vollen  Glauben  zu  schenken,  dass  es 
uns  zur  hohen  Ehre  und  grossen  Freude  gereicht,  eine  so 
erleuchtete. Versammlung  unter  uns  tagen  zu  sehen,  dass 
uns  Alles  daran  gelegen  ist,  dass  es  Ihnen  bei  uns  gefalle, 
dass  es  unser  lebhafter  Wunsch  ist,  dass  Sie  ein  möglichst  an- 
genehmes Bild  Ihres  hiesigen  Aufenthaltes  mit  nach  Hause 
nehmen  mögen.    Seien  Sie  uns  herzlich  willkonunen  !^ 

Sodann  trug  Hr.  Kreissecretür  Ed.  Manger  den  hier 
folgenden  kurzen  Abriss  geschichtlicher  und  statistischer 
Mittheiluugen  über  Siegen  vor, ^ um  auch  von  dieser  Seite 
her  das  Interesse  dem  schönen^tGebirgslande  zuzuwenden* 
Die  ältesten  Nachrichten  über  das  Siegerland  und  seine 
zum  fränkischen  Stamme  gehörigen  Bewohner  melden,  dass 
das  jetzt  den  Kreis  Siegen  bildende  Gebiet  in  den  ersten 
fiinf  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  einen  we- 
sentlichen Bestandtheil  des  von  den  Sicambern  bewohnten 
Landes  ausmachte.  Der  Haupttheil  des  oberen  Quellenge- 
bietes der  Sieg  stellte  in  der  folgenden  Zeit  einen  kleinen 
Gau  dar,,  worin  sich  dann  die  Herrschaft  Sigena  ausbildete. 
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Im  9.  Jahrhundert  erscheint  das  Siegen*ache  mit  Aus- 
nahme einiger  Gränzorte  gegen  Sayn  und  Westphalen  — 
als  ein  Theil  des  Oberlohn^aus,  dessen  Grafen  im  Namen 
des  deutschen  Königs  die  Verwaltung  fährten. 

Spuren  der  festeren  Begründung  des  Christenthnms 
im  Öicgerlande  finden  sich  erst  zur  Zeit  des  Apostels  Bo- 
nifacius.  Schon  913  erhebt  sich  eine  Kirche  in  der  wie- 
senbekränzten  Bergstadt  Siegen,  und  die  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit im  grösäten  Theile  des  Siegerlandes  ist  dem 
Officialat  in  Amöneburg,  unter  Aufsicht  des  Archidiakonats 
St  Stephan  in  Mainz,  unterworfen« 

Als  Reffenten  von  Nassau,  einschliesslich  des  Sieger- 
landes und  des  Hückengrundes,  treten  im  12.  Jahrhundert 
die  aus  den  Grafen  von  Laurenburg  hervorgegangenen 
Grafen  von  Nassau  auf;  sie  blieben  auch  im  ungetheil- 
ten  Besitze  dieser  Länder,  bis  1224  Graf  Heinrich,  der 
Reiche,  der  treue  und  tapfere  Begleiter  Kaisers  Friedrich  IL, 
die  Hälfte  der  Stadt  Siegen  und  einiger  benachbarten  Orte 
freiwillig  an  das  Erzstift  Köln,  anscheinend  als  Unterpfand 
dafür  abtrat,  dass  er  sein  Gelübde  erfüllen  und  danach  den, 
vom  Papste  dringend  verlangten  Kreuzzug  des  grossen 
Hohenstaufen  mitmachen  werde.  Durch  die  kölnische  Ge- 
meinschaft; entstanden  mancherlei  Streitigkeiten,  die  erst 
mit  Auftiebung  der  Doppelherrschaft  zu  Gunsten  Nassaus 
ÄWischen  1404  und  1421  endeten. 

Graf  Heinrich  und  seine  Gemahlin,  eine  reiche  geldrische 
Erbin,  begünstigten  um  1239  die  Errichtung  des  Nonnen- 
klosters, späteren  Stifts  Keppel,  einer  noch  bestehenden 
namhaften  Stiftung.  Der  südöstlichste  Theil  des  Kreises, 
der  Grund  Sei-  und  Burbach,  stand  unter  der  Gemeinschaft 
von  Nassau  und  Sayn. 

Während  hier  zwischen  den  Landesherren  und  den  Jun- 
kern von  Seibach  mancherlei  Händel  Statt  fanden,  erhiel- 
ten die  ünterthanen  das  beste  Theil,  nämlich  Befreiung 
von  Bergzehnten,  freie  Fischerei  und  Jagd  und  dadurcn 
das  betreffende  Gebiet  den  Namen:  „praedium  virorum 
Kberorum,*'  Land  der  freien  Männer,  freier  Grund. 

Nach  dem  nassauischen  Weisthum  waren  damals  im  Grunde 
Seibach  viererlei  Leute  vorhanden:  1)  eingeborene 
Leibeigene;  2)  freie  Leute,  worunter  die  Einziehen- 
den, welche  frei  geboren  waren  oder  ^  doch  keinen  nach- 
folgenden Leibesherrn  hatten,  einkoramende  Leute  ge-: 
nannt  wurden;  3)  Beichsleute,  dieses  waren  die  Bastarde, 
welche  vor  Einftihrung  der  Landeshoheit  der  Grafen  dem 
Kaiser  gehört  hatten ;  4)  eigene  Leute,  welche  ihren  Lei- 
besherren folgten. 
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Die  Grafen  tod  Ntsstn  soobten  ihre  Beigiemog  weise 
£ti  befestigen;  sie  bescbützteo  die  Eiawohner  ge^en  ihre 
einbeioiiscDen  und  auswärligep  Herren,  milderten  dicLeib- 
eigensebaft  und  riefen  cinea  Bauernstand  ins  Leben,  wel- 
cher wahrscheinlich  scbon  im  13.  Jahrhundert  manche 
Ländereien  ei&^enthUmlich  besass.  Uebrigens  kämpfte  der 
sahlreicbe  und  sehr  mächtige  nassauische  Adel  lange  und 
hartnäckig  um  Unabhängigkeit  und  Theilung  der  Regie- 
rungsrechte ipit  den  Grafen  von  Nassau,  die  ihnen  jedoch 
siegreich  widerstanden  und  sie  immer  mehr  einschränkten. 
Unter  solchen  Verhältnissen,  entwickelten  sich  hier  die  Ge- 
werbe, entstanden  Städte  und  Marktflecken;  die  vomLan- 
desherm  waffenfähig  gemachten  Bürger  wurden  seine  Stütze 
gegen  den  Trotz  kecker  Vasallen. 

Die  Stadt  Siegen  kommt  in  Urkunden  des  11.  Jahr- 
hunderts bestimmter  vor,  erscheint  dann^  1224  als  Handels- 
plfitz  mit  einem  Kftufhause,  sogar  mit  eigener  Münze,  und 
1303  mit  dem  Soester  Stadtrechte  versehen.  Um  1220, 
durch  Brand  hart  beschädiget,  erlangte  die  wieder  erstan- 
dene Stadt  —  begünstigt  durch  die  aus  den  Niederlanden 
und  von  Köln  nach  Frankfurt  hier  durchziehende  Heer- 
und  Handelsstrasse  —  immer  grössere  Bedeutung. 

In  neuester  Zeit  ist  der  Stadt  die  Ehre  zugedacht  wor- 
i^Uj  Geburtsort  des  berühmtesten  Malers  der  niederländi- 
schen Schule,  Peter  Paul  Eubens,  zu  sein.  Der  anderwärts 
entstandene  unblutige  Streit  über  die  Frage,  ob  in  Siegen 
oder  in  Köln  Rubens  Wiege  gestanden  habe,  wird  wahr- 
scheinlich durch  Beiträge  eines  Siegen'scben  Geschichts- 
forschers der  Kntscheidung  zugeführt  werden. 

Der  Siegener  Bergbau  ist  sehr  alt.  Kaiser  Adolnb, 
aus  dem  Hause  Nassau,  belieh  nämlich  am  26.  Februar  12U8 
seine  Vettern  Heinrich  und  Kmich,  Grafen  von  Nassau,  mit 
dem  bei  Wilnsdorf  gelegenen  Bergwerke  am  ßatzen- 
sphcid^  später  ßothscheid,  heute  Landeskron^  genannt,  und, 
wie  die  Worte  lauten,  -zugleich  mit  anderen  Bergen  in 
ihrem  Lande,  wo  man  S'lher  suchen  und  finden  könne.''  ^ 
Hierdurch  erhielten  die  Grafen  das  Bergregal,  welche« 
in  anderen  deutschen  Ländern  noch  lange  nachher  ein  aus- 
schliesslich kaißerliches  Vorrecht  blieb.  Der  berühmte  Stahl- 
bcrg  zu  Musen  war  bereits  vor  1313  im  Bau  und  die  Zahl 
der  Hütten  un4  Hammerwerke  nahm  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 
Bei  der  1255  geschehenen  Theilung  der  vom  Main  bis  zur 
Sieg  hingestreckten  nassauischen  Länder  zwischen  Heinrich 
des  Reichen  Söhnen;  Walram  und  Otto,  erhielt  letzterer 
die  Länder  reqhts  der  Lahn,  darunter  das  Land  Siegen. 
Die  Otto'sche  Linie   hat  eine  Reihe  trefflicher  Regenten 
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aufzuweisen.  Schon  Johann  Y.  erBasa  im  Jahre  1498  eine 
Gerichts-  und  Berg-Ordnunjy  und  gab  den  Hammerschmie- 
den und  Massenbiäsern  eioen  Kurbrief.  Johanns  Sohu; 
Wilhelm,  der  Reiche  genMint,  —  emanirte  unterm  I.Sep- 
tember 1559  d}e  zu  Kola  gi^drucl^ite  JSassauJK^atzenelnbo- 
fen'ßcbe  Berg-Ordnung;  aieaelbQ  wurdß  von  Wilhelms 
ohpe  Johann  IV.,  dcni  Aelteron,  erneuert,  dabei  jedoch 
in  einigen  Punkten  abgeäadert,  in  säpimtlichen  Nassau- 
Katzenelnbogen^schen  Lande^theilea  und  Gemcinschaftefi 
eingeführt,  auch  von  Nas9^u-S»arbriicl^en  ui^d  an^ere^  Jv^n- 
dern  angenommen.  Die  ßevi^io^  der  Berg-Ordnwng  im 
Jahre  1711  stellte  den  ursprünglichen  Text  wieder  her. 

Klaren  Blickes  erkai^ite  Graf  Johann  der  Ae^tere 
die  geistigen  und  materiellen  Bedürfnisse  seiner  Zeit.'  Er 
ist  Stifter  der  einst  so  berühmten,  zeitweise  nach  Siegen 
verlegt  gewesenen  hohen  Schule  zu  Herborn  und  der 
Kirchspiels-Eiementarschulen;  seine  gesetzgeberische  Thä- 
tigkeit  umfasste  alle  Zweige  der  Verwaltung,  dieselbe  war 
für  ihre  Zeit  musterhaft  und  hat  sich  in  manchen  Einrich- 
tungen bis  auf  unsere  Tage  bewährt.  Weise  und  gütig 
lebte  er  nach  seinem  Denkspruche:  „Wer  da  stirbt,  eh' 
er  stirbt,  der  stirbt  jiit,  wajm  er  stirbt." 

Nach  dem  Tode  Johanns  des  Aelteren  wurden  die  nas- 
sauischen Lande  unter  $eine  fünf  Söhne  in  die  Grafschaf- 
ten Siegen,  Dillenburg,  Beilstein  und  Diez  getheilt.  Die 
Otto'sche  Linie,  welche  England  in  Wilhelm  IlL  einen  Kö- 
nig ffab,  erhielt  im  16.  Jahrhundert  ^össere  Bedeutung  in 
den  Niederlanden.  Die  insurgirten  Niederländer  wählten 
bekanntlich  1574  Wilhelm  I.,  Grafen  von  Nassau  —  als  Erbe 
des  Fürstenthums  Oraw'en  Prinz  von  Nassau-Oranien  ge- 
nannt — ,  zum  G.eneral-Capitän  und  Statthalter.  Die  längst 
verfallene  Burg  Ginsberg  b^i  Hilchenbach  war  1568  der 
Sammelplatz  für  die  Obersten  des  Heeres,  womit  Wilhelm 
der  Verschwiegene  in  Gemeinschaft  seiner  vier  Brüder  den 
Ersten  Versuch  zur  Befreiung  der  Niederlande  machte.  In 
unseren  Tagen  erscheint  der  Ginsberg  als  Mittelpunkt 
dos  Idyllenlebens  Heinrich  Jung-Stillingß,  unseres  Lafxds- 
mannes. 

Seit  Wilhelms,  des  grossen  Oraniers.  Zeiten  haben  die 
Nassauer  festen  Puss  in  ^en  Niederlanden  gefasst,  für  de- 
ren Wohl  sieGi^tund  Bljut  einsetzten.  Der  niederländische 
Historiker  van  Kampen  sagt  in  seinem  Geschichtswerke: 
;,Da8  Blut  der  Nassauer  floss  fiir  die  Niederlande  in  Strö- 
men I^  und  das  Andenken  an  Wilhelm  den  Verschwiegenen 
wird  ^ute  noch  in  dem  alten  niederländischen  Liede  ge^ 
leierte  . 
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^48 

2|WilhelmiM  yon  Nassaue 
Bin  ich^  ans  deutschem  Blntl 
Bis  in  den  Tod  hin  schaue 
Das  Land  mich  treu  gemuth^  etc. 

Unter  den  nassanischcn  Helden  sind,  neben  Wilhelm, 
seine  für  die  Freiheit  der  Niederlande  gefallenen  Brüder, 
voran  der  jugendliche  Geusenheld  Ludwiff,  dann  Adolph 
und  Heinrich,  ferner  der  grosse  Feldherr  Moriz  von  Ura- 
nien, "wie  der  in  drei  Welttheilen  mit  Lorbern  geschmückte 
Johann  Moriz  von  Nassau-Siegen,  dessen  Gebeine  in  der 
Fürstengruft  des  von  der  evangelischen  Linie  des  nassau- 
siegen'schen  Fürstenhauses  bewohnt  gewesenen  unteren 
Schlosses  mhen,  hell  leuchtende  Erscheinungen. 

Die  augsburgische  Confession  ist  von  Wilhelm  dem 
Reichen  (1516 — 1559),  die  reformirte  von  Johann  dem 
A eiteren  (1559)  hier  eingeführt  worden.  Nachdem  1623 
das  Land  Siegen  unter  die  drei  Söhne  Johanns  des  Mittle- 
ren gctheilt  und  der  älteste  derselben,  Johann  VIIL,  der 
Jüngere  genannt,  als  Feldherr  ein  Zögling  seines  grossen 
Oheims  Moriz,  im  Jahre  1612  zu  Rom  katholisch  geworden 
war,  entstanden  in  unserem  Ländchen  nach  dem  bekannten 
Satze  cuius  regio,  ilHus  religio  häufige  Religionswechael 
der  ünterthanen.  Johann  des  Jüngeren  Enkel,  Wilhelm 
Hyacinth,  ward  1706  wegen  mancherlei  Vergewalti^ngen 
seiner  Regierung  entsetzt.  Der  letzte  evangelische  Regent, 
Friedrich  Wilhelm,  geboren  1706,  starb  1734,  mit  ihm  er- 
losch die  evangelische  Linie  der  Siegen'schen  Fürsten  und 
das  Land  kam  an  den  Fürsten  Christian  von  Dillenburg  als 
nächsten  Agnaten.  Nachdem  auch  dieser  1739  ohne  Nach- 
kommen gestorben  war,  erhielt  Wilhelm  IV.,  Prinz  von 
Oranien,  der  Linie  Nassau-Diez  angehörig,  erst  die  Admi- 
nistration, dann  1743,  nach  dem  Tode  des  letzten  katholi- 
schen Fürsten  Wilhelm  Hyacinth,  definitiv  die  Regentschaft 
des  Siegerlandes,  für  dessen  Wohl  die  Nassau-Oranior  stets 
väterlich  gesorgt  haben.  Gleich  nach  ConstituiruDg  des 
Rheinbundes  entriss  Napoleon  dem  Prinzen  von  Oranien, 
Wilhelm  Friedrich,  seine  Erblande.  Das  Fürstenthum  Diez, 
die  Oranien-Nassauische  Hälfte  des  damals  mit  Nassau- 
Wciiburg  getheilten  freien  Grundes,  so  wie  der  Hucken- 
grund  wurden  mit  dem  Herzogthum  Nassau,  die  Fürsten- 
thümer  Siegen,  Hadamar  und  Dillenburg  dagegen  mit  dem 
Grossherzogthum  Berg  vereinigt 

Nach  der  Schlacht  von  Leipzig  bekam  der  Prinz  von 
Oranien,  Wilhelm  Y.,  der  denmächstige  erste  Köi%  von 
Holland,   seine   Erblande  zurück  und   durch  Vertrag. Tcm 
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1815  kam  mit  anderen  oranischen  Gebietstb eilen  das  Sie- 
gcriand  gegen. Luxemburg  an  die  Krone  Preussen. 

Pas  Filr«tenthum  Siegen  wie  der  1815 — 16  von  Nassau 
erworbene  freie  und  Hückengnind,  der  jetzige  Kreis  Sie- 
ßeo,  wurde  zuerst  dem  Coblenzer,  dann  dem  Arnsberger 
Kegierungsbezirke  zn^etheilt. 

Der  Kreis  Siegen  bildet  die  südlichste  Spitze  der  Pro- 
vinz Westphalen,  ist  circa  11  Vs  Quadratmeile  gross,  enthält 
jetzt  51;676,  also  auf  der  Quadratmeile  4570  Einwohner. 

Unter  der  königlich  preussischcn  Regierung  haben  sich 
Handel  und  Gewerbe  —  im  vorigen  Jahre  durch  zwei  Ei- 
senbahnen dem  Weltverkehre  erschlossen  —  enorm  ent- 
wickelt. Bergbau  und  Hüttenwesen  mit  einem  jährlichen 
Productionswerthe  von.  mindestens  vier  Millionen  Thaler, 
die  Gerbereien  mit  etwa  1,250,000  Thlr.  und  die  Tuch- 
und  sonstigen  Fabriken  mit  circa  500,000  Thlr.  geben  von 
der  Thätigkeit  der  Einwohner  Kunde.  Nach  dem  alten 
Satze:  ;,So  mancher  Mund,  so  manches  Pfund/  hat  im 
Kreise  Siegen  seit  Jahrhunderten  die  unbeschränkte  Theil- 
barkeit  des  Grund-Eigenthums  Statt  gefunden.  Die  Ka- 
taster enthalten  215,700  Parzellen,  wovon  also  nach  der 
Gesammtfläche  des  Kreises  :^  253,232  Morgen,  auf  eine 
Parzelle  durchschnittlich  V/j  Morgen  kommen.  Diese 
grosse  Vertheilung  des  Grundbesitzes  trägt  offenbar  zu 
einer  gewissen  Selbstständigkeit  auch  der  geringeren  Leute 
dadurch  bei,  dass  sie  sich  als  Besitzende  fühlen»  Wäb- 
rend  der  Ackerbau  bei  nicht  günstigen  klimatischen  und 
Boden -Verhältnissen  wenig  ergiebig  und  zur  Befriedigung 
der  Nahrungs-Bedürfnisse  des  Kreises  nicht  im  Stande  is^ 
darf  der  in  Folge  besonderer  Pflege  weithin  bekannte  Sie- 
gen'sche  Kunst-Wiesenbau  rühmend  hervorgehoben  werden. 

Die  den  gröasten  Theil  der  Oberfläche  des  Kreises  ein- 
nehmende, von  der  Forstwirthschaft  von  ihrem  Standpunkte 
WS  gleichsam  als  Bastard  angesehene  Haubergs -Wirthschaft, 
eip  Erzeugniss  der  eigenthümlichen  Verhältnisse  des  han* 
des,  gibt  uns  1)  Holz,  2)  Lohe  von  den  Eichenstangien^ 
3)  die  einjährige  Benutzung  der  abgeholzten  Fläche  zur 
Frucht-Erziehung,  4)  die  mit  einer  guten  Holzzucht  aller- 
din^ä  wenig  verträgliche,  hier  aber  kaum  vermeidliche 
Weidcnutzung,  5)  die  ziemlich  ausgedehnte  Nebenmitzung 
der  ßesenpfrieme,Spartium  scoparium,  hier  Ginster  genannt, 
als  Brenn-  und  Streumaterial.  Diese  Haubergs -Wirthschaft 
ist  alt;  sie  kommt  urkundlich  schon  in  einem  Verzeichnisse 
der  Kentea  des  Hauses  zum  Hain  und  zwar  in  einem 
Streite  des  Ritters  Philipp  von  Bioken  mit  dem  Grafen  von 
Nassau:  aus  dem  Jahre  1447  vor  und  hat  in  der  sog^nanur 
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ten  goldenen  Jahrordntmg  Ton  1716   eine  nooh  jetzt  be* 
stehende  angemessene  Einricfatnng  erhalte». 

Ob  diese  Haubergs-Wirthschaft  in  Folge  der  mit  der 
Eisenbahn-£röfinung  uns  billig  zurefiihrten  Steinkohlen, 
beziehungsweise  wegen  des  dadurch  entstandenen  starken 
Sinkens  der  Holzpreise^  eine  Wandlung  zu  erleiden  habe, 
wird  schon  die  nSchste  Zukunft  lehren.  Auch  wird  die- 
selbe die  noch  schwebende  Frage  über  die  Aufhebung  der 
Uütten-  und  Hammorordnung  vom  25.  Januar  1830  wegen 
des  darin  enthaltenen  Verbots  der  Anlage  neuer,  Holz 
coDsumirender  Eisenwerke  im  Lande  Siegen  entscheiden 
müssen,  da  die  Hauborgsbesitzer  des  Kreises  sich  durch 
jenes  Verbot  in  ihrem  Nahrungsstande  bedroht,  auch  die 
Grubenbesitzer  in  der  angemessensten  Verwerthung  der 
Eisenerze  sich  beengt  sehen.  Haubergs-  und  Landwirth- 
scbaft  und  Gewerbe  stehen  sich  im  uebrigen  hier  nicht 
feindlich  gegenüber;  sie  ergänzen  sich  vielmehr,  und  der 
Flor  des  einen  Zweiges  mensclilicher  Thätie;keit  ist  von 
dem  Gedeihen  des  anderen  mehr  oder  weniger  bedingt 
Eine  kürzlich  erschienene  landwirthschaftlich-statistische  Be- 
schreibung aus  der  Feder  des  Herrn  Landrathes  von  Döm- 
borg  schildert  in  sehr  eingehender  Weise  die  vielfach  in- 
teressanten wirthschaftUchen  Verhältnisse  des  Kreises. 

Für  die  geistige  Ausbildung  der  Einwohner  wird  in  der 
Realschule,  wie  in  besonderen  Fachschulen :  Berg-,  Wiesen- 
bau-, Baugewerk-  und  gewerblichen  Fortbildungs-,  so  wie 
in  123  Elementarschulen  gewirkt.  Die  Verhältnisse  sind 
im  Grossen  und  Ganzen  der  Art,  dass  Qnietismus  und 
Eremitenthum  hier  kein  Asyl  finden.  Der  SiegerlSnder 
muss  vielmehr  im  Schweisse  seines  Angesichts  das  tägli- 
che Brod  erwerben  und  denkend  und  sinnend  zur  Aus- 
beute der  Natur ^  sdireiten,  in  den  Tiefen  der  Ejrde,  vor 
dem  Feuer,  wie  im  Wasser. 

Der  Vice-Präsident  des  Vereins,  Herr  Dr.  Marquart, 
verlas  sodann  nach  einigen  einleitenden  Worten  über  das 
erfreuliche  Gedeihen  des  Vereins  folgenden 

Jahresbericht 
über  die  Thätigkeit  des  naturhistoriscben  Vereins  im 

Jahre  1861. 
Am  Ende  des  Jahres  1860  betrug  die  Anzahl  der  Mit- 
glieder 1231.  Unter  denselben  waren  30  Ebren-MitgUeder, 
von  welchen  eines,  Herr  Prof.  Fürnrohr  in  Begensburg; 
dem  Vereine  durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Von  den 
1201  ordentlichen  Mitgliedern  sind  mit  Tode  abgegangen 
17,  nSmlich  die  Herren:  Dr.  Max  Deitex»  in  Bonn;  Ober- 
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Bergratb  Loasen  zn  Ccmcordiahötte  bei  Bendorf;  Dr.  Teache- 
mucncr,  Arzt  ia  Mayen ;  Dr.  Bergrath,  Arzt  in  Goch;  Ober- 
lobrer   Duhr   in  Düsseldorf;    Apotheker   C.  E.  Grave   in 
Saarn^  Grubenbesitzer  Haniel  in  ßuhrort;  Fürst  von  Salm- 
Dyck-Reifferschei|it  auf   Schloss  Dyck;   Dr.  Bretz,  Kreis* 
Physicus  in  Prüm;  Kaufmann  ßolenius  in  Bielefeld;   Graf 
Bocholtz  in  Alme  bei  Brilon;  Stadt-Rentmeister  A.  Krüper 
in  Brilon;   Ober-Bergamts-ßeferendar  C.  Pilgrim  in  Dort- 
mund; Apotheker  Weddige  in  Borken;  Berggeschworner 
Mauve  II.  in  Tarnowitz;   Ober-Regierungsrath  Rüdiger  in 
Frankfurt;  Geh.  flofrath  Dr.  Theodor  Mencke  in  Pyrmont. 
^iicLt   wenige    derselben    waren   äusseret    thütige^    einige 
höchst  verdiente   Naturforscher,   deren    Verlust   mit   dem 
Vereine  die  Wissenschaft  weit  über  dio  Gränzen  Deutbch- 
landa  hinaus  zu  bekLigen  hat.    Durch  freiwilligen  Austritt 
verlor    dor  Verein    16  Mitgh'cdor;    ausserdem   gingen  die 
ebenfalls   dem  Vereine  aU  Mitglieder  angchörigen   Bcrg- 
Umter  zu  Bochum  "und  Siegen  ein,  so  dass  die  Gesammt- 
zabl  des  Verlustes  sich   auf  36   belief..     Dagegen   wurden 
neu  aufgenommen  189  Mitglieder,  der  reine  Zuwachs  be- 
trug mithin  153,  und  am  1.  Januar  1862  belief  sich  demnach 
die  Mitgliederzahl  auf  1384.    Bis  zum  heutigen  Tage  sind 
neuerdings  beigetreten  116,  die  gegenwärtige  Anzahl  be- 
trägt also  1500,  —  eine  Zahl,   welcJie  wohl  auf  das  deut- 
lichste beweist,  wie   die  TheiJnahme  am  Vereine  noch  im- 
mer im  fortschreitenden  Masse  zunimmt,  und  die  Gesell- 
schaft   ihr    Ziel,    das    Interesse    für    die    naturhistoriscbe 
Erforschung  des  vaterländischen  Bodens  und  seiner  Erzeug- 
nisse,   wie   für  die   I<Jaturwissenscbaften   im   Allgemeinen 
anzuregen,  immer  mehr  erreicht,  und  wie  allmählich  alle 
Classen  der  Bevölkerung,  welche  mit  den  Naturwissenschaf- 
ten in  Berührung  kommen,  in  dem  Vereine  einen  gemein- 
samen Mittelpunkl  ihrer  Thütigkeit  finden. 

Was  die  Verhältnisse  unserer  Gasse  anlangt,  so  war 
der  Bestand  am  I.Januar  1861:  247  Thlr.  9  Sgr.  9.  Pf.  Die 
Gesammt-Einnahme  (mit  dem  Bestände)  betrug 

Thlr.  ^9    28    6 
die  Ausgaben  beliefen  sich  auf    .___. „      1921    18    4 

mithin  blieben  in  Cassa  am  1.  Jan.  1862   Thlr.     128    10    2 

Der  geringe  Ueberschuss  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Verein  ausser  dem  18.  Bande  der  Verhandlungen  dem  Herrn 
Prä^denten  die  Herausgabe  einer  zweiten  Auflage  der 
geognostischen  Beschreibung  des  Siebengebirges,  so  wie 
einer  Separat- Ausgabe  der  auch  in  den  Verhandlungen  er- 
sehienenen  Beschreibung  der  Vulkanreibe  der  Vorder-Eifel 
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unter  dem  Titel  eines  FÜbrers  dnrch  die  volcaniscbe  Eifel 
zn  danken  hatte.  Der  Herr  PrXsident  hatte  die  Güte,  den 
Vortbeily  welchen  diese  Werke  im  Buehhandcl  abwerfen 
werden^  dem  Vereine  zuzuwenden. 

Der  achtzehnte  Jahrgang  der  Tom  Vereine  horansgege- 
benen  Verhandlungen  enthält  25  Bogen  an  Original- 
Arbeiten  nebst  5 Tafeln  und  2  Tabellen;  besonders  werth- 
voll  wurde  er  durch  den  Beitrag,  welchen  Herr  v.  Dechen 
durch  seine  geognostische  Beschreibung  der  Vulcanreihe 
der  Vorder-Eifel  lieferte,  indem  hier  zum  ersten  Male  eine 
TollstSndige,  den  neuesten  Forschungen  entsprechende  Dar- 
stellung oieses  höchst  interessanten  Gebietes  unseres  Va- 
terlandes gegeben  wird,  welche  zugleich  neben  dem  hohen 
wissenschafthchen  Wertlie  allen  Besuchern  der  merkwürdi- 
gen Gegend  unentbehrlich  sein  wird,  und  daher  auch  ge- 
trennt im  Verlage  des  Vereins  erschien.  Herr  Dr.  B.  Hil- 
debrand gab  eine  sehr  ausführliche  Abhandlung  Ober  die 
Verbreitung  der  Coniferen  in  der  Jetztzeit,  an  welche  er 
zur  Vergleichung  eine  Uebersicht  der  Coniferen  in  frühe- 
ren geologischen  Perioden  anschloss.  Die  Sitzungsberichte 
der  niederrheinischen  Gesellschaft,  welche  sich  auf  8  Bogen 
belaufen,  geben  fortlaufend  kleinere  und  grössere  Mitthei- 
lungen aus  allen  Gebieten  der  Naturwissenschaften,  sowie 
auch  der  Medizin.  Endlich  sind  auch  in  den  beiden  Cor- 
respondenzblättern,  in  den  Berichten  über  die  beiden  Ver- 
Sammlungen  des  Vereins  kurze  wissenschaftliche  Notizen 
enthalten,  so  dass  wir  wohl  mit  einigem  Rechte  die  Man- 
nigfaltigkeit des  Dargebotenen  rühmen  dürfen;  gerade 
durch  diese  kleineren  Notizen  dürfte  das  Interesse  für  wei- 
tere Forschungen  nach  allen  Richtungen  hin  angespornt 
werden.  Die  Zahl  der  gelehrten  Gesellschaften,  mit  wel- 
chen der  Verein  in  Verbindung  steht,  ist  wieder  um  6  ge- 
stiegen und  beläuft  sich  jetzt  auf  126.  Damit  ist  denn  auch 
die  Bibliothek  des  Vereins  in  steigendem  Masse  ge- 
wachsen. Mit  Dank  haben  wir  zu  erwähnen,  dass  das 
königl.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Me- 
dicinal- Angelegenheiten  durch  Zuwendung  mehrerer  kost- 
barer botauischcr  Werke  unsere  Bibliothek  bedacht  hat 

Eben  so  ist  das  Museum  ansehnlich  gewachsen;  die  mi- 
neralogischen, geognostischen  und  paläontologischen  Samm- 
lungen haben  namentlich  durch  die  eifrigen  Bemühungen 
des  Herrn  Ober-Berghauptmanns  v.  Dechen  einen  sehr  be- 
deutenden Zuwachs  erhalten.  Die  Herren  Wandesieben 
in  Stromberger-Hütte,  F.  J.  Bonzel  in  Olpe,  Besselich  in 
Trier  und  viele  Andere  machten  der  Sammlung  werflivoUe 
Geschenke.    Aber  auch   das  Herbarium  wurde  vermehrt, 
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besondcr^^  durch  ein  schönes  Geschenk  des  Herrn  Pbarmi&- 
oouten  Winter  in  Saarbrücken,  ein  Kryptoffamen-Herbarium 
aus  der  Umgegend  seines  Wohnortes.  Herr  Geh.  Obcr- 
Medicinalrath  Wutzcr  schenkte  dem  Vereine  seine  Pflanzen- 
Sammlungen  aus  Italien  und  der  Türkei.  Endh'ch  erhielt 
die  zoologische  Sammlung  eine  Bereicherung  durch  eine 
Insecten-Sammlung;  die  Herr  De  Rossi  aus  Gräfrath  uns 
zuwandte,  und  eine  sehr  vollständige  Sammlung  von  Fi- 
schen, Fischeiem  und  Amphibien,  welche  Herr  Besselich 
WS  Trier  besorgte.  Näheres  über  die  sämmtlichen  Berei- 
cherungen der  Bibliothek  und  des  Museums,  welche  wir 
hier  der  Kürze  wegen  nicht  einzeln  weiter  namhaft  ma- 
chen, findet  sich  am  Schlüsse  dieses  Correspondenzblattes 
mit^etbeilt. 

Nicht  ohne  Befriedigung  erinnern  wir  an  den  glückli- 
chen Erfolg,  welchen  der  erste  Versuch,  eine  Herbst-Ver- 
sammlung im  eigenen  Locale  des  Vereins  zu  Bonn  zu 
veranstalten,  hatte.  Die  Mitglieder  hatten  in  derselben 
Gelegenheit,  sich  von  der  Einrichtung  des  Vereins-Museums 
zn  überaeugen  und  die  erste  Anlage  desselben  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Wie  dasselbe  als  ein  Werk  thätigen 
Gemeinsinnes  entstanden,  wie  es  seit  der  kurzen  Zeit  sei- 
nes Bestehens  bereits  in  sehr  ansehnlichem  Masse  gewachsen 
ist,  so  hegen  wir  auch  die  Ueberzeu^ng,  dass  wir  in  der 
Begründung  eines  rheinisch-westphähschen  Provinzial-Mu- 
seums,  welches  alle  Gebilde  der  Natur  unseres  Vaterlandes 
zu  umfassen  bestimmt  ist,  einen  neuen  Mittelpunkt  für  un- 
sere Thätigkeit  gewonnen  haben.  Wir  zweifeln  nicht,  dass 
die  Bereitwilligkeit  unserer  Vereinsgenossen  dem  neuen 
Institute  >  sich  um  so  mehr  zuwenden  wird,  als  dasselbe 
seinen  Zweck  mehr  und  mehr  erfüllt,  und  können  mit  ei- 
nigem Stolze  auf  das  in  so  kurzer  Zeit  bereits  Geschaffene 
zurückblicken. 

Die  Beihe  der  wissenschaftlichen  Vorträge  eröffnete 
Dr.  Mohr  ausCoblenz  mit  einer  Darstellung  seiner  Theo- 
rie der  Entstehung  des  Hagels  und  des  Gewitters.  In  kur- 
zer Einleitung  wurde  die  ünzulässigkeit  der  bisherigen 
Ansichten,  als  mit  den  Thatsachen  im  Widerspruche  stehend, 
besprochen.  Die  Frage  ist  eine  noch  offene.  Die  bishe- 
rigen Theorieen  bemühten  sich,  die  Entstehung  der  Kälte 
beim  Hagel  zu  erklären,  während  alle  beim  Gewitter  vor- 
kommenden Erscheinungen,  wie  Bewegung,  Reibung,  Blitz, 
Wasser-Ausscheidung,  nur  Wärme  erregen  können;  die 
Kälte,  welche  auftritt,  muss  also  ausserhalb  dos  Gewitters 
und  ganz  unabhängig  von  demselben  existiren.  In  der 
Th&t  ist  die  Kälte  vorhanden  und  bedarf  keiner  Erklärung. 
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Sie  liegt  in  den  oberen  Schichten  der  Atmosphäre.  Gay- 
liussac  fand  bei  seiner  Luftfahrt  im  Jahre  1805  auf  einer 
Höhe  von  21,000  Fuss  eine  Temperatur  von  —  7,6**  Cent 
Barral  und  Bixio,  die  am  27.  Juli  1^0  zu  Paris  im  Ballon 
auffuhren,  fanden  bei  18,900  Fuss  — 10,5^  Cent.,  bei  19,500 
Fuss  —35^  Cent.,  und  bei  21,000  Fuss  — 39<*  Cent.,  also 
auf  einer  anderthalbfachen  Höhe  des  Montblanc  eine  Tem- 
peratur, wobei  das  Quecksilber  gefriert.  £s  ISdst  sich  also 
nicht  an  der  Existenz  einer  starken  Kälte  in  den  obersten 
Regionen  zweifeln,  und  es  vräre  nur  liachzuweisen,  das^ 
diese  Kälte  zur  Bildung  des  Hagels  herangezogen  werden 
könne  und  müsse.  Die  Ursache,  welche  die  Kälte  in  nie- 
dere Schichten  der  Luft  herabzieht,  ist  die  Raumvermin- 
derung,   welche  Wasserdampf  erleidet,   wenn  er  aus  dem 

SasfÖrmigen  in  den  flUssigcn  Zustand  übergeht.  Die  Quelle 
es  Wassergehaltes  und  der  Wärme  der  Luft  liegt  auf  der 
Oberfläche  der  Erde.  Von  hier  aus  beladet  sich  die  Luft 
mit  Wasser  und  mit  Wärme.  Die  oberen  Schichten  der 
Luft  sind  desshalb  kälter  und  weniger  wasserreich.  Der 
Wasserdampf  mussaber  in  der  Luft  immer  au fstefgon,  weil 
sein  spccifisches  Gewicht  unter  gleichen  Bedingungen  nur 
Vs  "^on  dem  spccifi^chen  Gewicht  der  trockenen  Luft  be- 
trägt. Beim  Aufsteigen  kommt  er  in  immer  kältere  Schich- 
ten und  nähert  sich  dem  Sättigungspunkt,  und  wenn  er 
diesen  überschreitet,  so  beginnt  die  Wolkenbildüng,  die 
also  wesentlich  von  der  Abkühlung  in  den  obem  Schichten 
abhängt.  Mit  der  Verdichtung  des  Wasserdampfes  zu  Was- 
ser ist  eine  RaumvermindefÄng  und  dadurch  eine  Bele- 
gung gegeben.  Die  neben-  und  überliegenden  Schichten 
der  Luft  rücken  in  den  leeren  Raum  nach  und  Tcrrtehreü 
die  Bewegung.  Ist  die  Verdichtung  von  Wasserdampf  rasch 
und  reichlich,  so  haben  die  nebenliegenden  Schichten  keine 
Zeit  nachzurücken,  und  es  wird  die  unmittelbar  senkrecht 
darüber  Hegende  Luft  herabgezogen.  Diese  gelangt  unter 
höhern  Barometerdruck  und  erleidet  selbst  eine  Raumver- 
minderung. Die  Lücke,  die  sie  oben  macht,  ist  grösser 
als  jene,  welche  sie  tiefer  unten  ausftillt^  und  dies  ist  die 
aweite  Ursache  der  Vacuumbildung.  Wenn  sich  beide  Ur- 
sachen, Wasserverdichtung  und  Zusammendrückuös:,  ver- 
einigen, und  unter  den  günstigen  Bedingungen,  dass  die 
andere  Luft  sehr  feucht  und  warm^  die  obere  dagegen  sehr 
kalt  ist,  wirksam  werden,  so  kann  eine  solche  Raumret- 
minderung eintreten,  dass  die  obere  Luft  wie  in  eitiett 
Trichter  ninein  gezogen  wird,  wodurch  die  das  böVeittf 
verdichtete  Wasser  Äum  Gefrieren  bringt,  die  einzelÄeü 
Massen  tuiammenftiert  und  dann  mit  den  gebildeten  Ha- 
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S^lsclilodsen'ziir  Erde  niederstürzt.  Das3  die  Bildung  des 
agels  sehr  plötzlich  geschehen  müsse;  ersieht  man -daraus, 
dass  Hagelkörner  und  warmer  Re^en  dicht  nebeneinander 
fallen,  flur  in  dem  innersten  Theile  des  schraubenförmig 
herabströmenden  Strudels  ist  die  Kälte  stark  genug,  um 
Wasser*  zum  Gefriei:*en  zu  bringen.  Wird  dieser  Punkt 
nicht  erreicht,  so  bleibt  es  ein  einfaches  Gewitter,  was  mit 
und  ohne  Hagel  vorkommen  kann.  Der  Hagel  ist  den  ge- 
mässigten Klimaten  eigenthümlich.  £r  tritt  weder  im  ho- 
hen Norden,  noch  unter  den  Tropen  auf.  In  hohen  Brei- 
ten ist  die  Luft  zu  kalt  und  zu  wenig  mit  Wasserdampf 
beladen,  um   die  Bildung  eineä   bedeutenden  Vacuums  zu 

festatten.  Die  Hagelkörner  sind  immer  klein.  Unter  den 
ropen  ist  die  Feucntigkeit  und  Wärme  der  unteren  Schich- 
ten so  bedeutend,  und  diese  selbst  sind  so  hoch,  dass  nach 
der  Verrtiischung  mit  den  oberen  der  Nullpunkt  nicht  er- 
reicht wird,  sondern  noch  10  bis  12^  darüber  bleiben.  In 
der  Bröite  von  Mittel-Europa  ist  die  eigentliche  Hagelre- 
gion. In  den  umgränzenden  Ländern  des  Mittelmeers  ist 
der  Hagel  seltener,  aber  wenn  er  eintritt,  furchtbarer,  we- 
gen des  grossen  Wassergehaltes  der  Luft.  Die  Schlössen 
^reichen  den  Durchmesser  einer  geballten  Faust  und  oft 
auch  das  Gewicht  von  einem  Pftmde.  Bei  dem  Hagel,  der 
am  7.  Mai  1822  die  Gegend  von  Bonn  heimsuchte,  wogen 
die  Schlössen  24  bis  26  Loth. 

Nothwendig  aus  der  Theorie  geht  die  schmale  Breite  des 
Hagelstriches  hervor.  Nur  der  innerste  Theil  des  Hagel- 
skudels  kommt  zum  Gefrieren.  Findet  das  Durchdringen 
auf  einer  grösseren  Ausdehnung  gleichförmig  Statt,  so  er- 
reicht die  Mitteltemperatur  nicht  den  Gefrierpunkt.  Ferner 
geht  aus  der  Theorie  hervor,  dass  das  Hagelwetter  nicht 
still  stehen  kann.  Durch  Abkühlung  und  Entwässerung 
der  untersten  Luftschichten  hören  die  Bedingungen  der 
Vacuumbildung  un(|  damit  das  Einsaugen  kalter  Luft  auf. 
Tritt  aber  das  Hagelwetter  über  neue  warme  und  feuchte 
Luftschichten,  so  sind  die  Bedingungen  wieder  vorhanden, 
und  die  Erscheinung  kann,  wenn  sie  fortrückt,  unbestimmt 
lange  dauern,  sie  kann  aber  nicht  längere  Zeit  an  einem 
Orte  stehend  verweilen.  Noch  niemals  hat  ilian  einen  Ha- 
gel gesehen,  der  nicht  rasch  vorüberzog  und  der  nicht 
sehiBal  war.  Aus  der  Bewegung  schöpft  das  Hagelwetter 
neue  Kräfte  zum  Gehen.  Das  Gewitter  ist  die  allgemeine 
Form  der  stürmischen  Wasserverdicttuag,  von  der  der  Ha- 
gel nur  die  einzelne  ist,  bei  weichet  die  Temperatur  bis 
zum  Gefrieren  kommt.  Die  Gewitterbildung  kann  nur  m 
der  Ruhe   vor  sich  gehen;   ein   ausgebrochenes  Gewitter 
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kann  nicht  mehr  still  stehen;  sondern  mnss  sidi  bewegen. 
Das   Zusammenziehen   des    Gewitters   findet  an   mhigen^ 
schwülen  Tagen   Statt     Der  erste  leichte  Wolkenschleier 
verdichtet  siä  endlich  zur  yollkommen  schwarzen  undnrch* 
sichtigen  Gewitterwolke.    Treten  sich  die  WolkenblSschen 
so  nanC;  dass  sie  sich  vereinigen  und  Tropfen  bilden,  die 
als  Regen  herunterfallen,  so  kommt  die  Vacuumbildung  in 
die  untersten  wärmsten  Tbeile  der  Luft  jund  die  Bewe^ng 
in  der  Wolke  wird  lebhafter.    Die  hineinstürzende    obere 
kalte  Luft  erzeugt  den  Blitz  durch  Reibung,  und  es  folgt 
ein    reichlicher    Regener^uss,    welcher   die   Ursache   des 
Blitzes  und  nicht  seine  Folge  war.   Sobald  der  Regen  be- 
fi^onnen  hat,    wird    die  Ruhe   der   Gewitterwolke   gestört 
rlichts  ist  leichter  beweglich,  als  was  in  der  Luft  sehwe- 
bend schwimmt*     Schon  der  Schatten  der  immer   dichter 
werdenden  Wolke  veranlasst    eine   kleine  Abkühlung  und 
Raumverminderung  der  Luft,  nach  welcher  Seite   hin  die 
Wolke   sich  leise  bewegt.    Durch    den  Regen    wird  dies 
reichlicher  und   damit   wächst   die  Bewegung.     Auch  das 
Gewitter  schöpft  aus  der  Bewegung  neue  Kräfte  dazu,  so 
dass  seine  Entwicklung  Anfangs  sehr  langsam  und  rascher, 
immer  rascher  und  stürmischer  vor  sich  geht.    Ein  Gewit- 
ter, dessen  Zusammenziehung  am  Himmel  ohne  merkliche 
Bewegung  der  Redende  7  Stunden  lang  beobachtete,  war 
nach  dem    ersten  Blitze   und  Regenguss   in  einer    halben 
Stunde    bis   zu   ihm,    und  nach    einer  Stunde    vollständig 
vorüber  gezogen.     Ein  Gewitter,   dessen  Bewegungsrich- 
tung sich  einmal  entschieden  hat,    kann    keine  Ruhe  mehr 
haben,  es  muss   nach  dieser  Seite   fortstürmen.      Die  Va- 
cuumbildung kann  nur  mehr  einseitig  sein,  nämlich  an  der 
Seite  am  stärksten,  wo  die  Luft  am  feuchtesten  und  wärm- 
sten ist,  da,  wo  es  noch  nicht  geregnet  hat     Hinter  dem 
Gewitter   ist    die  Luft  abgekühlt   und    zum  grossen  Theil 
ihres  Wassers   beraubt      Indem    das  Gewitter   unter  sich 
das  Vacuum  bildet  und  dann  in  dasselbe  hinein  tritt,  kann 
es  ganze  Länder  in  gerader  Linie  durchziehen.     Das  Ge- 
witter wird  nicht  vom  Stürm  gebracht,  es  macht  den  Sturm 
und  führt  ihn  mit  sich.     Vor  und  nach   dem    Gewitter  ist 
Windstille.     Die   Gewitter  kreuzen  sich,   vereinigen  sich, 
weil  sie  in  einer  ruhigen  Luft  auf  eigenen  Füssen  laufen. 
Wer  mitten  im  Gewitter  steht  und  die  herabstürzende  Luft- 
und  Wasscrtrombe  empfängt,  erkennt  ihre  senkrechte  Rich- 
tung an   den  Erscheinungen.     Die   Pappeln    beugen    ihre 
Wipfel  zur  Erde,  diö  Wimpel  der  Schiffe  streben  stramm 
am   Flaggenstock    hernieder,    belaubte  Bäume    erscheinen 
olyöh  platt  gedrückt,  dörre  Blätter  fliegen  unter  dem  Luft- 
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ßtrom  vcnfa'Bddeirauf;^  SaBer  dfe  Ab&Qblutig  durch  die  Ge- 
i^itt€r.  Die  ober©  tdte  Luft  /wird  durch  das  Gewitter  in 
die  tfnter'o  wanne  hineia^etrieben  und  damit  vermengt* 
Die  Mittet-Tmnperatur  nach  dem  Durchpeitschen  muss  an 
der  Erde  gesunken^  in  den  Wolken  gestiegen  sein.  Die 
Kulte;  die  wir  spüren,  ist  die  der  höheren  Luftschichten. 
Die  elektrischen  Ersdieinungen  sind  zweiten  Ranges,  blosse 
Folgen  der  Reibung  der  Wolken  gegen  die  hineinstürzende 
Luft,  und  in  Bedeutung  unendlich  klein  gegen  die  sonstigen 
mechanischen  Effecte  des  Gewitters.  Sie  erscheinen  dem 
Menschen  fiirchterlicher  wegen  ihres  Eindrucks  auf  die  Sinne. 

Es  gibt  kein  Wetterleuchten.  Was  man  so  nennt,  sind 
eniifernte  regelmässige  Blitze.  Nie  hat  Jemand  über  seinem 
Scheitelpunkte  ein  Wetterleuchten  beobachtet. 

Die  baroinetrischen  Erscheinungen  bestätigen  alles  Vor- 
angehende. Ein  über  einem  Barometer  schwebender  Luft- 
ballon drückt  auf  das  Barometer,  als  wenn  sein  Raum  mit 
Luft  geftlUt  Tväre;  eben  so  ein  Wassertropfen.  In  Dampf- 
form aufgelöstes  Wasser  drüctt  mit  seinem  ganzen  Ge- 
vrfchte  auf 's  Barometer,  nach  der  Verdichtung  nur  mehr  mit 
dem  Gewichte  eines  dem  Wasser  gleichen  Volums  Luft.  Der 
Regentropfen,  wirkt  also  nur  mehr  mit  dem  400,000.  Theile 
d^s  Druckes,  den  er  als  Wasserdampf  ausübte.  Wenn  sich 
also  Wässerdampf  zu  Wasser  verdichtet,  so  wird  das  Baro- 
meter entlastet  und  muss  fallen.  Von  allen  Seiten  strömt 
Ltfft  in  das  gebildete  Vacuum  des  Gewitters  und  in  den 
Trichter,  der  über  denoi  Gewitter  entsteht.  In  der  ganzen 
Umgebung '  des  Gewitters  fällt  das  Barometer,  selbst  -weit 
über  die  Grenzen  des  Horizontes  hinaus.  Das  Barometer 
lügt  nicht,  «nch  wenn  nach  deutlichem  Fallen  kein  Regen 
oderGeWitfer  erfolgt.  Sicherlich  war  irgendwo  eine  Wasser- 
yerdichtting;  ob  sie  über  meinen  Ort  hinzieht,  ist  ungewiss 
und  Nebensache.  Bei  Hagel  fällt  das  Barometer  sehr 
pll^tzlich  und  stark;  es  steht  am  tiefsten  im  Hagel  selbst. 
Wenn  der  Trichter  vorübergezogen  ist,  öteigt  es  wieder. 

Endlich  wtirde  noch  ein  Seitenblick  auf  das  Nordlicht 
geworfen.  Das  Nordlicht  ist  eine  atmosphSrische  Erschei- 
nung und  eine  elektrische.  Das  erste  zeigt  der  Anblick 
und  sein  hünenhaftes  Auftreten ;  dass  es  elektrischer  Natur 
ist,  zeigt  die  Art  sdnes  Lichtes  und  seine  Wirkung  auf 
die  Magnetnadel;  Es  muss-EIektricität  in  sehr  hohen,  luft- 
verdttnnten  Rlhinven  erregt  werden,  und  das  kann  eigent- 
Hchnur  durch  dasUebereinanderstreichen  kalter,  fast  wasser- 
leerer Luftschichten  geschehen,  wovon  die  Ursache  wieder 
in  der  Sonnenwärme  äu  suchen  ist.  Die  Luftströme  werden 
imgüeichoelektriseh  und  entladen  sich  ununterbrochen  durch 
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Fankeb,  belebe  qneHtbdf  Tön  Sc&idite  oa  Si^ehto  gtken, 
aehkreclit  m(  der  litagenrfehtnng  dos  Strahhu  Diese  Ent^ 
Udungien  T^ärden  durch  das  Nordlidlgeiüiisch  bewies^ 
^reiches  mit  dem  Geknatter  einer  guten  ElektrbirmaBcliine 
Aehnlichkeit  hat,  die  man  umdreht,  ohne  sie  zu  entladen. 
Die  Eatstehnne'  von  freier  ElektridtSt  ans  trockenen  Luft- 
strömten,  ist  sär  wahrscheinlich,  da  sogar  Wasserdämpfe 
sie  hervorbriiigen.  Die  gemeine  Spaanim^ "- ElektricatSt 
entladet  sidi  im  luftleeren,  elektrischen  Ei  mit  geraden  £ur* 
bigen  Strahlen,  die  mit  dem  Nordlicht  die  absoluteste  Aehn- 
lichkeit haben;  iKsst  man  etwas  Luft  in  das  Ei,  so  werden 
die  Lichtstrahlen  unruhig,  heller,  ^knickt,  und  bei  noch 
mehr  Luftzutritt  endlich  zickzackfi5rmi^  oder  gemeiner  Blitz. 
Im  Gewitter  ist  also  Eiektridtäts-Entwiddung  durch  Wasser 

Segen  Wasser  und  Luft,  und  zickzackfdrmtger  Blitz,  wegen 
Dichtigkeit  der  Luft;  beim  Nordlicht  ist  Elektrioitäts-Ent- 
Wicklung  auä  Luft  gegen  Luft  mit  geradliniger  Entladung 
wegen  LuftverdUnnung. 

Herr  Director  Schnabel  aus  Siegen  madite  zu  diesem 
Vortrage  die  Bemerkung,  dass  man  zuweilen  im  Ha^el  dn* 
geschlossen  organische  Körper  finde;  so  seien  bei  einem 
Gewitter  am  28.  April  zu  Siegpen  kirschengrosse  Hagel- 
körner gefallen,  in  deren  Lmerm  sich  adiwarze  Punkte 
zeigten,  die  sich  bei  näherer  Untersudiung  als  kleine  El- 
fer von  der  Art  Hylobius  abietinus  erwiesen. 

Herr  Dr.  Wirtgen  aus  Coblenz  berichtete  über  die  Be- 
reicherungen der  .rheinischen  Flora  im  letzten  Jahre,  ind^n 
er  ein  vor  wenigen  Tagen  erst  gesammeltes  Exemplar  von 
Lilium  martagon,  welches  er  in  grosser  Zahl  auf  der  Nyr- 
burg  in  derEifel  wieder  auf&nd,  vorlegte;  daselbst  fand  er 
auch  die  bisher  im  gaUzen  westlichen  Deutschland  nur  in 
Dillenburg  bekannte  Corydidis  fabaceia  (am  2(X  April  bereits 
verblüht).  Bei  üelmen  in  der  Weihferwiese  fand  sich,  ohne 
dass  Zweifel  üb^r  das  Indigenat  entsteheix  konnten,  Grepis 
ni.oaeeiisis,  die  nur  bei  Strassburg  in  der  rheinisehön  flors 
vorkommt  und  sonst  dem  südlichen  fVankrekh  angelu5rt 
Herr  Apotheker  Her  renkohl  zu  deve  sah  in  der  Um- 
gegend seines  Wohnortes  BatracJbium  tripartituM  und  B. 
retitveri.  Helioseiadium  r^xens,  sonst  nur  im  'benachbarten 
Holland  vorkommend,  fand  sidh  in  stehenden  Gewässern 
bei  Cleve.  Daselbst  wurde  auch  SteHaria  apetala  Doli, 
oder  neglecta  Weihe,  von  der  gewöhnlidi^i  Stellaria  sidier 
verschieden,  beobachtet.  Bei  Mühlheim  an  der  Ruhr  wurde 
Echium  violaceum  entdeckt.  Herr  Eigenbrodt  in  Trier  fmd 
bei  Olsheim  den  im  ganzen  westlichen  Deutsdiland  bisher 
q^bekannten,  im  Hairze  dagegen  hSJafigeh  Petadtes  ialbus. 
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Die  669i^mt2i4il  der  Alien  der  rheinischen  Flora  ist  da- 
citirch  anf  1640  angewachsen.  Derselbe  berichtete  ferner 
über  die  Fortschritte  in  der  Kenntniss  der  Brombeersträu- 
cher. LiinnÄ  habe  nur  vier  Arten:  Rubus  idaens,  frutico- 
sus,  saxatilis  nnd  caesius^  unterschieden.  Yon  diesen  bilden 
die  Arten  idaeus  und  caesius  scharf  umschriebene  Species ; 
d?tgegen  variiren  die.  Arten  Rub.  saxatilis  und  fruticosus 
ganz  ungemein;  so  dass  schon  Waldstein^  Kitaibel;  Bellardi^ 
Sorkhausen  und.Hayne  mehrere  neue  Arten  abtrennten. 
Endlich  bildete  Weihe  in  Herford  nicht  weniger  als  44 
neue  Arten  ab.  Indoßs  sei  diese  letztere  Darstellung  eine 
sehn  unsichere  und  kaum  von  den  Botanikern  angenommen. 
Der  Vortragende,  seit  langen  Jahren  mit  der  Erforschung 
und  Feststellung  der  Weihe'schen  Arten  beschäftigt,  sei 
in  der  Flora  von  Coblenz  endlich  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dass  sich  noch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
gleichem  Werthe  vorfände,  die  Weihe  nicht  beschrieben. 
Sine  solche  Vermehrung  der  Species  vorzunehmen,  habe 
ihm  entschieden  widerstrebt,  bis  er  durch  Ph.  J.  Müller  ' 
in  Weissenburg  zur  Ueberzeugung  gebracht  worden  sei, 
dass  der  Gegenstand  noch  weiterer  Nachforschungen  be- 
dürfe. Müller  habe  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  in  den 
Voffesen  unterschieden,  eine  fast  eben  so  grosse  finde  sich 
in  der  niederrheinischen  Flora,  und  ,cs  komme  jetzt  darauf 
an,  die  auflfallenden  Rubus-Formen  zu  constatiren  und  end- 
lich dieselben  wieder  in  grosse  Gruppen,  die  dann  als 
eigentliche  Species  aufzunehmen  seien,  zu  vereinigen.  W. 
zeigte  sodann  eine  grosse  Anzahl  der  interessantesten  For- 
men und  entwickelte  tleren  Eigenthümlichkeiten,  so  wie  ihr 
Vprkomipen.  Inter.essant  sei  insbesondere,  dass  die  Grau- 
wacken-Formation,  der  Vogeisen- Sandstein  und  die  vulca- 
nischen  Gesteine  sehr  reich  an  Formen  seien,  während  der 
Kalk  nur  wenige  hervorbringe,  und  diese  grösstentheils 
nur  aus  den  Gruppen  der  Triviales.  Auch  in  der  Höhen- 
Verbreitung  seien  die  Formen  bedeutend  beschränkt. 

Herr  B,ergmeister  Hundt  gab  sodann  unter  Vorlegung 
von  Mineralien  und  Zeichnungen  eine  Schilderung  zweier 
mineralogisch  und  geognostisch  interessanten  Erscheinungen, 
nämlich  des  Vorkommens  von  Magneteisen  auf  der  Grube 
Alte  Birke  bei  Eisern  in  der  Nähe  eines  Basaltganges  und 
des  Vorkommens  der  Schwefelkiese  auf  Lagern  an  der 
Lenne  bei  Meppen  und  {laiberbracht.  Was  das  Vorkom- 
men des  Magneteisens  auf  Grube  Alte  Birke  anbetrifft,  so 
ist  hierüber  zwar  schon  früher  Manches  mitgetheilt  worden, 
es  dürfte  aber  interessant  sein,  die  augenblicklich  in  schö- 
ner Auswahl  brechenden  Mineralien  auf  den  Abbauen  dieser 
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Grobe*  nlther  sa  betradhten  tmd  ierm  Biliongmmse  zxi 
verfotgon.  Der  mächtige  Gang  der  Grube  Alte  Birke  setst 
an  der  Eisernen  Haardt  in  der  Siteren  Grauwacke  der  De- 
vongruppe  auf;  streicht  hör.  11 — 1  und  föllt  steil  westlidi 
ein.  Die  Gangausfüllung  besteht  aus  S^ath-  und  Braun- 
eisenstein mit  etwas  Quarz  oder  Thonschiefer.  In  Berüh- 
rung mit  diesem  Gange  läuft  ein  Basaltgang^  welcher  die 
Gebirgsschichten  in  yielfachen  Windungen  durchsetzt;  in 
hör.  10 — 3  streicht;  steil  östlich  einfällt  und  theils^  me 
in  tiefster  Sohle^  festen  Basalt  führte  theils  mit  zersetztem 
Basalt,  sog.  Wack  erfüllt  ist* 

Der  Basaltgang  ist  3 — 5  Fuss  mächtig  und  führt  strecken- 
weise knolligen  Sphärosiderit.^  Der  Bäsaltffang  föllt  ge^en 
den  Eisensteingang  widersini^ig  ein,  durchsetzet  ihn  daher 
im  Einfallen  und  bringt  mannigfache  Veränderungen  auf 
demselben  hervor.  Dej:  Basalt  documentirt  ilberall  seinen 
feurigflüssigen  Ursprung ,  und  ist  daher  der  Eisenstein 
geröstet  und  zum  Theil  in  Magneteisenstein  umgeändert 
worden,  während  das  Nebengestein  in*  eine  gehärtete  roth 
gefärbte  Gesteinmasse  mit  stengeliger  Absonaerung  nmge- 
wandelt  ist.  Der  Magneteisenstein  tritt  theils  als  mulmiger 
erdiger  Magneteisenstein  auf,  theils  zeigt  er  noch  das  Ge- 
füge  der  Spatheisensteine  und  ist  späthig.  In  let^erem 
Falle  sind  die  Uebergänge  zum  remen  Spatheisensteine 
leicht  ersichtlich. 

Der  schwärzlich  gefärbte  Spatheisenstein  in  der  Nähe 
der  Basalte  besteht  nach  vielfach  angestellten  qualitativen 
Analysen  aus  Kohlensäure,  Eisenoxydul,  Eisenoxyd,  Man- 
ganoxydul, Manganhyperoxyd,  Kalk,  Magnesia  und  Kie- 
selthon. 

In  100  Theilen  fanden  sich:  20  Theile  Magneteisenstein^ 
52  Theile  Spatheisenstein, 

Die  rothgeförbten  Partieen  des  Nebengesteins  haben  einen 
Eisengehalt  von  14  bis  18  pQt.,  upd  ihre  stengelige  Ab- 
sonderung ist  gleich  der  a,er  quiirzjgea  Gestexl3tejne.  in 
den  Hochöfen. 

Was  das  Vorkommen  der  Sch,wefelkiese  bei  Meppen 
und  Halberbracht  anbetrifft,  so  ist  dieses  ein  sehr  gross- 
artiges und  in  jeder  Beziehung  beachtenswerthes,  welchen 
höchstens  ein  Erzvorkommen  wie  jenes  am  Bammelsberg 
bei  Goslar  zur  Seite  zu  stellen  ist  Die  Schwefelkieslager 
treten  in  Begleitung  von  Schwerspath  in  den  jüngeren 
Schichten  der  Devongruppe,  iu  dem  sog.  Kramenzel  auf. 
Das  allgemeine  Streichen  dep  Jjager  geht,  in  hör.  4,2,  das 
Einfallen  in  oberen  Teufen  nach  püdosten,  wob^i  die  Nei- 
gimg  zwischen  20  und  60  Grad  schwankt  Einer  von  West 
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nach  Ost 'gestreckten  Mulde  der  Klteren  Lenneschiefer  sind 
diese  Jüngeren  Schichten  bis  zum  Kulm  eingelagert,  und 
da  beide  Muldenflügel  überall  gleiches  süal  ich  es  Ein- 
fallen zeigen,  so  tritt  der  Fall  ein,  dass  das  ältere  Gebirge, 
der  Lenneschiefer,  die  jüngeren  Schichten  überlagert.  Eine 
Erscheinung,  die  sich  auch  -weiter  ostwärts  in  Westphalen 
wiederholt: 

Die  Schichten  der.  Kramenzel  bestehen  aus  gelblich 
grauem  und  töthlich  grauem  Schiefer  und  sind  die  Schwe- 
felkiese und  Schwerspathe  denselben  regelmässig  einge- 
lagert. Schwefelkies  und  Schwerspath  sind  zwei  Begleiter; 
entweder  beide  liefen  neben  einander  oder  beide  wechsel- 
lagern, vertreten  sich  gegenseitig. 

Ein  derartiges  sehr  mächtiges  combinirtes  Lager  ist  das, 
auf  dessen  Nordflügel  die  Gruben  Ermine  Philinpine  Baro 
Albini  und  Belmonte  und  auf  dessen  Südflügel  aie  Gruben 
Ernestus  Keller,  Gustav  Friedrich  und  verschiedene  Mu- 
thungen  liegen.  Das  Lager  beginnt  oberhalb  des  Dorfes 
Meppen  mit  einer  sehr  spitzen  Mulde;  beide  Flügel  fallen 
öüdhch  ein,  und  führt  der  Nordflügel  Schwefelkies  und 
»Schwerspath  und  der  Südflügel,  so  viel  bekannt,  nur  Schwer- 
spath. Dutch  den  tiefen  Ernestus-StoUen  wird  diese  Mulde 
schon  unterteuft,  eben  so  weiter  durch  ,den  Elisa-StoUen, 
Weiter  ostwärts  verflacht  sich  bei  einigem  Ansteigen  die 
Mulde,  und  auf  dem  mächtigen  Nordflügel  erscheinen"  die 
Schwefelkiese  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  16  Fuss.  Der 
Südflügel  führt* Schwerspath.  Erst  auf  der  Höhe  des  Ge- 
birges  bei  Halberbracht  im  Felde  von  Friedrich  beginnt 
die  Kiesführung  des  Südflügels,  die  sodann  auch  weiter 
ostwärts  über  die  Grubenfelder  Keller  und  Ernestus  hin- 
aus anhält.  Die  Kiese  treten  4  Fuss  bis  2  Lachter  mäch- 
tig auf  und  sind  am  Ausgehenden  in  Brauneisenstein  um- 
gewandelt. 

Den  Nordflügel  von  Keller  und  Ernestus  bildet  Albini 
und  in  dieser  ausgedehnten  Mulde  liegt  ein  grosser  Reich- 
thum  von  Schwefelkiesen.  Die  Länge  det  auf  diesen  La- 
gern auf  beiden  Muldenflügeln  aufgeschlossenen  Schwefel- 
kiesmittel kann  zu  1900  Lachtern  angenommen  werden. 
Schwerspath  begleitet  in  den  schwächeren  Partieen  meist 
Bxn  Hangenden  die  Kiese,  verschwindet  aber  beim  Mäch- 
tigerwerden derselben. 

Auf  Keller  sind  neben  den  zersetzten  Kiesen,  dem  Braun- 
eisenstein, die  Gebirgschichten  durch  die  sauren  Wasser 
inehrere  Fuss  weit  völlig  in  eine  lettige  Masse  umgewan- 
delt worden.  Durch  eine  Sättel-  und  wiederholte  Mulden- 
bildung  des  Nordflüjgels  dieses  Hauptlagers  erscheint  das- 
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selbe  im  Felde  von  Eickert  noch  einmaL  Diese  zweite 
Mulde  geht  jedoch  nicht  sehr  tief  nieder,  wie  die  Gruben- 
baue ergeben  haben ;  auch  ist  sie  ostwärto  noch  wenig  ver- 
folgt Schwefelkies  und  Scbwcrspatb  treten  neben  einander 
nur  2  bis  4  Fuss  mächtig  auf. 

Ein  zweites  Lager,  welches  aber  nur  durch  Schürfe  und 
nur  Schwerspath  und  mulmigen  Eisenstein  führend,  be- 
kannt geworden  ist^  liegt  im  Liegenden  dieses  Haiiptlagers 
circa  70  Lachter  darunter.  Südlich  von  Grube  Keller  im 
Gange  des  Südfeldes  ist  es  im  Felde  der  Muthung  August 
und  westwärts  im  Dorfe  Meppen  bekannt,  wo  es  mit  Schwer- 
spath zu  Tage  tritt.  Nördlich  von  Zeche  Eickert^  imLie- 
ffenden  des  riordflügels,  erscheint  es  in  Schürfen  des  ver- 
iehenen  Feldes  Siciiia.  Ostwärts  von  den  Schürfen  in 
letzterem  Felde  ist  das  weitere  Fortstreichen  noch  nicht 
bekannt 

Die  Förderune  der  Kiese  auf  sämmtlichen  Gruben  kann 
pro  1862  zu  40  Millionen  Pfund  angenommen  werden. 

Was  die  besonderen  Eigenschaften  der  Mineralien  auf 
beiden  Erzlagern  anbetrifft,  so  besteht  der  Schwefelkies 
aus  sog.  Graueisenkies,  bestehend  aus:  Schwefel  47,50, 
Eisen  43,55,  Kohle  0,32,  Kieselerde  8,22  und  Spuren  Thon, 
Kalkerde  und  Magnesia. 

.  Seine  Zersetzung  in  verschiedene  Salze,  Eisen-  und 
Thonerdc-Alaun  erfolgt  innerhalb  der  abgebauten  Felder 
sehr  schnell,  wie  die  vorliegenden  Stücke  zeigen.  Der 
Schwerspath,  schwefelsaurer  Baryt,  ist  durchaus  feinkörnig 
und  durch  etwas  Kohle  schwarz  geferbt^ 

Was  schliesslich  die  Bildungsweise  dieser  beiden  Mine- 
ralien betrifft,  so  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  im  Wasser 
gelöstes  schwefelsaures  Eisenoxydul  durch  organische  Sub- 
stanzen zu  Schwefeleisen  reducirt  und  niedergeschlagen 
ist,  so  wie  dass  der  schwefelsaure  Baryt  durch  Einwirkung 
schwefelsaurer  Salze,  namentlich  des  Natrons,  auf  mit 
Wasser  lösliche  kohlensaure  Barytsalze  entstanden  ist. 

Nach  einer  kurzen  Pause  legte  Herr  Ober- ßerghaupt- 
mann  v.  De  eben  diejenigen  beiden  neuen  Sectionen  der 
geologischen  Karte  der  ßheinprovinz  und  Westphalens 
vor,  welche  seit  der  vorjährigen  General-Versammlung  in 
Trier  erschienen  sind.  Es  sind  dies  die  23.  Section  Mal- 
medy  und  die  24.  Section  Berncastel.  Es  bleiben  nun  zur 
Vollendung  des  ganzen  Kartenwerkes  noch  10  Sectionen 
übrig.  Die  Section  Malmedy  bringt  die  Verhältnisse  des 
Hohen  Venns  zur  Anschauung,  welches  aus  den  ältesten 
Schichten  der  unteren  Abtheilung  der  devonischen  Schidi- 
ten  besteht.    Auf  der  nordwestfichen  Seite  dieser   Zone 
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aeigen  sich  die  jüngeren  DeTonscIiichten  ^i  der  Grenze 
▼on  Belgien^  aui  der  südöstlichen  Seite  derselben  treten 
die  Mulden  des  Devon-Kalksteins  auf.  An  dem  Ostrande 
des  Sections-Blattes  ist  der  bunte  Sandstein^  welcher  theils 
von  Norden^  theils  von  Süden  her  in  die  Eifel  eindringt, 
dargestellt.  Das  nordwestliche  £nde  der  Yulcanreihe  der 
Vorder-Eifel  füllt  in  diese  Section  hinein;  es  ist  der  Gold- 
berg bei  Ormont, 'welcher  dieses  Ende  bildet.  Diese  Sec- 
tion. schliesst  sich  westlich  der  Section  Mayen  an,  welche 
im  vorigen  Jahre  in  Trier  vorgelegt  worden  ist.  Die 
neueste  bection  Berncastel  liegt  unmittelbar  südlich  von 
Mayen  und  bringt  den  grössten  Theil  der  erloschenen  "Vul- 
oane  der  Vorder -Eifel  zur  Anschauung.  Das  südöstliche 
-Ende  derselben  beginnt  mit  dem  bekannten  Punkte  von 
Bertrich;  darauf  folgt  das  Fulvermaai*  mit  den  vielen  an«- 
deren  Maaren  in  dessen  Nachbarschaft;  die  Maare  von  Daun, 
Gerolstein  und  Hillesheim,  mit  den  mannichfaltigen  vuloa- 
nischen  Umgebungen  bilden  ziemlich  die  nordwestliche 
Ecke  des  Blattes.  Der  Mosenberg  und  der  merkwürdige 
£üxberg  bei  Schutz  sind  eben&Us  darauf  enthalten,  so  dass 
die  gegeniseitige  Lage  aller  dieser  Punkte  daraus  entnom- 
men werden  kann.  Die  Tuffe  des  Bürberg  enthalten  Ab- 
drücke von  Tertiär -Pflanzen,  übereinstimmend  mit  denen 
des  rheinischen  Braunkohlen-Gebirges,  wie  dieses  in  dem 
geo^nostischen  Führ^  durch  die  Vorder-Eifel  nur  als  wahr- 
scheinlich angegeben  werden  konnte.  Ausserdem  enthält 
.diese  Section  emen  Theil  des  Buntsandsteins,  welcher  der 
trierer  Mulde  angehört,  diejenigen  Stellen,  wo  ein  dem 
Bothliegenden  angehörendes  Porphyr-Oonglomerat  auftritt, 
und  die  hochliegenden  Geschiebe-Ablagerungen  an  einem 
iTheile  des  Mosel-Ufers.  Das  Wichtigste  bleibt  immer,  dass 
.diese  Section  ein  wesentliches  Hül£^ittel  bildet,  den  geo- 
gnostischen  Führer  der  Vorder-Eifel  leichter  zu  benutzen 
und  die  dortigen  merkwürdigen  erloschenen  Vulcane  ge- 
nauer und  vcSustäbidiger  als  bisher  kennen  zu  lernen. 

Derselbe  verlas  sodann  eine  Abhandlung  des  leider  durch 
Krankheit  zu  erscheinen  verhinderten  Markscheiders  Eliver 
über  die  geognostisohen  Verhältnisse  des  Siegerlandes, 
welche  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  ausführlich  mit- 
getheilt  wird. 

Darauf  erläuterte  Herr  Bergmeister  Marenbach  mit 
einigen  Worten  eine  Anzahl  von  Karten  über  das  Vor- 
kommen  der  Erzgänge  im  Siegen'schen,  und  es  folgt  ein 
Vortrag  des  Herrn  Cornelius,  Lehrers  an  der  Realschule 
flu  Elberfeld,  über  Züge  von  Libellen.  S«  Verhdlg.  des 
Vereins  p«  321  ff. 
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Herr  Dr.  Weiss  ans  BaarbrOdcen  berichtete  über  die 
im  Tulcanischen  Tuffe  des  Bttrbergea  bei  Schutz  und  der 
Eifel  Torkommenden  Pflanzen-Ab£ttcke. 

Jedes  Tulcauische  Gebirge  von  einiger.  Attsdehnnng  läaai 
leicht  erkennen;  dass  es  zu  seiner  Bildung  einer  längeren 
Zeit  bedurfte,  dass  Reihen  von  Ausbrüchen  sidi  gefolgt 
sind,  welche  alle  Producte  gelief^  haben^  deren  Folge 
man  oft  noch  bestimmen  kann,  auch  wenn  ihre  Bildung 
in  eine  Zeit  fällt^  die  weit  vor  der  historischen  Kegt.  m 
Bezu^  auf  die  eifeler  erloschenen  Vulcane  ist  jedoch  bis 
vor  Kurzem  eine  delinitiTe  Bestimmung  der  Ausbrueha- 
Periode  nicht  möglich  gewesen.  Es  liegen  nun  hier  Stu- 
fen eines  augitiachen  Tuffes  dieser  Gegend  vor,  welche 
trotz  ihrer  Unscheinbarkeit  das  Alter  der  Yulcane  sacfazu- 
weisen  im  Stande  sind. 

Humboldt  und  Steininger  gdben  an,  dass  die  eifeler  Yid- 
cane  erst  dann  gespieen  haben,   als  die  Erde  bereits  ihre 
jetzige  Configuration,   ihre   gegenwärtige  Thalbildung  im 
Grossen  und  Ganzen  besessen  nahe;    denn  es  giebt  Laya- 
ströme,  welche  in  die  Thäler  geflossen  smd.  Herr  v.  Decken 
hat  in  dem  bekannten  Führer  zur  Vulcanreihe  dcrVordeiv 
Eifel  nachfi^ewiesen,  dass  dieses  Gesetz  nicht  allgemein  sei, 
indem  Punkte  existiren,  wo  AufecMttungen  bereits  vor  Ein- 
tritt der  Thalbildung  Stiätt  gbfundeh  haben«   Einen  solchen 
Ort  findet  man,  wenn   man  von  Mandersdbeid  na<^  Dann 
geht,   etwas   seitlich  vom  Wege,  bei   dem  kleinen  Dorfe 
Schutz.    Hier  erhebt  sich  der  steile  Kegel  des  Bürberges, 
der  an  seinem  Fusse  noch  aus  den  Devonscbichten  besteh^ 
der  aber   hoch  über    der   Thalsohle  von  Tuffen   gebildet 
wird,   die  der  Hauptmasse  nach   ein  grobes  Conglomerat 
von  vielen  Gerollen  mit  wenig  Zusammenhalt  sind.  Feinere 
Schichten  finden  sich  untergeordnet  darin,  deren  eine  reich 
an  Pflanzen  -  Abdrücken  ist,  die  aber  bisher  käüaen  sehr 
sicheren  Anhalt  zur  Bestimmung  boten*   Stufen  von  dieser 
Localität  wurden  zuerst  von  Herrn  Ober -Berghauptmann 
V.  Dechen  im  Jahre  1860  in  Bonn  in  einer  Versammlung 
der  niederrheinischen  Gesellschaft  vorgelegt,  und  Herr  Dr. 
Andrae    glaubte    dabei    eine    Getonia  zu    erkennen.  .  Zu 
Pfingsten  vorigen  Jahres   bereiste  Referent  die  Eifel  und 
brachte  von  Schutz  u.  A.  auch  ein  Blatt  von  Cinnamomum 
lanceolatüm  mit.    Damit  war  eigentlich  schon  das  tertiäre 
Alter  dieses  Tuffes  bewiesen.  Indessen  war  Referent  fort- 
während bemüht,   mit  'mehr  Material  auch  mehr  Beweise 
für   diese  Behauptung  in   die  Hände  zu   bekommen,  und 
fand  auch  in  dem.  Lärer  Herrn  Pauli  bei  Mandenscheid 
eine  hülfreiche  Hand.    So  hat  sidii  nun.  die  nad^dlgende 
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itldne  ¥lofn  gefunden;  weldie  neben  mehreren  Lettblättern 
mcb-n^e  Arten  enthält.  Von  Eryptogamen  üst  eine  der 
:pteris  airophylla  Heer  und  xiphoides  Web.  verwandte  Art 
vorgekommen^  welche  Pteris  Deehcni  benannt  wurdo. 
Mönoootyledonen  sind  sehr  reichlich  vertreten  durch  zahl- 
reiche Blätter  und  Halme  von  Gräsern  und  fialbgräaem; 
deren  Unterscheidung  in  Arten  —  wenn  überhaupt  möglieh 
—  von  geringerem  Interesse  ist,  als  ihre  Erhaltung.  Sie  sind 
nämlich  nie  zusammengerollt;  was  Grasblätter  beim  Liegen 
so  g^n  und  schnell  thun.  Daraus  folgt;  dass  ihre  Einhül- 
lung und  die  der  übrigen  Pflanzen  überhaupt  so  schnell 
erfolgt  ist,  dass  ein  Einrollen  gar  nicht  möglieh  war.  Daraus 
folgt  eben  sO;  dass  die  Pflanzen  an  Ort  und  Stelle 

Eewacfasen  und  eingehüllt  sind.  Beichlicher« sind  die 
icotyledonen  vertreten  und  unter  ihnen  finden  wir  die 
Bogenannten  Leitblätter.  Vor  allen  Dingen  ist  hier  die 
-Gattung  Cinnamomum  zu  nennen;  welche  dieArtilan- 
ceolatum  und  eine  noch  zweifelhafte  geliefert  haiL  Pla- 
nera  üngeri  ist  unter  den  vorkommenden  Leitblätterii 
das  häufigste  und  zum  Theil  sehr  wohl  erhalten.  Endlieh 
istAlnus  gracilis  wichtig;  welche  dreimal  aufgefunden 
wurde.  Ein  Blatt;  von  Herrn  Profeesor  Weber  Salix 
gv'andifolia  genahnt;  welches  auch  in  den  Braunkohlein 
des  Niederrfaeines  vorkommt;  ist  zunächst  danach  zu  nen- 
nen; denn  es  fand  sich  ebenfalls  bei  Schutz.  Alle  diese 
Bestimmungen  sind  auch  von  Herrn  Professor  Wober  re- 
vidirt  und  anerkannt  Es  gibt  aber  noch  ein  paar  interes- 
sante neue  Arten;  von  d«nen  besonders'  ein  krautartigies 
Blatt  zu  erwähnen  ist;  das  in  seiner  Nervation  am  meiste 
denen  aus  der  Familie  der  Boragineen;  besonders  dem 
Cynoglossum  apenninum  gleicht  und  dessbalb  Bora^i- 
nites  Weben  benannt  wurde.  Ein  Blatt^  wahrschem- 
lioh  einer  Leguminose  angehörig;  ist  noch  näher  zti  be- 
stimmen; andere;  wie  Laurus;  Ficus  sind  wohl  vertretön^ 
doch  nicht  sicher  bestimmbar.  Dasselbe  gilt  von  zwei 
Blüthenkelchen. 

Wenn  auch  diese  Pflanzen  beim  ersten  BUck  etwas  Be- 
kanntes an  sich  tragen;  so  erkennt  man  doch  bei  näherer 
'Untersudiung;  dass  sie  in  unserer  jetzigen  vaterländischen 
Flora  Fremdlinge  geworden  sind;  woraus  schon  allein  fol- 
gen würde;  dass  der  Ausbruch;  der  die  Bildung  jenes  Tuffes 
zur  Folge  hatte;  bereits  in  vorhistorischer  Zeit  erfolgt  £oin 
müsse.  Die  genannten  L^tpflanzen  lassen  nun  darüber  gar 
keinen  Zweiiel;  dass  jene  Zeit  die  tertiäre  gewesen  sei; 
ja;  die  Alnus  mcilis  dürfte  beweisen;  dass  die  Bildung 
während  der  älteren  lUoeänzeit  Statt  gefunden  habö.  J)a 
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aber  jenei?^  Tuff  eines  der  KlteBten  vrikaiiiiicTiep  Prodiiktt 
der  Jiiifel  ist^  so  ist  es  genauer,  zu  sagen,  dass  die  Erup- 
tionen hier  bereits  in  der  oligooinen  oder  doch 
miooSnen  TertiSr*Periode  eintraten. 

Diese  in  der  Eifel  noch  allein  stehende  Beobachtcmfi^  lässt 
sich  mit  anderen  Sbnlichen  zusammenbringen.  Bei  Plaidl^ 
unweit  Andernach^  südUch  des  Lascher  8ee's,  sind  TertilU:- 
Pflanzen  im  Tuleanischen  Tuffe  bekannt;  Blätter- Abdrücke 
auch  nördlich  vom  Laadier  See,  doch  sind  sie  noch  nicht 
bestimmt  Die  vulcamschen  Conglomerate  des  Sieben^ 
birges  bilden  Glieder  der  ßraunkohlen-Form^on.  Hhein- 
aufw&rts  geh^d  machen  wir  einen  Sprung  bis  zum  Kaiser- 
stuhle im  Breisgau,  der  nach  Scfaill's  Untersuchungen  in 
der  Tertiärzeit  sich  eriiob,  und  mit  einem  nicht  geringen 
Sprung  gelangen  wir  in  die  Nähe  des  Bodensee's  nach 
Oeningen;  wo  Tulcanische  Tuffe  unter  Tertiärscluchten  be- 
kannt sind«  So  stellt  sich  immer  allgemeiner  fiir  die  rhei* 
nischen  erloschenen  Vulcane  das  Gesetz  heraus,  daas  sie 
bereits  in  dieser  frühen  Zeit  mit  ihren  £ruptionea  began- 
nen; wann  ihre  Expectorationen  aufgehört  haben,  ist  eine 
andere  Frage. 

Nach  diesem  Vortrage  wurden  die  Herren  Bergmeister 
Bauer  und  Oechelhäuser  zu  Revisoren  der  Rechnung 
erwählt,  nnd  als  sodann  die  Vormittags* Versammlung  ge- 
schlossen worden,  Vereinigte  sich  die  Gesellschaft  zu  einem 
sehr  munteren  und  durch  zid^lreiche  Toaste  gewürzten 
Mittagsmahle  in  dem  Locale  der  Erholung,  nach  dessen 
Beendigung  gegen  sechs  Uhr  die  Sitzung  fortgesetst 
Würde. 

Zunächst  erstatteten  die  Rechnung  -  Revisoren  den  Be- 
richt, dass  die  Rechnung,  so  weit  eme  vorläufige  Prüfung 
ergeben,  abgesehen  von  einigen  imerheblichen  Formfehlern, 
richtig  befunden  sei;  daindess  zu  einer  ^naueren  Prüfung 
die  Zeit  zu  kurz  war,  so  wurde  der  Vorstand  autorisir^ 
den  Rendanten  des  Vereins,  nach  genauerer  Durchsicht  der 
Rechnung  vorläufig  zu  dechargiren,  mit  Vorbehalt  einer 
Berichterstattung  in  der  nächsten  Versammlung» 

Da  die  im  vorigen  Jahre  zu  Bonn  im  October  abge- 
haltene Herbst- Versammlung  im  eigenen  Locale  des  Vereins 
sieh  eines  ziemlich  zahlreichen;  Besuehes  zu  erfreuen  ge- 
habt hatte,  so  stellte  der  Vorstand,  den  Antrag,  dass  auch 
in  diesem  Jahre,  und  zwar  am  13.  October,  einem 
Montage,  eine  solche  Versammlung  Statt  finden 
möge,  damit  die  Gesellschaft  Gelegenheit  habe,  sich  von 
dem  Fortschritte  der  Sammlungen  desTereins  zu  überzeugen. 
Der  Antrag  wurde  uAch  einer  kurzenDisoqssionangenommeD. 
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Sodann  Würde  zur  Wahl'  des  Orüea' für  die  hXoftöle 
Pfingst-Versanunlung  goscbritten.  Es  waren  in  dieser  Be- 
ziehung Torg^schlaffen  worden :  ßaarbrücken  als  Mittel- 
punkt eines  reichen  £x>hlen«Bergbaues^  Aachen,  in  gleicher 
Weise  interessant  dnreh  seine  Quellen  wie  durch  die  reich 
entwickelte  Ereido-Formation,  und  endlich  Neuwied;'  Der 
letztere  Ort  erhielt  wegen  seiner  leichten  Zng^üglichkeit; 
wegen  der  Nähe  des  vulcanischen  Gebietes  des  Laacher 
SeeS;  endlich  als  Bits  des  um  die  Naturwissenschaften  hoch- 
Terdienten  Prinzen  Max  von  Neuwied  bei  der  Abstim- 
mung  einstimmig  den  Vorzug. 

Endlich  musste  den  Statuten  gemäss  die  alle  drei  Jahre 
Statt  findende  Wahl  eines  Präsidenten  Torgenommen  wer- 
den. Durdi  allgemeine  stürmi'sdie  Acclamation  wurde  auf 
den  Antrag;  des  Herrn  Qeh.  Ober-Bergrathes  Nög^erath 
Herr  Ober- Berghauptmann ^ von  Dechen  aufis  Neue  in 
seiner  fiir  den  verein  so  segensreichen  Wirksamkeit  be- 
stätigt. Nachdem  derselbe  die  Wahl  angenommen  und  die 
Leitung  der  Verbandlungen  aufe  Neue  begonnen  hatteL 
folgten  Mittheilun^en  des  Herrn  Oberlehrers  Engst feld 
aus  Siegen  über  die  Flora  der  Umgebung  seines  Wohn- 
ortes. 

Wenn  bei  dem  Schlüsse  d^r  Berathungen  in  Trier  der 
Flora  Siegens  zur  Empfehlung  dieses  Ortes  gedacht  sei; 
so  müssten  die  Erwartungen  in  dieser  Hinsieht^  wenigstens 
v^as  die  Zahl  der  vorkommenden  Pflanzen  anlange^  atif 
ein  bescheidenes  Mass  zurückgeftftrt  werden.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  phanerogamischen  Arten  des  Gebietes  ein- 
reiche nämlich  mit  Einschluss  der  zumeist  cultivirten  nodi 
nicht  die  Zahl  630.  Zti  untersuchen,  welelke  verschiedene 
Agentien  auf  dieses  ungünstige  Verhältniss  einwiricten^ 
würde  zu  weit  fiibren^  zumdl  die  klimatischen;  efeognost^ 
sehen  und  Boden-Verhältnisse  des  Landes  ziemlich  bekannt 
seien.  Kalk-  und  Sandboden  kommen  gar  nicht  vor. und 
nur  im  südlichsten  G^irgsgürtel  treten  vereinzelte  Basalte^ 
ausgezeichnet  durch  eine  reichere  Vegetation;  auf.  Eine 
speciellere  Aufführung  der  fehlenden  Wasser^  undSvunp^ 

Eflanzen  stellt  es  unzweifelhaft  heraus,  dass  der. Eisenge- 
alt der  Gewässer  und  namentlich  ihrer  Sedimente  nicht 
ohne  störenden  Einfluss  auf  die  Vegetation  geblieben  ist 
Auch  dürfte  die  seit  Jahrhunderten  geübte  Haubergs^Wirth- 
schaft,  welche  alle  zwanzig  Jahre  den  Waldboden  von 
Neuem  umarbeitet,  so  wie  die  eben  so  alte  sorgfältige 
Wiesencultur  die  einheimische  Flora  erheblich  decimirt 
haben.  i 

Von  den  in  Wir^en's  Flora  der  Rheinprovinz  enthaltenen 
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120  phanerogamischcn  Familieir  fehlen  der*  siegener  Local- 
Flora  gegm  40;  die. gewöfanHdurten  darunter  sind:  Nyin- 
pfaaeaceae,  £Utineae;  Bipparideae;  Ceritlophylleae;    H!aro- 
rhageae,  Yerbenaceae^  Lentibultreaey  Hydroenarideae  und 
Bntomeae.    Von  den  gessmmten  580  Gattungen  Wirtg'en's 
fehlen  ausser  den   in  dea  fehlenden  Familien  enäialten^ 
noch  133  Gattungen,  dasnnter:  Tfaalictrum;  Pulsatilla,  Di- 
plotaxis;  Arabis;    Alysaum,  Isatis,  Gypsonhila;  Malacbium, 
Astragahis^  Coronilia,  Isnardia,  Trapa,  Oorrigiola,   Illeco- 
brum,  HydrocoMe,  Eryngium,  Cicuta,  Heliosciadium;,^  Fat 
caria,   Ferula,  Sium,  Buplcurum,  Oenanthe,   Thysselinmn, 
Scandix,  Adoxa,  Inula^  önopordon^  Picris,  Limnanthemum, 
Anchusa^  Lithospermunii  Gratiola^^  Salvia^  Nepeta^  Hottonia, 
Parietaria;   Bägittaria^    Zanicheilia,    Anacampti^^    Himanto- 
gloasum,  Ophrys,  Cephalanthera^  C^ripedium,  Antiiericum, 
Allium^  Narthecium^  Gyperus^  Schoenus,  Stipa,  PhragmiteS; 
Üynodon«    Ausser   diesen  sahireichen  Familien   und  Gat- 
tungen entbehrt  die  siegener  Flora  einer  ansehnlichen  Zahl 
im  übrigen  Deutschland  meist  häufiger,  ja^  gemdner  Arten, 
-wie :  Ranunculus  sceleratus,  Sisymbrium  SopUa,  Rhamnus 
eathaiiiica,  Genista  sagittalis,  Saxifraga  tridacfylites,  GaroBi 
bulbocastanum;  Galium  cruciata,  Carduus  crispus,  C.acan- 
tboides,  Centaurea  scabiosay  Crepis  tectorum,  Erica  tetralix, 
Solanum  nigmm;  Mentha  aquatica,  MercuriaKs  annua  u.  A. 
Da^egien  gehören  zu  den  für  die  siegener  Flora  ofaarakte- 
xistisohen  Pflanzen:    TroIIius  enropaeus,  Lunaria  rediviva, 
Teesdalia  nudicaulis,    Stellaria  nenxHrum,   Malva  moschata, 
Hypericum  pulchrum;    Geranium  pahistre,    Trifolium  me- 
dium, hybridum  und  spadiceum,   Lathyrus  yernalis,  Omi- 
thopus  perpusUlus,  Prunus  Padus,  Geum  rivale,.  Potentilla 
-reota,    Montia  fontana,    Sedum    yillosum,    Ribes   alpinum; 
Obaorophyllum  hirsutum,  Bidens  cemua,  Arnica  montana, 
Cirsium   oleraceum,    Campanula  latifolia,   Phyteuma  spjca- 
tum,  Cynanchum  vinoetoxicum,    Gentiana  campestris,  ,t)as- 
Mta  epilinum,  Di^talis  |>urpurea,  Stachys  alpma,  Thesinm 
prateuse,  Euphorbia  dulcis,  Coeloglossum  Tinde,  Leucojum 
Yernvm,   Narcissus  pseudonarcissus,  Colchicum  autumnale, 
Molinia  caerulea,  Poa  sudetica.    Herr  Engstfeld  verlas  so- 
dann noch  folgende  Liste  der  vorkommenden  Gat- 
tungen mit  Angabc  ihrer  Arten  im  Vergleiche  mit  der 
Wir%en'schen  Flora: 

Liste  der  Phaiierogamen  der  Siegener  Flora. 

a.    Dicotyledonen.  Nymphaeaceae  0 

Banuneulaceae      .         ^22     Papaveraceae  4 
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Famariaceae  .m  'S 

Cruciferao  31 

Capparideae  0 

Actineae  1 

Violarieae  6 

Besedaceae  1 

Droseraceae  2 

Polygaleae  1 

Sileneae  7 

Alsineae  15 

Elatineae  0 

Lineae  3 

Malvaceae  3 

Tiliaceae  2 

Hypericineae  5 

Acerineae    .  3 

Hippocastaneae  1 

Ampelideae  1 

Geraniaceae  7 

Balsamineae  1 

Oxalideae  2 

Zygophylleae  0 

Imtao€€ie  0 

Celastrineae  2 

Bhamaeae  1 

Tef'ehinthaceae  0 

Papilionaceae  35 

Caesalvineae  0 

Amygaaleaa  6 

Rosaceae  19 

Sanguisorbeae  4 

Pomaceae  4 

Qranate(ie  Q 

Onagrarieae  7 

Halorageae  1(?) 

MipT^rideae  0 

CaUitrlcbiaeae  1 

Geratophylleae  0 

Lytbrärieae  ,2 

TamarisomecLe  .  0 

Fhiladelphei&e  1 

Myrtaceae'  .  0 

Cucurbitaceao  3 

Portalaceae  1 

PaJ:o»ychieae  2 


Stolerantibeae 

Crassulaceae 

Qrossularieae 

Saxifrageae 

Umbelliferae 

Araliaceae 

Corneae 

Loranthaceae 

Caprifoliaceae 

Stellatae  . 

Valerianeae 

Dipsaceae 

Compositae 

Ambrosiaoeae 

Lobeliaceae 

Companulacea 

Vaccmieae     ' 

Ericineae 

Pyrolaceae 

Monotropeae 

Ebenaceae 

Aquifoliaceae 

Oieaceae 

Asd^piadeae 

Apooyneae 

Qentianeae 

Folemonicuieae 

Coiiyulvalaceae 

Boragiaeae 

Solaaeae 

Perdonatae 

Labiata6 

VerbeiJiaceae 

Aoanthaoeae 

Lentibuktrieae 

Primulaceaa  / 

Olobulaneae      , 


^^meao 
Plantagiueae 
Amaf^nthizoeae 
Phytolcbcoeae 
Chenopodeae 
Polygonea0 
Thymeleae 
SaniaUoeae 


-  5 
4 
3 

19 
X, 
1 
1 
4 
.9 
3 
3 

66 
0 
0 
9 
3 
1 
2 
1 
0 
1 
3 
1 
0 
3 
Q 
4 

10 
4 

31 

30 
0 
0 
0 
7 
0 
1 
3 
0 
Q 
8 

16 
1 
l 
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Slaeaaneae 

Aristoiochieae 

Smpetrecie 

£uphorbiaceae 

ürticeae 

JugUndeae 

Cupuliferae 

Sabciaeao 

Bctnlineae 

Myrioeae 

Coniferae 


0 

Fotameae 

* 

3 

2 

Lemnaceae 

2 

0 

Typhaceae 

3 

6 

Axoideae 

2 

6 

Orchideae 

13 

1 

Jrideae 

1 

4 

Amaryllideae 

2 

6 

Asparageae 

ö 

2 

Diosooreae 

0 

0 

Lüiaceae 

3 

5 

Oolchicaceae 

1 

Juncaceae 
Oyperaceao 

9 
23 

Sa.     503 

Gramineae 

57 

tyledonen. 

Sa. 

125 

le                  0 

Dicotyl. 

503 

1 

Ge8.-Sa. 

628 

0 

0 

Hydroohartdecce 
Atismaccae 
Butomeae 
Juncagineae 

Dr.  W.  von  der  Marck  ans  Hamm  sprach  sodaon  über 
einen  neuen;  von  Herrn  Eieisrichter  Ziegler  in  Ahaus  im 
Pläner  von  Wessnm  aufgefundenen  Fisch,  der  d^m  von  A. 
Reuss  ans  dem  Pläner  dea  weissen  Berges  bei  Prag  be- 
schriebenen nnd  Elopopsis  Haekcli  genannten,  sehr  ähnlich 
ist.  Da  jedoch  die  Grösse  und  Gestalt  der  Zähne  ab- 
weicht, so  muss  er  als  eigene  Species,  für  welche^  die  Be- 
nennung Elopopsis  Ziegleri  vorgeschlageh  wird,  auf- 
festellt  werden;  der  ausgezeichnet  schön  ernaltene  Fisch- 
opf,  der  eine  sehr  eigenthümliche  Art  der  Ekrhaltung 
zeigte,  wurde  vorgelegt* 

Femer  berichtete  derselbe  über  seine  eben  vollendete 
Arbeit:  ),Die  organischen  Beste  der  Krcide- 
Plattenkalke  von  Sendenhorst.^  Sie  umfasst  die 
Beschreibung  von  38  Fiscfhen,  5  Krebsen  und  11  Pflanzea. 
Die  38  Fische  gehören  19  Gattungen  und  <Kese  10  Fami- 
Sen,  nämlich  den:  Bciaenoideen,  Squamipe&nen,  Scombe- 
roiden,  Cyprinoideen,  Cbaracinen,  Hechten,  ClupeoideeQj 
einer  Abtheilifflg  der  Gandideen,  den  Haien,  und  endlich 
sind  noch  3  abdominale  Weichflosser,  die  keiner  der  be- 
kannten Familien  untergeordnet  werden  können.  Die  Krebse 
gehören  den  Macrouren  (Ordn.  Decapoden)  an,  ' 

Von  den  Pflanzen  gehören  4  dicotylen  Laubhölzem,  2 
den  Coniferen,  1  den  GeflSsscryptogamen  und  4  den  AI« 
gen  an. 
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>  Im  Allgexkieinen  Äeigi  die  Fauna  und  Slora  d^r  jtfnMten 
westphälischen  Ereldebiidungen ,  trotz  ihrer  nahen  Bezie- 
hung zu  den  bb^raenomschen  Muc^onatensdiiditen;  eine 
nnläugbare  Aehnliehkeit  mit  den  organischen  Resten  des 
eocänen  Monte  Boica  und  mit  einigen  Pflanzen  aus  ähn- 
lichen Sdiichten  Tjrols  und  Dalmatien«. 

Endlich  zeigte  Herr  t.  d.  Marek  yerschiedene  Kammer* 
kegel  und  Nervenröhren  von  Belemnitella  mucronata  d'Orb., 
und  verteidigte  seine  firüber  ausgesprochene  Ansicht  Über 
die  schraubenförmige  Structur  des  Sipho,  gegenüber  den 
von  Herrn  Dr.  Armbruster  in  LeonIiard*s  und  Bronn's 
neuem  Jahrbuche  geltend  gemachten  Widersprüchen. 

Der  Vice-Präsident  Herr  Dr.  Marquart  aus  Bonn  er- 

gänzte  seinen  in  Trier  über  dio  Nebenproducte  der  Gas- 
ibrication  gehaltenen  Vortrag  dahin,  dass  er  ausser  den 
bereits  vorgezeigten  selben,  rothen  und  violetten  Farbe- 
stoffen, welche  aus  dem  Anilin  hergestellt  werden,  nun- 
mehr auch  einen  vorzüglich  schönen  blauen  Farbstoff  vor- 
lebte, der  freilich  einstweilen  noch  so  theuer  ist,  dass  das 
Pfund  mit  55  Thalern  bezahlt  wird.  Dafür  übertrifft  die 
Farbe  aber  auph  alle  anderen  an  Schönheit  und  Intensität 
und  theilt  mit  allen  Anilinfarben  die  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher sich  die  Farbe  namentlich  auf  seidene  Stoffe  über- 
tragen lässt. 

Herr  Dr.  Q.  vom  Rath  aus  Bonn  sprach  über  die  Gc- 
ttoine  des  Perlerkopfs  bei  -  Hannebach  an  den  Quellen  dea 
Brohlbachs.    Die  Form  jenes  etwa  1600  Fuss  hohen  Ber- 

6 es  und  dessen  nähere  Umgebung  wurde  durch  ein  v6n 
[erm  Hohe  gezeichnetes  L^dschafUbild  veranschaulicht. 
Ani  Perleitopf  erscheinen  zweieilei  Gesteine,  wielehe  auch 
räumlich  getrennt  sind:  ein  Nosean-Melanifgestein  und  eine 
Aug^lava.  Das  Nosean  «^  Melani%estein  Uldet  die  Kuppe 
des  Berges,  den'  ^ffentlidicii  Pecrlerhopf,  und  bestdit  ans 
i(ltnf  mit  blosseni  Auge  erk^ennfaapen  Mineralien :  Nosean 
(oder  Haü}rn)  in  granatoedrischen  Krystallea  mit  sechsfacher 
Spialtbaj^keit^  in  friscl^m  Znstande  stai^  durchscheinend, 
hellgrau  oder  farblos,  im  verwittertea'  Zustände  theits  weiss, 
tiieils  iftit' einem  rothen  Sauone  umgeben,  theüs  aber  au<^h 
tknz  roth;  glasi^iem  Feldspatfain  äusseriM;  kleinen  fiorbloäen 
Krystallen,  die  mdess  in  Drusen  zuweilen  auskrystallisirt^ 
dcutUch  zu  erkennen  und  messbar  sind ;  Hornblende  in 
feinen,  bräunlichschwarzen  Prismen;  Melanit  in  liniengrodsen 
Krystulen,.  Gmnatoedern^  zuweilen  mit  abgestumpften  Kan- 
ten, schwarz,  vom  Nosean  leicht  dntdoL  den  Mangel  det 
l^fdtburkeii  zu  untenraheiden,   übrigens   im   Gestein  viel 
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iretti<;«r  hXilfi;  ab  derNofoaii;  endlieh  TÜKoit  ndih  soite* 
ner,  m  kleinen,  gelben  Krjstallen. 

Von  dieseim  merkwürdigen  Gesteine  inirden  ausser  Hand* 
stOekeu  auch  dünne^  anr  mikroskopischen  Betraebtnng  ge- 
eignete Schliffe  Yorgelegt  und  die  Methode  des  Stndittms 
mit  Hülfe  des  poltrisirten  Lichtes  kurz  angef&hrt  — •  Das 
ganze  Gestein  (dessen  specif.  Gew.  2,639)  oesteht  aus  fbl« 
genden  Bestandtheilen:  Kieselsäure  49;5.  Schwefelsäure  1^2. 
Eisenoxyd  8,9.  Thonerde  18A  Kalk  6,8.  Magnesia  1^3. 
Kali  6,9.  Natron  6,2.  Chlor  0,37.  Natrium  0,24.  Wasser 
1>8.  Summe  der  gefundenen  Bestandtheile  101,21.  Das 
Gestein  zeichnet  sich  u.  A.  durch  seinen  hohen  Gehalt  an 
Alkalien  aus,  das  Kali  ist  wohl  hauptsächlich  an  den  ela- 
sigen  Feldspath,  das  Natron  an  den  Nosean  gebunden, 
jenes  eines  der  kalireichsten,  dieses  eines  der  natronreich- 
stcn  Mineralien.  In  verdtinnter  Chlorwasserstoffsäure  lösten 
sich,  unter  Abscheiduung  einer  Kieselsäure-Gallerte,  50,1 
pCt.  —  Einige  Hundert  Schritte  unter  und  südlich  tler 
bergkuppe  finden  sich  ausgedehnte  Steinbrüche,  die  soge- 
nannte Hannebacher  Ley.  Das  hier  gewonnene,  vorzüglich 
feste  Gestein  unterscheidet  sich  schon  äusserlich  durch  seine 
poröse,  fast  layaähnliche  Beschaffenheit  Tom  Gipfel^estein. 
Es  ist  beinahe  dicht,  auf  dem  Bruche  fettglänzend;  m  Dru- 
sen zeigen  sich  höchst  kleine  tafelförmig  ausgedehnte, 
diallagähnliche  Augitkrystalle.  Das  Gestein  wiegt  3,879, 
ist  also  bedeutend  schwerer  als  dasjenige  vom  Gipfel,  ent- 
hält etwas  Magneteisen,  weiches  sich  mit  dem  Magnetsiab 
ausziehen  lässt,  und  besteht  aus  folgenden  Theilem:  Kiesel- 
säure 42,8.  Thonerde  14,0.  Eisenoxyd  15,7.  Kalk  12,6. 
Magnesia  3,9.  Kali  3,9.  Natron  4,7.  Wasser  3,1.  Summa 
100,7.  —  Das  Eisen  ist  wohl  zum  grösseren  Theile  nicht 
als  Oxyd,  sondern  als  Oxydul  vorhandem  Die  Gemeng- 
theile  des  fast  dichten  Gesteins  zu  erforschen,  ist  selbst 
b«t  mikroskopischer  Betraditung  sdtwierig.  Wahrsdiein- 
Uch  besteht  es  yorsugsweise  aas  einem  triUinen  Feldspath, 
Augit  und  Magneteisen. 

.  Den  Schluss  der  Sitzung  machte  Herr  Hütten-Director 
Stahlschmidt,  indem  er  einige  Zeichnungen  von  Hoch- 
öfen mit  wenigen  Worten  über  den  Niedergang  in  Gichten 
erläut^e.  Da  die  Zeit  indess  bereits  zu  weit  Yorg^rüokt 
war,  so  wtirde  um  8  Uhr  die  Sitzung  angehoben  und 
musäten  mehrere  noch  angemeldete  Vorträge  auf  eine  andere 
Gelegenheit  yerspart  werden. 

Der  Abend  wurde  in  der  Erholungs-G^sellschaft  m  hei* 
t^em  Verkehr  hingebracht.  - 

.Der  zweite  Tag  der  Versammlung  warr  för  dieeiMd  auftn 
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«ehUesfdrcb  einer  EiceürskiiÄ  gewidmet  iirordeH;  indem  die 
Ditfcction  de»  Kölri^Müsener  Bergvrerks-Vereine  die  Geipell- 
äohaft  tiur  Befafarutig  der  Gruben  des  Stahlberges  bei  Mü- 
^en  eibgeiaden  hatte.  Nachdem  die  Fahrt  von  Siegen  nach 
iCreuathal  auf  der  E'seilbabn  zuiüok  gelegt  -worden^  &nd<$n 
)»Iah  an  letzterer  Station  zaHlreicfae^  auf  das  Zuvorkom- 
mondate  zur  Verfügung  gestelllo  Equipagen^  so  wie  mit 
Laub  und  Fahnen  heiter  ausgeschmückte  Leiterwagen  bereit^ 
iprelche  die  Gäste  in  lustigem  Trabe  durch  die  irische  Mor- 
genluft an  den  Schmelzöfen  und  Hüttenwerken  Torüber^ 
zunUchst  an  der  Sieg  aufwärts,  dann  längs  des  Fernbaches 
durch  die  duftigen  Wiesen  und  üppigen  Wälder  nach  Mu- 
sen brachten.  Hier  ging  denn  zuvor  eine  zu  viölen  komi- 
schen Wtedcrerkennongs-Scenen  Veranlassung  gebende 
Allgemeine  Verpuppung  der  Naturforscher  vor  sich,  und 
in  die  ernstaen  Farben  der  Gmbenkleider  gehüllt^  folgte 
die  desejlsöhäft  unter  Leitung  ihres  Präsidenten  dem  Ge- 
il eraUDireolor  Herrn  Harn  bl  och  und  fuhr  m  langer  Reihe 
in  den  ifciefsten  Stollen  des  Stahlfoerges  von  Musen  aus  ein, 
ZHuüidem  man  zuvor  in  dem  Grubehhause  von  dem  Berg^ 
4)ane  ^ös  Stahlhelmes  Kenntniss  genommen  hatte.  Dieser 
(Bau  g^hdrt  nicht  alkin  durch  sein  Alter  — -•  die  Gruben 
sollen  schon  im  13.  Jahrhundert  auf  Spatheisenstein  ausge- 
beutet worden  sein^  *-•"  sondern  aueh  durch  die  Art  des 
Abbaues  zu  den  siofaensfweitbestea  Deutschlands.  Der  un^ 
gewöbolich'  mächtige  Späth cfisensteingnng  —  die  Mächtig- 
keit betDägt  bis  za  1*20  Fuss  ^^  der  früher,  so  weit  dies 
ml^gliob  war,  ;dft4rch  Tagebau  ausg^niitzit  wurde,  wird  jetzt 
dumi  ^inen  sogenannten  Etagenbau  ausgebeutet,  d.  h.  man 
räumt'  in  übereinanderstehendea  Etagen,  deren  gegenwärtig 
10  bestehen,  das  Erz  aus,  indem  man  dabei  Pfeiler  zur 
Stütze  der  nächst  oberen  Etag^e  stehen  lässt.  Holztreppen 
^erlnndea  die  einzelnen  Etagen  untereinander  und  fuhren 
von  der  letzten  zti  Tage  aulwärts.  Ist  eine  Etage  abge- 
baut, fto  läset  man  durch  Abräui»ea  von  der  Sdte  her  die 
Decke  allmähiith  einstürzen,  so  dass  mit  der  Zeit  der  obere 
Ber-g  einsmht,  *ift  BiTu,  der  begreiflicher  Weise  mit  man- 
-eheriei  Gefehrenteiknüpft  ist  und  namentiich  bei  der  Wie- 
deraufnahme alter  verschütteter  Grubentheile  viele  Vorsicht 
erfordert  DieBe  im  Innern  des  Berges  liegenden  Etagen, 
-^en  welchen  einzelne  sehr  ansehnliche  Räume  wie  weite 
Säulen-Hallen  darstellen,  sind  von  der  Thalseite  her  bei 
Musen  durch  einen  langen  geräumigen  Stollen  zugänglich, 
welcher,  meist  ausgemauert,  hinreichenden  Raum  darbietet, 
dtsi  zwei  Menschen  »eben  einander  vorbei  passiren  können 
uad  man  sieh  aufre<^t  bequem  fortbewegt    Ein  zweiter 
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Stollen  TÖnF^nicior^  welobar  dteLlnge  Ton  nahezu  einer 
Stunde  erbalteo  wird,  ist  erst  seit  einigen  Jahrea  in  Ban 
genommen.  Der  Mttsener  Stollen  fährt  andi  zu  d&i  rei- 
chen; im  Abbaue  befindlichen^  Silber,  Blei  und  Kupfrar 
führenden  Gängen,  die  indess  nicht  besichtigt  wurden.  Da 
die  Wasserableitnng,  durch  die  Stollen  vortrefflich  be^yirkt 
wird  und  man  gemächlich  in  den  geräumigen  Stollen  und 
Schachten  einherschreitet,  so  gehört  die  Grnbenbe&hmng 
zu  den  wenigst  beschwerlichen.  Diesmal  wurde  sie  ganz 
besonders  erleichtert  durch  die  schöne  und  vollständige 
Erleuchtung  der  unterirdischen  maulwurfsartig  den  Berg 
durchziehenden  Gänge.  In  der  9.  Etage,  in  welcher  eine 
sehr  geräumige  saalähnliche  Haale  selbst  für  die  grosse 
Zahl  der  Besuder  —  an  180  — *  Platz  bot,  sanunelte  sich 
die  Gesellschaft,  um  eine  kleine  freundlichst  dargebotene 
Erfrischung  entgegen  zu  nehmen.  Herr  Gen^al-I)irect<nr 
Hamblochbegrtisste  den  Verein  mit  einem  klüftige  ^Glüdc 
aufl^  welches  Herr  Ober-Bergbauptmann  von  Dechen 
dadurch  erwiderte,  dass  er  ein  Hoch  auf  die  Köln-Müse- 
aener  Bergwerks-Gesellschaft,  welche  die  reichen  Grnb^a 
des  Stahlbergs  von  Neuem   zu  einer  fär  das  Land  so  un- 

femein  segensreichen  Förderung  eröffnet,  ausbradite.  Wenn 
er  Reichthum  eines  Landes  vorzugsweise  auf  dem  Ge- 
deihen des  Bergbaues  ruhe,  so  sei  es  zu  wünschen^  dass 
derselbe  von  seinen   drei  dem  Bergpmanne  sprüchwörtlidi 

gewordenen  Feinden  verschont  werde  •—  dem  Wasser,  d^ 
rocessen  und  dem  Kriege.^  Das  Wasser  wisse  der  Fort- 
schritt in  der  Technik  schadlos  zu  machen«;  die  Proeesse 
seien  bei  der  geordneten  Hechtspflege  in  unserm  Yaterlande 
von  Jahr  zu  Jahr  seltener  geworden  ^^  so  möge  denn  rOt 
Allem  das  Land  vom  Kriege  verschont  bleiben,  demjenigen 
Feinde,  der  vor  Allem  den  Wohlstand  des  Landes  durch 
die  Hemmung  des  Bergbaues  und  aller  darauf  sich  grün^ 
denden  Industrie  auf  das  tiefste  zu  erschüttern  im  S^Ade 
sei.  Besonders  sei  es  zu  wünschen^  dass  das  Vaieriand 
nidit  noch  einmal  wie  vor  2. Jahrhunderten  dutch  einen 
Bruderkrieg,  dessen  Folgen  erst  jetzt  sich  auszugleichen 
anfingen,  zerrissen  und  machtlos  niedergeschmettert  werde* 
Nach  diesem  mit  Begeisterung  aufgenommenen  Trink- 
sj^ruche,  wurde  die  Gesellschaft  überraiBdit  durch  Klänge 
emes  Männerchors,  welcher  in  einem  Seitengange  versteck^ 
das  uralte  Bergmannslied  ^ Armen  Bergmanns  Leben^  ia 
ergreifender  Weise  vortrug.  Danach  werden  die;  Lichter 
gelöscht  und  als  man  sich  kaum  an  das  «bsöktte  Dunkel 
der  unterirdischen  Halle  gewöhnt  baite>  erhoben  steh  an 
zwei   Seiten    wie  feuerspeiende  Vulcade   die  Sprüfaregea 
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eines  Feuerwerkes^  welches  mit  einigen  kräftigen  Kanonen- 
scblägen  die  Herzen  erfreute^  aber  die  Luft  auch  sobald 
mit  den  salpetrigen  Dämpfen  anfilUtC;  dass  ein  allgemeines 
Bedürfniss  nach  Luft  die  Gesellschaft  rasch  zur  Ausfahrt 
Äntriieb.  Kaum  athmete  man  wieder  die  frische  erquickende, 
vom  Dnft  der  Blüthen  erfüllte  Berglnft  und  erfreute  sich 
des  frischen  Himmelsblaues,  so  wurde  man  auch  durch 
neue  Genüsse  gelabt.  Am  Abhänge  der  Martinshardt  — 
dies  ist  der  Name  des  Berges,  in  dessen  Innerem  der  be- 
rühmte Stahlberg  abgebaut  wird  —  einem  Platze,  von  wel- 
chem sich  eine  reizende  Aussicht  in  die  Berg-  und  Wald- 
landschaft Öffnete,  war  eine  mit  frischem  Tannengrüne 
feschmückte  Zelthalle  errichtet,  und  hier  wurde  ein  reiches 
rühstück  den  Hungernden  und  Dürstenden  gespendet. 
An  der  Tafel  erblickte  man  u.  A.  auch  den  ehrwürdigen 
und  noch  immer  überaus  rüstigen  Vertreter  der  rheinischen 
Industrie,  den  Geh.  Commercien-Rath  Haniel,  der  trotz 
seines  Alters  in  jugendlidier  Frische,  die  etwas  anstrengende 
Treppenfahrt  mitgemacht  hatte.  Unter  den  zahlreichen 
Trinksprüchen  heben  wir  besonders  hervor  den  Dank, 
welchen  der  Präsident  dem  Fest-Comite  zu  Siegen  aus- 
sprach, welches  fiir  eine  so  freundliche  gastfreie  Aufnahme 
des  Vereins  gesorgt,  und  welchen  er  dem  General-Director 
Hambloch,  welcher  das  sinnige  Fest  bereitet,  darbrachte.  * 
Er  hob  nochmals  hervor,  wie  wünschenswerüi  es  für  das 
Land  sei,  Frieden  zu  behalten.  Kohlen  und  Eisen  seien 
die  Mächte,  von  welchen  heutzutage  auch  die  Kraft  der 
Völker  abhänge.  Nächst  England  und  Amerika  stehe 
Preussen  Jetzt  in  dritter  Reihe  unter  den  Staaten  der  Erde, 
welche  diese  Mächte  vorzugsweise  besässen.  Ja,  wenn 
der  Friede  erhalten  bliebe,  so  könne  es  gelingen,  dass 
Preussen  die  zweite  Stelle  in  Bezug  auf  den  Kohlenberg- 
bau erringe,  und  deshalb  müssten  sich  die  Wünsche  aller 
Freunde  des  grossen  Vaterlandes  auf' die  Erhaltung  des 
Friedens  vereinigen.  Der  Hilchenbacher  Männer-Gesang- 
verein erfreute  noch  während  der  Tafel  die  Gesellschaft 
ihit  einem  eben  so  sinnigen  wie  vortrefflich  cömponirten 
und  vorgetragenen  Liede:  ^Das  Siegerland." 

Ein  begeistertes  Hoch  auf  den  Dichter  und  Componisten 
des  Liedes,  JBerm  Dr.  Romberg  aus  Hilchenbach,  wel- 
cher den  Gesangverein  zugleich  dirigirte,  antwortete  dem 
Gesänge.^  Nachdem  sodann  der  Präsident  nait  dem  Wunsch 
auf  fröhliches  Wiedersehen  im  Herbste  äu  Bonn  und  im 
nächsten  Jahre  zu  Neuwied  die  General-Versammlung  ge- 
schlossen hatte,  zerstreuten  sich  die  Gäste,  um  noch  die 
Hüttenwerke  von  Loh^  und  Kreuzthal,  so  wie  namentlich 
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die  sehr  interessaote  I>fabtBieIfterei  4es  Herrn  Dresler  tu 
letzterem  Orte  in  Augenschein  zu  nehmen^  und  gegen 
Abend  mit  den  Bahnztigen  der  Heimath  zuzueilen.  Ali- 
gemein schied  man  mit  dem  angenehmen  Bewnsstsein,  noch 
selten  eine  so  freundliche  Aufnahme;  so  aufmei^same  Wirthe, 
aber  auch  eine  so  anregende  und  genussreiehe  Versamm« 
lung  erlebt  zu  haben.  Von .  Jahr  zu  Jahr  erreiefat  der 
Verein  mehr  und  mehr  seinen  Zweck,  die  naturwissen- 
schaftlichen Bestrebungen  lebendig  in  das  Leben  einzu- 
führen,  immer  allgemeiner  wird  die  Betherligung  an  seinen 
Versammlungen^  immer  grösser  die  ZaU  seiner  Mitglieder 
—  möge  es  ihm  auch  fernerhin  am  Gedeihen  nicht  fehlen  I 


Bericht 

üb«  die' 

Herbst-Tersaiimlniig  des  latnrliistomelieii  Vereins  d^ 
preuuseh«  Rheiiifauide  ud  Wes^brieis^ 

gehalten  zu 

Bonn  am  13.  Octobtr  1862. 


Die  Versammlung^  welche  nach  dem  Beschlüsse  der 
diesjährigen  General- Versammlung  im  Herbste  die  Mitglie- 
der des  Vereins  in  Bonn- zusammenrief  und  vorzugswmse 
den  Zweck  hatte,  die  Fortschritt^  welche  -die  Sammlongen 
der  Gesellschaft  im  Laufe  des  Jahtcs  gemadit  hatten,  zur 
Anschauung  zu  bringen  und  dadf  r^  das  Interesse  fUr  das 
Museum  in  immer  höherem  Masse  ansuregeo)  erfre«€e  sich 
eines  unerwartet  Zahlreichen  Besuetes.  »Da  die  Sitzung 
in  dem  eigenen  Locale  des  Vereins  gehalten  wurde,  so 
konnten  sich  die  anwesenden  Mitglieder  Ton  dem  erfreu- 
lichen Wachsthunae  des  Besitisos  der  Qes^lschaft  mit  Letcfa- 
tigkeit  tibereeugen,  wie  denn  auch  in  der  Anordnung  der 
Sammlungen  ein  weiterer  Fortschritt  bemerkt  wurde. 

Nachdem  der  Präsident  des  Vereins,  Hr.  Ober^B^g- 
hauptmann  von  0echen>  am  Montag  den  13.,  Moi^erens 
8  Unr,  mit  einigen  einleitenden  Worldi. die  Sitzung  «reibet 
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hatte;  folgte  eine  Reihe  von  wissenschaftlichen  Vorträgen, 
Über  welche  hier  das  Wesentlichste  mitgetheilt  werden  soll. 
V  Zuerst  berichtete  Hr*  Prot  TreTiranna  über  die  un- 
gewöhnliche Art;  in  welcher  eine  Agave  americana  im 
verflossenen  Sommer  einen  8  bis  9  Fuss  hohen  Blüthen- 
Schaft  nicht,  wie  gewöhnlich^  ans.  der  Mitte  des  Blätter- 
b(|^ehels,  sondern  uMer  demselben  aus  dem  kleinen  Stamme 
getrieben  haite>  wobei  ausserdem  die  Blättorrose  nicht,  wie 
aonstr  vertrocknete,  sondern  sogar  unter  Zugang  von  neuen 
ßlättern  'fortwuchs;  Der  Vortragende  v^sucnte  die  Ursache 
dieser  Anomalie  aus  allgemeinen  Gesetzen  der  Vegetation, 
nämlich  aus  dem  gesitoirteh  Gegeiisatae,  worin  die  ernäh* 
pehde  Thätigkeit,  und  die  bildende  Tom  Keimen  eines  Ge- 
wächses, an  bis  zur  Blüthen-  und  Fruchtbildung  sich  b^fia* 
den,  begreiflich  au  machen«  .8.  die  Vdhl. 

An  diesen  Vortrag  sdilossen  sich  einige  Bemerkungen 
desMirn.  J>r.  Hasskarl  üUer  die  Blüthe jder  Agave  Rumpfii, 
welche  in  Java  ihrer  starke  Domen  wegen  wie  die  Agave 
athericana  in  Süd-Europa  als  Heck'enpflanxe  gebaut  wird. 
Dicselbeblüht  in  Java>  ziemlich  häufig,  etwa  alle  zehn  bis 
zwölf  Jahre,  wobei  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  mangelhafte 
Sobenang,  die  vieliachen  Veratümmelungtea,  welche  die 
Pflanzen  er&hren^  odei^  der  dichte  Stand  derselben  die 
Ursache  diei^s  häufigeren  Blühens  ist.  Audi  bei  den  Bambus- 
pädhzen  veranlasst  die.  häufige  Verstümmelung  der  alten 
Stöcke  Mleerde .  oder  Stuhle)  ein  häufigeres  Blühen  aus 
Seiten -Knospen,  ohne  dass  die  Pflanze  ganz  und  gar  ab- 
stirbt,, wie  diös  der  F«ll  ist,  vmnn  der  Haupthalm  selbst 
di^  Blüthc  treibt.  Auch  bei  anderen  Pflanzen  bewirkt  die 
Verstümmelung  ein  leichteres  Blühein,  ein  Verhältniss,  wel- 
ches das  Qedeihen  der  von  Hasskarl.  wa(  Java  eingeführ- 
ten Oultür  der! Chinabäume  wesentlich  gefördert  hat.  Die 
Blütherdor  Agave  Rumpfii  hat.  die  Eigeiithümlichkeit,  dass, 
Bü^hdem  sich  eine  gevviisse  Anzahl  von  Blüthen  regelre(:ht 
entwickelt:  haben^  die  übrigen  nicht  zum-  Blühen  gelangen, 
iondemiieh  vi<clmebr  j'a  isahimehe,  büschelförmig  dicht 
gedi^^t.^hei  «iüander  stehende  Pflän^tchen,  die  sofort 
Wurzeln  treibet!, , verwandeln. 

-  Hr.  Bach  aus  Boppard  berichtete  über  die  eigenthüm- 
liehe  Sorgfidlt,  welche  viele  Inaectcn,  selbst  solche,  wie  die 
nur  wenige  Stunden  lebeijden  Ephemeren,  fllr  die  Erhal- 
tung^  iukd  ^iFortkommen  ihrer  N»dikQti&menscbaft  zeigen, 
lääher  ieingehend  wurde  Oiamentlidi.  die  kunstreiche  Art 
erörtert;  in  .welcher  manche  Rüsselkäfer  für  das  Gedeihen 
ihr^ri  Eier  sorgicn.  So  sucht,  der  .Rjnchitea  auratus  die 
Sonnenseite    der    Aepfel    auf,   lös*t   ein  Stüekofafin    der 
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Haut  ab|  legt  ein  Ei  in  ein  kleines  Liocbi  welches  er  aus- 
höhlt, nnd  setzt  die  Haut  darüber  so  sorfff^hag  wieder  ein, 
dass  man  die  Steile  kaum  zu  bemerken  mi  Stande  kt  Die 
auskriechende  Larve  lebt  dann  nicht  eigentlich  von  dem 
Fleische  des  Apfels,  sondern  durchbohrt  dasselbe,  geht  in 
das  Kernhaus,  zehrt  von  den  Kernen,  arbeitet  sich  dann 
'  durch  den  Apfel  durdi^  ISsst  sich  fallen,  und  verpuppt 
sich  dann  in  aer  Erde.  Eine  andere  Art  derselben  Gattung, 
der  Rbynchites  betulae,  über  welchen  Dr.  Debey  in  Aachen 
sehr  gründliche  und  sorgfilltige  Beobachtungen  mitgetheilt 
hat,  schneidet  die  Blätter  der  Birke  in  einer  höchst  kunst- 
vollen Weise  vom  Rande  her  ein,  um  die  Blattränder  auf- 
rollen zu  können  und  aus  denselben  einen  Trichter  zu  bil- 
den, in  welchen  er  das  Ei  birgt;  da  er  zugleich  den  Afit- 
telnerv  theilweise  durchnagt,  .  so  vertrocKnet  das  Bl^ 
allmählig,  und  wenn  die  Larve  auskriecht,  findet  sie  ihre 
in  der  trockenen  Blattsobstanz  bestehende  Nahrung  schon 
vorbereitet;  fällt  dann  das  welke  Blatt  vollends  ab,  so  ver* 
puppet  sie  sich  in  der  Erde.  Nicht  minder  kunstvoll  rollt 
der  in  den  Weinbergen  des  Rheiogaues  und  an  der  Mosel 
grossen  Schaden  anrichtende  Rhynchites  betuleti  mehre^*e 
Gipfelblätter  eines  Zweiges  in  Form  einer  Cigarre  ausam- 
mon,  indem  er  sie  am  Kande  mit  einem  Udbrigen  Safte 
bestreicht  und  mit  dem  Hintertheile  seines  Körpers  die 
Rolle  glättet  Es  Hessen  sich  noch  zahlreiehe  ähnliche  Bei- 
spiele des  sehr  merkwürdig  entwickelten  Kunsttriebes  der 
Insecten  anfiihren. 

Hr.  Prof.  Troschel  mrach  ttb^  die  Unterschiede  der 
Metamorphose  und  des  Generationswechsels  in  ihrer  Be- 
deutung für  die  Entwicklung  der  Thier e«  Während  es  sich 
bei  der  ersteren  um  eine  blosse  Umwandluog  desselben 
Individuums  durch  verschiedene  Formen  hindurdi  bis  zur 
geschlechtsreifen  Form  handelt,  wobei  nicht  selten  die 
letztere  schwerer  beweglich  und  sdieinbar  niedriger  orga* 
nisirt  erscheint^  als  frtthere  Eatwicklungsstofen,  bestät 
der  zuerst  von  Ohamisso  bei  den  Salpen  beobachtete  und 
später  von  Steenstrup  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Thieren 
nachgewiesene  Generationswechsel  darin,  dass  aas  dem  Ei 
des  geschlechtsreifen  Thieres  ein  Thier  von  oft  ganz  ab- 
weichender Form,  eine  Amme  hervorgeht,  in  welchem 
ohne  vorgängige  Befruchtung  neue  Thiere  entstehen 
so  dass  also  der  Process  der  Umwandlung  hier  nicht  das 
einzelne  Individuum  betrifft,  sondern  sich  an  versdiiedenen 
Individuen,  die  von  einander  abstammen,  offenbart  Diese 
beiden  Entwickiungsfbrmen  vmrden  an  zaUreichen  Beispie« 
len  eiiäutert«  ... 
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Hr.  P^of.  Alb  er 8  besprach  die  in  der  neueren  Zeit 
im  Hniidel  vorkommenden  Opinmsorten,  welche  sich  auf 
awei  Sorten  zurückfahren  lassen :  anif  das-  Opium,  welches 
aus  den  Köpfen  freiwillig  ausflieast  und  dessen  Tropfen, 
in  Kuchen  verklebt,  in  den  Handel  kotnmen:  Thränen- 
Opium,  und  in  Jenes,  welches  nach  dem  freiwilligen 
Au»duä8  aus  den  geritzten  Mohnköpfen  mit  diesen  gekocht 
vnd  durchgeseiht,  in  Kuchen  oder  Stangen  zwischen  Papier 
aufbewahrt  vorkommt :  S c h m i  er-  oder  K o c h -  O  p i u  m. 
Zvt  jenem  gehört  das  sittyrnaische  und  fbebaische,  zu  die- 
sem das  persische  uüd  eift  Theil  des  indischen  Opiums. 
Durch  das  Kochen  erleidet  das  Opium  keine  Verminde- 
rung seiner  Wirksamkeit  Er^  besprach  sodann  die  Wirk- 
samkeit der  Opiumbasen  und  Opiumsäuren  im  Vergleich 
au  den  dnselnen'  Opiumarten,  so  wie  die  Art  und  Weise, 
di^  wirksamto  Opiumsorten  von  den  umvirksahien  zu  un- 
terscheiden. Als  eih  sicheret  organisches  Reagens  ist  der 
Frosch  anzusehen,  welcher  nach  Einwirkung  der  Basen 
vfi^  des  wirksamen  Opiums  in  Streckkrämpfe  versetzt  wird. 
Eine  weitere  Besprechung  betraf  das  in  Prankreich  aus 
d^m  reihen  d<^hlannehn  gev^onnene  Opium. 

Hr.. Bergdirekter  Marx  hatte  einige  Mineralien  aufge- 
legt und  knypfte  daran  folgende  Mittheilungen :  Das  Kupfer- 
erzvörfcommen  am  Lake  superior  gehört  zu  den  bedeutend- 
sten der  >bis  jetzt  bekannteii.  Die  mit  Kupfererzen  am' 
reicdislwn  ;  gesegnete  Region  befindet  sich  im  nördlichsten 
Theile  d^  Staates  Ifiehigan^  am  südlichen  Ufer  des  Lake 
superior.  Die  bis  jetzt  in  Angriff  genommenen  Haupt- 
gangzOge  erstrecken  sieh;  in  einer  Ausdehnung  von  über 
26  geofgraphtschen  Meilen,  voöi  Orocupine- Gebirge  über 
Ofitonagon,  durch  die  Halbinsel  Eeweenaw  bis  zu  deren 
Dorddstücher  Spitze  —  Keweenaw  point.  —  Auf  Royal 
Island,  einer  grossen  Insel  im  Lske  superior,  wurden 
ebenfalls  Kupfererze  erschürft,  die  zu  bedeutenden  Unter- 
suohttogsarbeiten  Veranlassung  gaben.  Heute  ist  diese  Insel 
jeddeb  ganz  verfassen,  weil  die  Kupfererze,  unter  dortigen 
VerhUtnissen,  sich  ab  unbauwürdig  erwiesen. 
•  Vorerwähnte  Erze  entstammen  den  Bergwerken  der  Royal- 
Island-Company  bei  Houghton  am  Portage  lake.  Diese 
Gesellschaft  hat  ihlre  ersten  Arbe^'ten  auf  Royal  Island 
«ntemommen  und  trägt  den  Namen  jener  Insel;  sie  über- 
siedelte von  dort  auf  die  Halbinsel  K^evreenaw, '  und  sind 
ifcre  nuomehrigieti,  von  deutsehen  Ingenieuren  geleiteten 
Arbdten  von  grossem  Erfolge  gekrönt,  Ht)ughton,  eine 
erst  vor  wenigen  Jahren  entstandene  Niederlassung  von 
Bergleuten  am  Poirtage  lake—  heute  über  7000  Einwohner 
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zählend^  worunter  viele  Deutsche -^bildet- den  Mktielpuakt 
dieses,  vor  kaum  25  Jahren  zuerst  näher  nnterauchteii 
Bcrgbaadistrictes.  Pie  Eupferproduction  betrug  im  Jahr 
186X  bereits  148,000  Zoll^entner,  im  Werthe  von  3,180,000 
Dollars;  wHhrend  von  1845  bis  1854,  also  im  Laufe  von 
9  Jahren,  in  demselben  Districte  nur  152,000  Zoll-€eatner 
Kupfer  gewonnen  wurden!  —  Die  geaommte  :&»ropKisohe 
Kupferproduction,  einschliesslich  der  russischer sibirifichen, 
überstieg  im  Jahre  1861  kaum  60(h000  Zoll-Centner.  — > 
Noch  ist  die  Kupferproduction  am  Lake  superior  iu  fort- 
währendem Steigen  begriffen;  einestheils  durch  die  zuneh^ 
mende  Ausdehnung  der  zahlreichen  bestehenden  Werke, 
andemtheils  durch  Eröffnung  fieu^  Cb^e^,  d^en 
noch  viel  freies  Feld  zu^  Gebot  st^blr  Pi^  diaponibeln 
Arbeitskräfte  scheinen  einsti#eilea  und  wdhrisichßinliQli 
noch  fUr  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  jener  Gkgend 
einzig  und  aUe>|i  d^j»  Prodactaensquantum  von  Kupfer  zu 
limitiren« 

Die  Kifpfcfere^Kng^  in  der  Nähe  der  Ufer  de»  Portal 
lake  setzen  in  eme^  dijinjiel  violetten  Melaphyr  auf,  der 
in  der  Nähe  der  Q^nge  *—  hauptsä^lich  dujrch  Q^uirseia- 
achliisse  —  ein  Ma^delsteiatartiges  Ansehen  gewinnt.  Das 
Ganggestein  best^  bf^uptsäfchlich  aus.Jfpid^  der  i^eila 
unzersetzt,  dicht,  grasgrüi^  und  glänzepd,  l^{a  ia  Bvehr 
oder  weniger  zersetztem  Zust^de,  von  gj^^grdtier.  Farbe, 
mit  mattem  Bruche  vorl^ommt.  Gedie^gec^Xu^ier  ^wi  ans- 
sergewöhnlicher.  Bein^eit  ,und  Ge^c^eidjgV;«^  ist  ia  deir 
Gangmasse  unregelmässig  vertheilt}  mifn  ^ndeC  solche^  gann 
fein  eingesprengt,  in  gcQssern  und  kl^i^^vn  Körnern  und 
Platten,  näufig  auch  in  ungeheu^n  Maschen,  bi^  :zu  meiure- 
ren  hundert  Gentnern  scbvver.  Nur  selten  findi^n  $i.ah  aob^tne 
Krystalle  von  gedi^gjenem  K^pf^.  Gediegenes  Silber,  vcia 
reinster  weisser  Farb<e^  Quarz  und  ^alkspätb,  sind  die.  ge- 
wöhnlichen, ja  fast  einzigen  Begleiter  des  Kupfieirs  m.  die- 
sen Gängen.  Das  Nebepgesteip,  der  MaRdjetstein -artige 
Melanhjr,  ist  zuwehen  ebenfalls  voii  ged^egeq^e^  Knpf^ 
durchzogen,  fichlie^^t  jedo<^  ^ie  grii^s^^  .(ijMia^ii  :d4ven 
ein.  —  Auffeilend  ist  e#,  dass  man  auf  dieis#D'. Gängen 
weder  oxydii^te  noch  gesäuerte  Kupfererze.  £n4et/;  ferner 
das  eigenthümliche  Zusammenvorkomm?!^  von  reinem  ge- 
diegenen Silber  mit  gediegenem  Kupfer;  .{Src^eres:,  m 
Iflemernund  grössern  (bia  eu  mehrten  Pfiind  sehweres) 
zuweilen .  krystaUIniacij^en  Agre|i:aten,  findet  i.wet  wie  •* 
das  Kupfer  angeschwafst  -r-  Mqe  mechanische  T|?eMung 
des  Silbers  vom  Kupfer,  eine  HandscheiduQg>  d^aelben 
4q40  ^rt^o  b^is  j^<^t.  noch,  .niebt  «tAtti  •dAß-S^li^  ivird 
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mit  dapa  Kupfer  ^inges^hmolzen'^  ans  dessen  Masse  es  nldht 
n^it  Vortheil  ausgeaobieden  werden  kann. 

Auf  Royal  Island  im  Lake  superior  ist  der  einzig  be^ 
kannteFundort  de»  Chlor  as  trollt.  Dieses  äusserst  seltene 
Mineral  findet  sich  im  DiluTiuni  jener  Insel,  meist  in  losen, 
rundlichen;  hell-  und  dunkel^ün.  geflockten'  Körnern  von 
Erbsengrösse  und  kleiner«  Der  Chlorastrolit  besteht  naeh 
Whitney  aus: 

Si    Äl    f  e  mit  wenig  Fo    Ca    Sa    Ka    fi 
3G.99    26.49  6.48  19.90    37^4    7.^2   «iflOQ-lS 

37.41    54.25  6.26  2X.68       4.88        5.77    »100.25 

Von  demselben  Fundort  liegt  ein  Geschiebe  von  Mela- 

?hyr  Tor,  das  aahlreiche,  ebenfalls  abgerundete  Körner  von. 
IhlorastroKt  einsciilfesst. 

■  üeber  die  ersteren  reichen  Vorkommnisse  fügte  Hr.  Geh.- 
Batk  Prof.  -N  ö  g  g  0  r  a  t  h  folgende  Bemerkungen  hinzu : 
Auf  diesen  Lagerstätten  kommt  das  gediegene  Kupfer  in 
Begleitung  vön  Kalkspath  und  Prehnit  im  Melaphyrgebirge 
yior.  Es  verdient  dabei  dio  Analogie  aus  der  Nahegegend 
erwHhnt  au  werden,  woselbst  auch,  wenngleich  wenig  reich, 
gedregen"' Kupfer  in  Begleitung  von  Prehnit  in  Molasse 
(z.  B.  zu.  Beichenbach)  bekannt  ist.  Bei  dem  gediegenen 
Kupfer  vdm  oberen  See  findet  sich  auf  der  Oberfläche 
d«r  Stücke  gediegen  Silber  aufgewachsen;  bald  in  dendri- 
tischer Form,  bald  in  knolligen,  zackigen,  auch  undeutlich 
krjstallifiiirten*  Massen,  und  ebenfalls  in  ßlättchen.  Offen- 
bar ist:  das^Silher  aus  dem  Kupfer  herausgetreten,  und 
erinnert  "diese  Erscheinung  an  das  interessante  Experiment 
voff  G.  Bischof,  welcher  Schwefelsilber,  nämlich  natürliches 
(Silberglaserz)  und  künstlich  dargestelltes  geraume  Zeit 
m  Eisenröhreti  dem  Durchstreichen  von  heissen  Wasserdäm- 
pfen  lausgesctxt  hat,  wobei  das  Silber  in  zierlichen  dendriti- 
solien  Gestalten  aus  dem  Schwefelsilbcr  heran s^-etroten  ist. 
In  Nordamerika  hat  man  zahlreiche  alterthümliche  Geräthe, 
von  den  Ör-Einwohnern  herrührend,  Beile,  Aexte  u.  dgl, 
atisgLegraben^  welche  sämmtlich  aus  Kupfer  dargestellt  sind, 
und  da  dasselbe  silberhaltig  ist,  so  dürfte  um  so  weniger 
Zc^reifeldartlber  obwalten,  dass  dies  auch  vom  oberen  See  her- 
Fttbren  mSsse^  als  man  auch  dort  die  Spuren  sehr  alter  Ge- 
wSnnungs-Arbeiten  auf  jenen  Lagerstätten,  und  besonders 
an  ilen  gr<^86n  Blöcken  von  gediegenem  Kupfer  angetrof- 
fen hat!^  vviebhe  lose  atrf  der  Oberffäche  licig^n.  Von  jenen; 
Lagerstätten  lassen  sich  s^tir  bedeutende  Kupfer-Productio- 
nen  erwarten,  wenn  sie  richtig,  mit  bergmännische^  Kunit 
ai^egtiffiän-vperdeii.*  Damit  is«ilna&  jöt2t  ^frigät'^sebsm^t 
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Der  PrXsideiit  des  Verems,  Herr  Ober-Berghaapiknanii 
y.  Dechen,  macht  anf  eiaige  Geschenke  aafmerksam« 
welche  in  der  jüngsten  Zeit  der  Sammlung  des  Vereins 
zQgemngen.  Hieran  gehört  besonder^:  em  Rhinoceros- 
Schäael  aas  dem  Lttss  am  Abhänge  des  Vuloans  bei  Cot* 
tenheim,  den  der  Finder,  Oataster-Controlenr  Clonth  in 
Mayen,  dem  Vereine  überlassen  hat;^  der  Stosszahn  eines 
Elephanten,  welcher  bei  Bensberg  in  der  Geschiebela^e 
unmittelbar  über  der  Brannkohle  gefunden  worden  ist,  ein 
Geschenk  des  Besitzers  der  Braunkohlen^Grube,  v.  Rols- 
hoven;  die  Rippe  eines  Walifisches,  welche  bei  Pfaffen- 
dorf, unfern  Coblenz  unter  dem  Löss  6  bis  9  Fnss  tief 
und  nahe  über  dem  anstehenden  Deronschiefer  tot  2Vt  Jahr 
bei  der  Anlage  eines  Steinbrudies  gefonden  worden  und 
in  den  Besitz  des  Regierungs- Assessors  v.  Franken  ge- 
kommen war,  welcher  dieselbe  d^n  Vereine  mit  dankens* 
werther  Bereitwilligkeit  überlassen  hat;  endlich  zwei  SehlSdei 
von  Ursus  spelaeus  und  einige  Knochen,  welche  der  Berg- 
meister Emmerich  in  Arnsberg  in  einer  neu  aufgefundenen 
Ealksteinböhle  im  Hönnetbal  bei  Clusenstein  entdeckt  und 
der*  Vereins-Sammiung  überlassen  hat.  Dieselben  waren 
von  einigen  Stücken  Kalksinter  begleitet,  welche  eine  ganz 
entfernte  Aehnlichkeit  mit  ZKhnen  bearitzea,  damit  aber  in 
der  That  nichts  gemein  haben.  Dieser  Kalksinter  besitzt 
eine  schalige  Absonderung  und  ist  von-  dnem  porösen 
Kalksinter  eingeschlossen. 

Ferner  wurden  einige  Geschiebe  vorgelegt,  welche  der 
Regierungsrath  Z  eil  er  in  der  Nähe  von  Uobleiiz  in  den 
Kiesgruben  des  Rheinthaies  gesammelt  hat*  unte^  denen 
sich  Granit,  Gneis,  FeUitporphjr  mit  und  oh&e  Quarz, 
Melaphyr,  Mandelstein  von  der  Nahe,  Tertittr- Kalkstein 
von  Mainz,  Basalt  mit  Augit  und  Oltrin  und  ohne  diese 
Einschlüsse  befinden;  das  dritte  Heft  der  Pflanzen* Verstei- 
nerungen des  Steinkohlen- Gebirees  voa  Saarbrücken  ven 
dem  Vereins-Mitgliede  Fr,  Goldenberg;  welohes  vor- 
zugsweise das  wichtige  Genus  Stigmaria  braandelt,  ausser- 
dem Dyploxylon  und  Lepidophlokis,  endlich  ein  fieft 
Zeichnungen  des  Markscheiders  Höller  in  Königswinter, 
interessante  geognostiscbe  Verhältnisse  aus  dem  Sieben- 
gebirge darstell^d;  ganz  besonders  gewähren  die  Zeich« 
i^ungen  der  Steinbrüche  an  der  Wolkenburg,  am  Stensel'r 
berge  und  an  der  Oberoasseler  Ley  eine  ansprechende 
Ueb  ersieht  der  gegenwärtig  darin  a^gesdilossenen  Yts> 
Hältüisse  der  Absonderungen  des  Tracbytes  und  des  Ba- 
saltes/ 

Hr»  Gr^V9n^!Q^AÜter'  ^ermann  Hey maiMi legte  der 
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Yersammlang  eine  Anzahl  Mineralien  ans  den  Feldspaih* 
brüehen  von  Itterby  in  Schweden  vor,  und  knüpfte  aaraii 
einige  erläuternde  Bemerkungen. 

Der  Feldspath  bildet  bei  Itterby  noch  Angabe  zuver- 
lässiger Beobachter  ein  Lager  im  Gneis,  und  werden  da» 
rauf  grosse  Steinbrüche  betrieben,  um  Material  ftlr  die 
dortigen  Porzellan-Fabriken  zu  gewinnen.  In  dem  Feld- 
spathlager,  welches  wenig  mit  Quarz,  wohl  aber  mit  Eaii^ 

fiimmer  von  silberweisser  Farbe  durchwachsen  ist, .  tritt 
isw^ilen  ein  anderer,  tiefechwarzer  Glimmer,  wohl  Mag- 
nesia^limmer,  in  einer  gangartigen  Ausdehnung  auf,  ohne 
jedocn  auf  grössere  Länge  ohne  Unterbrechung  fortzu- 
sür^chen.  Gleichzeitig  mit  dem  Anbrechen  dieser  schwär* 
zen  dimmearpartie  treten  der  Gadolinit  und  Ittrotaotalit  auf, 
und  zwar  ersterer  immer  in  der  Feldspathmasse,  nahe  dem 
Qangenden  oder  dem  Liegenden  des  schwarzen  Glimmers, 
io,  einzelnen  eingewachsenen  Erystallen  und  in  krystalli^ 
nischen  Massen;  Der  Ittrotantalit  findet  sich  jedoch  nur 
zwischen  den  schwarzen  GUmmerblättern  selbst,  und  die* 
selben  durchquerend;  in  einzelnen  krystallinischen  Körnern 
und  undeutlichen  Krystallen^  Anstatt  des  Ittrotantalits  fin- 
det  sich  jetzt  ganz  unter  denselben  Verhältnissen  daselbst 
der  Fergusom't,  welcher  bisher  nur  aus  Grönland  bekannt 
war,  und  da  der  Ittrotantalit  gänzlich  fehlt,  so  scheint  es, 
als  wenn  der  Fergusonit  denselben  ersetzt.  Aus  der  Be- 
ziehung des  schwarzen  Glimmers  zu  den  genannten  Mine» 
ralien  erklärt  sich  das  zeitweise  selu:  seltene  Vorkommen 
dieser  Mineralien,  wenn  nämli<^  das  Ort  des  Steinbruches 
im  reinen  Feldspathe  ohne  schwarzen  Glimmer  steht,  wel« 
ches  meistens  der  Fall  ist,  da  die  eingeschlossenen  Partieen 
diesfes  Glimmers  schon  zu  den  Seltenheiten  gehören;  Aus- 
serdem legte  derselbe  Vortragende  eine  Glimmer*- Varietät 
von  brauner  Farbe  vor,  welche  zu  West-Chester  in  Penn* 
sylvanien  vorkommt  und  angeblich  Plagophite  sein  soll, 
^cb  Versidierung  des  Herrn  Professors  0,  ü.  Shepard 
ist  es  jedoch  nur  eine  Varietät  von  Kaliglimmer.  Dieser 
Glimmer  zeigt  die  »merkwürdige  Eigenschaft,  beim  Halten 
ü\>er  eine  Flamme,  schon  des  gewöhnlichen  Kerzenlichtes, 
sich  ganz  .  bedeutend  aufzublähen,  in  unzählige  Blättchen 
zu  zerth€ilen,  an  den  Kanten  zu  schmelzen  und  im  Uebri* 
gen  unter  Trübung  der  Durchsichtigkeit  sich  zusammen- 
zuziehen, wobei  er  zuletzt  als  silberweisser  Glimmer  er* 
scheint.  (Das  Experiment  wurde  an  mehreren  Stückchen 
auageftihrt). 

♦  Nach  einer  kurzen  Pause  besprach  Herr  Dr.  WLrtgen 
die  physiographbchen,  insbesondere  . die  Vegetatiosal- V^* 
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bithnisse  von  Gerolstein  in  der  Eifel;  anknüpfend  an 
die  ailgenseine  Darstellung  dieser  Verhältnisse  in  der  vtil« 
eanischen  und, hohen  Eifel,  die  er  in  der  vorjährigen  Herbst- 
Tersammlung  zu  Bonn  gejg^cben«  Dieser  alte  Marktflecken 
iat  in-  landschaftlicher  nvie  in  naturwissenschaftlicher  Be^ 
Ziehung  einer  der  Glanzpunkte  der  £ifel.  Yon  Coblenz 
ttber  Lütserath  und  Daun^  von  Oöln  und  Bonn  über  Adenau, 
Dreis  und  ätllesheiroy  von  Trier  und  Aachea  über  P^rüai 
ist  er  gut  mit  der  Posfe  zn  cn^eichen  und  gute  Unterkunft 
ist  za  finden.  Gerolstein  liegt  im.  mittlem  Kyllthale  in 
einer  absolnton  Höhe  von  1150  Fuss.  Die  «mgebendea. 
Berge  erreichen  theilweise  nahe  an  2000  Fusa  Meeresböhe 
und  viele  derselben  haben  vmnderbare  Formen-  und  ibte« 
ressante  Auesiehten«  Die  Gebirgaarten  beliehen' aus ^dat«F* 
devonischer  (coblenzer)  Grauwacke,  d'evooi^em  (Efel*) 
Kalk-  und  rothem  Sandstein.  Mächtige  Dolomitfelsenj^^ 
vvahracheinlich  die  Beste  alter  Korallenriffe  (Atolle)  starreni 
schroff  und  zackig  in  das  Thal.  Krater  und  Lavaströme 
geben  Zeugniss  von  der  ThStig^keit  der  Yulcane  in  der 
Vorzeit.  In  der  Grauwacke  finden  sieh  viele  ausgeseioh« 
neie  Petrefacten,  mehr  aber  no^  in  dem  Kalke,  weicher 
gegen  850  Species  enthält,  unter  vrelchen  die  ausgeaeich- 
netaten  und  schönsten  Crinoiden  zu  zählen  sind«  Das  Klima, 
viel  milder  als  in   den    anderen  Gegenden  der  Eifel,  be* 

füüstigt  die  Vegetation,  die  skh  in  grosser  Mannigfaltige 
eit.  darstellt  Beweise  dafftir  geben  die  grossen  Landen 
Ton.Gerblsteinund  Gees,  von' welchen  j^e  17,  diese  19Fn»s 
im  Umfange  haben.  Verschiedene  Obstarten  gedeihen 
recht  gut,  werden  aber  nicht  hinr^'chend  gezogen.  C^rea- 
Men,  wie  Weizen  und  Spela  im  KaUcboden,  Moggen  auf 
Grauwacke. und  Sandstein,  Gerste solten er,  Hafecallgemein 
werden  aligemein  reichlich  angebaut,  eben  so  rotber  Klee 
und  Esparsette,  so  wie  die  sonstin  der Eifeb nicht' häufige 
iMzeme.  Ini  vulcanischen  Boden  finden  sich  |nrSchtige  Ba- 
ebenwlildcr.  Durch  den  vielfachen  Wechsel  in  der  Beschaffea^ 
heit  der  Oberfiäche  des  Bodens,  neben  den  gewöbnliehen 
Verhkltnisseh  auch  reiner  Sand,  ^uhinf  und  Törfoioor^i  uiid 
durch  die  grossen  Krümmungen  der  tThäler,  dem  der  Kyll 
und  des  bei  Lässingen  mündenden  Oosbaches,  wodurch 
die  Ber^-Abhänge  nach  allen  Himmelsgegenden  hin  ge- 
richtet smd,  ist  die  Flora  sehr  reich.  Auf  einem' Räume 
von  einer  deutschen  Meile  nach  jeder  Seite  hin  z|lbli;  man 
800  Speciea  GefÄsspflanien,  bei  lange  nochrnicht  vollen* 
deter  Untersuchung,  und  die  Anzahl  der  Zelknpflaufen 
ist  auch  nicht  gering  anzuschlagen.  In  einem  hoben  Gk^ade 
va^^chieden  von''  der  Florä^  der  iuideireQ'Geiltftne  stellt,  sieh 
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A'e  rdes 'Kalkes  dar^  und  es  finden  sich  auf  ^bmsetben  in 
tippigem  Wüchse  die  seltensten  rheinischen  Fü&nzen.  Als 
«dileoht^r  Wärmcloiter  ist  er  bis  tief  in  den  Herbst  init 
-deit  minnfchfaltigsten  BlUthen,  besonders  Gentiflücn,  ge- 
schmückt. Auf  beschranktem  Räume  findön  sich  sämmt- 
liehe  rheiöischen  Polygalen,  Palygala  Tulgari«,  oxyptera, 
^jcrmosa,  serpjllac^a,  cwlcare«,  uHginosa,  bei  «einander.  An 
Orchideen  ist  namcnth'ch  bei  Oos  kein  Mangel,  und  det 
schöne  Frauenschuh,  Cypripedium  calceolus,  wächst  in  derii 
nahen  Rehmer  Walde.  —  V  on  den  in  der  rheinischen  Flora 
selteneren  Pflanjsen  sind  noch  zu  nennen:  Aconitum  emi- 
nens  und  Vulparia,  Viola  mirabilis;  Spiraea  filipendula, 
Agrimönia  odorata,  Sedum  aureum  und  treviricum,  Galium 
^rrcorhe  und  anisophyllum,  Scrophularia  Neesi,-  Trientalrs 
6uropaea>  Betula  odorata^  Üarex  üavalliana  und  filiformis^ 
Arena  tenuis,  Sesleria  caerulea,  Bromus  serotlnus  und  loa*- 
ffifloros  u,  V.  A.  i—  Von  allgemeinerem  Interessösind  noch 
äer  Brödeldteis  im  Kyllthale,  die  Eishöhle  auf  d^m  Höhen- 
Jy^rge  bei  Roth,  die  kreisrunde  Papenkaule,  ein  erlosche- 
ner' Krater  mit  65  Pflanzen-Specics,  die  rufnenförmigen 
Dolomit-Felsen  der  Arburg  und  des  ^erolsteinei*  Berges, 
das  ßuchenloeh,  eine  Höhle  im  Dolomit,  \^orin  sich  Kno^ 
chen  des  Höhlenbären  gefunden  haben  sollen,  die  Ruinen 
der  Bürg  Gerolstein,  die  ein  Graf  von  Gerolsteirt  im  Jahre 
-1682  Tor  dem  Anzüge  des  Franzosen  zerstörte,  und  die 
prächtigen  Ruinen  der  Kasselburg,  aus  dem  Anfing  des 
15.  Jahrhunderts,  auf  einem  Bergrücken  im  Kyllthalc.  , 

D*  Wirt  gen  legte  hierauf  zwei  im  Sept.  d.  J.  in  dör 
Eifel  aufgefundene  hybride  Distelarteh  vor  und  erläuterte 
sie.  Bis  jetzt  ^ar  aus  der  rheinischen  Flora  nur  ein  Distei- 
fiastard^  bekannt  tind  auch  in  dör  Eifel  bei  Pröm  von  dem 
-verstorbenen  Pharmaceuten  W.  Ley  aufgefunden:  es  ist 
Oir^iüm  palustre-bulbosum  (Ciröium  Kocbianum  Löhr).  Nun 
hat  det  Vortragende  am  6.  Sept.  zwischen  Rockeskyll, 
Walsdorf  und  Hillesheim,  in  der  Nähe  tjes  Gossberges, 
einen?  Carduus  crispo-nutans,  und  am  15.  Sept.  im  Oosthale 
:awischen  Lissin^en  und  Müllenborn,  an  Wiesen-  und.Acker- 
rändei'n,  ein  Cirsium  oleraceo-arvense  aufgefunden,  die 
genau  mit  den  Kennzeichen  der  beiderseitigen  Eltern,  ver- 
sehen ßfnd.  Beide  Hybride  sind  noch  höchst  selten  in 
EtinoAa  aufj^efunden  worden,  das  letztere  von  Nägeli  bei 
ÄUricb,  das  erstere  von  Bück  bei  Frankfurt  an  d6r  Oder. 
Einige  andere  Standorte  sind  nicht  ganz  sicher.  Von 
beid^eti;  wtorden  Exemplare  dem  Vtreins-Herbarnitb  über- 
geben. *  '•'[''' 

Es  folgte  ein  Vortrag  des  Hrn  Dr.  6.  vom  Rat h' titelt 
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die  tTAchjrtische  Hü^elgrappe  der  Eaganeen  bei  Padaa  in 
Ober-Italien. 

Darauf  legte  Hr.  Ober-Ingeniear  Max  Brann  der  Ver- 
sampaluDg  yerscbiedene  interessante  Mineralien  vor:  1)  Flnss- 
spaÜi^Krystalle  von  Allinheads  in  Northnmberland^  dasselbe 
VoFkommen  wie  die  bekannten  scbönen  Zwillinge  von 
Werdale  in  Durham.^  £r  machte  besAiders  auf  den  aus- 
gezeichneten Dichroismus ,  die  sogenannte '  Fluorescenz, 
aufmerksam,  und  zeigte  Krystalle,  die  bei  durchfallendem 
Lichte  grün,  andere,  die  grau,  und  wieder  andere,  die  so- 
gar wasserhell  9ind  und  die  bei  auffallendem  Lichte  g'anz 
violet  erscheinen.  Auch  legte  er  andere  Flussspath-Krystalle 
vor  (von  derselben  LocalitSt),  welche  Wassertropfen  ein- 
schliessen,. —  eine  Erscheinung,  die  bei  diesem  Mineral^ 
sehr  seUen,  häu%er  beim  Quarz  beobachtet  wnrd.  2)  Zink- 
blende aus  den  Galmei-Lagerstätten  der  Picos  de  Europa. 
Letztere  bilden  eine  Bergkette,  die  sich  ia  kurzer  Entfer- 
nung vom  Meere  bis  zu  11,000  Fuss  erhebt  und  Astüri^i 
von  der  Provinz  Santander  trennt  In  dem  Kreidekalk, 
welcher  diese  .Gebirge  ^rösstentbeils  zusammensetzt,  finden 
sich  bedeutende  Galmei-LagerstMtten,  welche  diese  Blende 
in  einzelnen  Krystollgruppen   einschliessen.    Der  Tortra- 

fende  zeigte  einen  grösseren  Zwillings -Krystall  mit  rau- 
en  Flllchen  vor,  wie  er  im  Galmei  eingeschlossen  war, 
dann  mehrere  Bruchstücke,  die  sich  durch  die  schöne  ho- 
niggelbe Farbe,  durch  ihre  Durchsichtigkeit  und  zum  Theil 
auch  durch  eine  eigenthümliche  Streifong  im  Innern  aus- 
zeichneten. Die  meisten  Bruchstücke  zeigen  noch  Zwillings- 
Verwachsungen.  Aus  einem  reinen  Stücke  hat  der  Vor- 
tragende ein  ziemlich  vollkommenes  Bhombododekaejder 
von  circa  %  Zoll  Durchmesser  gespalten,  welche  er  eben- 
falls vorzeigte.  3)  Kupfer  •  Zidkblüthe  aus  den  Galmei- 
Lagerstätten  von  Guipuzcoa.  Die  Zinkblüthe  findet  sich 
in  den  meisten  Zinkcrz-Lagerstätten  Nordspaniens  in  grös- 
seren Quantitäten  mit  Zinkspath  und  Kiesel -Zinkerz,  so 
dass  sie  gemeinschaftlich  mit  diesen  Gegenstand  der  Ge- 
winnung im  Grossen  bildet.  In  einer  der  Gruben  Gui- 
puzcoa*8  findet  sich  nun  im  gelben  eisenschüssigen  Galmei 
eingeschlossen  ein  eigenthümliches  kupferhaltiges  Mineral. 
Es  bildet  krystallinisch  strahlige  und  faserige  hellblaue  Ag- 
gregate, ^anz  ähnlich  dem  Buratit  von  Volterra  und  dem 
Aurichalcit,  mit  denen  es  auch  die  übrigen  Eigenschaften 
gemein  hat.  Eine  genaue  Analyse,  weldae  Hr.  Risse  aus- 
geführt, könnte  wohl  die  Aufstellung  eines  neuen  Minerals 
m  demselben  Masse  rechtfertigen,  wie  die  des  Buratits  und 
Aurichalcits.    Die  Analyse  ergab  nämlich: 
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Auriehalcit.  Baratit, 

Cu  18m,    • 29,  31,55 

2!n  55,29 45,  32,24 

Öa    --      • -  7,45        , 

Ö    14,08 15,  20,4, 

H      10,80 10,  8,35 

Rückstände  1,86      ....     —  — 

es  Hesse  sich  demnach  für  das  qnäst.  Mineral  die  Formel 

8  Öu  €  +  An  G  +  8  Zn  ä ;  aufstellen, 
-wenn  man  indess  das  Kupferoxyd  in  dieser  Verbindung 
als  isomorpb  mit  Zinkoxyd  betrachtet  (was  um  so  mehr 
gerechtfertigt  ist,  als  eine  andere  Analyse  nur  16,03  Cu 
und  56,82  ^n  ergab),  so  vereinfacht  sich  diese  Formel 
und  wird: 

1°  j    ö  +  2  iJn  Ö. 

Der  Vortragende  weist  darauf  hin,  dass  die  Formel 
auch  für  den  Auriehalcit  passt,  und  dass  sie  gan2;  der  Zu- 
sammensetzung der  gewöhnlichen  Zinkblüthe  entspricht, 
wie  sie  nach  vielfältigen  genauen  Analysen  von  Tobler, 
Petersen  und  Voit  sich  ergibt.  Das  Mineral*  könnte  also 
mit  dem  Auriehalcit  unter  dem  Namen  Kupfer-Zinkblüthe 
zusammengefasst  und,  wenn  nicht  als  besondere  Gattung, 
so  doch  als  eigenthümliche  Varietät  der  Zinkblüthe  auf- 
gestellt werden. 

Hr.  Dr.  Andrä  berichtete  über  einige  in  den  preussi- 
schen  Bheinlanden  und  an  deren  Gränze  aufgefundene  theils 
neue,  theils  bereits  bekannte  seltene  Farmarten  aus  dem 
Steinkohlen -Gebirge,  unter  Vorlegung  der  betreffenden 
Exemplare.  Als  neu  ward  zunächst  eine  Odontopteris  mit 
der  Bezeichnung  O.  Dechenii  And.  aufgeführt,  welche,  auf 
plattenfbrmigen  thonigen  Sphärosideritmassen  bruchstück- 
weise, aber  in  vorzüglicher  Erhaltung  befindlich,  von 
Schwarzenbach  bei  Birkenfeld  stammt  Die  ihr  am  nächr 
sten  stehenden  Arten  sind :  Odontopteris  obtusiloba  Maum. 
und  Odontopteris  Sternbergii  Steining.  Mit  ersterer  hat 
0.  Dechenii  einen  kräftigen  Wuchs  und  zahlreiche,  stark 
bogig  verlaufende  Nerven  der  Fiederchen  gemein,  weicht 
aber  von  jener  durch  die  Gestalt  und  die  auffallend  nach 
vorn  geneigte  Richtung  der  Fiederchen  wesentlich  ab.  In 
dieser  Richtung  der  letzteren  stimmt  sie  vielmehr  mit  O. 
ßternbergii  überein,  welche  nach  öteininger  auch  aus  jener 
Gegend,  nämlich  von  den  Eisensteingiuben  bei  Börach* 
Weiler  herrühren  soll ;  nichts  desto  weniger  ist  eine  Ver- 
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einigimg  Aleser  bbidoh  ^Pflanzen  unzulässige  da  die  von 
Schwarzenbach  entschieden  .schief-eiförmige^  mk-sehr  brei- 
ter Basis  angeheftete  Ficderchen,  die  von  Börschweller 
aber  vorherrschend  umgekehrt  eiförmige  und  daher  an  der 
Basis  mehr  oder  weniger  zusammengezogene  Fiederchen 
besitzt,  b^ide  auch  in  der  Nervafor  erhebh'che  Differenzen 
zeigen.  — »  Von  demselben  Fundorte  Schwarzenbach  wurde 
auch  ein  sehr  wohl  erhaltenes  Endwedelstück  der  Pecop- 
teris.giganteaBrong.,  und  von  Lcbacb,  unweit  Saarbrücken^ 
ein  grosses  mittleres  Wedelstück  dieser  Art,  beide  auf 
thonigen  Sphärosideritplatten  liegend,  vorgezeigt,  woran 
sich  nachstehende  Betrachtung  knüpften.  Schon  Steininger 
in  seiner  geognostischen  Beschreibung  des  Landes  zwischen 
der  unteren  Saar  und  dem  Rheine,  S.  38,  n^acht  die  Be- 
merkung, dass  diese  Art  von  Neuropteris  oonferta  Sternbg. 
und  Neuropteris  decurrens  Sternbg.  wohl  nicht  verschie- 
den sei,  und  in  der  That  zeigt  auch  ein  Blick  auf  die 
mehrfachen  Abbildungen  diesei^  angeblich  verschiedenen 
Pflanzen  bei  den  Autoren,  dass  sie  alle  ganz  unbedenklich 
ein  und  dieselbe  Art  repräscntiren.  Diese  Ansicht  wird 
noch  unterstützt  durch  eine  grössere  Anzahl  Exemplare, 
die  das  bonncr  naturhistorische  Museum  von  verschicaenen 
Fundorten  bösitzt,  und  worunter  namentlich  aus  der  rhei- 
nischen Steinkohlenflora  Formen  vorkommen,  die  mit  den 
von  Göppert  in  seinen  „Fossilen  Farrnkräutern,"  Taf.  40, 
als  Neuropteriö  conferta  abgebildeten  auf  das  vollkom- 
menste übereinstimmen,  während  andere  völlig  der  Abbil- 
dung von  Pecopteris  gigantea  bei  Brongn'art  gleichen,  und 
wonach  letztere  nur  durch  eine  etwas  minder  kräftige  Ent- 
wicklung von  erster en,  also  ganz  unerheblich,  abweichen. 
Als  Synonyme  gehören  zu  dieser  Art,  ausser  den  bereits 
angeföhrteh:  Filicites  giganteus  Schloth.,  Pecopteris  pune- 
tulata  Brong.,  Hemitelites  gigAnteus  Göpp.  und  Cjatheites 
confcrtus  Geinitz.  In  Folge  der  Veremigung  der  bisher 
getrennt  gehaltenen  Pflanzenreste  in  eine  Art  erlangt  diese 
neue  besondere  Bedeutung  durch  ihre  ausgedehnte  und 
gleichzeitige  Verbreitung  in  der  Steinkohlen -Formation, 
wo  sie  namentlich  in  den  oberen  flötzarmen  Schichten  er- 
ischeint,  und  im  Köthliegenden.  ^  Ihr  Vorkommen  ist  bisher 
an  folgenden  Punkten  nachgewiesen  worden :  Bei  Hohen- 
elb'e  und  Ottendbrf  in  Böhmen,  Klein-Neudorf  unweit  1.Ö- 
wcnbö'rg  in  Schlesien,  Rathen  im  Glatzischen,  Lettowitz 
^nd  Jerttsch  in  Mäliren,  bei  Klein-Sc}inialkalden  am  thürin- 

f6r   Walde,    bei    Saarbrücken  an   verscliiedenen  Punkten, 
ei  NonnWeiler,  Schwarzenbach  und  Börschweiler  unweit 
Bitkenfeld;  im  bonner  naturhistorisc&en  Museum  befinden 
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sich  tiöch  Exoitplalre  der  Art  mit  dea  Ortsbez^diUL\i|ig^« 

Mannebach  und  Wersweiler.  ] —  Auf  den  Hialdea;bqi  K^lojn^ 
Rossein  in  Frankreich,  unweit  Saarbrücken,  halte  Dr.  Andrä 
eine  zuerst  bei  Wettin  und  Dölau,  in  der  Nähe  von  Halle 
a.  S.  fuifgefundenc  Farrnart^  die  Spbenopteris  in^egra. 
Germ,  et  And.,  in  mehreren  sehr  deutlichen  Bruchstücken 
gesammelt, --die,  verglichen  mit  den  Abbildungen  .dev,  Öri- 
gin^Ipflanze,  nur  eine  etwas  schmächtigere  Form  darstellen^ 
Kach^  einer  Angabe  von  Ad.  Römer .  soll  dißse  Art  in», 
neuester  Zeh  auch  jiti  Zorge'am  Harz  vorgek.ojbmj^n  aem*. 
Diö  Durchsicht  einer  unter  Obhut  des  Hrn«  BergpKQisters: 
Baur  auf  Esohweiler- Pumpe  befindlichen  s^höneA  Sawmj' 
lung  von  Steinkohlenpflantzen  aus.  der  Gegend  Yion  EsCh*. 
vsreUer  hatte  für  Dr.  Andtä  die  Ermittelung  einiger  »ehv, 
interessanter  Farrnarten  zur  Fol^.  Zunäch^  fand  sich: 
das  ziemlich  grosse  Fragment  eines  Wedeb,  worin  einer 
der  Neuropteris  conjugata  Göpp.  nahe  steh  ende,  doph  aber 
davon  verschiedene  Art  erkannt  vmrdö,.  Abgesehen  vöU: 
den  grösseren  Dimensionen,  welche  die  Th^il^  di^aes. 
neuen  Farrkrautes  überhaupt,  zeigen,,  erscheinen,  hier  die 
secundären  Spindeln  auffallend  stärker,  als  bei  iNenropieris: 
conjugata,  und  die  etwas  stumpferen  Fiederchen  von  einem 
sehr  ausgeprägten  Mittelnerv  durchzogen,  aud  \yelchem  fast 
rechtwinkelig  nur  wenig  schwächere  heitennerven.  entsprin- 
gen, die  sicii  gleich  von  der  Basis  an  zu  einem  Netzwerk 
vereinigen,  gegen  den  Rand  hin  aber  gabelig  endigen.) 
Dabei  $ind  die  Maschen  verhält nissm aasig  ziemlich  gross,, 
"und  die  concurrirenden  Seitennerven  in  geringerer  Zahl, 
als  bei  der  Pflanze  von  Göppert  vorhanden.  Gegen  eine 
Aufnahme  dieses  Farrnki-autes  in  die  Gattung  Neuropteris 
spricht  die  Nervatur  der  Fiederchen  mit  Entschiedenheit, 
weshalb  Nachforsclmngen  bezüglich  analog  lebender  For- 
^aen  ge^boten  wurden,  die  zu  dem  Resultate  führten,  dass 
namentlich  die  Gattung  Woodwardia  Sm.  ähnliche  Nerven- 
bildungen aufzuweisen  hat,  und  dass  besonders  Woodwar-, 
dia  radioane  Sm..  auch  im  Habitus  der  in  Rede  stehenden 
Pflanze-  sehr  nahe  kommt.  Es  wurde  daher  mit  Rücksicht 
hierauf  dem  Farrnkraute  der  Name  Woodwardites  Esch- 
weilerianuß  beigelegt.  Ferner  enthielt  die  Sammlung  sehr 
Ächöne  Exemplare  des  Asplenites  elegans  Ettg.,  welcher 
iiuerst  in  Stradonitz  in  Böhmen,  dann  aber  auch  in  Zwickau 
und  Nieder -Würschnitz  in  Sachsen  aufgefunc^en  worden 
ist.  —  Die  grosse  Aehnlichkeit  dieser  Art  mit  Asplenium 
canariens^  Wild,  wurde  namentlich  hervorgehoben.  Von 
Aspidites  Sternbergil  Ettg.,  den  man  bisher. nur  von  Rad- 
nit^  in    Bobinen  kannte,   lagen  Bruchstücke  vor,  die  sehr 
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entwldreke^  meHr  denn  nm  das  Doppelte  llngere  Fieder- 
eben,  als  in  den  Abbildoogpen  dieser  Pflanze  bei  Ekdnes- 
bansen  seigten^  wesshaib  jene  die  Bezeiebnnn^  Var.  na- 
^elliformis  erhielten  |  im  Uebrigen  boten  sie  jedoch  nicht 
die  mindeste  Abweichung  yon  der  Originalpflanze  dar. 
Besonders  beachtnngswcrth  waren  noch  die  doppelt  gefie- 
derten Wedel  der  Dictyopteris  nenropteroides  Gntb.,  wcl- 
ehe  Art  man  bisher  blos  in  einzelnen  Fiederblättcfaen  nnd 
allein  ans  der  Gegend  von  Zwickau  kannte.  Minder  gut 
erhaltene  Exemplare  hatte  indess  Dr.  AndrS  schon  bei 
Saarbrücken  gesammelt,  wo  ^sie  auch  gewöhnlich  von  den 
Spindeln  abgelds*t  und  mit  den  Fiederchen  von  Neurop- 
teris-Arten  vorkommen.  Die  durchaus  fehlende  Andeutung 
eines  Mittelnerv  und  die  sehr  feinen,  zahlreichen  Nerven- 
maschen der  Blättchen  unterscheiden  die  Pflanze  sehr  gut 
von  Dictyopteiis  Brongniartii  Gutb«  Unfer  dem  Kamen 
Aphlebia  pateraeformis  hat  Germar  ans  der  Steinkohlen- 
flora von  Wettin  ziemlich  umfangreiche  Blattreste  bekannt 
gemacht^  die  wahrschcinh'ch  einem  Farmkraute  angehören; 
auch  ein  solches  lag  von  Eschweiler  vor  und  zeigte  eine  ge- 
naue Uebereinstimmung  mit  der  angezogenen  Art.  —  Die 
spezifischen Eigenthtimliohkeiten  dcT  Odontopteris  De- 
chenii  wurde  durch  folgende  Diagnose  fixirt:  O.  fronde 
bipinnatOi  pinnis  alternis  s^ssilibus  patentibus  approximatis, 
pinnulis  late  basi  adnati.<$  liberis  vcl  subconfluentibus  oblique 
evatisantice  subtruncatis  postice  subdilatatis  intcrdum  subauri-  * 
oultftis,  basalibus  inaequalibus  oblique  subrotandis^  rhachide 
kta,  nervis  crebcrrimis  furcatis;  posticis  valde  retrorsum  cur- 
vatis.  Die  EUgentbtkölichkeiten  der  neuen  Art  Wo  o  d  wa  r  di- 
tes  Eschweilcrianus  wurdo  in  nachfolgender  Diagnose 
2tisammengefasst:W.  fronde  bipinnatS;  pinnis  aeque  distanti- 
bus  patentissimis,  pinnulis  alternis  ovato-oblongis  obtusis  inte- 
gris  sessilibus  ad  basin  conjunctis  patentibus,  rhadiide  lat^ 
nervo  medio  distindio^  nervis  secundariis  subrecto  egredienti- 
bus  in  areolas  irreguläres  conflueatibus;  ad  marginem  ramulis 
furcatis.  An  diese  Mittheilungen  knüpfte  sich  noch  die  Vorle- 
gung eines  fast  6  Zoll  langen  Trilobiten  aus  dem  Uebcrg^ngs- 
Uebirge  bei  Unkel  am  Rheine,  welcher  ^ie  Gattung  Ho- 
ibalonotüs  repräsentirte.  Dom  Total-Umriss  nach  erschien 
das  Thier  ziemlich  vollständig  erhalten,  das  Itöp&child 
aber,  bis  auf  die  grossen,  fast  rcctanj^ulären  Kopfbuckel 
sehr  defect,  die  JCörperringe  waren  meist  sehr  abgerieben, 
so  wie  auch  die  Spitze  des  Schwanzschildes  abgebrochen; 
der  Art  nach  liegt  hier  wahrscheinlich  Homalönotas  crassi- 
cauda  Sandbg.  vor. 
Hr.  Geh.-Ilath  Prof#  Nöggerath  sprach  über  vorlJe- 
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^^nde  sehr  schöne 'Gruppen  von  neagehiWeten'  Gyp^apatib" 
JCty^tallen,  welche. von  dem  Bergwerks-Director  ima  Berg- 
meister Bonr  zu  jiiachweflor 'dem  Yerein  geschenkt  (worden 
waren.  Sie  sasscn  auf  Ziegelsteinstücken  auf,  waren  sämmt- 
lieh  Zwillinge  von  der  Art;  welche  man  Schwalbenschwanz- 
Krystalle  zu  nennen  pflegt.  Die  Ziegelsteinstücke,  welche 
ai^  ekkem  tum  Durchfliessen  Von  T'bermalwas»6r  b^stimtnten 
Canale  aus  4^1^ 'Kaisersbade  eu  4^cben  herrührten,  waren 
auf  der  Oberfläche  mit  solchen,  gleich  den  Stacheln  eines 
Stachelschweines,  senkrecht  neben  eiöandtfr  &tch«i46ii  Kry- 
:Ställen  von. mehr  als  ^ei  Zoll  fj'dnge  bedeckt  ^  Die  Enp- 
stehung  dieser  Krjstallo  aus  dem  durch  den  Canal  geflos* 
senen  Sehwefelwasser  dürfte  bci.desseniBestandtheilen  acfar 
natürlich  sein  und  einer  detaillirten  chemisch-quantitativen 
:Aii8beutuDg  nicht  bedürfen.  Aehnlicbo  neue  Bildungeo 
von  Gypsspath-Krystallen  find.et  ma.n  iix  alten  Bauen  auf 
deipa  Salzthon  von  Hallein  und  Bercbte^adeni  bei  mehre- 
ren Braunkohlen  -  Lagerstätten,  in  den*^  Gypssoblotpn  im 
Mansfeld*schen  u,  9.  w. 

Zum  Sdilusse  besprach  derselbe  dem  Vereine  von  Hm. 
Dr.  Hasskarl  geschenkte  grosse  Belief r Medaillons,  die 
durch  Niederschlag  aus  dem  Tbermalwasser  zu  Karlsbad 
dargestellt  waren,  und  erläuterte  namentlich  die  Methode 
ihrer  Anfertigung.  Es  werden  niimlich  vertiefte  Fornaen 
dem  Aufträufeln  des  Therpoal Wassers  ausgesetzt,  und  diese 
erfüllen  sich  nach  und  nach  mit  dem  Siederschlage  des 
kohlensauren  Kalkesj  welcher  sodann  eine  bräunliche  Arra« 
.gonitma$se  bildet  und  im  Relief  die  Darstellungen  der 
vertieften  Formen  wiederglebt.  Es  ist  dies  dieselbe  Masse, 
wie  diejenige,  welche  der  Sprudel  von  Karlsbad  in  alter 
Zeit  in  der  bekannten  sogcnönnten  Sprudelscbale  abgesetzt 
hat,  nur  ist  dieser  Arragonit  fester  und  fest  durchgängig 
weiss  von  Farbe,  Weil  er  weniger  Eisenoxyd-HydrÄt  ent- 
hält. Seine  Entstehung  ist  unter  etwas  anderen  Verhält- 
nissen vor  sich  gegangen.  Ueber  die  Blldungsweiso  der 
Sprudelschale  hat  der  Vortragende  jüngst  bei  der  Ver- 
sammlung deutschicr  Naturforscher  und  Aerzte  in  Karlsbad 
einen  ausführlichen  Vortrag  gehalten,  welcher  in  den  be- 
züglichen Verhandlungen  gedruckt  erscheinen  wird. 

Nach  den  Vorträgen  vereinigte  ein  fröhliches  Mittagsmahl 
die  Mitglieder  des  Vereins  im  Botel  Royal,  nach  dessen 
Beendio:ung  man  sich  mit  dem  Wunsche  auf  ein  glückli- 
ches Wiedeffsohen  zu  Pfingsten  nächsten  Jahres  in  Neuwied 
trennte.  Eben  so  lebhaft  sprach  sich  der  Wunsch  aus, 
,  die  nun  zum  zweiten  Male  untc^  zahlreicher  Betheiliffuijig 
zur  Ai^sfUhping  gebnichte  i|tta8erx>r^€ii^iche  QerbitrTiu:* 
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dmmhpig  im  eigeikenLocstoderGeB^dlscfaiift  in  regehn^B- 
fßget  -F^ge  auch  in  den  kon)nien(len  Jahren  wiederholen 
und  2m  leiner  bldbehden  Einrichtung  erhoben  zu  sehen.    . 


Ver2;eicbiii30  der  Schriften,  welche  der  Yereia  im 
Laufe  de3  Jahres  1863  erhielt. 

a.  ImTaunobe:  -    . 

-Von  der  kgl.  Pr.' Akademie  der  Wissensdiaften  zu  Berlin : 

"    Monatsberichte  1861. 

Von  der  Leopold.-Öarolin.  Akademie  der  Naturforscher  zu 
Bredlan  und  Bonn:  Nova  Acta  XXlX.  Jena  1862. 

*Vott  der  I>eütscheB  Geologischen  Qesellschaft  zu  Berlin: 
Zeitechrift  Xlll.  2.  S.  4.  XIV.  1. 

"Von  der  Öchlesischen  Geseifcch'aft  fiir  vaterländische  Cultur : 
Abhafndltm^en.*  Abth.  f*  Nattirxv.  1861.  3.  1862.  1.  — 
Abb.  Abtji.  phiL-hist.  1862.  1.  2.   39.  Jahresbericht. 

Yon  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  zu  Görlitz:  Neues 
Ob.-Lausitzisches  Maga2?in  39.  1.  2.  40.  1.  '       • 

Von  demPreuss.  Gartenbauverein:  Wochenschr.  1862. 1 — ^13. 
14—16. 17-21.  No.  22—34.  35-59.40-42. 43—52. 1862. 

Von  dem  Entomologlschen  Verein  in  Stettin:  Entomologi- 
sche Zeitung  1861.  22.  Jahre, 

Votf  dem  Verein  der  Freunde  aer  Naturgeschichte  in  Meck- 
lenburg: Archiv  15.  Jahr^.  1861.  *. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Veröin  des  Harzes:  Be- 
richte. 1859—60.  Werningerode  1861. 
'^on  der  Naturforschendeii  Geßellschaft  in  Emden :  Jahres- 
bericht 37- 1862.  Kleine  Schriften  etc.  Prestel  Witterungs- 
beobachtungen 1860-61. 

Von'der  Isis>  öaturhistorischer  Verem  in  Dresden:  Sitzungs- 
berichte Jahrg.  1861.  ^ 

VoA  d^  Redaction  der  Bibliothecä  histörica-naturalis.  Leipzig: 
-     Bibl.  h..nat.  XI.  2  Hft>  1861. 

Von  ^  der  Wetterauisi^hen  Gesellschaft^  Jahres  -  Berichte 
1860—61.  Hanau  1862. 

Von  dein  Verein  ftö:  >  Erdkunde  in  Öarmstadt:  Notizblatt 
1862.  1—8^8. 

Von  dem  Jahrbuch  für  Mineralogie,  G^ognosie  uAd  Geo- 

/  ;iogJe:  Jahrg.  1862.  1—5.  ' 

'  Von  dem  Verein  für  JJattirköride  in  Mannheim:  28.  Jahres- 
bericht 1861.    .  ^i   .         '   '      • 
'.Vbit'der  Qesellschaft  ztir' Befi^rderung  der  Naturwissen- 

-Schäften -in  Freiburg:  BerichW  Bd.  II.  Hft.  4  1862. 
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•Vbn  dcni  Lahdwirihschaftlichen  Vtrefai  zuVWirzbtÄg:  Cfe- 
ineinnützige  Wochenschrift  XL  1861.  No.  40-^2.  XIL 1862. 

.    Nd.  1—13.  14--28.    27—39. 

Von  der.  physikalisch-jnedidnischen  .Gejsiellschaft  au  Würz- 

J,  bnrg:  Wüilzburger  naturw.  Zeitschrift  II,  2.  .3.  XIL  1. 
Wiirzb.  medicin.  ^eitschr.  II.  .5.  6.  III.  1.  2.  3. 

,V'Oö  der  naturhist.  Gesellschaft  zu  Nürnberg:  Abhandlun- 
gen Bd.  II.  1861. 

Yon  ■  dqip  naturhistorischen  Verein  zu  Augshurff :  Fiinf- 
«eWer  Ber^  1862. 

Von  dem  zoologisch- mmeralogischen  Verein  zu  Regensburg: 
Correspondenzblatt  15.  Jahrg.  1862. 

Von  der  Gesellschaft  PolKchia:  Achtzehnter  u.  neunzehn- 
ter Jahresb.  1861.  <  '         \  ' 

Von: der  kgl.  bair.  Akademie  in  München:  Abhandlungen 
der  maAem.-phys.  Classe  Bd.  IX.  1.  2.  1862.  —  v.  Mar- 
tius:  Rede  auf  Biot.  —  v.  Liebig:  Rede  am  28.  Nov.  61. 

—  V.  Siebold:  üeber  Parthenogenesisl  —  Mitgiiederver- 
zeichniss   1860  u.  1862.  —  Sitzungsberichte   1862.  i  1. 

.2.  3.  1861.1:5.  -^  Hadess  Grenzen  der  php.  Forschung. 

—  Wagner:  Denkrede  auf  Schubert. 

Von  der  kaiserlichen  Akademie  zu  Wien:  Sitzungsberichte 

mathem.-naturwissensch.  C*.  XLII.  29.  1860.  —  IL  Abth. 

XLllI.  4  u.  5.  1861.   —   XLIV.  1.  2.  1861.     Sitzungs- 
.  berichte  I.  Abth.   1861.  6.  7.   8.  9,  1861.  1.  Abth.  Heft. 

9.  10.  1862.  L  Abth.  1.  n.  Abth.  Hft.  8—10.  II.  Abth. 
.   1.  2.  3. 
Von  der  kaiserlich  -  geologischen  Reichsanstalt  zu  Wien: 

Jahrbubh  1861  u.  1862.  XII.  Bd.  No.  1.  2.  3. 
Von    dem  zoologisch  -  botanischen  Verein  in  Wien:  Verh. 

Jahrg.- 1861.   XI.  Bd.  Neureich:   Nachträge    zu  Maly's 

Enumeratio  plantar,  phaner.  imp^austriaci.  1861; 
Von    dem  naturhistorisch 6n   Verein  Lotos  in  Prag':  1861. 

IL  Jahrg. 
Von   dem   naturhistorischen   Landesmuseum   in  Kärnthen : 

Jahrb.  5.  Hft.  186L 
Von  dem  Geognostisch -montanistischen  Verein   in  Steier- 
mark: 11.  Ber.  1862. 
Von  der  Gesellschaft  der  Naturwissenschaften  in  Neuchatel : 

Bulletin  de  Neuchatel  T.  V.  3.  1861. 
,Von  der  naturfbrsch enden   Gesellschaft  in  Bern:  Mitthei- 

lunffen  1861.  No»  469—496.  '  • 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich':  Vidftel- 

jahrsschrift  VI.  1—4.  1861.  '  ^  : 

Von  der  Natttrforsohenden  Gesellsdiaft  fn.Basel:  Verband- 

lungen  III.  h  2.  3.  1861.  ■  I  ^>  /: 
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Von:  4et  Matürfortcbenden  GfseUadilkft  Gbmibüadteisr: 
Jübreaber.  n.  F.  VIL  1860-61. 

Von  der  Kaiserlichen  Alndemio  in  Petersburg!  Bulletin. 
T.  ni.  No.  6.  7.  8.  T.  IV.  No.  1-  2.  3.  4.  5.  6. 

•  Von  der  Eais6rli<^en  natnrforschenden  Gesellscfaaft  in 
Moskau :  Bulletin.  1861.  No.  1.  2.  3.  4. 

ATchrr  för  iirissenschaftliche  Kunde  Bnsslanda ;  AtcHt  Bd. 
^L  1.  2.  3.  4 

Von  der  Dorpaier  naturforschenden  Gesellscliaft:  Arehir 
fUr  die  Naturkunde  Liy-|  £listh-  Ur  Kurlands.  I.  ser.  II.  ^ 
U.  Ser.  IV. 

Von  der  Doi-patcr  Üniversitätsbibliotkek:  Dorpater  Disser- 
tationen :  C.  Weiss,  zur  Statistik  des  Tracboms.  — L.  Stieda: 
über  d.  Bückenm;  u.  Gehirn  von  Esox  Lucius,  r-  v.  Ku- 
gelten: Methoden  der  Behandlung  der  SyphiCa^ —  Bosse: 
Einfl.  T.  Arzneimitteln  auf  die  Ausscheidung  der  Harn- 
säure. —  Ehrlich:  Leukämie.  -^  Frevmann:  übpr  das 
Sermanente  Wässerbad.  —  Leusner:  "Mittheilungen  aus 
er  Dorp,  GynackoL  Klinik,  —  Woge:  Flcxfon  der 
Extremitäten  bei  Behandlung  von  Aneorismen.  -^  Kör- 
ber: Uebergang  der  Kalk-  und  Magncsiasalze  ins  Blut 

—  Lösch :  Einwirkung  dea  Ammoniak  auf  Quecksilbor- 
oxydulgalze.  —  Meyer:  de  intoxicatione  phospbore  cf- 
fecta.  -«-  ücke:  über  Fcbris  remittons.  —  Sachs:  ueber- 
gang der  Harze  ins  Blut.  —  Traugott:  zur  Anatomie 
des  Rückenmarks  v.  Eana  tempor.  —  Rutkowskl  über  d. 
graue  Subst.  des  klein.  Gehirns.  —  Wulffius:  Nachweis 
von  Salpetersäure  im  Harn.  —  Trachtenberg:  die  Neu- 
tralisation überschüssiger  Alkalien  im  Blute.  — Lehwess: 
de  diaphragmatis  usu  in  rcspirationo.  —  Eckert :  z.Kcnnt- 
niss  der  weibL  Geschlechtsthcile  bei  d.  Vögeln.  —  An- 
derssohn: zur  KenAn.  der  nicht  zuckerführenden  Harn- 
ruhr. —  Orot:   Verh.   des  Nerv.  Vagus  zur  Herzaction. 

—  Ewers:  über  Geschwüre  des  Unterschenkels.  —  Beater: 
über  Hernien.  —  Palm :  über  die  schwefelbasischen  Queck- 
:silbersalzo.  —  Heidinger:  Laparotomie  bei  Darmocclusio- 
nen.  —  Oettingen:  der  Rückstand  der  Leidener  Battrie 
als  Prttfungsmittcl  f.  d.  Art  der  Entladung.  —  Lohrer: 
Uebergang  der  Ammoniaksalze  in  den  Harn.  —  Dybowski : 
Monographie  der  Cyprinoiden  Livlands.  ^ 

Von  der  k.  Academie  in  Brüssel:  Bulletin.  1861.  T.  XL 
u.  XII.  Annuaire  1862. 

Von  der  Academie  de  mdddcine  ä  Bruxelles:  Bulletin.  1862. 
d^ux.  ser.  T.  V.  1. 2. 8—7.  BuUet  1861, 3.  ser.  T.  IV.  IL 
8*  9.  10.  i    ::  .V  .i  .,i.   '  •.  '  "i 
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Von   der-  A«acl6mie  ffarch^oloffie   de  Belgiquc.  Anvers.: 

Annaks  T.  XIX-  1.  2.  XYIII.  4. 
Von  der  SocJ6t6  royalo  des  sciences  h  Li6ge:   Memoires 

T.  XVI.  1861. 
Von  dem  kgl.  Niederländischen  Institut:  Jaerboek    van  do 

fe.  Akademie.  1860.  Verhandclmgen.  9  Thl.   1861.  Vers- 

lagcn  en  medcdclmgen  Afd.  Natn.rk  11.  u.  12.  Thl.  1861^ 
Von  D.  W.  C.  H.  Starihg:  Notieo  sur  les  reste^  dn  mo^ 
"•  sasanms    et  de  la  tortne  de  Maastricht.  Geolog.  Kaart. 

No.l5. 
Von  dem  Archiv  fiir  die  holländischen  Beiträge  zur  Nötur- 

nnd  Heilkunde:  Bd.  IIL  2 
Von  den  Annales   des  sciences  naturelles.  Zoologie:    XV, 

1.  2.  5.    XVI  No.  2.  3.  4.  5.  6.    XVII.  J.  2.  3.  4.  5.  6. 

XVIII.  1862.  No.  1.  2.  3.  4. 
Von  der  Soci«6  g^ologique  de  France  :  Bulletin  T.  XVIIL 

44—52.  XIX.  1-6.  7—12.  13-20.  21— 32.  33-^5. 
Von  der  Sc>ci4t6  des  mus^um  d'histoire  naturelle  h  Strass- 

bourg:    Memoires   de   la   soci6t<    des    sciences  nat  T. 

•  V.  2.  3.  ^ 

Von  der  Socf6t6  d'histoire  naturelle  de  Cherbourg:  Memoi- 
.  re^.  T.  VIII.  1861. 
Von    der  Manchester    litterary  änd  pbilosophieal  society ; 

Proceedings:   vol.   I.  1859.  60.  voL  TL.  1860—62.    Ui- 
'  moivB  3.  ser.  I.  vol.  1862. 
Von  der   Smithsonian  institution :    Resultß   of  miteorologi- 

col  5(*servations.  1854—1859.  vol.  I.  Wash.  1861.  —  Smith^ 
.  sonian  miscellaneous  collcction»  vol.  I— IV.  ^"^^ash.  1862, 

— -  Anntial  rcporf  for  186Qb  8.  Catalogue  of  pu^Kcritiöns. 

1862.  Annual  report  of  Lieut.  Graham  oh  uie  irtprovc; 

•  inent  of  the  harbours  of  Lakes  Michigan  etc.  1859.. 
Von  der   American  academy  Boston:  Proccedings  vol.  V, 
'  31-48.  Memoires  vol.  VIII.  p.  1.  1861.  ; 

Von   der  Boston  socictyof  natural  iistory:  Ptocefe^ings 

'  vol.  VÜI.  5-20.  IX.  1-3. 

Von   der   Philadelphia  academy:   Journal  of  the  ncad.  of 

n.  sciönc.   vol.  V.  !•  1862.  —  Proceedings  1861  7-30. 

1862.  1—11.    ^  • 

Von  dem   American  Journal  foraden.cc  aod  arts:  sfec.  s* 

vol.  XXXII.  Kov.  No.  96.  Jan.No  97.  March.  98.  —Vol. 

XXXIII,  May  1862.  No.  99.  see.  ser.  vol.  XX^IV.  Jul. 

1862.  No.  100.  101. 
Von  der  Ohio  agricnlfure  Society:  Transactions  of  the  Ohio 

State  agrieultoro  Södoty  vol.  1^.  1860.  '    . 

Von-  der   Califorman  acadeniy:   Proccedings  of  Ae  Qtiit* 

Acad.  nat.  scienc.  1860  u.  61.  •  ^ 
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Von  der  naturforschendeaGeselkcb^ftia  Danzig:  Neueste 
Schriften  VI.  4.  1862.  Dr.  F.  Klinsijiami  Clavü  DiUe- 
nana  ad  hortnm  Eltbamensem.  Daus.  1856. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Pressburg:  Verhandl. 
de«  V.  f.  N.  2,  P.  IV.  Jahrg.  1859.  V.  1860  u-  61. 

Von  dem  naturhistorisch -mediciuischen  Verein  zu  Heidel- 
berg: Verhandl»  II.  1.        5.  6. 

Von  aemKaiserLHofinineraliencabinetin  Wien:  Schraufr 
Vergleichung  des  Vanadis  mit  d.  Des.  cloizit.  —  Rolle: 
neue  Mollusken  aus  Tertiärabi.  —  Peters:  die  Miocen 
Looalität  Hidas.  —  Peters:  mmeralogiscfae  Notizeix 
2  Hfte.  —  Rolle:  über  Oyclidia.  —  Karr er:  Fora- 
miniferen  im  Tegel  des  Wiener  Beckens. 

Von  der  Zoologiscnen  Gesellschaft  in  Amsterdam:  Bijdra- 
gcn  tot  de  Dierkunde  8.  lief.  1869. 

Von  der  naturhistorischen  Gesellschaft  in  H^uinover :  Elfter 
Jahresbericht  1860—1861. 

Von  der  zool.  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. :  Der  zooL 
Garten  1861.  IL  1-&  No  7—13.  II. 

Von  dem  Istituto  Veneto:  Atti.  T.  VI.  ser.  3.  disp.  10. 
T.  VII.  ser.  3.  disp;  1.  2.  3.  4.  5.     — 

Von  der  Mährisch -schlesischen  Gesellschaft  fU^  Ackerbau, 
Natur-  u.  Landeskunde ;  Mittheilongen  1861. 

Von  dem  R.  Istituto  Lombarde :  Atti  del  Istituto.  Vol.  II. 
fasc.  XV-XVIIL  XIX.  e.  XX.  1862.  Memorie  vol.  VUI. 

.  Fasc.  VI. 

Von  der  Sociedad  de  naturaliatas  neo-Granadino»  2»  Bo- 
gota. BoWin  1860.  Bog.  4—9,      > 

Vpn.  der  Senkenbergischen  Gesellschaft!  jsu  Frankfurt  a.  M. 
Abhwdlungen.  IV.  1.  1862- 

Von  der  k.  physik.  - ökon.  Gesellschaft  in  Königsberg: 
Schriften  zweit.  Jahrg.  Ig61.  1.  Abth,  2.  Abth. 

Von  der  St.  Gallischen  Naturwissensch.  Gesellsch.  Be- 
richt  18i60-r-61.  St  ÖaU.  1861. 

Von  dem  Naturforschenden  Verein  zu  Riga:  Correspon- 
denzblatt.  XIL  Jahrg.  1862. 

Von  4er  Oberhossischen  Gesellschaft  ftir  Natur-  ^ad  Heil- 
kunde in  Giessen:  Neunter  Bericht  1862.,^    - 

'^      b.'  als, Geschenk: 

yom.kgL  Ministerium  für  Handel  etc.:  Catalog  d.i.  Klasse 
ftir  die  Kunst-  u.  Gewerbeausstellung  in  Liondon. 

y<;m  Hqym  Prof.  Caspary:in  Königsb^g:  Üeber  das  Vor- 
kommen der  Hydrilla  verticillata  Casp.  in  Preussen.  4. 

VpD^H^n^rof.  Kir^leger:^  Flore  d'Alsace  HI^voL  Di- 
ctionairie  1862,  :     -  ;       r       i .'  - 
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Von  Herrn  J.  Barrande !  Defense  des  Colonies  I.  IL  1862. 
Von  Herrn  Hofrath  DöU  in  Carlsruhe:  Flora  des  Qrdss- 

herzogthums  Baden.  3.  Bd.  1862, 
Vom  kgl.    Cultusministerium :    Peters    jiaturwissenschttftL 

Reise  nach   Mossambique.  Botanik  I.  Abth.  mit  48  Taf. 

1862.  1..  Bd  4^ 
Von  Dr.  J.  K.  Hasskarl:  Horti  malabarici  clavis  nova. 
Von  Herrn  Dr.  F.  Kessler  in  Danzig:  Ueber  dieAtomge^ 

wichte  des  Chroms,  Arsens  u.  Antimons. 
Von  Demselben:  lieber   die  Beziehung  zwischen  Spanne 

kraft  u.  Temperatur  des  gesättigten  Wasserdampfs.  Dan- 
zig 1862. 
Von   Herrn    Dr.  M.  J.   Löhr  in   Cöln:   Die    Waldungen 

von  Deutschland;  Schweiz  u.  angrenzenden  Ländern.     , 
Von  Herrn  Gex)rg  Ritter  von  Frauenfeld:  Beitrag  zur  In- 
sekten-Metamorphose. 
Von  Herrn  Dr.  Cam.  Heller:  Synopsis  der  im  rothen  Meere 

vork.  Crustaceen. 
Von  Herrn  Dr.  Hasskarl  in  Bonn:  J.  E:  T^smann  Reise 

nach  den  Molukken  aus  der  Bonplandia  X.  1862  No.  7  u.  8v 
Von  Herrn  Dr.  Ad.  Wiillner  in  Marburg:  Die  Absorptipii 

des  Lichtes  in  isotropen  Mitteln  1862.     •    '  '  ' 

Von  Herrn  Lehrer  M.  Bach  in  Boppard :   Käferfauna  3.  Bd» 

2.  Lief.  4.  Bd. 
Vom  kgl.  Cultusministerium:  Nevil  on  the  Observation  and 

collection  of  aeroliths. 
Von  Herrn  Geh.  Ob.-Med.-Rath  Prof.  Dr.  Wutzer:  Knöchen- 

siederei   und  Verwesungsdunst  in  sanitäts-polizeilieher' 

Hinsicht.   Bonn  186a 


Das  Museum 
wurde  durch  folgende  Gaben  bereichert: 

Von  Herrn   N.   Besselich  in   Trier:  eine  Sammlung  von 

Amphibien  aus  der  Gegend  von  Trier. 
Von  Demselben :  eine  Anzahl  Mineralien ;  einige  ungew^bfi*- 

lieh  enge  Blitzröhren. 
Von  Herrn  Berggeschworenen  Riemann:  ein  Kistchen  mit 

Mineralien  von  der   Grube  Weidenstauiin  bei  Bxauöf^b 

und  aus  der  Gegend  von  Wetzlar. 
Von  Herrn  Dr.  Finkeinburg  in  Gpdesberg>f  ein  ©armsteiÄ 


vom  Pferde. 
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Voiv Herrn  Koch  in* Dillenburg:  eine  Sammlung  Eisenspilite« 
Von  Herrn  ßesselich  in  Trier :  eine  Sammlung  von  Fischen 

und  Fischeiern  aus  der  Gegend  von  Trier. 
Von  Herrn  von  Rolshoven  zu  Steinbreche :  einen  Elephan- 

tenzahn  aus  dem  Rhein-Kies  der  Grube  Neufeld. 
Von  Herrn  Catastercontroleur  Clouth   in  Mayen :   ein  Rhi- 

noceroa-Schädel  aus  dem  Löss  bei  Cottenheim. 
Von  Herrn  Reg.-Assessor  v.  Franken:  eine  Wallfischrippe 
.  aus  dem  Löss  bei  Pfaffendorf. 
Von  Herrn  ßergmeister  Emmerich :  zwei  Schädel  u.  Kno* 

eben   von    Ursus   spelaeus   aus    der  Kalksteinhöhle   im 

Hönnethal  bei  Clusenstein. 
Von  Herrn  Reg.-Rath  Zeiler:  Geschiebe  aus  dem  Rhein- 

kiese. 
Von  Herrn  Dr.    Wirtgen:    Cirsium   palustre - bulbosum  u. 

Carduus  crisponutans. 
Von  Herrn  Schmithals  in  Bonn :  ein  verbändertes  Exemplar 

einer  Distel. 
Von  Herrn  Bergmeister  Baur:  Gypsspathkrystalle  aus  dem 

Canale  des  Kaiserbades  zu  Aachen. 
Von  Herrn  Dr.  Hasskarl:  Reliefmedaillons  aus  dem  Karls- 
bader Sprudel. 


In  üommi^sion  der  Heyn 'sehen  Buchhandlung  (E.  Be- 
rn ex)  in  Görlitz  und  im  Selbstverlage  des  Lehrers  O. 
Baeiiitz  daselbst  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Herbarium 

norddeutscher  Pflanzen  für  angehende  Lehrer, 

Pharmaceuten   und   alle  Freunde   der  Botanik. 

In   einzelnen  Lieferungen  herausgegeben  von 

W«  Lasck  und  C.  Baeniti. 

I.  Lieferung:  GeßSS-KryptOgamcn.  (49  Nrn.  2.  Auflage.)    Wr.  Sgr. 

' '        '      ■  a)  im  Buchhandel      ...       2  — 

b)  direkt  vom  Selbßtverleger      1  20 

II.  I^i^ferung:  LaubmOOSe.  (51   Nrn.)  Preis:     .     .    .     a)  —  227» 

b)  —  15 

in.  Lieferung :  LobemiOOSe  und  Algen.  (15  Nrn.)  Preis  a)  —  22*/, 

b)  —  15 

IV.  Lieferung:  Recbten.  (30  Nrn.)  Preis:   ....     a)  —  15 

b)  -  10 

y.  Lieferung;  Pibe*  (30  Nrn.)  Preis: a)    1  — 

b)  —  «0 
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-    VI.  Lieferung:  Halbgrftser.  (60  Nm.)  ^ols:  .    .    .    a) 

VII.  Lieferung:  GräSer.  (60  Nrn.)  Preb:    .     .     .     .     a) 

Vin.  Lieferung:  B&nme  und  Str&UCher.  (1—36)  Preis:     a) 

b) 
IX.   Lieferung:  Bäume  und  Str&UCher  (36— 71).  Preis:  a) 

b) 
Es  folgt  in  kürzester  Zeit: 
X.  Lieferung:  Gift-  und  Arzneipflanzen. 
XI.  Supplement-Lieferung  für  Kryptogamen. 
XII.  Supplement-Lieferung  für  Phanerogamen. 

(Die  Schluss-Lieferung  XL  und  XII.  werden  1863  aii3- 
gegeben,  Lieferung  im  November  1862.) 
NB.  Nur  die  Lieferung  I.  (a.  2  TLlr.,  b.  1%  Thlr.),  U«- 
ferung  IL  (a.  1  Thlr.,  b.  »^Tlilr.),  Lieferung  IIL  (a. 
%  Thlr.,  b.  %   Thlr.),    Lieferung  VIII.  (a.  1  Thlr. 
24  Sgr.,  b.  1  Thlr.  12  Sgr.),  Lieferung  IX.  (a.  1  Thlr, 
24  Sgr.,  b.  1  Thlr.  12  Sgr.)  sind  auch  einzeln  zu 
haben.  Herr  Dr.  P.  Ascherson  in  Berlin  (Kronen- 
strasse  23.),    sowie  der  Selbstverleger  sind  gern  be- 
reit, Exemplare  zur  Ansicht  mitzutheilen. 
Anfragen  wie  Goldsendungen  erbittet  sich  der  Selbst- 
verleger frankirt 


In  demselben  Verlage  ist  ferner  erschienen: 
Nord-  und  Hittel-Deutsclilaiids  Gramineen. 

Ein  Herbarium   mit   Beiträgen   von  Ascherson, 
Bolle,  Grantzow,  Reinhardt,  Lasch  und  Schade, 
für  Freunde  der  Botanik,  wie  auch  für  Landwirthe  heraus- 
gegeben von  6.  Baeniti. 


Lieferung  L  (1—35)  Preis:  a)  im  Buchhandel     .     .     .     .     IV4  Thlr. 

b)  direkt  vom  Selbatverleger       1  , 

Lieferung  II.  (36 — 68)  zu  demselben  Preise. 


Ich  entspreche  dem  Wunsche  der  Herren  Verfasser,  vor- 
stehendem Prospectus  weitere  Verbreitung  zu  verschaffen, 
sehr  gern,  da  ich  die  genannten  Sammlungen,  die  ich  meist 
seit  längerer  Zeit  besitze,  aus  eigener  Erfahrung  durchaus 
empfehlen  kann.  Gute  Auswahl  der  Exemplare,  sorgfältige 
Zubereitung  derselben,  Richtigkeit  der  Bestimmung,  Net- 
tigkeit und  Sauberkeit  des  Ganzen  lassen  kaum  etwas  zu 
wünschen   übrig  und  ist   daher    der  Preis  der  einzelnen 
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Ltefeninren  erstaanlioh  billig  zu  neim^i.  Nicht  mir,  wer 
sich  in  die  eine  oder  andere  Abtheilnng  des  Pflanzenreichs 
Enm  erstenraale  einführen  will^  wird  mit  grossem  Nutzen 
diese  Sammlungen  zu  Hülfe  nehmen ;  auch  wer^  selbst 
schon  llUigere  ^eit  gesammelt  hat;  wird  sie  nur  mit  Yer- 
mügen  durchsehen.  Mir  selbst  leisten  sie  namentlich  in 
der  Schule  beim  botanischen  Unterricht  gute  Dienste,  wo 
ich  sie  zur  Repetition  der  im  lebenden  2^stande  beschrie- 
benen Arten  benutze,  wozu  sich  naturlich  so  sauber  auf- 
gelegte Exemplare  am  besten  eignen.  Ich  kann  diese 
Sammlungen  daher  namentlich  auch  meinen  Fachgenossen 
zum'  Schulgebrauch  empfehlen,  insbesondre  aucn  die  so 
eben  erschienene  10.  Lieferung,  welche  die  Gift-  und  Arz- 
nrigewächse  (93  ArtenJ  enthält 

Lippstadt  den  5.  November  1862. 

Dr.  1.  lUler,  Realschul-Lehrer. 


^ona,  DfHck  tob  Gai^l  Gisorgt. 
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Iitli. Änst. f.  A.EiUTif  inBonn. 
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